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Dorrede des Derfafiers. 


Nachdem ich im Jahre 1889 meine Arbeit: „Fin- 
lands Historia“ zum Abſchluß gebradt hatte, war es 
mein Wunfch, diefelbe in deutfhem Gewande einem grö- 
ßeren Kreife zugänglih machen zu können. Als jich mir 
daher die Möglichkeit darbot, meine Publifation, wenn 
auch in verfürzter Form, als einen Band der „Geſchichte 
der europäifchen Staaten” veröffentlicht zu jehen, 
habe ich ein ſolches Anerbieten gern angenommen, zumal 
da es mir gelungen ift, in Herrn Dr. Fritz Arnheim 
einen mit der fchwedifchen Sprache ſowie mit der hiftori- 
fchen Kitteratur Schwedens und Finnlands völlig vertrauten 
Bearbeiter und Überfeter meines Werkes zu gewinnen. 
Es fei mir geftattet, ihm für die aufopfernde Mühe, welche 
er meiner Arbeit gewidmet hat, auch an diefer Stelle meinen 
herzlichen Dank auszufprechen. 

Mein eigener Anteil an der vorliegenden Bearbei- 
tung hat befonders in einer nochmaligen forgfältigen Re— 


vifton des Originaltertes, unter Berücdfichtigung der neueften 
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Sorfchungsergebniffe, beftanden. Ferner ift die Darftellung 
der Ereignifie nach 1809 von mir nicht nur durdy ver- 
fhiedene Zuſätze ergänzt, fondern auch, freilih in ge 
drängter Kürze, bis zum Tode Kaifer Aleranders III. weiter- 
geführt worden, wodurch das ganze Werf einen pafjenden 
Abſchluß erhalten hat. Schliegli habe ich die biblio- 
sraphifchen Hinweife einer erneuten Prüfung unterzogen. 
Hoffentlich werden meine Litate, bei denen ich möglichfte 
Genauigkeit und Sorgfältigfeit erftrebte, für die deutfchen 
Fachgenoſſen von Nutzen fein. 

Die Bearbeitung des Originaltertes hat Herr 
Dr. Fritz Arnheim allein beforgt; derfelbe ift bemüht 
gewefen, den Wortlaut der fchwedifchen Ausgabe nad) 
Möglichkeit beizubehalten. 

Die Gefchichte meines finnifchen Daterlandes zeugt im 
großen und ganzen von einer ununterbrochenen geiftigen 
und materiellen Kulturentwidelung, deren Früchte, fo oft 
es nötig geweſen ijt, mit gewaffneter Hand gefchüßt wor: 
den find. Da das finnifche Dolf hierbei in einer ftets leb- 
haften und täglih noch wachſenden Wechfelwirfung mit 
Deutfhland geftanden hat, darf ich wohl zuverfichtlich hoffen, 
daß eine Schilderung der Geſchicke Finnlands auf ein ſym— 
pathifches Intereſſe des deutfchen Kefers rechnen Fann. 


Helfingfors, im März 1896. 


M. G. Schyberajon. 


Dorbemerfuna des Bearbeiters. 


Mie bereits Herr Profefior M. 6. Schybergfon in 
feiner Dorrede ausgeführt hat, bildet die vorliegende „Be: 
ſchichte Finnlands“ eine Bearbeitung feines zwei- 
bändigen Werfes „Finlands Historia“ (Belfingfors, 
1887—1889). Da ih mir wohl bewußt bin, daß bei 
einer Bearbeitung die perfönlihe Anſchauungsweiſe des 
Bearbeiters eine wefentliche, oft fogar eine entfcheidende 
Rolle fpielt, fo erachte ich es für meine Pflicht, an diefer 
Stelle wenigftens mit einigen Worten die Gefichtspunfte 
anzudeuten, welche für mich bei der Bearbeitung der fchwe- 
difchen Redaktion maßgebend gewefen find. 

Die Grenzen, innerhalb welcher ſich die Bearbeitung zu 
bewegen hatte, waren mir infofern ſchon vorgezeichnet, als 
die deutfche Ausgabe nur einen einzigen Band im Umfang 
von 500—650 Seiten umfaffen follte, während der urfprüng- 
liche Schwedische Originaltert von mehr als 1000 Seiten durch 
Einfügung verfchiedener umfangreicher Zuſätze noch be 


trächtlich erweitert worden war. Es war mir daher von 


vın Borbemerkung des Bearbeiters. 


vornherein Plar, daß die Bearbeitung des fchwedifchen 
Originals im wesentlichen in einer Derfürzung desfelben 
zu bejtehen hatte. Hingegen waren bezüglid des hierbei 
einzufchlagenden Weges mehrere Möglichfeiten denkbar. 
Es fonnte beifpielsweife das Hauptgewicht auf den Um— 
itand gelegt werden, daß das finnifche Dolf als ſolches 
niemals felbftändig in die politifchen Geſchicke Europas 
eingegriffen hat. War diefer Beftichtspunft maßgebend, jo 
mußten diejenigen Kapitel der Schwedischen Ausgabe, welche 
die Entwidelung des finnischen Gefellfchafts: und Bildungs- 
lebens fhildern, unverfürzt wiedergegeben werden, während 
ein Purzer Auszug aus denjenigen Abjchnitten genügte, 
welche die politifche Geſchichte Finnlands während feiner 
Dereinigung mit Schweden und Rußland behandeln. — 
Ebenfo fonnte aber auch der Grundſatz in den Vorder— 
grund geftellt werden, daß fich die Bearbeitung der „Be- 
ſchichte Finnlands“ aufs engfte der Praris anzufchliegen 
habe, welche von den früheren Bearbeitern der „ Befhichte 
Schwedens” in der „Befhichte der europäifchen 
Staaten” befolgt worden ift. In lesterem falle war 
die Schilderung der Kämpfe, welche fich faft ohne Unter- 
brehung auf finnifhem Boden zwifchen Schweden und 
Rußland abfpielten, wortgetreu zu überfeßen, die Fulturelle 
und materielle Entwicdelung des finnifchen Volkes hingegen 
nur mit wenigen Streichen zu zeichnen. 

Um den beiden hier Furz entwidelten Geſichtspunkten 
gleihmäßig gerecht zu werden, habe ich einen Mittelweg 
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einzufchlagen verfuht. Mit Rückſicht darauf, daß die Ge— 
ſchichte Finnlands, wie Herr Profeffor Shybergjon jelbit 
in feiner Dorrede fagt, „von einer ununterbrochenen geiftigen 
und materiellen Kulturentwidelung zeugt”, find diejenigen 
Kapitel der fchwedifchen Ausgabe, welche über die einzelnen 
Phafen diefer Entwickelung Auffhluß geben, wenigitens in 
der hauptſache von mir in die deutfche Bearbeitung über- 
nommen worden. Allein ebenfo wenig glaubte ich die 
blutigen Kämpfe mit Stillfihweigen übergehen zu dürfen, 
welche das finnifche Dolf zur Wahrung feiner geiftigen und 
materiellen Güter ausgefochten hat. Natürlich lieg fich ein 
jolher Plan nur auf Koften derjenigen Partieen des 
ihwedifchen Originals durchführen, welche einen Über: 
blif der allgemeinen politifhen Kage Schwedens während 
feiner Dereinigung mit finnland geben. Doh glaubte 
ich diefe Teile ohne jedes Bedenken ausscheiden zu Fönnen, 
zumal da den bisher in der „Geſchichte der euro- 
pätfhen Staaten“ veröffentlichten Bänden der „Ge— 
ſchichte Shwedens“ — bdiefelben ſchließen gegenwärtig 
mit dem Jahre 1706 ab — binnen nicht allzu langer Seit 
eine Fortſetzung folgen wird. 

Bereits ein flüchtiger Blif in das nhaltsverzeichnis 
der deutfchen Ausgabe lehrt, daß die erjte Periode der 
ihwedifhen Redaktion: „Die Fatholifhe Seit“ die 
meiften Kürzungen erfahren hat. Es galt in der Bearbei: 
tung nur zu zeigen, daß der Kampf zwifchen Schweden 
und Rußland um die Herrfchaft in Finnland fofort mit 
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dem Eintreten dieſes Landes in die europäiſche Gemein— 
fhaft begann. Im übrigen haben die allgemeinen poli- 
tifchen Begebenheiten nur dann eine Berüdfichtigung ge- 
funden, wenn die finnischen Zuſtände dadurch beeinflußt 
worden find. Infolge einer derartigen Behandlungsweife 
des Schwedischen Tertes ift es mir gelungen, das Kapitel 
„Befellihaft und Bildung während der Fatholifchen Seit” 
beinahe vollitändig wiedergeben zu Fönnen. — Diefelbe 
Methode habe ich bei der Bearbeitung der drei nächften 
Perioden befolgt, welche fih: „Das Seitalter Guſtav 
Wafas und feiner Söhne“, „Die BGroßmadts- 
zeit” und „Der große nordifche Krieg und die 
Sreiheitszeit” betiteln. Der größere Umfang der ein- 
zelnen Kapitel beruht hier teils auf dem jtets wachfenden 
Sfonomifhen Auffhwung Finnlands und dem damit zu- 
jammenhängenden, immer lebhafteren Derlangen der ruf- 
ſiſchen Herrfcher, fich diefes Landes zu bemächtigen, teils 
auf einigen Sufäßen, welche Herr Profeffor Shyberg- 
fon, wie auch jchon in der erften Periode, an der Hand der 
neueſten Forfhungsrefultate in den urfprünglichen Tert ein: 
gefügt hat. Die fünfte Periode: „Die Zeit Guſtavs III. 
und Guſtav IV. Adolfs“ ſtimmt, namentlich in den 
legten Abfchnitten, mit dem fchwedifchen Original ziemlich 
wörtlich überein. Die fechfte Periode endlih: „Kinnland 
während feiner Dereinigung mit Rußland“, ift, nad}: 
dem Prof. Shybergfon eine durchgreifende Umarbeitung 


vorgenommen hatte, von mir wortgetreu überſetzt worden. 
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Die beiden Beilagen, welche die deutfche Ausgabe 
bringt, fehlen in dem fchwedifchen Original. Sie werden 
fiherlid für den deutfchen Leſer von einigem Intereſſe 
fein. Ebenfo hoffe ich die Benußung der deutfchen Be- 
arbeitung durh Hinzufügung eines ausführlihen In— 
haltsverzeichniffes fowie eines Perfonenregifters 
nicht unmejfentlich erleichtert zu haben. Schlieglic darf 
ih hier wohl auch auf die Abteilung: „Zuſätze und 
Berihtigungen“ vermweifen. 

Um allen etwaigen Mißverftändniffen vorzubeugen, 
habe ich ferner noch folgendes zu bemerfen: Wofern nicht 
das Gegenteil ausdrüdlih betont wird, entjprechen die 
Daten genau der fchwedifchen Zeitrechnung. Der gre- 
gorianifche Kalender ift in Schweden befanntlich erft 1753 
eingeführt worden. Nur in den Jahren 1700 bis 1712, 
wo fi) die fchwedifche Heitrehnung dem neuen Stil um 
einen Tag näherte, beftand eine Abweichung von dem 
julianifhen Kalender. 

Bei der Angabe von Prtsentfernungen ift unter 
dem Ausdruck „Meile” ftets die alte fchwedifche Meile 
= 10,689 Kilometer zu verftehen. 

Bei der Schreibung der Orts- und Perfonen- 
namen wird man vielleicht ein beftimmtes Syſtem ver- 
mifjen. Ich fage beifpielsweife „Savolaks“, aber „Kalir”, 
ebenfo „Wegelius”, aber „Veſtgöte“. Diefe anfcheinende 
Inkonſequenz ift jedoch eine von mir beabfichtigte. Teils 
habe ich nämlich die allgemein übliche Orthographie bei- 


xii Vorbemerkung des Bearbeiters. 


behalten, teils aber auch andeuten wollen, daß die ſchwe— 
diſche Sprache die Buchſtaben „v” und „w“ unterſchieds— 
los gebraucht. Es iſt mithin, abgeſehen von den Worten 
Vegeſack“ und „Ohael”, in allen Eigennamen der deut— 


fhen Redaktion jtets „v” wie „w” auszufprecden. 


Ich fchließe meine Dorbemerfung mit dem Wunſche, 
daß der Beifall, welcher der fchwedifchen Originalausgabe 
in fo reichem Maße vonfeiten der Sachgelehrten und der 
Geſchichtsfreunde zuteil geworden ift, auch der vorliegen- 
den, durch herrn Profeffor Schybergſon freundlichſt 


repidierten deutfchen Bearbeitung nicht fehlen möge. 
Berlin, 15. März 1896. 


Fritz Arnheim. 
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Sinleitung. 


Bis weit in das Mittelalter hinein war Finnland ein der 
gebildeten Welt unbefanntes Yand, welches nicht der Hiftorifer 
oder Geographen Aufmerfiamfeit auf jich lenkte. Die grie- 
chiſchen und vömijchen Schriftiteller berichten nichts über Die 
Gegenden nördlich vom Finnifchen Meerbujen. Äültere ger- 
manche Hiltorifer übergehen gleichfalls Finnland mit Still- 
jhweigen oder erwähnen das Yand nur als Heimat von Ama- 
zonen und anderen jagenhaften Völkerſchaften. Ein arabticher 
Schriftiteller, Ydrifi, welcher um 1150 ein geographiiches Werk 
verfaßte, erzählt, daß es in Tawaſtland (Zabaft) einige Han- 
delspläte jowie mehrere Dörfer gäbe; weiter erjtreckt fich auch 
ſein Wiffen nicht. 

Keichere Kenntnis von dem Zuftand des Yandes wäh— 
rend der heidniſchen Zeit verichafft uns die archäologiſche und 
prähiſtoriſche Forichung. Die Archäologen haben gezeigt, daß 
die älteften Bewohner Finnlands den Gebrauch der Metalle 
noch nicht kannten, jondern ihre Geräte aus Stein oder Knochen 
verfertigten. Während der Steinzeit ift Finnland in eine 
weſtliche und in eine öftliche Region geteilt gewejen. Die im 
weitlichen Finnland gefundenen Gegenjtände aus der Steinzeit 
verraten eine Verwandtichaft mit den jfandinaviichen Funden, 
während im öjftlichen Finnland die Steinzeit mehr mit der— 
jenigen Nußlands übereinjtimmt. Das Bronzealter war in 
Finnland von geringer Bedeutung. Nur in den Gegenden an 
der Küfte, bejonders im ſüdweſtlichen Finnland, bat man antike 
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Gegenſtände aus Bronze gefunden, aber dieſelben ſind vermut— 
lich nicht im Lande verfertigt, ſondern aus Skandinavien ein— 
geführt worden. Die Verbindung mit Skandinavien, welche 
demnach während der Stein- und Bronzezeit lebhaft geweſen 
zu ſein ſcheint, blieb bei Beginn der Eiſenzeit fortbeſtehen, 
welche in Finnland im Laufe der erſten Jahrhunderte n. Chr. 
begonnen haben dürfte. Hingegen wurde in der jüngeren Eijen- 
zeit der Verkehr mit dem Wejten unterbrochen und der Ein- 
fluß von Oſten ber jtärfer. Erjt gegen Ende der jüngeren 
Eijenzeit, furz vor der ſchwediſchen Eroberung, beginnen reid)- 
lihere Spuren ſkandinaviſchen influffes ſich wiederum zu 
zeigen. 

Die Stämme, deren Nachkommen heutzutage Finnland be- 
wohnen, nahmen erjt mehrere Jahrhunderte n. Chr. das Land 
in Bejis. Vor ihnen lebten dort die Kappen — das „Saame- 
volf“, wie fie jelbjt jich nannten. Dies wird durch die zahl- 
reichen Ortsnamen eviviejen, welche auch im jüdlichen Finnland 
an fie erinnern, jowte durch Urfunden, welche bezeugen, daß ſie 
jich noch bis weit in die hiſtoriſche Zeit hinein in Savolaks, 
im nördlihen Tawaſtland und in Satafınta aufbielten. 

Ihre Bejieger — die Karelier, Tawaſten und „Eigent- 
lichen“ Sinnen, welche ſämtlich den jogenannten wejtfinntjchen 
Volksſtämmen zugezählt werden — wohnten urjprünglih tm 
Herzen des heutigen Ruſſiſchen Reiches. Später, in den erjten 
Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung, waren die wejtfinnifchen 
Völferichaften, wie die Ergebniffe der Sprachforſchung dar- 
gethan haben, weiter weitlich an der Düna angefiedelt, wo fie mit 
baltijhen und gotischen Volksſtämmen in Berührung kamen. 
Der Sturm der großen Völkerwanderung trieb fie nach einigen 
Jahrhunderten gen Norden in die Gebiete an der Oſtſee und 
am Finniſchen Meerbujen ). Die Piven und Kuren nahmen 


1) Geftüßt auf W. Thomfens „Bergringer mellem de finske og de 
baltiske (litauisk-lettiske) sprog“ (Kopenhagen, 1890) hat A. H. Snell— 
man obiges nachgewielen in dev Schrift: „Itämeren Suomalaiset itse- 
näisyytensä aikana“ (Helſingfors, 1894). 
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die Yandichaften in Beſitz, welche noch heute ihren Namen 
tragen. Die „Eigentlihen“ Finnen ließen ſich teils in Ejth- 
land nieder, teils bahnten jie jich über den Finnijchen Meer— 
bujen hinüber einen Weg in das ſüdweſtliche Finnland y. Die 
Tawaſten teilten jich in zwei Zweige, von denen fich der eine in 
Eſthland niederlieg, während der andere längs der Nordfüfte 
des Finniſchen Meerbujens in das Land weitlich vom Kymmene— 
Elf zog, welches jpäter den Namen Tawajtland erhielt. Gleich- 
zeitig breiteten fich die Karelier in den Gebieten nördlich und 
weitlich vom Yadogajee aus. Auf jolche Wetje erhielt Finnland 
jeine jeßige, in die drei Stämme der Karelier, Tawaſten und 
„Eigentlichen” Finnen geteilte finnijche Bevölkerung. Im übrigen 
waren zahlreiche Finnen in Ingermanland, im Seegebiet des 
Dnega, in der Dwina-Niederung und in den nächjtgelegenen 
Gegenden von Rußland angefiedelt, wo ihre Nachfommen unter 
dem Namen Ingrier, Wepjen, Woten, Karelier u. j. w. noch 
heutzutage leben. 

Es liegt fein Zeugnis dafür vor, daß ſich die Yappen gegen 
die neuen Ankömmlinge gewehrt hätten. Vielmehr finden wir 
jie bald jowohl in Finnland al8 auch in Schweden, Norwegen 
und Rußland ihren mächtigeren Nachbarn tributpflichtig. 

Ein gleiches Schiejal ereilte jpäter zwei Völker finnijchen, 
und zwar vermutlich kareliſchen Urjprungs, welche mehrere 
Jahrhunderte hindurch ein unabhängiges Dajein geführt hatten: 
die Quänen und die Bjarmier. Die Quänen werden zu- 
erjt in einer Schrift des englischen Königs Alfred (871—901) 
erwähnt. Sie wohnten im nördlichiten Teile von Schwedijch- 
Norrland; doch jcheint ſich ihr Gebiet auch auf die finniſche 
Seite hinüber (nördlich und öftlich vom Bottniſchen Meerbujen) 
erjtredft zu haben. Daß fie ein finnischer Volksſtamm waren, 
wird, abgejehen von anderen Umftänden, dadurch bekräftigt, 
daß das Wort „kvän“ noch heute die norwegische Bezeichnung 
für „Sinne“ ift. Im Jahre 1271 werden fie noch erwähnt. 


1) J. R. Aspelin, Suomen asukkaat pakanuuden aikana (Helfing- 
fors, 1885). 
1 * 
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Später wurden fie von den Norwegern, Schweden und Kare— 
liern unterjocht. Yetstere bemächtigten ſich eines Teils des 
Gebiets und Liegen fich dajelbft nieder. Weit mächtiger und 
einflußreicher waren die Bjarmier. Vermutlich waren ihnen 
die Lappen in weiten Umkreiſe tributpflichtig. Später er- 
hielten fie jedoch in der mächtigen Handelsrepublif Nowgorod 
und in der etwa 1200 gegründeten Stadt Uſtjug (an der 
Suchona, einem der beiden Quellflüffe der Dwina) gefährliche 
Mitbewerber. Seit diejer Zeit wurde ihre Handelsherrichaft 
immer mehr eingejchräntt, und jchlieglich wurden ſie von Now— 
gorod unterworfen. Der ausgedehnte Handel, den die ruſſiſchen 
Karelier jpäter in Finnland betrieben, war vielleicht eine Fort- 
jegung des früheren Handelsverfehrs der Bjarmier. 

Die wenig volfveichen finnischen Stämme, die in das ſüd— 
liche Finnland eingedrungen waren, verdrängten anfangs Die 
Yappen nur aus dem Gebiete zwijchen den großen Binnen— 
jeen und der Meeresküſte, wo fie jich folgendermaßen ver- 
teilten: die Karelier ließen fich längs des Ladoga-Ufers und an 
der Küfte des Finniſchen Meerbujens bis zum Kymmene-Elf 
nieder, die Tawaften nahmen das Yand weftlich davon in Befis, 
und die Niederlaſſungen ver „Eigentlichen“ Finnen erſtreckten ſich 
längs der jüdwejtlichen Küſtenſtrecke bis Naumo und zur Mün— 
dung des Kumo-Elfs. Über ihr Leben, ihre Sitten und Ein- 
richtungen bis zur jchwediichen Groberung bejigen wir feine 
unmittelbaren hiſtoriſchen Nachrichten ; doch erteilen die Sprach— 
forihung und die alten, jpäter unter dem Namen „Kalewala“ 
gejammelten poetiichen Sagen !) eine Antwort auf viele Fragen, 
die fich in diefer Hinficht aufprängen. Durch Scheidung ver 
urjprünglichen Kulturwörter der heutigen Sprache von denen, 
welche jpäter durch die Berührung mit anderen, injonderheit 
germaniihen Bölfern hHinzugefommen find, ift man ferner 
auf linguiſtiſchem Wege zu dem Reſultat gelangt, daß fich 
jene Stämme, jo lange fie an den Ufern der Wolga mwohn- 


1) Dieje Gejänge find von F. A. Schiefner (Helfingfors, 1852) 
und von H. Paul (Helfingfors, 1885) ing Deutfche übertragen worden. 
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ten, auf demſelben Standpunkte befanden, wie die Wogulen 
und andere verwandte Völkerſchaften, die in unſeren Tagen im 
öſtlichen Rußland einen verzweifelten Kampf gegen die wach— 
ſende Ziviliſation führen ). 

Während der Wanderung nach Weſten und durch die Be— 
rührung mit anderen, gebildeteren Völkern erreichten die fin— 
niſchen Stämme, wie aus den Geſängen der „Kalewala“ her— 
vorgeht, eine weit höhere Kulturſtufe. Alte Urkunden und 
Münzfunde bezeugen, daß Finnland ſchon in heidniſcher Zeit 
Mittelpunkt für einen nicht geringen Handelsverkehr war, 
welcher wahrſcheinlich im weſentlichen in der Einfuhr von Salz 
und in der Ausfuhr von Pelzwerk beſtand. Aus den Städten 
in Norddeutſchland ſowie aus der berühmten Handelsſtadt 
Wisby auf Gotland famen Kaufleute, welche längs der Küſte 
des Finniſchen Meerbujens bis zur Mündung der Newa Hin 
Handel trieben. Unter den von ihnen bejuchten Handelspläten 
war Björk, öftlih von der Wiborger Bucht, der befanntefte. 
Der Handel mit dem Oſten, welcher größtenteil$ von den 
Bjarmiern vermittelt wurde, ging längs der Wolga, welche in 
jener Zeit eine der wichtigjten Handelsjtraßen bildete. 

Mit anderen Worten, der Bildungsgrad der Finnen der 
Vorzeit war weit höher als derjenige der aſiatiſchen und ojt- 
europätichen Fiſcher- und Jägervölker, jedoch niedriger als der- 
jenige der wejteuropäijchen Völker, weshalb die Einwirkung 
ver leßteren auf die innen wejentlich werden mußte In 
erjter Yinte war e8 das jchwediiche Wolf, welches fie unter 
den Einfluß des reicheren Bildungslebens von Wejteuropa 
brachte. Deuten doch zahlreiche Anzeichen darauf hin, daß fich 
die Schweden jchon in heidniſcher Zeit an der Küſte Finnlands 
auszubreiten begannen ?). 


1) X, €. Ahlapijt, Die Kultuvwörter der weftfinniichen Spraden, 
S. 254 ff. (Helfingiors, 1875). 

2) In der Schrift: „Suomalaisen kirjallisuuden historia“ (Helfing- 
fors, 1885) bat 3. Krohn nachgewiefen, daß ein großer Teil der Sagen 
in der Kalewala von einer lebhaften Berbindung zwiihen Schweden und 
Finnen zeugt fowie ifandinavifchen Urfprung verrät. — PVal. im übrigen 
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Daß ſchon in heidnijcher Zeit eine ſchwediſche Bevölkerung 
auf Aland und den angrenzenden Inſeln feften Fuß gefaßt 
batte, beweijen die dort gemachten Altertumsfunde und die 
Entdefung von präbiftoriichen Gräbern. Nachdem ſich die 
Schweden auf Aland angefievelt hatten, war es fir fie Yeicht, 
auch das ſüdfinniſche Küſtenland zu erreichen, und in der That 
iprechen zahlreiche Umſtände für eine heidniſche ſchwediſche 
Befiedelung in Nyland. Neben der VBolfstradition und den 
Altertumsfunden fommen als Zeugnis hierfür vor allem die 
Ortsnamen in Betracht, welche in großer Menge an Die 
beidniiche Zeit Schwedens erinnern. Wahrſcheinlich wurde 
das gejamte jetige ſchwediſche Gebiet in Nyland nicht auf ein- 
mal von jchwedischen Anfiedlern in Beſitz genommen, jondern 
dieje famen in einzelnen Trupps und breiteten jich im Der- 
lauf einer langen Reihe von Jahren längs der Küſtenſtrecke 
aus, welcher fie den Namen „Nyland“ gaben, da es fich fiir 
jie ja um ein „neues Yand“ handelte, in welches fie aus ihrer 
alten ſchwediſchen Heimat übergefiedelt waren. Michael Agri- 
cola, welcher jelbjt in dem nyländiſchen Kirchſpiel Perno ge- 
boren war, jagt in der Vorrede zu feiner finnijchen Über— 
ſetzung des Neuen ZTejtaments, daß die an der Küfte Finn— 
lands angefiedelten Schweden von der heidnijchen Bevölkerung 
Schwedens oder der Injel Gotland herſtammten; eine Angabe, 
welche um jo größere Beachtung verdient, als auch Sprad)- 
eigentümlichfeiten zum Zeil auf eine Verwandtjchaft mit den 
Gotländern hindeuten !). 

Bon dem Yeben der in Finnland angefiedelten Schweden 
während der heidniſchen Zeit wiſſen wir im übrigen nur wenig. 
M. A. Caſtrén, Föreläsningar i finsk mythologi (Helfingfors, 1853) 


und 3. Krohn, Kertomuksia Suomen historiasta, Bd. I (Tamwajtehus, 
1869). 


1) Bol. A. DO. Freudentbal, Om svenskarnes inflyttnjpgar till 


Finland; im Kalender „Odalmannen” (Helfingfors, 1881); DO. Mon- 
telius, Sveriges hednatid, p. 278 (Stodholm, 1877); 8. 4. Bo— 
mansjon, Om Alands fornminnen (Helfingiors, 1858); A. 3, Hip— 
ping, Om svenska spräkdialekten i Nyland, in: „Acta societatis scien- 
tiarum Fennicae“ II, 1077—1176 (Helfingiors, 1847). 
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Bemerkenswert ericheint eine Angabe bei Agricola, fie jeien 
infolge ihrer lebhafteren Verbindung mit Schweden früher als 
die übrigen Yandesbewohner für das Chrijtentum gewonnen 
worden. Hierdurch jowte durch die Schwäche der finnijchen 
Stämme läßt ſich nämlich der jchnelle Sieg des Chrijtentums 
über das Heidentum in den jüdlichen und weitlichen Gegenden 
Finnlands erflären. 





(Srite Periode. 
Die katholiſche Zeit. 


1. Die Schwedische Eroberung. Der Nöteborger Friede (1323) 9. 


Die hiſtoriſche Entwicelung jchreitet unter jtändiger Wechjel- 
wirfung zwijchen den Völkern vorwärts; wobet diejelben bald 
in friedlichen Wetteifer, bald in kriegeriſchem Waffengang 
ihre Kräfte mejjen. Ein Volk, welches gleich den Yappen 
und den meijten finntichen Stämmen fern von diefem allge 


1) Nachſchlagewerke und Quellen zur Geihichte Finnlands im Mittel- 
alter: „Registrum ecclesiae aboensis“, utg. af Reinh. Hausen (Helſing— 
fors, 1890); Gabr. Porthan, M. Pauli Juusten Chronicon Episco- 
porum Finlandensium, annotationibus et apparatu monumentorum 
illustratum, Opera selecta I. II (Helſingfors, 1859 u. 1862); 9. ©. 
Porthan, Sylloge monumentorum ad illustrandam historiam fennicam- 
pertinentium (Abo, 1802—1804); A. 3. Arwidsfon, Handlingar till 
upplysning i Finlands häfder, 10 Bände (Stodholm, 1846—1857); 
M. Akiander, Utdrag ur ryska annaler, in der Zeitfchrift „Suomi“ 
(1848), p. 1—284; €. Grönblad, Nya källor till Finlands Medel- 
tidshistoria I (Kopenhagen, 1857); „Seriptores rerum suecicarum medii 
aevi“, 3Bde. (Upfala, 1818—1876); „Diplomatarium suecanum “, utg. 
af J. G. Liljegren, B. E. Hildebrand, E. Hildebrand och 
C. Silfverstolpe, 9 Bde. (Stodholm, 1829—1890); „Svenska medel- 
tidens rimkrönikor“, utg. af. G. E. Klemming. 3 Bde. (Stodholm, 
1865— 1868); €. ©. Styffe, Bidrag till Skandinaviens historia ur ut- 
ländska arkiv, 5 Bbe. (Stocdholm, 1859—1884); Sven Ragerbring, 
Svea Rikes historia, 4 Bde. (Stodholm, 1769 —1783). — Abjchriften 
von Urkunden im Finnifchen Staatsarchiv zu Helfingfors. 
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meinen Wettſtreit der Nationen dahinlebt, muß wegen Mangels 
an Triebfedern, welche die Kultur ins Leben rufen, entweder 
untergehen oder in veralteten Formen erſtarren. Unſerer 
Vorväter Los wurde glücklicherweiſe nicht ſo. Sie gerieten 
in Abhängigkeit von ihren weſtlichen und öſtlichen Nachbarn 
und konnten deshalb eine ſelbſtändige ſtaatliche Organiſation 
nicht begründen. Dies iſt die ſchwache Seite im hiſtoriſchen 
Leben des finniſchen Volkes geweſen. Aber hierbei trat es 
in Berührung mit den großen Kulturſtrömungen in Europa 
und gewann ſo die Kraft, in ſeiner Heimat die europäiſche 
Bildung heimiſch zu machen. 

Dies iſt der Hauptinhalt unſerer Geſchichte, in deren erſter 
Epoche Finnland zwiſchen zwei feindlichen Völkern, den Schwe— 
den und den Ruſſen, welche jich beide einen möglichjt großen 
Teil jeines Gebietes anzueignen juchen, hin und ber gerifjen 
wird. Die Gejchichte Hat nicht viel über dieje Periode zu 
berichten; denn die Chronifen enthalten nur jpärliche Nach— 
richten, und die Heiligenlegenden find wenig zuverläjfig, wie 
interejjant jte auch als Zeugniffe für die fronme Anjchauungs- 
weiſe der Vorzeit jein mögen. 

Gegen Ende der fünfziger Jahre des 12. Jahrhunderts, 
vielleicht 1156 oder 1157, bejchloß der jchwediiche König Erich 
Jedvardsſon (der Heilige), einen Heereszug nach Finnland zu 
unternehmen, um dieſes Yand unter ſchwediſche Gewalt zu 
bringen und dejjen Bewohner zur Annahıne des Chrijtentums 
zu bewegen. Die Nachrichten über jeinen Zug find jo lücken— 
haft, daß wir nicht einmal mit Sicherheit wiſſen, im welchem 
Zeile Finnlands er landete. Doc jprechen neben alten Tra- 
ditionen manche Gründe dafür, daß das Kreuz Chriſti zuerft 
im „Eigentlichen“ Finnland, und zwar in der Nähe von Abo, 
aufgepflanzt wurde. Nachden Erich die Finnen beiiegt und 
einen Zeil von ihnen gezwungen hatte, fich taufen zu laſſen, 
fehrte er nach Schweden zurüd, wo er bereit8 1160 ftarb '). 


1) Bgl. Vita et miracula sancti Eriei regis et martyris, in: „Serip- 
tores rerum suecicarum “ II, 270—277. 


10 Erſte Periode. Die katbolifche Zeit. 


In Finnland blieb jedoch der aus England gebürtige Btichor 
Heinrich von Upſala zurücd, welcher, wahricheinlich von anderen 
Prieftern und einer Fleinen Heeresmacht unterftützt, bis zu jeinem 
gewaltiamen Tod eifrig für die Ausbreitung des Chrijtentums 
thätig war’). 

Der Zug Erich des Heiligen war für Yinnlands Zukunft 
von entjcheidender Bedeutung. Das Chriftentum in römiſch— 
fatholiichem Gewande hatte in unjerem Lande fejten Fuß ge- 
faßt, und hiermit war der Anfang zu einer näheren Verbindung 
mit dem Weiten gegeben. 

Noch war die neue Kolonie ſchwach und hilfsbedürftig. 
Denn wenn auch etwas fpäter an ver Mündung des Auraflufjes 
eine Feſte angelegt wurde, jo dürfte diejelbe doch weder an 
ſich hinreichend ſtark noch durch eine zahlreiche Beſatzung ge- 
ſchützt geweſen ſein. Die Sicherheit der chriftlichen Gemeinde 
in Finnland beruhte daher im wejentlichen auf der Unterjtüsung, 
welche jie aus Schweden empfangen fonnte. Dort aber waren 
infolge innerer Wirren und Spaltungen die Verhältnifje der- 
art, daß die ſchwediſche Regierung auch bet bejtem Willen den 
hriftlichen Bewohnern Finnlands bei ihren harten Kämpfen 
nicht beizuftehen vermochte. 


1) ®gl. Vita et miracula sancti Henriei episcopi et martyris; in: 
„Seriptores rerum suecicarum “ II, 331— 343. Ein altes Volkslied über 
den Tod des heiligen Heinrich ift im der Zeitfchrift „Suomi“ (1856), 
p. 43—56 abgedrudt. — Heinrich wurde als Schutspatron des finnifchen 
Volkes angefeben. Zwei Fefte wurden jährlich zu feiner Ehre gefeiert, 
am 19. Januar, feinem Todestage (oder, wie man zu fagen pflegte, feinen 
Geburtstage [dies nativitatis], da er damals in ein neues, felige8 Leben 
binübergegangen), und am 18. Juni, dem Tage, an welchen feine Reli= 
quien von Noufis nad) Abo übergeführt wurden. Die Pracht, welche 
bei diejen Gelegenheiten in ber Domkirche zu Abo entfaltet wurde, und 
der Sündenablaß, welcher allen Kirchenbeſuchern erteilt wurde, lockte zabl- 
reihe Perionen nad) Abo. Die Bollsanfammlung brachte Handel und 
Warenaustaufh mit fih, und binnen furzem wurden unter ſolchen Um— 
ftänden bie St. Heinrichsfefte die wichtigiten Markttage des Landes. Noch 
heutzutage wird in Abo der Winterjabrmarkt am 19. Januar, der Sommer- 
jahrmarkt am 18. Juni abgehalten. — Bol. auch E. N. Setälä, Piispa 7 
Henrikin surmavirsi, in: „Vestra Finland “ II, 1—39 (Helfingfors, 1890). 
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Wie [oje die Berbindung zwiſchen Schweden und Finnland 
während des ganzen Zeitraums von 1160 bis 1248 war, 
erjieht man unter anderm daraus, daß die ſchwediſchen Quellen 
in diefer ganzen Zeit inbezug auf Finnland völliges Still- 
ichweigen beobachten. In ruſſiſchen Chroniken und päpftlichen 
Urkunden werden jedoch über Finnland jpärlihe Nachrichten 
mitgeteilt, aus denen hervorgeht, daß das chrijtliche Finnland 
während der genannten Epoche unaufhörlichen Angriffen jeitens 
der heidniſchen Tawaſten und Karelier jowie jeitens der Bundes- 
genojjen der letteren, der Kufjen, ausgejett war. Wegen der 
fnappen Form, in welche diefe Mittetlungen meiſtens gefleivet 
find, erjcheinen diejelben dürftig genug. Gleichwohl find jie 
von hohem Wert als die einzigen Zeugnijje über unjer Volk 
während eines Zeitraums von fat hundert Jahren. 

Die Feindeligfeiten wurden von finnischer Seite eröffnet. 
Ruſſiſche Annalen erzählen, daß jchwedijche Krieger im Jahre 
1164 bis zu der ruſſiſchen Stadt Yadoga vordrangen, wo 
jie jedoch volljtändig befiegt wurden '). Man dürfte annehmen 
fönnen, daß die in der rujjiichen Chronik erwähnten „svear“ 
aus den Schwedischen Bejitungen Finnlands ſtammten und durch 
einen Kreuzzug gegen die ungläubigen Ruſſen der emigen 
Seligfeit teilhaftig werden wollten. 

Wenige Jahrzehnte jpäter erhoben fich die Karelier und 
die Bewohner von Nowgorod mit fanatijchem Eifer gegen bie 
chriftliche Kirche in Finnland. Im Jahre 1186 begaben jich 
Krieger aus Nowgorod unter ihrem Führer Wyſchata Wa- 
jiljewitich auf einen Plünderungszug nach Tawaftland. Nicht 
einmal Schweden war damals vor Angriffen der Feinde jicher. 
Schwediiche Quellen berichten nämlih, daß Schweden viel 
Schaden und Unheil durch die Karelier erlitt, die jowohl bei 
ruhiger See wie bei ſtürmiſchem Wetter nicht jelten mit be- 
deutender Heeresmacht übers Meer in den ſchwediſchen „Schären- 
garten“ (skärgärden) und in den Mälarjee bineinjegelten, jo 
3. B. 1187 oder 1188. Im allgemeinen galten jedoch dieje 


1) M. Aliander, Utdrag ur ryska annaler; in: „Suomi‘‘ (1848). 


12 Erſte Periode. Die fatholiiche Zeit. 


Heerfahrten den chriftlichen Gegenden Finnlands. Den Now- 
goroder Annalen zufolge zogen die Nowgoroder und Karelier 
1191 auf dem Seeweg ins „Sand der Tawajten“, womit 
wahrjcheinlich der gejamte, den Kareliern nicht unterthänige 
Teil Finnlands gemeint ift. Ein noch furchtbarerer Angriff 
erfolgte, wie die finnifche Biichofschronif erzählt, im Jahre 
1198, wo die Ruffen Abo, welches hier zum erjtenmal ge- 
nannt wird, niederbrannten. An der Mündung des Aura- 
fluffes war nämlich allmählich eine Stadt entftanden, welche 
ihon damals als die Yandeshauptitadt angejehen wurde. 

Eine von Innocenz III. im Jahr 1209 ausgefertigte Papft- 
bulfe ſchildert in düſtern Farben die Lage, in welcher jich die 
chrijtliche Gemeinde Finnlands damals befand y. Erjt dem 
durch große Willenskraft ausgezeichneten Dominikanermönch 
Thomas, welcher von etwa 1220 bis 1245 Biſchof von Finn— 
land war, gelang es, die finnijche Kirche aus ihrem Verfall 
wiederaufzurichten ?). Später freilich wurde auch jeine erfolg- 
reihe Wirkjamfeit von ſchwerem Mißgeſchick betroffen, indem 
jogar die bereits zum Ehrijtentum befehrten Tawaſten von der 
neuen Lehre wieder abtrünnig wurden. 

Dies beruhte vermutlich darauf, daß die Fürjten von Now— 
gorod, aus Furcht vor dem Vorwärtsdringen der ſchwediſchen 
Macht, die heidnijchen Finnen immer eifriger zu unterjtüten 
begannen. Demgemäß wird denn auch fortwährend von Feld- 
zügen berichtet, die von ruſſiſcher oder finnticher Seite aus— 

1) gl. „Diplomatarium suecanum “ J, Nr. 1386. — In der päpft 
ihen Bulle wird das betreffende Land „Fialandia‘“ genannt. In der 
Schrift: „Biskop Thomas och Finland i hans tid “ (Helfingfors, 1838 
bis 1839) bat ©. Nein durch forgfältige Spezialunterfuhung dar— 


getban, daß jenes Wort auf fein anderes Land als auf Finnland hin— 
zielen kann. 

2) Aus einigen, in Porthans „Sylloge monumentorum “ fowie tm 
„Diplomatarium suecanum“ abgedrudten Bullen geht hervor, daß bie 
Päpfte in ben zwanziger und dreißiger Jahren des 13. Jahrhunderts 
ih mehr al8 vordem für das Schidfal Finnlands zu intereffieren be= 
gannen. Daß diefer fteigende Eifer mit der Thätigfeit des Biſchofs Thomas 
zufammenbing, läßt ſich unschwer erfennen. 


A 


a —— 
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gingen. In ruſſiſchen Quellen findet ſich die Angabe, Fürſt 
Jaroslaw von Nowgorod ſei ſchon 1227 gegen die Tawaſten 
marſchiert, habe das ganze Land mit Krieg überzogen und 
zahlloſe Gefangene mit ſich heimgeführt. Dieſe kurze Bemer— 
kung deutet nicht auf eine etwaige Abſicht des Fürſten, in 
Tawaſtland oder im weſtlichen Finnland feſten Fuß zu faſſen, 
ſondern ſein Zug ſcheint vielmehr einer der in jener Zeit ge— 
wöhnlichen Plünderungszüge geweſen zu fein. Übrigens rächten 
ſich die chriſtlichen Finnen (oder, wie die Chronik ſagt, die 
Tawaſten) ſchon im folgenden Jahre durch einen Zug an den 
Ladogaſee und deſſen Küſtengebiet. Allein während des Rück— 
zuges wurden ſie von den Ingriern und Kareliern angegriffen 
und größtenteils niedergemacht. Von 2000 Mann ſollen nur 
wenige Finnland wiedergeſehen haben !). Die bedeutende Stärke 
der Heeresmacht, der kühne Zug gegen einen der Hauptpunkte 
der nowgorodiſchen Herrſchaft und der Umſtand, daß die Ta— 
waſten als Teilnehmer an dem Kampf gegen die Nowgoroder 
genannt werden, laſſen auf ein bedeutendes Kriegsunternehmen 
ſchließen, an welches Biſchof Thomas ſicherlich große Hoff— 
nungen geknüpft hat, die freilich völlig getäuſcht wurden. 

Die Folgen der tatariſchen Invaſion in Rußland machten 
jih auch in Finnland bemerkbar. ES läßt Jich leicht ermeſſen, 
daß die römtjch-fatholiiche Bevölkerung Finnlands, welcher das 
Unheil, welches Rußland betroffen, nicht unbekannt geblieben 
jein dürfte, darın emen Anlaß zum Ergreifen der Waffen er- 
blidte, um jih an dem ehemals jo übermütigen, jett aber 
geihwächten Nachbar im Oſten zu rächen. Schon 1240 
ſtand eine beträchtliche Heeresmacht zum Zuge gen Oſten be- 
reit. Über die Ereigniffe, welche ſich nun abipielten, berichtet 
die Nowgoroder Chronik, daß fich die Schweden im Berein mit 
Norwegern, Sumen und Tawajten 1240 mit einer großen 
Armee, welche jich auf zahlreichen Schiffen befand, den Grenzen 
Nowgorods genähert hätten. Nach ihrer Ankunft an der 
Newa, bei der Mündung der Sichora, ſeien fie jedoch won den 


1) Bgl. die Mitteilungen Alianders in „Suomi“ (1848). 
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Mannen der Städte Yadoga und Nowgorod unter Fürft Ale- 
xander bejiegt worden. In ſchwediſchen Quellen wird dieſer 
Zug überhaupt nicht erwähnt. Indeſſen liegt fein Grund da- 
für vor, an der Wahrheit der detaillierten Schilderung in der 
ruſſiſchen Chronik zu zweifeln. 

Kurze Zeit darauf erhielten die inneren Zuſtände Schwe- 
dens eine jeit langer Zeit nicht mehr gefannte Feſtigkeit. 
Birger Iarl, ein mächtiger Mann aus dem Folkungergejchlecht, 
veorganifierte das Reich im Innern und faßte alsdann den 
Entſchluß, einen Kreuzzug nach Often zu unternehmen, um bie 
in Verfall geratene chriftliche Kirche in Finnland wieder auf- 
zurichten und neu zu ſtärken. Die Angabe der finntjchen 
Biihofschronif, daß der Kreuzzug 1249 unternommen worden 
jei, wird durch Wahrjcheinlichfeitsgründe befräftigt. Bezüglich 
des Yandungspunftes find wir auf Bermutungen angewiejen. 
Am anjprechenditen erjcheint die Annahme, daß Birger Jarl 
in einer Bucht an der Südfüfte Nylands landete 9). In glänzen- 
den Farben jchildert die ſchwediſche Reimchronik jenes Unter: 
nehmen, welches mit einem entjcheidenden Stege des Königs 
iiber die Tawajten endigte und deſſen Hauptergebnis die Grün- 
dung von Tawaftehus (Schloß Kronoborg), die Unterwerfung 
der Tawaſten jowie ihr Übertritt zum Chriftentum bildete. 
Das Werk, welches Bijchof Thomas erfolgreich begonnen, aber 
nicht durchzuführen vermocht hatte, wurde jett gefejtigt. Der 
arößte Teil der Bevölkerung Finnlands nahm das Ehriftentum 
in römiſch-katholiſcher Form an, und gleichzeitig faßten jchwe- 
diiche Bildung, ſchwediſches Gejeg und ſchwediſche bürgerliche 
Ordnung in unjerem Lande jo fejte Wurzel, daß ſie jpäter 
wejentliche Bejtandteile in unjerer Entwidelung ausmachten. 
Der Name Birger Jarls ift daher auch mit unauslöjchlichen 
Yettern auf einem der herrlichjten Blätter unjerer Gejchichte 
verzeichnet. | 

Unter der Regierung Birger Jarls und jeiner Söhne ging 


1) Bgl. ©. Rein, De loco, quo, arma Tavastis illaturus, appulerit 
Birgerus dux (Helfingfors, 1853). 





Die ſchwediſche Eroberung. 15 


die Entwidelung in Finnland in alter Weiſe vorwärts, indem 
einerjeit8 der Firchliche Einfluß gefejtigt, andrerjeits der Kampf 
gegen die Ruſſen und Karelier fortgejegt wurde. Unter jeinem 
Enfel Birger begann ein neuer Krieg mit der Republik 
Kowgorod. Im Jahre 1293 landete der füniglihe Mar— 
ihall Tyrgils Knutsſon, welcher während der Minderjährig- 
fett des Königs die Regierungsgeſchäfte leitete, mit einer 
großen Heeresmacht im immerjten Winfel der Wiborger Bucht, 
wo er unmittelbar zur Gründung einer Fejtung jchritt, welche 
jtarf genug wäre, SKarelien zu beherrichen und deſſen Ein- 
wohner unter jchwediiche Gewalt zu bringen. Dieje aus Stein 
erbaute Feſte, welche auf einer vor feindlichen Angriffen ge- 
ſchützten Inſel lag, erhielt den Namen Wiborg. Tyrgils 
Knutsſon und jeine Mannen fehrten darauf nach Schweden 
heim; jedoch hHinterließg er auf dem Schloß einen Boat, wel- 
cher an der Spite einer vermutlich geringen Truppe das Er— 
oberungswerf fortführte. 

Natürlich mußte fih die Republik Nowgorod dadurch be— 
droht fühlen, daß jo nahe ihrer Grenze eine Feſtung errichtet 
worden war. Der Fürſt von Nowgorod, Andrej Alerandro- 
witjch, machte denn auch jchon im März 1294 einen Verſuch 
zur Eroberung Wiborgs. Aber der Feldzug nahm einen un— 
glücklichen Verlauf. Infolge deffen drangen die Schweden bis 
zum Yadogajee vor, wo fie jich einer Feſte bemächtigten, welche 
von den Ruſſen Korela, von den Finnen Käkiſalmi oder Kex— 
holm genannt wurde). Schon 1295 überfielen jedoch die 
Bewohner Nowgorods die Feltung, zerjtörten fie, tüteten den 
Befehlshaber Sigge Loke und nahmen alle Überlebenden von 


der Beſatzung gefangen. 


Die Verhältniſſe, welche zu dieſer Zeit in den öſtlichen 
Teilen Finnlands herrſchten, werden durch ein Schreiben 


beleuchtet, welches König Birger am 4. März 1295 an 
Bürgermeiſter und Nat von Lübeck ſowie von anderen, auf 


1) Wahrſcheinlich hatte fih am dem Plate, wo jetzt Kerholm liegt, 
ſchon früher eine Feite befunden, welche damals von den Schweden er: 


„obert und verjtärkt wurde, 
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der DOftiee Handel treibenden Seejtädten richtete. Aus dieſem 
Schreiben geht unter anderm auch hervor, daß die mächtigen 
Hanfeftädte nicht ohne Unruhe die Erfolge Schwedens be- 
trachteten, da fie diejelben als für ihre Handelsherrichaft ge 
fährlich anſahen. Aber Tyrgils Knutsjon ließ ſich hierdurch) 
nicht von der Durchführung jeiner Pläne abjchreden, jondern 
beichloß vielmehr, fich des Newaftromes, d. h. gerade des Mittel- 
punftes fir die Handelsverbindungen der Hanjejtädte mit 
Nowgorod, zu bemächtigen. Er landete an der Stelle, wo ſich 
die Ochta in die Newa ergteßt, und begann dajelbit, dicht am 
Ausfluffe der Newa aus dem Yadoga, eine Feftung anzulegen. 
Da er geübte Handwerker mitgenommen, ging die Arbeit raſch 
von jtatten, jo daß die Feſte, welche ven jtolzen Namen „Landes— 
krone“ (Landskrona) erhielt, binnen furzem jogar den Angriffen 
eines jtarfen Feindes trogen zu können ſchien ?). 

Kurz darauf nahte eine ruſſiſche Heeresmacht, welche 
31000 Mann ſtark gewejen jein joll. Der Feind ließ nichts 
unverjucht, um ſich der Stellung der Schweden zu bemäch- 
tigen. Nachdem fich jedoch alle Bemühungen als vergeblich 
erwiejen hatten, mußte er wieder abziehen. Der Marjchall 
beendete num den Bau der Feſtung, verſah diejelbe mit Pro- 
viant und fehrte darauf nach Schweden zurück. In Yands- 
frona blieben 300 Mann unter dem Befehl des Hauptmanns 
Sten. Dieje Schar wurde von einem traurigen Geſchick er- 
eilt. Schon von Anfang an wenig zahlreich, wurde fie durch 
Entbehrungen und Krankheiten noch mehr geſchwächt, jo daß 
ſchließlih nur noch eine Hand voll Leute übrig war, die im 
Sommer 1301 die Feſte gegen einen erneuten Angriff der 
Ruſſen zu vertetdigen hatte. Der Feind drang in die Feftung ein, 
zündete jie au, der Befehlshaber wurde nebjt der Mannjchaft 
niedergemacht und Yandsfrona bis auf den Grund zerftört 2). 
In jo unglüclicher Weije endete der Verſuch Tyrgils Knuts— 


1) Die Schwediſche Reimchronik, welche ſich jedoch als nicht ſonderlich 
zuverläſſig erweiſt, berichtet ausführlich über dieſe Ereigniſſe. 

2) So ſchildert die Reimchronik dieſe Vorgänge. Die kurzgefaßten 
Angaben der ruſſiſchen Quellen ſtimmen in der Hauptſache damit überein. 2 






n 
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i Schybergſon, Geſchichte Finnlands, 2 
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ſons, an der Newa einen äußerſten Vorpoſten des ſchwediſchen 
Reichs zu errichten. 

In den folgenden Jahren nahm der Kampf mit der Re— 
publif Nowgorod unter wechjeljeitigen Blünderungs- und Raub— 
zügen jeinen Fortgang. Im Jahre 1311 zogen, ruſſiſchen 
Duellen zufolge, die Nowgoroder gegen die Tawaſten im ſüd— 
lichen Finnland. Im Jahre 1313 verbrannten die Schweden 
die Stadt Yadoga, und 1317 wurde ein zweiter ſchwediſcher 
Zug nad Yadoga unternommen. Im Dahre 1318 endlich 
zogen die Nowgoroder, wie die rujjiiche Chronik meldet, übers 
Meer und eroberten die Stadt des Suomifürjten Lüder nebjt 
dem dort befindlichen Biſchofsſitz. Auch die finnische Biſchofs— 
hronif berichtet, daß 1318 die Stadt Abo verbrannt und die 
Domfirhe von den Ruſſen geplündert wurde !). Die Nefidenz 
der finnischen Biſchöfe, Kuuftö, wo erjt fürzlich (1317) zum 
Schute gegen feindliche Angriffe ein fejtes Schloß erbaut 
worden war, wurde zerjtört, und es wird bejonders hervor- 
gehoben, daß die Kostbarkeiten und Privilegtenbriefe der Dom- 
firche bei diejer Gelegenheit ein Raub der Flammen wurden ?). 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß ſich alle dieje Nachrichten 
auf einen einzigen vujjiichen Kriegszug zurückführen laſſen, 
welcher wahrjcheinlich auf dem Seewege nach Wejtfinnland er- 
folgte. Die Stadt Abo wird in der ruſſiſchen Erzählung 
„Yüders Stadt“ genannt, da der damalige königliche Haupt- 
mann auf dem Schlojie zu Abo Lüder oder Lüdeke von Kyrn 
hieß. Im Jahre 1322 machten die Ruſſen einen Verſuch zur 
Eroberung Wiboras, der Hauptfeftung im öftlichen Finnland. 
Alle Anjtrengungen der Belagerer erwiejen jich indeſſen erfolg- 
los, und einen Monat jpäter mußten fie unter VBerluften den 
Rückzug antreten. Nicht minder fruchtlos verlief ein im dem— 


1) Die Domtirche zu Abo wird zum erſtenmal in einer päpftlichen 
Bulle von 1258 erwähnt. Eingeweiht wurde fie nach ibrer Vollendung 
1300 von Magnus (1291—1308), dem erjten eingeborenen Biſchof Finn- 
lands. Gleichzeitig wurde der Bifhoigfit von Räntämäkli (St. Marie) 
nach Abo verlegt. — Das Abver Schloß wird 1308 zuerſt erwähnt. 


2) R. Hauſen, Kuustö slott, p. 15 (Helfinafors, 1881 —1883). 
) 
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jelben Jahre von finnischer Seite unternommener Angriff auf 
Kexholm. 

Da der fortgeſetzte Krieg nur Zerſtörung und Blutvergießen 
bewirkt hatte, ohne daß auf einer der beiden Seiten irgend— 
ein nachhaltiger Erfolg erzielt worden wäre, ſo begann ſich 
allgemein die Sehnſucht nach einem dauerhaften Frieden gel— 
tend zu machen. Man einigte ſich deshalb dahin, daß in 
Nöteborg (ruſſiſch: „Orechowez“), am Ausfluſſe der Newa 
aus dem Ladoga, wo die Ruſſen kürzlich mit der Anlage einer 
Feſtung begonnen hatten, ein Friedenskongreß zuſammentreten 
ſollte. Im Laufe des Sommers 1323 fanden ſich daſelbſt 
die Reichsräte Erich Thuresſon und Hemming Odgislasſon, 
der Schloßhauptmann Peter Jönsſon Bat af Flishult auf 
Wiborg jowie ein Geiflliher Vermundus als Delegierte 
Schwedens ein. Von Nowgorod waren, als vom Fürften 
Jurij Dantlowitich gewählt, der Statthalter Alformius und 
der Hauptmann Abrahanı, ſowie ferner Deputierte der Bürger: 
ichaft Nowgorods anweſend. Außerdem betetligten ſich noch 
als Schiedsrichter bei den Verhandlungen zwei Männer, Na— 
mens Ludwig und Fodra, Vertreter der Kaufleute auf Got- 
fand, deren Handelsinterejfen durch den andauernden Kriegs— 
zuftand in den Ländern am Finniſchen Meerbuſen gelitten 
hatten und die deshalb ebenfalls an dem Friedenswerk hohes 
Intereſſe bejaßen. 

Die Unterhandlungen endeten mit der Unterzeichnung eines 
vom 12. Auguft 1323 datierten Friedensinftruments, der erjten 
Urfunde, welche Finnlands Grenzen im Oſten feftftellt. Weiter 
wurde in dem Vertrage unter anderm beftimmt, daß Kaufleute 
aus ganz Deutichland, Lübeck, Gotland und Schweden zu Waffer 
und zu Yande auf dem Wege über Nyen freie Verbindung mit 
Nowgorod haben jollten, ungehindert von den Schweden und 
namentlich von der Beſatzung auf Wiborg. Desgleichen follten 
die Kaufleute von Nowgorod während der Dauer des Friedens 
jicher und unbehindert nach Niyen ihren Weg ziehen dürfen. Weber 
den Schweden noch den Nowgorodern jollte e8 geftattet fein, 
in Rarelien neue Feſtungen zu errichten u. j. w. u. f. w. 
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Die Grenzlinie zwijchen Schweden und Nowgorod jollte 
durch folgende Orte gehen: von der Mündung des Shiter- 
bäck ins Meer bis zum Saifluffe, der fih in den Wuoren- 
jtrom ergießt, von dort nach Päiväkivi oder Soljten im Wuo— 
ven, weiter durch das St. Andrei - Kirchipiel nah Torſajärvi 
im Kirchipiel Rautjärvi und nach Särkilahti jüdlih vom Saima- 
jee. Bon diejer Stelle an find die Grenzpunfte jpärlich und 
ichwer auffindbar. Als Grenzorte werden Samujalo, Stiti, 
Karjalanfosfi und Kolumafosfi genannt. Schließlich wird 
gejagt, die Grenze jolle zum Petäjofifluffe und von dort 
zum Kajanameer (oder, wie es in einigen Kopieen des Friedeng- 
traftats heißt, zum „SHelfingemeer *) gehen. Inbetreff der 
Auslegung des leisten Punktes find verjchiedene Anfichten aus- 
geiprochen worden. Einige finnijche Foricher find der Mei- 
nung gewejen, man habe unter „Kajana Meer“ den „Bottnifchen 
Meerbuſen“ verjtanden, im deſſen nördlichen Teil die Grenze 
mithin ausgemündet hätte. Andere wiederum, unter ihnen 
D. ©. Rydberg, welcher dieſer Frage eine gründliche Unter— 
juchung gewidmet hat !), haben geglaubt, das „Kajanameer“ 
jet mit dem Eismeer identiih. Ging, gemäß dem Bertrage 
von 1323, die Grenze bis zum Bottniſchen Meerbujen, jo ift 
der Grenzfluß Petäjofi in einem der in den genannten Meer— 
buſen ich ergießenden Gewäſſer, z. B. im Pyhäjoki, zu juchen; 
in welchem Falle das gejamte nördliche Dfterbotten und das 
finnische Yappmarfen ruſſiſches Gebiet gewejen wäre Im 
entgegengejetten alle müßte man ſich die Grenzlinte vom 
Maanſelkä bis zum Eismeer gezogen denken, jo daß alles Yand 
wejtlich von diejer Yinte zu Schweden gehören würde. Uns 
icheinen die Gründe überwiegend zu jein, welche dafür jprechen, 
daß unter „Rajanameer“ in jenen alten Zeiten das, was wir 
heute „Eismeer“ nennen, verjtanden wurde König Alfred 
von England giebt in feiner Überjegung des Oroſius defjen 
Ausdruck „Septentrionalis Oceanus* mit „Quänjee“ wieder, 
womit er das Eismeer meint, von welchem er durch den Nor— 

1) Bol. ©. ©. Rydberg, Sverges traktater med främmande magter 
jemte andra dit hörande handlingar I, 434—513 (Stodbolm, 1877). 
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weger Other genaue Nachrichten erhalten hatte. Die Now- 
goroder, welche in lebhafter Berührung mit den Quänen ftan- 
den und wußten, daß diefe hoch oben im Norden bis zum Eis- 
meer wohnten, benannten nach ihnen vermutlich das let- 
erwähnte Gewäſſer. Ein Berfaffer, v. Herberftein, welcher bei 
Beginn des 16. Jahrhunderts Rußland bejuchte, jagt aus— 
drüclich, die Ruſſen hätten Schwedens nördlichjte Befitungen 
am Eismeer das „Kajaniiche Yand“ genannt. Es iſt daher 
auch wahricheinlich, daß die Schweden „Kajanameer“ als mit 
Eismeer identiſch aufgefaßt haben; eine Anficht, welche weiter da— 
durch bekräftigt wird, daß die jchwedtjche Negterung, wie aus meh- 
reren Berfügungen hervorgeht, unmittelbar nach dem Nöteborger 
Frieden das nördliche Dfterbotten als ihr eigenes Gebiet be- 
trachtete. Muß es doch wenig glaublich ericheinen, daß Schwe- 
den jene Verordnungen erlaffen hätte, wofern das Küjtenland 
am Bottnijchen Meerbujen durch den Friedensvertrag rujjisches 
Eigentum geworden wäre. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wurde allerdings von ruſſiſcher Seite Anjpruch darauf erhoben, 
dag Nordſchweden und das nördliche Finnland bis zu einem, 
Hanhikivi genannten Stein, der jih im Kirchipiel Salo von 
Dfterbotten befand, ſowie bis zu einer Stelle Namens Bjure- 
flubbe im Kirchſpiel Sfellefter von Wejterbotten Rußland zu- 
fallen jollten. Allein bet diejer Gelegenheit berief man fich 
nicht auf den Friedenstraktat von 1323, jondern auf alte 
Zradittonen, welche jedenfalls aus weit älteren Zeiten ber- 
ftammten, als ruſſiſche Karelier in Yappland und im nördlichen 
Karelien umberjtreiften. Irgendwelche Beweiſe inbezug auf 
die Grenzbejtimmungen des Traktats von 1323 fönnen dem- 
nach aus jenen Anjprüchen nicht hergeleitet werden. 


Die chrijtliche Yehre war in unjerm Yande unter gewalt- 
ſamem Blutvergießen verfündigt worden, und unjere Vorfahren 
hatten diejelbe unter dem Zwange eines Machtgebots und ohne 
innere Herzensüberzeugung angenommen. Es mußte deshalb 
lange währen, ehe das Ehrijtentum auf Sitten und Gemüt 


ec a ee 





Finnland um 1300, 4 


des Bolfes einen nachhaltigen Einfluß auszuüben vermochte. 
Dennoch wäre e8 ein Irrtum, vorauszujegen, daß das Chrijten- 
tum nicht jchon damals jegensreich wirkte. Die fraftuolle rö— 
mijche Hierarchie, welche jich in Finnland nach denjelben all- 
gemeinen Grundſätzen wie in anderen Yändern entwicelte, war 
eine Erzieherin des finnischen Volkes, welche im Namen des 
göttlichen Wortes den heidnijchen Übermut beugte. 

Ein Zeugnis unter vielen von der Bedeutung der Kirche 
für Finnland ift, daß die Grenzen Finnlands und des finntjichen 
Bistums miteinander zufammenfielen. Wo auch immer man 
den mächtigen Worten des Biſchofs zu Abo Gehorſam zolite 
und ihm Steuern zahlte, da lebte man in „Dfterland“, wie 
Finnland gewöhnlich genannt wurde, obwohl allmählich auch 
der Name „Finnland“ („Finlandia*) in Gebrauch fam. Die 
Sandichaften, welche zum Bistum Abo und zu Ofterland ge- 
rechnet wurden, waren: Aland, das , Eigentlihe“ Finnland (wel- 
ches in älteren Urfunden nur Finnland oder Finlandia heißt), 
Satafınta, Nyland, Zawaftland, das wejtliche Karelien und 
das weftliche Savolafs. Wann Aland mit dem finnifchen Bis— 
tum vereinigt wurde, ift nicht befannt. Vielleicht geſchah es 
während der Amtsdauer des auf Aland geborenen Bijchofs 
Ragvald II. (1309—1321). In nördlicher Richtung erjtrecte 
fich das Bistum Abo bis nach Öfterbotten hinein. 

Die vornehmften Männer des Yandes waren die Biichöfe, 
jowohl wegen ihres Ranges als infolge ihrer hohen Bildung. 
Indeſſen konnte der Biſchof zu Abo Hinfichtlich der Äußeren 
Pracht mit anderen Kirchenfürjten des Mittelalters nicht wett: 
eifern. Erjt gegen Ende diejer Periode wurde jeine Stellung 
durch die Erbauung des Schlojfes Kuuſtö und durch Boll- 
endung der Domkirche von Abo glänzend. — Dem Bijchof 
tanden schon frühzeitig Ratgeber zur Seite, welche aus 
den Geijtlichen in nächſter Umgebung des Biichofsfites ge- 
wählt wurden. Allmählich erhielten diejelben höhere Befug- 
niffe, bis ſie jchließlich ein Domkapitel bildeten, welches gemein- 
jam mit dem Biichof die Verwaltung des finnijchen Stifte 
bejorgte, und dejjen Organiiation etwa 1276 näher feftgeftellt 
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wurde. — Von Klöſtern gab es in jener Periode nur das 
St. Dlof- Dominifanerflojter zu Abo, welches bereit8 1249, 
gleichzeitig mit dem Kreuzzug Birger Jarls, angelegt wurde, 
eine größere Wirkſamkeit jedoch faum ausgeübt haben dürfte. 

Die weltliche Verwaltung lag nicht jelten in der Hand von 
Mitgliedern des Königshaufes, welche unter dem Titel eines 
Herzogs das Yand regierten. So wurde Benedikt, der vierte 
Sohn Birger Yarls, 1284 Herzog von Finnland. 

Die lofale Regierung wurde von den Hauptleuten auf dei 
drei Schlöffern Abo, Tawaftehus und Wiborg gehandhabt. 
Unter ihnen war der Hauptmann auf Abo, gewöhnlich „Finn- 
lands Hauptmann“ (advocatus, praefectus Finlandiae) genannt, 
der angeſehenſte. Sein Wirfungsfreis umfaßte das „Cigent- 
liche“ Finnland, Satafunta und Aland. Beachtenswert erjcheint 
ein schriftlicher Vergleich, welcher am 31. Mat 1326 zwijchen 
dem Hauptmann auf Abo, Karl Näskonungsſon, und der Stadt 
Reval abgejchlofjen wurde, und in welchem erjterer in jeinem 
eigenen Namen ſowie in dem jeiner Untergebenen gelobte, daß 
alle Streitigkeiten und Reibereien zwijchen jeinem Vorgänger, 
Ritter Matts Kettilmundsjon (gejt. 1326), und den Bewoh- 
nern von Reval für alle Zufunft völlig vergeſſen jein jollten. 
Auch jollten die Einwohner von Neval fortan freien Zutritt 
zu allen Häfen innerhalb der Streishauptmannschaft Abo jowie 
die Berechtigung haben, dort zu bleiben, von dort wegzuziehen 
und dajelbit Handel zu treiben. Der Hauptmann auf Tawaſte— 
bus bejorgte die Verwaltung in Tawaſtland und den dazu 
gehörigen unbebauten Gegenden bis zur Küfte von Ojterbotten. 
Unter dem Hauptmann zu Wiborg ftand Nyland nebſt den— 
jenigen Zeilen von Savolafs und Karelien, welche Schweden 
zugefallen waren. Am 10. Juli 1326 erließ der Schloßvogt 
auf Wiborg, Petrus Jonsſon, eine Bekanntmachung, welche mit 
dem oben erwähnten Briefe Karl Näsfonungsjons faſt wörtlich 
übereinjtimmt. Mit einem Worte, die Hauptleute handelten 
auch ausländischen Mächten gegenüber jelbjtändig y. In Ny— 


1) Bol. 5. ©. v. Bunge, Liv-, Eſth- und Kurländifches Urkunden— 
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fand und auf Aland werden bisweilen Unterhauptleute oder 
Vögte erwähnt. 

Im übrigen iſt unjere Kenntnis von den Zuftünden in 
Finnland während jener Zeit außerordentlich mangelhaft. Daß 
ſchwediſches Geſetz und ſchwediſche Gejellichaftsordnung ein— 
geführt wurden, geht aus den ſpäter beſtehenden Verhält— 
niſſen hervor. Allein die Geſchichte giebt uns keinen näheren 
Aufſchluß, in welcher Weiſe dies geſchah. Allerdings wird in 
Briefen der damaligen Zeit ein „jus carelicum“, ein „jus 
finnicum“, ein „jus helsingonicum* und ein „jus suecicum 
als in verſchiedenen Zeilen Finnlands in Geltung befindlich 
erwähnt, und zwar das erjtgenannte „jus“ in den öftlichen 
Yandesgebieten, das finniſche im „Eigentlichen“ Finnland, das 
beljingiiche an der Küjtenjtrede von Nyland und das jchmwe- 
diſche in den Küjteniprengeln im „Eigentlichen” Finnland. Wir 
dürfen jedoch nicht aus jenen Ausdrücen darauf ſchließen, dar 
die Bewohner innerhalb der Gebiete des „jus suecicum“ und 
des „jus helsingonicum“ nach jchwedtichen und Heljinger 
Gejeß, die Anjiedler im Territorium des „jus finnicum“* und 
„jus carelicum“ hingegen nach eigentümlichen finnijchen Rechts— 
gebräuchen vegiert worden wären. Das Wort „jus“ bedeutet 
nämlich nach dem mittelalterlichen Sprachgebrauch nicht nur 
„Recht“, jondern auch „Zins“, und jo iſt jenes Wort hier zu 
verſtehen ?). 

Die Bevölkerung Finnlands war noch bis weit im Dieje 
Periode hinein faſt ausjchlieglich in den jüdlichen Küftengegen- 
den angefiedelt, unter denen Nyland, das „Eigentliche” Finnland 
jowie Aland, wie man aus der Anzahl der Kirchiptele jchliegen 
fann, eine etwas dichtere Bevölferung aufwiejen. In Sata- 
funta, welches in den dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts 
zum erjtenmal erwähnt wird, war Kumo der Hauptort. Das 
Land nördlich davon und die inneren Gebiete hingegen waren 


buch nebſt NRegeiten II, Nr. 724—726 (Reval, 1855); DO. ©. Rydberg 
l. c. 1, 518— 522, fowie „‚Historiallinen arkisto“ VI, 66 (Helfingfors, 1878). 

1) A. ©. Fontell, Om svenska och finska rätten GHelſingfors, 
1883). 
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Einöden, welche von Lappen, Fiichern und Jägern durchſtreift 
wurden. Erſt gegen Ende diejer Periode wurde die eigentliche 
Anfiedelung erweitert, indem Ofterbotten durch allmählich fort- 
ichreitende Rolonijation eine feſt anſäſſige Bevölkerung erhielt. 
Hierbei war der Einfluß der „Birkarlier“, einer. Handels- 
gejellichaft, welche mit den Lappen Handel trieb und diejelben 
immer mehr unter ihre Gewalt brachte, von großer Bedeutung }). 
Aus einer Urkunde von 1328 geht nämlich hervor, daß Die 
Birkarlier jeit langem um des Handel und der Steuererhebung 
willen die Rappen aufzujuchen pflegten, ſowie daß andere Kolo- 
niften ihren Spuren folgten und in den Küftenländern wejtlich 
und nördlich vom Bottniſchen Meerbujen jich niederzulafien 
begannen. Vermutlich waren die Verhältniſſe öſtlich vom 
Bottniſchen Meerbujen gleicher Art. Zuerjt erichienen die Ta— 
wajten, deren Niederlaffungen, nach einer Menge von finnischen 
Namen zu jchließen, anfangs ſich bis an die Meeresküſte 
erjtredten. Später wurden Diejelben jedoch vom größten 
Teile der südlichen Küftenftrede durch Schweden verdrängt, 
welche aus dem ſchwediſchen Norrland über den Bottnijchen 
Meerbujen hinüberfamen.‘ — In den nördlichen Niederungen 
von Ofterbotten lebten vielleicht Überrefte des alten Quänvolkes 
zufammen mit jpäter angejiedelten Kareliern. Letztere vermijch- 
ten fih mit Tawaſten, die von Süden gefommen waren, 
jo daß jih Spuren fareliichen wie tawaftländijchen Urſprungs 
noch heutzutage bei der Bevölkerung im nördlichen Oſter— 
botten bemerfbar machen. 


1) Die Bedeutung des Namens „Birkarlier” ift umſtritten gewefen. 
Derjelbe muß zweifelsohne von dem altſchwediſchen Worte „birk“ ab— 
geleitet werben umb bedeutet „Handeldmann“. Man bat den Namen mit 
dem Namen des Kirchfpiel® Birkfala in Satafunta in Verbindung gebracht 
und angenommen, daß der Name „Birkarlar‘“ dem Kixcchipiel entnommen 
ift. Dies ericheint kaum denkbar; eher fünnte man vermuten, daß ſich 
Birkarlier im Kirchſpiel Birkfala niedergelajien haben, welches dadurch 
feinen Namen erhielt. 
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2. Magnus Eriksfon und feine Beit. 

Nach dem Nöteborger Frieden (1323) jowie den jchon er- 
wähnten Übereinfünften zwijchen der Stadt Reval und den Haupt- 
feuten auf Wiborg und Abo (1326) Herrichte zunächſt Ruhe in 
den öjtlichen Grenzgebieten des Reichs. Bald jedoch entwidelten 
jih in Nowgorod Zuftände, welche den Grenzfrieden jtörten. 
Bereit8 1337 erhoben fich, unterftügt von dem  jchwedijchen 
Schloßhauptmann Petrus Ionsjon auf Wiborg, die Einwohner 
von Nöteborg und megelten die Rufen nieder, worauf die Auf- 
rührer nach Wiborg flüchteten. Dies gab zu Feindſeligkeiten 
zwiſchen Wiborg und den Rufjen in Karelien Anlaß (1338), in- 
dem die Wiborger die Vorſtadt von Yadoga verbrannten, während 
die Nowgoroder ihrerjeitsS einen Einfall in das jchwedtiche 
Rarelien machten. Im Yaufe des Winters jchiete Petrus 
Jonsſon infolge dejjen nach Nowgorod Gejandte, welche mit der 
Erklärung beauftragt waren, daß der jchwediiche König von 
dem riedensbruche feine Kenntnis bejäße, jondern daß er, 
Petrus Jonsſon, auf eigene Fauſt die Unruhen hervorgerufen 
habe; weshalb man um jo viel mehr zur Bewilligung eines 
Friedens geneigt jein müfje. Die Nowgoroder gingen hierauf 
ein und jandten zwei Bevollmächtigte nach Wiborg, welche 
dajelbft in Übereinftimmung mit dem Traftat von 1323 die 
Sriedensbedingungen entwarfen. Im Jahre 1339 wurden als— 
dann ruffiiche Gejandte zum König Magnus Erifsjon gejchidt, 
welcher den abgejchlojfenen Bertrag bejtätigte ). — Einige 
Jahre jpäter miſchten jich die Schloßhauptleute auf Wiborg 
und Abo, auch diesmal eigenmächtig und ohne Zuftimmung 
ihrer Regierung, in die inneren Unruhen ein, deren Schau— 
plas Ejthland war. Die dortigen Bauern hatten ſich 1343 
wutentbrannt gegen ihre Herren empört und fich gleich- 
zeitig an den Hauptmann Dan Niklision auf Abo mit der 
Ditte um Beiftand gewandt. Für diefe Hilfe wollten fie 
jeine Unterthanen werden jowie Reval, wenn es im ihre 


1) Bal. Atiander, Utdrag ur ryska annaler, p. 91. 
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Hände fiele, ihm überlafjen. Ein gleiches Anerbieten machten 
jie dem Hauptmann Petrus Jonsſon auf Wiborg. Die fin- 
niſchen Schloßhauptleute Fonnten einer jolchen Verſuchung nicht 
widerjtehen und erteilten eine bejahende Antwort, erhielten je- 
doch glüclicherwetje feine Gelegenheit, ihr Verſprechen zu er- 
füllen. Reval wurde nämlich teils von Dänemark unterftüßt, 
teil8 von dem Großmeiſter der Schwertbrüder, welcher mit 
allen nur verfügbaren Streitfräften die Bauern angriff und 
die Flammen des Aufruhrs in Blut erjtidte. Erſt hernach 
trafen die Sinnen ein, deren Anführer die veränderte Sach- 
lage bemerkte und jchlau werficherte, jie ſeien keineswegs ge- 
fommen, um die Bauern zu unterftügen, jondern um Genug- 
thuung für Beleidigungen zu verlangen, welche König Walde— 
mar Atterdag von Dänemark ihrem Herrn, dem König von 
Schweden, zugefügt habe. Die Sache wurde gütlich georonet. 
Am 21. Mat 1343 fam ein Waffenjtillftand zuftande, der am 
5. September in einen ewigen Frieden verwandelt wurde. 
Unter den Friedensbedingungen findet jich die Beſtimmung, daß 
die Vorrechte, Geſetze und Freiheiten des Schlofjes Wiborg, 
jo wie fie von früher ber geweien, im voller Kraft bejtehen 
bleiben jollten, und daß, wenn ein Schwede in Ejthland den 
Frieden bräche, jeine Angelegenheit won ſchwediſchen Edelleuten 
abgeurteilt werben ſollte. Wir wiſſen nicht, welches die er— 
wähnten echte und Freiheiten des Schloffes Wiborg waren; 
allein die angeführten Worte find beachtenswert, da ſie er- 
wetjen, daß ältere Verträge zwijchen Wiborg und Reval be- 
Itanden haben !). 

Dieje Fleineren VBerwidelungen waren die Vorboten eines 
großen friegeriichen Unternehmens, welches die Wiederaufnahme 
des Planes von Tyrgils Knutsſon, d. b. die Ausbreitung der 
ſchwediſchen Herrichaft bis an die Ufer des Ladoga und der 
Newa bezwedte. Vermutlich war König Magnus durch eine 
erneute Bitte um Hilfe aus dem ruffischen Karelien bewogen 


1) gl. Grönblad, Nya källor, p. 5. Bunge, Urlundenbuch 
II, Rr. 817. 
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worden, im Namen des heiligen Kreuzes die Bewohner jener 
Niederungen zur Unterwerfung jowte zur Annahme des fatho- 
liſchen Glaubens aufzufordern. Cr jtellte ein beträchtliches 
einheimiiches Heer auf und ließ außerdem ausländijche Truppen 
anmerben, zu deren Anführer Graf Heinrich von Holftein aus- 
erjehen wurde. So gerüftet, brach der König nach Finnland 
auf, jegelte durch die Oſtſee und den finntichen Meerbujen und 
landete auf Björkö. Mit der schwedischen Hauptmacht zog 
er darauf nach Nöteborg und eroberte e8 am 6. Auauit 
1348. Nun rüjteten jich aber die Nowgoroder mit großem 
Eifer und boten alle Mannjchaft innerhalb des Yandes auf. 
König Magnus, welcher fait eingejchlojfen worden wäre, ließ 
in Nöteborg eine Beſatzung zurück und jchiffte jich mit dem 
Reſte jeiner Truppen nach Schweden ein, worauf die Now— 
goroder nach jiebenmonatlicher Belagerung am 24. Februar 1349 
Nöteborg eritürmten }). 

Sicerlih hat König Magnus nicht ohne bitteren Gram 
jein gewaltiges friegerijches Unternehmen jcheitern jehen. Er 
würde denn auch jofort zur Erneuerung des Kampfes bereit 
gewejen jein, hätte nicht die furchtbare Seuche, welche in der 
Geichichte Europas unter dem Kamen „Schwarzer Tod“ be- 
fannt ijt, damals Schweden erreicht. Am beftigjten wiütete 
die Belt dajelbjt im Jahre 1350. Bon dort ging fie wahr 
Iheinlich nach Finnland hinüber. 

Obwohl Magnus Eriksjon hierdurch eine Zeit lang an 
der Ausführung jeiner Pläne gegen Rußland gehindert wurde, 
jo war es doch jeine Abjicht nicht, Ddenjelben ganz und gar 
zu entjagen. Im Herbſt 1350 brach er mit jeiner Flotte 
und jeinen Scharen nach Finnland auf. Im DOftober lag ſein 
Heer bei Narwa; aber die ſpäte Jahreszeit machte ein wirf- 
jameres Auftreten gegen den Feind unmöglich. Nach einigen 
Scharmügeln zog ſich der König zurück und verbrachte den 
- Winter in Ejthland und Yivland, wo er fich eifrig bemüht 

1) Atiander 1. c., p. 96. — Die Erzäblung der fehwebiichen Reim— 
chronik, deren Berfajjer ein Gegner des Königs war, ftimmt im ber 
Hauptfache mit dem Berichte der ruififchen Chroniken überein. 
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zeigte, die Hanjejtädte zum Verzicht auf den Handel mit Ruß— 
land zu bewegen. Die jpäteren friegerifchen Ereigniſſe waren 
von geringer Bedeutung. Im März 1351 rüdten die Now— 
goroder unter Bortjow, dem Sohne ihres Statthalters, in 
das jchwediiche Gebiet und belagerten Wiborg. Die Borjtadt, 
welche vor den Befeftigungen entjtanden war, wurde angezün- 
det, ein Ausfall der Bejagung zurücgeichlagen. Allmählich 
jchlief jedoch der Krieg ein, und noch in demjelben Jahre dürfte, 
vermutlich unter Bermittelung der deutjchen Schwertbrüder, 
ein Waffenjtillftand in Dorpat zuftande gefommen fein Ein 
fjörmlicher Friede iſt, jo viel man weiß, nicht abgejchlofjen 
worden !). 

Der rejultatloje Krieg gegen Rußland und der Schwarze 
Tod bilden einen Wendepunkt in der Geſchichte Magnus 
Eriksſons. Bisher war feine Regierung im großen und 
ganzen glücklich gewejen. Von nun an zogen fich jedoch jchwere 
Wolfen über jeinem Haupte zufammen. Es fam zu Unruhen 
im Innern, jowie zu Streitigfeiten zwijchen ihm und jeinem 
Sohne, König Hafon von Norwegen, welche damit endigten, 
daß Hafon am 15. Februar 1362 als Mitkönig des Vaters 
in Schweden anerfannt wurde. 

Dieſes Ereignis beanjprucht in der Gejchichte Finnlands 
einen bejonders wichtigen Platz. An der Königswahl beteilig- 
ten jich nämlich finniſche Männer, unter ihnen an erfter Stelle 
der Oberlandrichter („lagman“) Nils Thuresſon (Bjelfe) und 
Biſchof Hemming ?). Dieje, für das Wohl des Landes, deffen 


1) Vgl. ©. DO. Rydberg 1. e. II, 170 (Stodholm, 1883). 

2) Bifhof Hemmings Leben war vollftändig dem Dienfte der finnifchen 
Kirche geweiht. Während feiner Amtsdauer (1338—1366) verjäumte er 
nichts, was zur Erhöhung des Anfehens der Kirche und zur Erweiterung 
ihrer Privilegien beizutragen vermochte. Im Jahre 1352 erließ er eine 
Kirhenordnung. Im Jahre 1354 gründete er eine Bibliothef an der 
Domlirhe zu Abo. In dem Donationsbrief werden 3O—40 Bücher auf- 
gezählt. Diefe Gabe würde im jedem Lande koſtbar gewejen fein, da 
ja Bücher im Mittelalter zu den feltenften und wertvollften Gegen- 
ſtänden gehörten; beſonders bedeutungswoll erwies fie fich jedoch für Finn« 
land, wo litterarifche Bildung taum Wurzel gefaßt hatte. Wahrſcheinlich 
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hervorragendfte Männer jie waren, eifrig bemüht, erwirften 
über Finnlands Recht zur Teilnahme an der Königswahl eine 
Verfügung, welche mit gutem Grunde als Finnlands erjtes 
Grundgejeg bezeichnet werden fann. Aus Ddiejer Urkunde !) 
erjehen wir, daß Finnland jchon Früher einen Oberlandesgerichts- 
bezirf („lagmansdöme“), d. h. einen juridiſchen Nechtsbezirf 
gebildet hatte, wo die Kechtöpflege von dem Oberlandrichter 
jowie von Rittergutsbefigern („frälsemän‘“*) und Bauern als Bei- 
jigern beiorgt wurde. Vermutlich waren die Bewohner Finn- 
lands auch im Befit der übrigen Rechte, welche auf ven 
Yandichaftsthingen von den jchwediichen Yandjchaftsgemeinden 
ausgeübt wurden. Aber eine Befugnis, und zwar die höchite, 
das Recht der Teilnahme an der Königswahl gemäß der Vor— 
ihrift des von Magnus Erifsion erlafjenen Yandesgejetes, 
wurde ihnen erjt jetzt bewilligt. Es tjt allerdings wahr, daß 
unjere Vorfahren niemals Gelegenheit erhielten, jenes Recht 
auf die in der Urkunde vom 15. Februar 1362 jejtgejette 
Weiſe auszuüben. Während der folgenden unruhigen Jahre 
hatte man feine Zeit zur Beobachtung der gejetlichen Formen 
bei der Thronbejteigung der Könige, und wir müßten nicht, 
daß auch nur ein einziges Mal der Auf zur Teilnahme bei 
einer in Schweden jtattfindenden Köntgswahl an Finnland er- 
gangen wäre. Nur zweimal geſchah es, daß ſich Finnlands 
Bolt in Abo verjammelte, um eine Königswahl zu beftätigen, 
welche jchon Früher in Schweden vor jich gegangen war, und 
dazumal beteiligten jich nicht alle Gemeinden Finnlands, jon- 
dern bloß das Volf im „Eigentlichen“ Finnland an der feierlichen 
Wahlbandlung. Außerdem nahmen 1499 die Finnen auf ge- 
jegliche Weije an der Wahl eines Thronfolgers teil. Allein 
wenn jene Bejtimmung auch mur in geringem Maße zur An— 
wendung gelangte, jo war jie doch von großer Bedeutung, um 
Finnlands Stellung im Neiche zu bejtimmen. Es hatte ſich 


ift jene Bücherfammlung lange die vornehmſte Quelle gewefen, ans welcher 
die finnifche Geiftlichfeit Kenntniſſe und Willen fchöpfte. 

1) Ein Falfimile der Urkunde findet fih bei R. Hauſen, Bidrag till 
Finlands historia I, 2 (Helfinafors, 1881— 1883). 
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ihon früher die Auffaſſungsweiſe geltend gemacht, daß das 
finnische Volk nicht außerhalb des Keichsförpers ftände, jondern 
mit den übrigen Gliedern des Neiches zufammen ein Ganzes 
mit gleichen Rechten aber auch mit gleichen Pflichten bildete. 
Jetzt nun wurde dieje Tradition gejetlich fejtgelegt und erhielt 
für die gejamte Zeit der Vereinigung mit Schweden rechts— 
gültige Kraft. Finnland konnte fortan nicht von ſchwediſchem 
Sefichtspunft aus als ein erobertes Land erjcheinen, wo das 
ichwedische Volk mit dem echt des Schwertes regierte. Es 
war ein Bruderland, welches mit dem Hauptteil des Neiches 
Wohl und Wehe teilte. Übrigens ift zu beachten, daß jenes 
Privileg als Yohn für die Liebe und Treue angejehen wurde, 
welche Finnlands Bewohner ihrer Regierung gezollt hatten; 
ihon bier tritt der Zug von treuem Geſetzesgehorſam hervor, 
welcher einen Hauptzug in unferer Gejchichte bildet. Daß der 
Königsbrief auf Grund einer Aufforderung Nils Thuresſons 
erlajfen wurde, wird in dem Schreiben ausdrücklich angedeutet; 
doch ift es wohl wahrjheinlich, daß Biſchof Hemming, welcher 
bet der Wahl anwejend war und jelbjt das Aktenſtück unter- 
zeichnete, dabei mitgewirkt bat. Er teilt daher mit Nils 
Thuresſon den Ruhm, daß es erlajfen wurde. 


3. König Albredit. Das Peitalter der Kalmarifchen Union 
bis 1434. 


Die inneren Unruhen, deren Schauplas Schweden auch in 
ven folgenden Jahren war, führten zur Wahl Albrechts 
(18. Febr. 1364). Um für die Sache des neuen Königs zu 
wirken, wurde Nils Thuresſon Bielfe noch in demjelben 
Sahre nah Finnland entjandt. Derjelbe fand jedoch in dem 
Defehlshaber auf Abo, Narve Ingevaldsion, einen mäch— 
tigen Gegner und erlitt während der Belagerung des Schlojjes 
den Tod. Troßdem wurde dieſelbe fortgejett, und im 
Herbft erichten König Albrecht periönlich, um die Belagerungs- 
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arbeiten zu leiten. Seine Anweſenheit in Finnland wird durch 
mehrere Briefe erhärtet, in denen er Biſchof Hemming und 
der finniſchen Kirche bedeutende Vorteile zuſicherte . Galt 
es doch für ihn in allererſter Linie, das Wohlwollen des mäch— 
tigen Biſchofs zu gewinnen. Auch die Gunſt des Volkes ſuchte 
er zu erringen. So verlieh er durch Erlaß vom 5. Februar 
1365 den Bewohnern von Gammelby (Ulfsby am Kumo— 
fluffe) volle Stadtprivilegien ?).. Narve Ingevaldsion ver- 
teidigte fich indeffen auf Abo mit größter Tapferfeit, jo daß 
es dem König erjt jpäter gelang, fich des Schlofjes zu be- 
mächtigen ?). 

Unter den Großen des Reichs, welche während der Re— 
gierung Albrechts die eigentliche Macht in Händen hatten, war 
Bo Jonsſon Grip der hervorragendite. Er gehörte einem 
vornehmen Gejchleht an und war mit dem verftorbenen Ober: 
landrichter in Finnland, Nils Thuresion, verwandt. Unter 
den Reichsräten, denen 1371 die Kegterung übertragen wurde, 
war er der angejehenitee Er erhielt damals die Schlöfjer 
Wiborg und Tawaſtehus mit den dazu gehörigen Provinzen. 
Später erwarb er die Provinzen Abo mit Aland und Korsholm 
mit Ofterbotten, jo daß er ganz Finnland befaß. Im Jahre 
1378 wird er als Oberlandrichter in Finnland erwähnt, eine 
Würde, die nah dem Tode Nils Thuresjons von Arwid 
Guſtafsſon (Sparre) befleivet worden war. Innerhalb der 
genannten Bezirke herrichte er als unabhängiger Regent, jette 
Beamte ein, erhob Abgaben u. j. w. 

Nicht minder jelbftändig trat er dem Auslande gegenüber 
auf. In jeiner Eigenjchaft al8 Hauptmann über Finnland 
erklärte er zu Anfang der jiebziger Jahre der mächtigen Hanſe— 


1) Briefe vom 5. Oft. und 13 Dez. 1364 in: „Registrum ecclesiae 
aboensis“, No. 182—185. 

2) Portban, Sylloge monumentorum, p. 138; Arwidsion, 
Handlingar ], 6. 

3) Ein Brief König Albreht vom 26. Juni 1365 ift noch „apud 
eastrum Aboense‘“ datiert. Val. Styffe, Bidrag till Skandinaviens 
historia ], xt. 
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ſtadt Danzig den Krieg, und jo einflußreich war fein Wort, 
daß die Lübecker, nachdem fie hiervon Kenntnis erhalten, den 
Danzigern zur Nachgiebigfeit vieten !). Ferner jtand er mit 
Reval in Unterhandlung ?), jowie auch mit Nußland. Im 
Jahre 1374 unternahm er nämlich eine Reiſe nach Wiborg, 
um den Frieden mit Rußland, welcher zu Pfingften ablief, 
durch einen neuen Vertrag zu verlängern, und zwar wahr- 
icheinlich mit gutem Erfolge ?). Daß indeffen der Zujtand an 
der Oſtgrenze fortwährend unruhig blieb, erjehen wir aus 
einer Bulle von 1378, in welcher Papſt Urban V. darüber 
Hagt, daß die fegerifchen Ruſſen nicht jelten Einfälle in ſchwe— 
diſches Gebiet unternähmen 9. 

ach dem Tode Bo Jonsſons (Mitte Auguft 1386) war 
der von dieſem zum Schloßhauptmann auf Abo ernannte 
Jäppe Abrahamsjon Djefn der vornehmjte Beamte in Finn— 
land. Wie jehr ihn die Yandesbewohner jchätten, erweilt ein 
Schreiben vom 29. Auguft 1386, in welchem die Einwohner 
im „Eigentlichen“ Finnland, welche hier, wie auch jonjt häufig, 
im Namen des ganzen finntichen Volkes auftreten, darum 
bitten, jener möge anjtatt Bo Jonsſons zum Dberlandrichter 
auserjehen werden ?). Dem König gegenüber zeigte fich Jäppe 
entgegenfommender als die übrigen Großen, weshalb er ba- 
mit belohnt wurde, daß er ungehindert die Stellung be- 
halten durfte, die er zu Yebzeiten Bo Jonsſons in Finnland 
bejefjen hatte. In einem Briefe vom 23. Juni 1387 ver- 
fündigt Albrecht, Jäppe Djefn jolle das Schloß und die Pro- 
vinz Abo nebft den Bogteien Satafınta und Borgäü behalten, 
bis die Kinder Bo Jonsſons mindig geworden 6), — Man 
ſieht aljo, daß das erbliche Lehnsweſen, welches urjprünglich 


1) &. ©. Styffe, Bidrag etc. I, ıxxvi. 

2) Bunge, Urkundenbucd 2c. III, Nr. 1103 (Reval, 1857). 

3) ©. ©. Rybdberg, Sverges traktater ete. II, 43839. (Stodboln, 
1883). 

4) BPortbanl. c., p. 140. 

5) Stuffe l. c. I, 185. 187 (Mr. 78. 80). 

6) Styffe l. c. I, 193 sqg. (Nr. 83). 
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der von Schweden nach Finnland verpflanzten Gejelljchafts- 
ordnung völlig fremd gemwejen war, allmählich in unferm Yande 
Wurzel zu faffen begann. 

Im Jahre 1395 (Vertrag vom 15. Auguft) überlieferte 
Sippe Diefn die Schlöffer und Provinzen, die er in jeinen 
Händen hatte, dem Sohne Bo Jonsſons, Knut Bosſon !). 
Diejer trat, um jich in jeiner neugewonnenen Stellung zu 
fichern, mit den Vitaltenbrüdern in Verbindung und gewährte 
denjelben Zufluchtsorte in den finniſchen Gewäſſern, weshalb 
man damals nicht jelten darüber klagen hörte, daß Finnlands 
Bewohner die Seeräuber bei jich beherberaten und verprovian- 
tierten, oder daß die leteren in der Gegend von Wiborg, im 
Schärengarten bei Abo oder am Bottnifchen Meerbujen, wo 
Schloß Korsholm in ihre Hände fiel, Zuflucht juchten. Als 
jedoch der Stern der PVitaltenbrüder zu erbleichen begann, 
unterwarf fich Knut Bosjon rechtzeitig. In einem Briefe, ver- 
mutlich aus dem Herbit 1398, berichtet nämlich die Königin 
Margarete, fie ſei bereitS in den Befit des Schloffes Abo 
gelangt, und Knut Bosjon habe ihr veriprochen, in der erjten 
Hälfte Des nächjten Jahres auch Die übrigen Schlöjfer in 
Finnland auszuliefern 2). Auf ſolche Weiſe wurde die geieß- 
liche Ordnung in dem Yande wiederhergeftelft, in deſſen Ge- 
ichichte nunmehr die unter dem Namen der Kalmartjchen Unten 
befannte Periode der Vereinigung der drei jfandinavtjchen 
Königreiche ihren Anfang nimmt. 

König Erich von Pommern, genannt Erich XIII, bejuchte 
Sinnland während jeiner Regierung zweimal (1403 und 1407). 
Während jeiner eriten Anweſenheit, am 19. Augujt 1403, 
fertigte er Stadtprivtlegien für den Ort Wiborg aus, welcher 


allmählich unter dem Schutze des gleichnamigen Schlofjes 


ä 


emporgefommen war und ſchon damals als Handelsplatz hohe 


1) Styife l. c. I, 200 (Nr. 86). 
2) Styffe L. c. 11, 58 Nr. 25). — Die oben erwähnten Schlöſſer 


_ Waren die zu Lebzeiten Bo Jonsſons erbauten Heinen Feitungen NRafeborg 


im weftlihen Nyland, Korsholm (früber Krytzeborg genannt) in Oifter- 
botten und Kaftelbolm auf Aland. 
Schybergſon, Geſchichte Finnlande, 3 
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Bedeutung gewonnen hatte). Bei jeinem zweiten Bejuche, 
am 7. Dezember 1407, begabte er in Abo mehrere finnifche 
Edelleute, Wiprecht Kortumma, Olof Jönsſon, Philipp Larsſon, 
Paul Karpelan, Sune Sunesſon, Nils Tawaſt, Gunnar Trolle 
und Erich af Kumes mit Freiheitsbriefen ?). 

Der Friede mit den Nachbarn wurde in jenen Tagen, 
wenigſtens in beträchtlicherem Maße, nicht geſtört. An der 
ruſſiſchen Grenze kam es zu kleineren Streif- und Plün— 
derungszügen, die jedoch keinen Bruch des Friedens herbei— 
führten. Mit Eſthland und Livland wurden die durch die 
Kapereien der Vitalienbrüder abgebrochenen Handelsverbin— 
dungen wieder erneuert. Allerdings fielen nicht ſelten Miß— 
helligkeiten vor, welche das gute Verhältnis vorübergehend 
ſtörten. — Beachtenswert erſcheint, daß die Hauptleute in 
Finnland wie früher, ſo auch jetzt nicht ſelten auf eigene 
Hand Fragen entſchieden, welche die Stellung des Geſamtreichs 
zu den Nachbarn im Oſten betrafen. Als z. B. die ſogenannten 
wendiſchen Hanſeſtädte Stralſund, Roſtock, Wismar und Lüne— 
burg im Oktober 1426 König Erich den Krieg erklärten, 
wurden trotzdem zwiſchen den finniſchen Hauptleuten und der 
Stadt Reval, welche als Hanſeſtadt mit den obenerwähnten 
Orten in einem Freundſchaftsverhältnis ſtand, Unterhandlungen 
eröffnet, welche die Aufrechterhaltung des Handelsverkehrs zwi— 
ſchen den Küſtenländern auf beiden Seiten des Finniſchen 
Meerbuſens bezweckten. Der Hauptmann Otto Pogewiſch auf 
Raſeborg und Hauptmann Klas Lydekesſon auf Äbo erhielten 
auf ihre Anfrage bei den Behörden Revals die Antwort, daß 
die Stadt Reval nach wie vor freundſchaftlich geſinnt ſei; die 
Bewohner der beiden Landeshauptmannſchaften ſollten freien 
Handelsverkehr mit Reval unterhalten dürfen, wofern die Be— 
wohner Revals die Berechtigung erhielten, längs der nörd— 
lichen Küſte des Finniſchen Meerbuſens von der Newa bis 


1) Arwidsſon, Handlingar I, 8 (Nr. 9). 


2) „Svenskt diplomatarium frän och med 1401“, utg. af ©. Silver- 
stolpe ], No. 906—913 (Stodholm, 1875— 1884). 
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nach Stodholm Handel zu treiben. Etwas jpäter gab Chrifter 
Nilsſon auf Wiborg die Erklärung ab, daß auch er, troß der 
Zwijtigfeiten, die vorher zwiichen ihm und Reval vorgefallen 
wären, den ununterbrochenen Fortgang des Handelsverfehrs 
nicht hindern wolle). Dieje Vorgänge, wie unbedeutender 
Natur fie jcheinbar auch jein mögen, find doch von Wichtig- 
feit als Zeugnifje der lebhaften und unabläjjig wachienden Be- 
ztehungen zwijchen Finnland und Reval. Sie zeigen ferner, 
daß die finnischen Yandeshauptleute, obwohl zumeijt fremder 
Abjtammung, die Intereſſen des Landes nach Möglichkeit zu 
fördern juchten. 

Die Entwidelung der finnischen Kirche jchritt in gleicher 
Richtung wie zu Lebzeiten Biſchof Hemmings vorwärts. Biſchof 
Johannes II. Petri (1368—1370) ift der erjte finnifche Geift- 
(iche, von welchem man weiß, daß er fich mit der wiljenjchaft- 
lichen Bildung jeiner Zeit vollfommen vertraut gemacht hatte. 
Die Biihofschronif berichtet nämlich, er habe an der Parijer 
Untiverjität die Würde eines Rektors erworben. Sein An- 
jehen wurde jedoch bei weiten von dem des Biſchofs Magnus II. 
Dlai Tawaft (1412— 1450) überjtrahlt. Diefer war 1357 
auf dem Gut jeiner Vorfahren, Alasjoki im Kirchipiel Virmo, 
geboren und Glied eines der wornehmjten und veichjiten Ge- 
ichlechter Finnlandse. Daß auch er lebhaftes Intereſſe für 
wijjenjchaftlihe Bildung bejaß, lehrt die Thatjache, daß er 
ih 1398 an der blühenden Prager Hochjchule den Magiſter— 
grad erwarb. Nicht minder jorgte er für firchliche Ordnung, 
jromme Sitten und gute Bildung. Fleißig vifitierte er Die 
Kirchen des Stifts, was in den damaligen Zeiten, wo es noch 
feine gebahnten Wege gab, äußerſt bejchwerlich war. Eines 
jeiner größten Berdienfte ijt die Gründung des Birgittiner- 
kloſters Naͤdendal, dejien Anlage 1438 bejchlojjen wurde ?). 


1) Bgl. Herm. Hildebrand, Liv-, Eſth- und Kurländifches Ur- 
fundenbuch, begründet von F. ©. Bunge, Bd. VII, Nr. 466. 470—471, 
627 (Riga und Moskau, 1881). 

2) C. M. Ereuß, Birgittiner-klostret i Nädendal, in: „Suomi“ 
(1849), p. 197— 257. — Bal. auch Lagus, Handlingar till upplys- 

3* 
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Durh Alter und Mühen gebeugt, verzichtete Biſchof Magnus 
1450 auf jein Amt. Zwei Jahre jpäter ftarb er im Alter 
von fünfundneunzig Jahren auf jenem Wohnfis beim Klojter 
Nivdendal. 


4. Finnland während des Kampfes gegen die Union. 
1434— 1523. 

Die Union, welche von Anfang an nicht jehr fejt gewejen 
war, wurde in Schweden von Jahr zu Jahr verhaßter, wo- 
zu König Erichs Mißgriffe und Fehlichritte in nicht geringen 
Maße beitrugen. Die VBolfsbewegung, an deren Spite Engel- 
brecht Engelbreftsjon trat (1434—1436), war der erjte Aus— 
druck des neuerwachten Selbjtändigfeitsgefiihls des ſchwediſchen 
Bolfes. Nach dem Tode Engelbrechts ſuchte der aus Finn— 
fand jtammende Marichall Karl Knutsſon Bonde till Fogel- 
wik !), ein hochbegabter und ehrgeiziger Mann, die Ordnung 
im Reiche aufrechtzuerhalten. Das Endergebnis war, daß er 
(Dit. 1438) in Stodholm zum Neichsverwejer erwählt und 
(29. Sept. 1439) Erich XIII. abgeſetzt wurde. 

Karl Knutsſon jeßte den Kampf gegen die Untonspartet 
energtich fort. Alfein bereits auf dem Neichstage zu Arboga 
(Sept. 1440) jah er fich zum Berzicht auf die Regierungswürde 
genötigt, wogegen ev freilich von aller Verantwortung für die 
Zhaten jeiner Verwaltung befreit wurde und gleichzeitig Finnland 
als Lehen ſowie Oland als Pfand empfing. Kurze Zeit nach der 


ning i Finlands kyrkohistorie, Ny följd, Seft III, ©. 36 (Selfingfors, 
1856— 1839), fowie 8. ©. Leinberg, De finska klostrens historia, | 
in: „Skrifter utgifna af Svenska Literatursällskapet i Finland“, Bd. XIV 
(Helfingfors, 1890). — Nachdem man lange wegen dev Wahl des Ortes 
geſchwankt, wurde das Klofter 1443 auf einem Gut im Kirchipiel Nefo 
erbaut. 

1) Er war 1408 oder 1409 geboren. Sein Großvater, Tord 
Rörilsſon Bonde, war Schloßvogt auf Najeborg und Wiborg, fein Vater, 
Knut Tordsſen, Befehlshaber auf Schloß bo gewejent, 
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Krönung Chriftophs von Baiern (14. Sept. 1441) ließ er 
jih auf Schloß Wiborg nieder, wo er im Glanze höfiſchen 
Yebens Troſt für die Demütigungen juchte, die ihm wider— 
fahren waren. Aber auch ernjthaften Negterungsangelegen- 
heiten widmete er jeine Aufmerkjamfeit. So füllte er z. B. 
1446 einen Schtedsipruch in einem langwierigen Zwijte zwijchen 
den Tawaſten und Kareliern, betreffend die Grenzſcheide zwi— 
ichen ven beiderjeitigen Gemeindeländereien. 

In jener Zeit wurde das friedliche Verhältnis mit Now- 
gorod durch Grenzitreitigfeiten und Streifzüge geitört. So 
wird berichtet, daß Karl Knutsſon 1444 einen Einfall in 
Ingermanland machte. Ruſſiſcherſeits rächte man jich durch 
gleichartige Angriffe. 

Am 20. Juni 1448, wenige Monate nach Chriftophs 
Tode (6. Jan.), wurde Karl Knutsjon zum jehwediichen Könige 
erwählt. Die erjte neumjährige Periode feiner Regierung war 
voll von Stürmen und Unruhen im Innern des Yandes. Im 
der Nacht vom 23./24. Februar 1457 mußte er heimlich zu 
Schiffe aus Stodholm flüchten und fieben Jahre in Danzig 
in der Verbannung zubringen. Am 23. Juni 1457 erforen 
darauf die Mitglieder des in Stodholm verfammelten Reichs» 
tages Chriftian von Oldenburg (Dänemark) zu jeinem Nach- 
folger. 

Einige Vorgänge, welche mit der Wahl Ehrijtians in Zu— 
ſammenhang jteben, jind für die Gejchichte Finnlands von 
bober Bedeutung. Gemäß der Königsproflamation vom 
15. Sebruar 1362 (val. ©. 29) waren Briefe mit der Auf: 
forderung, die Zuſammenkunft in Stodholm mit Delegierten 
zu bejchiefen, nach Finnland abgegangen, dort jedoch erjt wenige 
Tage vor der Wahl jelbit angelangt, jo daß die Finnen an 
derjelben nicht mehr teilnehmen fonnten. Es war jedoch für 
die neue Regierung von großer Wichtigkeit, ſich Finnlands zu 
vergewifjern, wo Karl Knutsſon won früher ber über zahl» 
reiche Freunde verfügte. Sie entiandte daher Erich Arelsjon 
Tott nach Abo. Dieſer berief eine Verſammlung nach Abo, 
und auf jeine Aufforderung bin erklärten ſich Finnlands Stände 
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bereit, jih mit Schwedens Ständen über die Wahl Chriſtians 
zu einigen. Die betreffende Urkunde ift am Johannistage 
ausgefertigt, und zwar vom Bifchof in Abo Olaus Magni, 
vom Oberlandrichter im jüdfinnijchen Gerichtsiprengel Heinrich 
Bitz, vom Oberlandrichter im nordfinniichen Gerichtsiprengel 
Heinrich Klasion Horn, vom Dompropjt Konrad Bit, vom Erz- 
diafon Nils Mulle, von der Geiftlichfeit im Bistum Abo, 
von Freigeborenen und Rittergutsbefigern, von Bürgermeifter, 
Katsherren und Kaufleuten der Stadt Abo fowie vom ge- 
meinen Mann in der Provinz Abo. Finnland tritt hier aljo 
als eine jelbjtändige Yandeseinheit auf, welche von den aus 
der mittelalterlichen Gejellichaftsordnung hervorgegangenen vier 
Ständen repräjentiert wird, jedoch jo, daß die hervorragendſten 
Mitglieder der geiftlichen und weltlichen Ariſtokratie eine vor- 
berrichende Rolle jpielen. Sie verfaßten und unterzeichneten 
die Urkunde; wahricpeinlich jchrieben fie auch den Bejchluß 
vor. Daß der Bürgerftand von Männern der Stadt Abo, 
der Bauernjtand von Bauern aus der Provinz Abo ver- 
treten war, berubte zweifelsohne darauf, daß man wegen 
Knappheit der Zeit die Bewohner der entfernteren Yandesteile 
nicht befragen Fonnte, weshalb Abo und deffen Umgebung die 
Sejamtheit repräſentierten. Der Inhalt der NRejolution bejteht 
aus einem furzgefaßten Bericht über die Schritte und Maß— 
nahmen, die man in Yinnland anläßlich der letzten Greignifje 
in Schweden getroffen. DBrieflich habe man die Nachricht von 
der Abjegung Karl Knutsſons ſowie die Aufforderung zur 
Zeilnahme an der Stodholmer Wahlverfammlung empfangen. 
Da legteres jedoch nicht in Frage babe fommen können, hätten 
ſich die finnischen Stände im Saale der St. Gertrudsgilde zu 
Abo verfammelt und dort einhellig bejchloffen, am der alten 
Berbindung mit Schweden feitzuhalten. Aus dieſem Beweg- 
grund und weil es empfehlenswert erjcheine, daß die Ver— 
einigung zwijchen ben drei nordijchen Reichen wiederum zu— 
ftande füme, hätten die finnischen Stände ver Wahl Ehriftians zum 
ſchwediſchen König ihre Zuftimmung erteilt. Gleichzeitig bäten 
jie, daß die Gelöbniffe und Privilegien, welche König Chriſtian 
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den Bewohnern Schwedens gegeben, auch der Bevölkerung 
Finnlands zuteil werden möchten. Die in dem Schreiben vor- 
kommenden Außerungen des Mißvergnügens über Karl Anuts- 
jons „unbillige Regierung, Habjucht und Nachläſſigkeit“ dürften 
nicht als ein Ausdrud der allgemeinen Auffaſſungsweiſe in 
Finnland anzujehen fein, da viele Zeuanifje dafür vorhanden 
find, daß Karl zahlreiche Freunde in Finnland bejaß und zur 
Bevölkerung Finnlands in gutem Verhältnis jtand. Jene Aus- 
prüde waren ficher durch das Beſtreben der finniſchen Großen 
hervorgerufen, die Gunst der herrichenden Partei zu erringen ?). 
Während fih auf ſolche Weije die Stände und die leiten- 
den Männer in die neue Ordnung der Dinge füaten, leifteten 
die Schlöffer in Finnland noch eine Zeit lang Widerjtand, und 
die Schloßvögte drohten jogar damit, fih an Ruſſen und 
Heiden mit der Bitte um Hilfe zu wenden. Nach Furzer Zeit 
ſahen ſie fich indeſſen genötigt, nachzugeben. 

Der mächtigjte Mann in Finnland war ſeit 1457 Erich 
Arelsijon Tott, welcher Wiborg und Zawaftehus zu Yehen 
empfangen hatte und von dem erjtgenannten Schloß aus den 
Berlauf der Dinge an der öftlichen Grenze aufmerkſam verfolgte. 
Anfang 1461 benachrichtigte er den Nat zu Reval, daß er 
von Nowgorod einen in drohenden Ausdrücken abgefaßten Brief 
erhalten habe, und forderte deshalb die Stadt auf, allen Han- 
delsverfehr mit Groß-Nowgorod aufzugeben. Reval ſeinerſeits 
beflagte fich jedoch brieflich bei Lübeck darüber, daß Eric) 
Urelsion jedesmal, wenn er einen Zwijt mit Groß-Nowgorod 
hätte, verlange, die Hanjefaufleute jollten von ihren Handels— 
reiien nach Nyen Abjtand nehmen ?). Im Jahre 1463 kam 
König Chriſtian perfönlich nach Finnland, vermutlich um den 
Grenzfrieden zu überwachen. Aber noch in demjelben Jahre 
| machten die Ruſſen einen verheerenden Einfall in das öftliche 


- a er 


Finnland, und erjt 1468 wurde der Grenzfriede erneuert. Am 
10. April 1468 jchloffen nämlich Gejandte von Nowgorod mit 
j dem Bogt Erich Arelsions, Peter Djefn, einen fünfjährigen 

1) Grönblad, Nya källor, p. 50. 
2) Styffe J. ce. III, 137—142 (Mr. 62. 64). 
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Warffenjtillitand und leiſteten gleichzeitig Erjas für den an— 
gerichteten Schaden }). 

Nah der Vertreibung Chriftians aus Stodholm (Mai 
1464) wurde Karl Knutsſon zum zweitenmale König von 
Schweden. Er hatte jedoch geringen Anlaß, dieje neue Wen— 
dung der Dinge zu preijen; denn auf allen Seiten erhoben 
jih Gegner gegen ihn, nicht zum wenigiten in Yinnland, wo 
der Biſchof von Abo, Konrad Bit (1460—1489), von Anfang 
an eine feindjelige Gefinnung verriet. König Karl forderte 
ihn auf, ſich in Schweden einzufinden; aber der Biſchof ant- 
wortete, er könne diefen Wunſch nicht erfüllen, da, wie er fich 
ausdrücte, die Ruſſen „einen großen Aufruhr” gegen Finn— 
land angezettelt hätten und vielleicht noch unverihämter werden 
fönnten, wenn er jich aus dem Lande entfernen würde. Statt 
jelbjt zu kommen, jandte er daher nur zwei Geiftlihe aus 
jeinem Stifte, welche dem Könige feine Wünfche und Gedanken 
vortragen jollten ?). Das Reſultat des Aufruhrs gegen König 
Karl iſt bekannt. Schon am 30. Januar 1465 mußte er 
einen Vergleich eingeben, in welchem er der Krone entjagte. 
Hingegen jollte er auf Yebenszeit die Schlöffer Najeborg und 
Korsholm nebjt den dazu gehörigen Provinzen „mit allen 
föniglihen Einkünften und Rechten ohne irgendwelche Dienit- 
letjtung oder Abgabe“ erhalten. Nach feinem Tode jollte jeinen 
Erben der Nießbrauch und Befiß der Provinz Korsholm auf 
fünfzehn Jahre zuftehen, wofern der alsdann vegierende König 
oder Reichsverweſer die genannte Provinz nicht für 20000 
Mark einlöſen wollte Schlieglich follte Karl auf acht Jahre 
das Gut Kumo nebjt Ober: und Unter-Satafunta, und zwar 
ebenfalls ohne Dienftleiftung oder Abgabe, empfangen ?). Die 
Bedingungen waren mithin nicht unvorteilhaft. Aber ver 
Empfang, welcher Karl bei jeiner Ankunft in Finnland zuteil 
wurde, zeugte davon, wie jehr fein Einfluß gejunfen war. Konrad 
Bi verweigerte nämlich die Übergabe des Schloffes Raſeborg, 


1) Styffell e. III, cxxı. 
2) Arwidsſon, Handlingar V, 26 (Wr. 52). 
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welches er von König Chrijtian zu Yehen empfangen hatte, jo 
daß Karl zunächft in Abo bleiben und in dem dortigen Do- 
mintkanerklofter jeine Zuflucht juchen mußte. Erſt einige Monate 
jpäter fam Rajeborg in jeine Hand. 

Der im Herbit 1466 gewählte Reichsverweſer Erich Arels- 
jon zeigte jich bald geneigt, die Macht von neuem Karl Knuts— 
jon anzuvertrauen, und jo empfing diejer denn im November 
1467 zum brittenmale die ſchwediſche Königsfrone rich 
Arelsjon zog jih nah Finnland zurüd, wo er als Herr auf 
Schloß Wiborg eine jelbjtändige und beveutjame Wirkjamfeit 
entfaltete. Allerdings währte e8 noch einige Zeit, ehe Finn— 
land, wo Konrad Bit eifrig zugunften Chriftians thätig war, 
unter Karl Knutsſons Botmäßigfeit gelangte. Exit als letterer 
perjönlih mit einer Heeresmacht 1468 im Yande erjchien, 
wurde die Unton dort befeitigt. Bald darauf, am 15. Mai 
1470, jtarb Karl Knutsjon. Er war in Finnland aufge 
wachlen und hatte jpäter in dieſem Lande ausgedehnte Yehen 
bejejjen, die er tüchtig verwaltet zu haben jcheint. Daß er 

jedoch Finnland bejonders geliebt hätte oder daß er dejien 
Wohl mehr als das der übrigen Yandesteile hätte fördern 
wollen, dafür befigen wir fein Zeugnis. 

Auf seinem Totenbette vermacte Karl Knutsſon Die 
Schlöſſer, die er nicht als Lehen fortgegeben, dem Sohne jeiner 
Schweiter, Sten Sture. Auch jein Wunſch, daß diejer tapfere 
und der vaterländiichen Partei treu ergebene Mann ſein Nach- 
folger werden möchte, ging in Erfüllung Im Juni 1470 
wurde Sten Sture zum Neichsverweier erwählt und auf dem 
Keichstage zu Arboga am 1. Mai 1471 in diefer Würde be- 
jtätigt. 

In Finnland bewachte Erich Arelsjon Tott in jeiner Ei- 
genichaft als Hauptmann auf den Schlöffern Wiborg und 
Tawaſtehus die jet mehr denn je zuwor von den Ruſſen be- 
drohte Grenze. Wir haben häufig der Unruhen gedacht, die 
unaufhörlich im öftlichen Finnland vorfielen. Ein vollftändiger 
Friede herrſchte dort niemals; anderſeits erſtreckten fich die 
Feindjeligfeiten jelten viele Meilen über die Grenze hinaus. 
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Der Friede wurde unabläſſig erneuert, aber gewöhnlich nur 
auf fünf oder auf zehn Jahre. 

Im Jahre 1473 wurde der 1468 mit Nowgorod ge— 
ſchloſſene Waffenſtillſtand um ein Jahr verlängert !); aber es 
war zu erwarten, daß der Großfürſt Iwan II. Wafiljewitich 
(1462— 1505) von Moskau, welcher 1471 Nowgorod unter- 
worfen hatte, den Kampf wieder aufnehmen würde rich 
Arelsjon jah dies ein und traf mit Rückſicht darauf energijche 
Maßregeln. Er erweiterte die Feftungswerfe von Wiborg und 
umgab die Stadt mit einer fejten Mauer. Auch beihloß er 
die Gründung einer neuen Feſte zum Schute der Anfiedelungen 
in Savolaks. Im Jahre 1475 ging man ans Werk. Auf der 
Heinen Injel Kyrönfaari wurde eine Holzfeftung erbaut, die 
man jedoch bald als zu jchwach befand. rich Arelsfon ließ 
fie daher ſchon 1477 niederreißen und eine neue fteinerne 
Feſte erbauen, welche allen Anforderungen der damaligen Be— 
feſtigungskunſt entſprach. Sie wurde dem Heiligen Dlof ge- 
weiht und erhielt den Namen Dlofsborg; aber bald wurde der 
Name Nyſlott („neues Schloß“) gebräuchlicher. 

Schon an und für fich war die von Erich Arelsjon neuerbaute 
Burg geeignet, die Unruhe der Ruſſen zu weden. Die Er- 
bitterung der leßteren war indeffen um jo größer, als fie 
der Meinung waren, jene Feſtung jei öſtlich won der 1323 
fejtgejegten Grenzlinie und mithin innerhalb ihres eigenen 
Gebiets angelegt. Bald wimmelte e8 von Feinden in der Umgebung 
der neuen, noch unvollendeten Feſte, jo daß Erich Axelsſon 
während des Baues mit vielen Schwierigfeiten zu kämpfen 
hatte 2). Über die jonftigen Friegerifchen Ereigniffe befigen wir 
nur jpärliche Nachrichten; doch geht aus ihnen hervor, daß 
Erich Arelsfon mit großem Eifer für die Verteidigung des 
Yandes jorgte. So unternahm er 1480 einen Einfall in 
ruſſiſches Gebiet und verwüſtete dasjelbe in weiten Umkreis. 


1) Bl. ©. ©. Rydberg, Sverges traktater etc. III, 325sqg. 
(Stodbolm, 1895)) 

2) Bal. J. R. Aſpelin, Savonlinna 1475 —1875 (Helfingfors, 1875), 
fowie „Äbo Tidningar“ (1793). 
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Gleichzeitig juchte er die Hanjeftädte zum Verzicht auf jeden 
Handelsverfehr mit Narwa und auf der Newa zu bewegen. Sein 
Zod im März 1481 war mithin ein harter Schlag für 
Finnland. 

Nah dem Tode Erich Axelsſons wurde der Krieg von 
jeinem Bruder Yars fortgejett, welcher Schloßhauptmann auf 
Kajeborg war und nunmehr den Befehl auf Schloß Wiborg 
übernahm. Schließlich wurde am 17. Januar 1482 in Wi- 
borg ein Waffenjtillftand auf vier Jahre „von Weihnachten 
bis Weihnachten“ gejchloffen. Nach Ablauf der vier Jahre 
jandte Sten Sture nach Nowgorod zwei Benollmächtigte, 
welche im November 1487 einen neuen Waffenjtillftand ver- 
einbarten, der bis zum 6. November 1492 währen jollte }). 

Auch die nördlichiten, noch dünn bevölferten Niederungen 
Finnlands waren gleichzeitig der Schauplag von blutigen Kriegs— 
ereigniffen. Im einem Briefe der Bewohner von Io, Kemi 
und Yiminge (1490) wird darüber geklagt, daß die Ruſſen 
ihnen achtzig Jahre hindurch Schaden zugefügt hätten. Be- 
jonders im Yaufe der lesten Jahre jeten fie feindlichen An- 
griffen ausgejegt geweien. Das gewaltiame Vorgehen der 
Ruſſen wird in Farben gejchildert, die übertrieben jcheinen 
fönnten, bejäßen wir nicht auch andere Berichte, welche davon 
zeugen, daß es für die Wildheit des damaligen Kriegerlebens 
überhaupt feine Grenze gab ?). Wenn wir deshalb auch feine 
entiprechende Schilderung von rujfiicher Seite über das Ver— 
fahren unjerer eigenen Yandsleute haben, jo hat man doch kaum 
Anlaß, vorauszujegen, diejelben jeien menjchlicher gewejen. 
Übrigens wurde die gegenfeitige Erbitterung noch dadurch ge- 
jteigert, daß die Ruſſen, wie früher erwähnt, ein uraltes Beſitz— 
recht auf die nördlichen Gebiete Finnlands zu haben glaubten. 

Inzwifchen waren in Finnland neue innere Streitigkeiten 
entjtanden. Grich Arelsion hatte furz vor feinem Tode jeine 
finnifchen Schlöffer Wiborg, Nyſlott und Tawaſtehus jeinen 


1) Styffe l. e. IV, xrı. 
2) Bgl. Hadorph, Tvä gambla svenska rimkrönikor. II, Bihang 
p: 343-347 (Stodbolm, 1676). 
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Brüdern Iwar und Yars vermacdt. In einem Brief an 
den Reichsverweſer entiwidelte Yars die Gründe, welche diejes 
eigenmächtige Verfahren veranlagt hätten. Die Koften, welche 
Erich für die Befeftigung von Wiborg und Nhyflott aufge 
wendet, ließen es Doch nur billig erſcheinen, daß jene Schlöfjer 
bis auf weiteres in den Händen der Erben verblieben; auch 
wolle er der Regierung in Schweden alle Treue und Dienjt- 
willigfeit erzeigen 1)Y. Vergebens begab fih Sten Sture perjünlich 
nach Finnland, um diefe Angelegenheit zu ordnen. Erft nach 
Yars’ Tode wurde auf Gotland im Frühling 1483 zwiſchen Sten 
Sture und Iwar eine Bereinbarung getroffen, laut welcher let;- 
terer auf die finniſchen Schlöffer verzichtete. Indeſſen verblieb 
Raſeborg dem Zottichen Gejchleht und Fam erſt 1487 in bie 
Hände des Reichsverweſers, als die Witwe Lars Arelsjons, 
Katharina Niperk, nach furzer Belagerung das Schloß dem 
Hauptmann auf Tawaftehus, Knut Poffe, übergab. Nunmehr 
herrichte ein Fühles Verhältnis zwijchen dem Reichsverweſer 
und dem mächtigen Tottſchen Geſchlecht, das fich der dänt- 
ſchen Partei zu nähern begann. 

Gleichzeitig wurden die Wolfen, welche fich an der öftlichen 
Grenze des Reichs zujammengezogen hatten, immer dunkler. 
Die Friedensverhandlungen zwiichen Rußland und Schweden 
wurden von Nils Eriksſon Gyllenſtjerna geleitet, welcher 1490 
zum Hauptmann auf Wiborg ernannt worden war. Um die— 
jelben zu bejchleunigen, bejuchte der Reichsverweſer perſön— 
(ih 1490 und 1491 Finnland, ımd mit lebhaften Intereſſe 
folgte auch der Nachfolger des Biichofs Konrad Bit (geft. 
1489), Magnus II. Stjernfors, ihrem Berlaufe. Diefer 
leidenschaftlich patriotiiche Mann weilte Häufig in Wiborg oder 
in deſſen Nähe und nahm zufammen mit den bervorragenpften 
Beamten des Yandes an den das Friedenswerf betreffenden 
Beratungen lebhaften Anteil. Die Hoffnungen auf einen Dauer- 
haften Frieden jcheinen jedoch von Anfang am gering gewefen ° 
zu jein. In einem Brief aus dem Jahre 1492 an Sten 


1) Styfiel c. IV, 73 Mr. 50). 
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Sture bemerkt Biſchof Magnus, man babe in einer Verſamm— 
fung der angejehenjten Männer Finnlands die Frage erwogen, 
ob überhaupt ein Grund dafür vorliege, daß man von Rußland 
einen bejtandigen Frieden erwirfen jolle. Bereits früher habe 
man vergebens Verjuche in diefer Richtung getban, weshalb 
es zweckmäßiger erjcheinen könne, ſich mit einem Waffenjtill- 
ſtand zu begnügen. Die von Iwan III. gejtellten Forderungen 
waren zudem jo drücdend, daß das Zuftandefommen einer Über- 
einfunft unmöglich erjchten. Er verlangte nämlich unter anderm, 
daß die Grenze genau nach den Worten des Nöteborger Vertrages 
abgeſteckt, ſowie daß das Yandesgebiet, welches ſich die Schwe- 
den öftlic) von der Grenze angeeignet hätten — d. h. Olofs— 
borg, welches auf ruſſiſchem Gebiete erbaut worden jei — 
ausgeliefert werden jolltee Auf finniicher Seite wollte man 
ſich jedoch eher in eine offene Fehde einlajjen, als derartigen 
Anjprüchen jeine Zuftimmung erteilen. Dieje an Zwiſchen— 
fällen reichen Unterhandlungen dürften allerdings jchlieglich zu 
einem Waffenitillftand auf anderthalb oder auf zwei Jahre ge- 
führt haben. Allein hiermit war wenig gewonnen; denn es 
blieb kaum zweifelhaft, daß der Krieg nach Abichluß des 
Waffenſtillſtandes (1495) wieder beginnen würde. 

Die finntichen Feſtungswerke wurden um dieje Zeit ver- 
jtärft und mit Provtant jomwie größerer Beſatzung veriehen; 
aber im Bergleich mit den gewaltigen Kriegsrüftungen der 
Ruſſen waren die genannten und andere Berteidigungsmaßregeln 
doch nur geringfügig. In erjter Yinie lag die Verteidigung tm 
den Händen Knut Poijes, welcher, zuvor Hauptmann auf Ta- 
waſtehus und jpäter auf Kaſtelholm, 1495 nach dem Tode 
Nils Eriksſon Güllenftjernas zum Befehlshaber auf Wibora 
auserſehen worden war !). Schon im Sonmer 1495 machte 


1) Knut Poſſe, welcher 1467 zuerjt envähnt wird, wurde 1473 Neiche- 
rat. Auch als Schwager des mächtigen Erich Arelsfon Tott recht ein- 
flußreich, wird er 1474 als Vogt desſelben auf Schloß Tawaſtehus ge— 
nannt. Seitdem war feine Wirkſamkeit ausſchließlich Finnland gewidmet. 
Er ſtand im naher Beziehung zu Erich und Lars Arelsfon, ſchloß ſich 
jedoch nad dem Tode des Ießteren (1483) der Sache des Reichsverweſers 





46 Erjte Periode. Die katholiiche Zeit. 


er einen Einfall in Rußland, zog fich jedoch bald vor der ruj- 
ſiſchen üÜübermacht nach Wiborg zurück, wo fich nunmehr die 
Mehrzahl des hohen Yandesadels, gefolgt von Kriegern und 
Knappen, verfammelte, darunter die beiden Oberlandrichter Hein- 
vih Big und Klas Horn, Magnus Larsſon, Bengt Olsjon, 
Hauptmann Hartwig Winholt und Arwid Olsjon. Auch Biichof 
Magnus fand fi in Wiborg ein, wo er die Verteidigungs- 
maßregeln eifrig förderte, Fehrte jedoch jpäter unter Zurüd- 
laſſung feines bewaffneten Gefolges nach Abo heim. Etwa 
Mitte September nahte fich der Feind unter dem Befehl des 
Fürſten Danilo Schtjenjatew in der Stärke von etwa 60000 
Mann. ES erging der Befehl, die Bauern follten fich zur 
Ausrüftung und Unterhaltung von Kriegern vereinigen, und 
zwar jo, daß je ein Krieger von je vier Bauern gejtellt 
werden jollte; jpäter wurden alle Männer von mehr als fünf- 
sehn Jahren zum Kriegsdienit ausgehoben. An den Reichs— 
verwejer wurde Brief auf Brief mit der Bitte um jchnelle 
und Fräftige Hilfe abgejandt. Die Beſatzung wehrte fich tapfer, 
und die Sturmverjuche der Ruſſen wurden mutig abgeichlagen. 
Der Umftand, daß die Burg auf einer von Sunden mit 
ſtarken Strömungen umgebenen Injel lag, ſchützte die Feſtung 
einigermaßen vor den Angriffen des Feindes, während die 
Stadt in größerer Gefahr ſchwebte. Kleinere Gefechte famen 
unabläjfig vor. Unter ihnen wird bejonders das vom 12. Ok— 
tober an den Stromfchnellen des Vatukivi (nördlich von Wi- 
borg) in den damaligen Urkunden oft genannt. Drei Edelleute 
auf dem Schlojje, Nils Bengtsjon, Winholt und Magnus 
Stille, zogen mit 100 Knappen und 800 nyländiichen Bauern 
an den genannten Ort. Plötlich ertönte der Auf, die Ruſſen 
jeten nahe; darauf jprangen die des Kampfes ungewohnten 
Dauern in die Boote, von denen die Hälfte infolge des Ge- 
dränges und der Verwirrung unterging. Die Knappen wurden 


an und war jpäter einer der zuverläffigften Anhänger Sten Stures. Ob- 
wohl er 1490 Kaftelholm zu Lehen empfing, finden wir ihm nad diefer 
Zeit oft in Wiborg oder dejien Nähe als Teilnehmer an ben Beratungen 
über das Berhältnis zu Rußland. 
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größtenteil8 von den Ruſſen niedergemegelt, und nur der tapfere 
Winholt entkam mit einigen jeiner Begleiter. Auch etwa 100 
Bauern waren gefallen). Unmittelbar nach dieſem Erfolge 
jtürmten die Ruſſen von Oſten her gegen die Mauern der 
Stadt und jtanden bereitS in der Nähe des Dominifaner- 
flojterd; dann aber wurden jie mit großen Berluften zurüd- 
geichlagen, und auch ein fajt gleichzeitiger Sturm von der Weſt— 
jeite her endigte mit einer Niederlage der Ruſſen. Daß gleich- 
wohl der Mut der Verteidiger beträchtlich gejunfen war, zeigt 
der Schlachtbericht an die ſchwediſchen Neichsräte, in welchen 
es unter anderm heißt: „Wir bitten Euch um des heiligen 
rijtlichen Glaubens willen, uns Erjag zukommen zu laſſen; 
jonjt iſt es mit dieſem Dfterland zu Ende“. 

Über den Fortgang der Belagerung in den nächjten jechs 
Wochen haben wir feine näheren Nachrichten; doch wurde Die 
Yage der Belagerten mit jedem Tage jchlimmer. Am An- 
dreastage (30. November 1495) bejchlojien die Ruſſen einen 
entjcheidenden Sturm zu wagen. In drei Abteilungen rückten 
jie von drei verjchiedenen Seiten gegen die Stadt vor, erjtiegen 
die Mauer, bemächtigten fich eines Turmes und waren jchon 
im Begriffe, mit Sturmleitern in die Stadt zu dringen, als 
jie plöglih von Furcht ergriffen wurden und in Unordnung 
zurüchwichen. Der NReimchronif zufolge jollen die Ruſſen durch 
den Rauch von Theer- und Pechtonnen, welche an der Innen— 
jeite der Mauern angezündet wurden, in Berwirrung gebracht 
worden jein. Auch wird berichtet, jene jeien durch ein St. An— 
dreas= Kreuz, welches jich in mächtigem Glanz am Himmel 
zeigte, in Schreden gejetst worden ?). Die Tradition fügte jpäter 
noch einige Züge hinzu, jo daß der „Wiborger Knall” eine 
populäre Bolksjage wurde, worin Knut Poſſe als ein mäch- 


1) Bericht Knut Pojjes ꝛc. vom 14. Oktober 1495. Arwibsfon, 
Handlingar VI, 84. 

2) Bol. den Brief des Bischofs Magnus vom 6. Januar 1496 bei 
Arwidsion, Handlingar VI, 92; €. ©. Styffe l.c. IV, cıLxxxıx; 
„Svenska imedeltidens rimkrönikor“, utg. af G. E. Klemming I, 
123 - 134 (Stodholm, 1867 — 1868). 
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tiger Zauberer gefeiert wird, welcher durch jeine heimlichen 
Künſte den Feind zum Fliehen brachte !). Wenige Tage jpäter 
machten fich die Ruſſen auf den Rückmarſch nach Rußland, To 
daß kurz vor Weihnachten die Gegend bei Wiborg wieder von 
Feinden geſäubert war. 

Gleichzeitig waren auch bei Nyſlott Fleinere Kriegsereig- 
niſſe vor fich gegangen. Nach Aufhebung der Belagerung von 
Wiborg zog nämlich eine ruſſiſche Abteilung nach Nyſlott; 
aber die Sinappen der Burg und die Yandbevölferung nöttgten 
jie zum Rückzuge. 

So endigte diejes Jahr, welches unter düſtern Anzeichen 
begonnen hatte, glüdlicher, al8 man hätte erwarten dürfen. 
Die Freude darüber, daß das Yand von den 1mgebetenen 
Säften befreit worden, gelangt in mehreren Briefen zu leb- 
haftem Ausprud, und man bielt fich für um fo ficherer, als 
mon hoffen durfte, künftig nicht mehr allein dem Feinde Die 
Spite bieten zu müſſen. Schwedifche nnd finniſche Männer 
hatten wiederholentlich den Reichsverweſer jchriftlich aufgefor- 
dert, dem bedrängten Finnland zubilfe zu eilen, und in der 
That jchiffte fich ein jchwedisches Heer etwa am 18. November 
1495 nach Finnland ein. Aber die jpäte Sahreszeit brachte 
eine Menge von Unzuträglichfeiten mit ſich. Die Schiffe froren 
im Aländiichen Schärengarten ein; ein Zeil des Kriegswolfes 
erlag der Kälte und den Entbehrungen; der Reſt kam krank 
und ermattet nach Finnland hinüber. Unter jo ungünjtigen 
Berhältniffen glaubte Sten Sture während des Winters nichts 
von Bedeutung ausrichten zu können und ließ die Truppen 
Winterquartiere beziehen. Cine Abteilung des Heeres wurde 
in die Kirchipiele Perno und Borat in Nyland, eine andere 
nach Wiborg, eine dritte nach Nyſlott verlegt. Die übrigen 
bezogen im „Eigentlichen” Finnland Wintergquartiere. 

Während man auf folche Weife in Finnland eine abwar- 
tende Haltung beobachtete, vüftete jich der Feind von neuem 
zum Angriff. Ruſſiſchen Quellen zufolge zogen Ende Januar 


1) Bol. bierzu Gabr. Yagus, Ur Viborgs stads historia I, 206 bis 
222 (Wiborg, 1893). 
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1496 ruſſiſche Truppen nach Finnland, und ebenjo bezeugen 
ſchwediſche Quellen, daß ein unvermuteter Einfall der Rufen 
Anfang 1496 erfolgte, wobei der Feind bis zur Kirche Hattula 
in der Nähe von Tawaſtehus vordrang. Sten Sture war 
durch dieſen Angriff völlig überrajcht worden und außerjtande 
gewejen, ihn zu verhindern. Er bot jene Mannjchaft und 
auch den gemeinen Mann auf, jo daß jich jein Heer auf 
40000 Mann belaufen haben dürfte Als fich jedoch jeine 
Truppen auf den Weg gegen den Feind machten, hatte jich dieſer 
bereitS zurücdgezogen. So hatten aljo Sten Stures Rüſtungen 
Finnland feinen Vorteil gebracht, wie die Verwüſtungen in 
Rarelien, Savolafs und zum Teil in Tawaſtland nur allzu 
deutlich bekundeten. 

Infolge der wachjenden Unzufriedenheit in Schweden jah 
jih Sten Sture genötigt, im März Finnland zu werlaffen, mit 
dejjen Verteidigung er Svante Nilsjon Sture und einige andere 
Hauptleute beauftragte. Sein Verjprechen, bald zurüdzufehren, 
ließ jich wegen der inneren Wirren in Schweden nicht ver- 
wirklichen, obwohl inzwijchen der Krieg in Finnland mit un— 
verminderter Heftigfeit fortwütete. Diesmal war das 1495 
verjchont gebliebene Dfterbotten das Ziel der ruſſiſchen An- 
griffe. Die beiden Fürjten Peter und Iwan Ujchattf zogen an 
der Spite von beträchtlichen ITruppenmafjen in das SKaja- 
niſche Yand, welches, wie die rufjiiche Ehronif bemerft, von 
zehn Flüffen (darunter Torneä, Kemi, Uleä und Siikajoki) 
durchfloffen wurde. Nähere Nachrichten über diejen Zug be- 
ſitzen wir micht. Gleichzeitig ſpielten ſich Ähnliche Ereignifie 
bet Nyſlott ab. Knut Poſſe und Spante Sture rächten jich 
darauf durch einen Zug übers Meer nach Ingermanland, wo 
fie die Seite Iwangorod angriffen. Nachdem fie die Feſtung zerjtört 
hatten, da eine Verteidigung derjelben auf die Dauer ſchwierig 
oder gar unmöglich geweien wäre, machten jich beide auf den 
Heimweg nah Wiborg, wo endlich im September auch Sten 
Sture mit 130 Schiffen anlangte. Hier fam es zwijchen 
Sten und Spante Sture zu einem Wortwechjel, welcher für 
beide verhängnisvoll werden sollte. Zornentbrannt verlieh 

Schybergion, Geſchichte Finnlande. 4 
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legterer mit allen feinen Mannen Finnland und fehrte nach 
Schweden zurüd. Nunmehr wollte fich auch Sten Sture, wel- 
cher den Ausbruch eines Aufruhrs in Schweden befürchtete, 
möglichft bald wieder dorthin begeben. Biſchof Magnus fuchte 
ihn auf alle Weije davon abzuhalten, indem er betonte, daß 
in ſolchem Falle „diejes Vaterland“ — jo nannte er Finn— 
land — bald am Rande des Unterganges ftehen würde. Aber 
weder durch folche noch durch anderer einflußreicher Männer 
Mahnungen ließ fih Sten Sture von jeinem Entſchluſſe ab— 
bringen , verließ im November Wiborg und begab fich nach 
Abo, von wo er um Weihnachten mit einem Teile feiner 
Truppen nah Schweden abjegelte.e Auch diesmal aljo war 
jein Aufenthalt in Finnland ohne jede Bedeutung gewejen. 
In diefem Lande war man itber die Abreife des Neichs- 
veriwejers faft trojtlos. Glücklicherweiſe waren indeffen jchon 
damals Friedensverhandlungen eröffnet worden, welche ein 
befjeres Reſultat erzielten, al8 man zu hoffen gewagt. Knut 
Poſſe hatte Bevollmächtigte nach Kexholm entjandt. Diejelben 
wurden mit Wohlwollen empfangen und fehrten in Begleitung 
von ruffiihen Sendboten nah Wiborg zurüd. Letztere über- 
brachten ein Schreiben an Knut Poſſe, worin mitgeteilt wurde, 
daß die Friedensverhandlungen am zwecmäßigiten in Now— 
gorod ftattfinden würden. Die leitenden Männer in Finn— 
land ſäumten nicht, diefem Winfe Folge zu leijten. Biſchof 
Magnus, Knut Poffe jowie einige andere der auf Wiborg be- 
findlichen Hauptleute bejchloffen bei einer Zuſammenkunft, einen 
Waffenftillftand nachzujuchen. Zwei Gejandte, der Domherr 
Gregorius Johannis und der Pfarrer in Perno, Cyprianus 
Andreä, begaben fih nach Nomwgorod, wo fie am 3. März 
1497 einen jechsjährigen Waffenſtillſtandsvertrag vereinbarten, 
der am 25. März beginnen ſollte. Die Grenzicheide zwijchen 
beiden Yändern jollte genau fejtgeftellt werden und zu dieſem 
Behufe um Weihnachten eine neue Zufammenfunft am Fluſſe 


1) Bol. Arwidsſon, Handlingar VI, 96sq., fowie „ Handlingar 
rörande Skandinaviens historia “ XVIII, 45 (Stodholm, 1833). 
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Wuoren jtattfinden. Diejer Traktat bildet den Abjchluß des 
jogenannten „Großen Rufjiichen Krieges“. Wenngleich derjelbe 
Finnlands Provinzen in weiten Umfreife vermwüftete, jo find 
doch wahrjcheinlich die Spuren des gewaltiamen Vorgehens 
der Feinde nicht von allzu langer Dauer gewejen, da die ruj- 
ſiſche Macht nirgends fejten Fuß gefaßt hatte. Daß ſchwererem 
Unheil vorgebeugt wurde, iſt das Verdienjt der Männer, welche 
damals die Verteidigung des Yandes leiteten und mit Rat 
und That zur Abwendung der Gefahr beitrugen, an allererjter 
Stelle Knut Poſſes und Magnus Stjernkors’. 

Kaum war Sten Sture nad) Schweden zurüdgefehrt, als 
es zu einer offenen Erhebung gegen ihn fam. Die Anklage, 
er habe für die Verteidigung von Wiborg und Nyſlott jowie 
für die Sicherheit Finnlands nicht genügend gejorgt, wurde 
einer der Hauptvorwände jeiner Gegner, um ſich von ihm 
endgültig loszujagen. Im März 1497 brach der Aufruhr 
aus. Derjelbe endigte damit, daß Sten Sture den dänijchen 
König Hans als Herricher Schwedens anerfennen mußte. Als 
Entihädigung empfing er unter anderm Finnland mit jümt- 
lichen Schlöjfern (Wiborg, Dlofsborg, Tawajtehus, Raſeborg, 
Abo, Kaſtelholm und Korsholm) zu Lehen. Nach jeinem Tode 
jolfte jeine Gemahlin Ingeborg Tott das Schloß und die 
Provinz Tawaſtehus auf Lebenszeit behalten dürfen !). 

Am 29. Mai 1499 huldigten Vertreter der verjchiedenen 
Yandichaften des Reichs dem Sohne des neuen Königs, Prinz 
Chriſtian, als ihrem Thronfolger. Diejer feierliche Akt it 
für die Gejchichte Finnlands injofern von Intereſſe, als, ge- 
mäß der füniglichen Verfügung vom 15. Februar 1362, bei 
jener Gelegenheit der Biichof, die Oberlandrichter jowte Adelige 
und Bauern aus unjerm Yande anwejend waren ?). Im Finn— 
land jchaltete währenddeſſen Sten Sture, welcher 1498 nicht 
nur eine Erklärung von Bürgermeifter, Rat und Volk in Abo 
erwirkte, des Inhalts, daß niemand etwas gegen jeine Vögte 


) 


1) Die von Sten Sture darüber ausgejtellte Urkunde vom 3. Dez. 
1497 iſt gebrudt bei Grönblad, Nya källor, p. 9. 
2) Die Wabhlatte findet fih bei Hadorph 1. c. II, Bihang p. 367. 
4* 
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einzuwenden bätte, jondern auch einen Brief vom Bijchof 
Magnus, worin diejer bezeugte, daß das Unheil, von welchem 
Finnland im vergangenen Dahre betroffen worden, nicht einer 
Nachläſſigkeit vonjeiten Sten Stures zugejchrieben werben könnte. 
Bald jedoch lernte Sten Sture fennen, wie abhängig er nun- 
mehr troß feiner umfangreichen Beſitzungen war, indem er 
(Juni 1499) die Schlöffer Abo, Wiborg und Nyflott nebft 
ven dazu gehörigen Provinzen gegen jchwediiche Lehen an König 
Hans abzutreten genötigt wurde. 

Schon nach wenigen Jahren erhielt Sten Sture Gelegen- 
heit, dem Könige Gleiches mit Gleichen zu vergelten. Un— 
geachtet des Waffenftilljtandes von 1497 hatten die Aufjen 
fortwährend die öſtlichen Grenzgebiete Finnlands vermiiltet. 
Im Jahre 1499 drangen fie bis nach Niyjlott vor, wurden 
jedoch zurüdgeichlagen ). Anfang 1501 famen nun ruffiiche 
Gejandte nad) Stodholm, welche in Gegenwart des Neiche- 
vats einen lateinischen Brief verlajen, worin Zar Iwan daran 
erinnerte, daß er auf Anraten von Hans und infolge eines 1493 
mit demſelben gejchlofjenen Vertrages Finnland angegriffen 
babe. In dem genannten Zraftat ſei fejtgejetst worden, daß 
die früheren Grenzen zwijchen beiden Reichen wiederhergeftellt 
werden jollten, weshalb die Gerichtsbezirfe Savo, Jääskis und 
Äuräpää, welche vordem zu Rußland gehört hätten, wieder 
abgetreten werden müßten ?). Unzweifelhaft hatte Hans nie— 
mals daran gedacht, zu jo weitgehenden Forderungen feine Zu— 
jtimmung zu erteilen. Gleichwohl wurde das Schreiben des 
ruſſiſchen Zaren eine mächtige Waffe in den Händen der 
Gegner des Königs. Im Juli kündigten fie ihm offen Treue 
und Gehorjam; er mußte das Land verlajjen; am 12. No- 
vember wurde Sten Sture von neuem zum Reichsverweſer 
erwählt. Diejer begab jih im Sommer 1502 nad) Finnland, 
um auch dort die Anhänger des früheren Könige zum Ge— 
horjam zu bringen. Auf Schloß Abo war Magnus Frille, 


1) Grönblad 1. c., p. 114. 117. 
2) Grönbladl. c., p. 118. 
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auf Dlofsborg und Wiborg Erich Thuresſon Bjelfe jeit 1499 
Hauptmann. Erjterer ergab fich erſt nach langmwieriger Be— 
lagerung am 6. September, letzterer leijtete jchon früher dem 
neuen Reichsverweſer, nach einer perjönlichen Zuſammenkunft 
auf dem Pfarrhof Hollola im öftlichen Finnland, den Hul- 
digungseid. Im. Herbit 1502 war Sten Sture unbejtritten 
Herricher in Finnland. 

Wenige Wochen nach jeinem Tode (14. Dez. 1503) wurde 
Spante Nilsfon Sture zum Keichsverwejer erforen. Die 
Bewohner Finnlands waren nicht imftande gewejen, ſich an 
der Wahlhandlung (Ende Jar. 1504) zu beteiligen. Aber, wie 
1457, wurde auch jest ihr Necht, fich über die Ordnung der 
Keichsregierung äußern zu dürfen, anerfannt. Durch zwei 
Sendboten, Joſeph Pedersſon und Bengt Bengtsjon, wurden 
jie nämlich von den Greigniffen in Schweden in Kenntnis ges 
jett, und nach ihrer Ankunft traten „Freigeborene, Edelleute, 
Kaufleute, Bauern und Anjäjjige (bokarlar)* der Provinz Abo 
auf der Natsftube von Abo am 3. März 1504 zu einer 
Wahlverfammlung zujammen. Ebenſo wie 1457 wurde mithin 
das gejamte Volf des Yandes von Bewohnern der Provinz 
Abo repräfentiert. Eine Meinungsverſchiedenheit ſcheint nicht 
bejtanden zu haben. Die Verſammelten wählten Svante Sture 
zum Reichsverweſer und benachrichtigten die Regierung in 
Schweden davon durd ein Schreiben, worin e8 u. a. hieß, 
daß fih Finnlands Bewohner ebenjo wenig wie ihre Vor: 
jahren vom Keiche Schweden trennen wollten !). Der eine der 
beiden Gejandten, Joſeph Pedersion, blieb hierauf in Abo und 
dejjen Umgebung, um den Einfluß des Neichsverwejers dajelbit zu 
befeftigen. Er unterhandelte mit Mitgliedern des Domfapıtels 
und dem Hauptmann auf Abo, Dietrich Hansſon, bejuchte einzelne 
Edelleute auf dem Yande und berief den gemeinen Mann, um 
dejfen ZTreugelöbnijfe in den Thingverſammlungen entgegenzu- 
nehmen. Sein Begleiter, Bengt Benatsjon, begab fich nach 
Wiborg, wo er mit dem mächtigen Erich Thuresion Bjelke zu— 


1) Grönblad 1. e, p. 164. 
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jammentraf, welcher fich ebenfalls in die veränderte Yage fügte. 
Um ſich noch mehr der Treue der Finnen zu vergewifjern, begab 
ſich Spante Sture im Juli 1504 perfünlih nach Finnland. 
Er übernahm den Befehl auf Kaftelholm, traf in Abo mit 
dem Biſchof und den vornehmjten Männern des Landes zu- 
jammen und empfing vom Bolfe das Gelöbnis der Treue. 
Eine zwijchen ihm und Erich Thuresjfon geplante Begegnung 
konnte zwar nicht jtattfinden; jedoch erhielt er kurz darauf 
überzeugende Beweiſe von der Ergebenheit desjelben. Wie 
freundichaftlich das Verhältnis zwijchen dem Hauptmann auf 
Wiborg und dem Reichsverweſer fortan war, geht Daraus hervor, 
daß erjterer zum „vollmündigen und bevollmächtigten Haupt- 
mann über Finnland und Aland“ ernannt wurde, mit der 
Berechtigung, auf eigene Hand Maßnahmen zum Beſten des 
Landes zu treffen. Er zeigte ſich vollauf befähigt, die Auf- 
gaben zu erfüllen, die ihm hierdurch auferlegt wurden. Die 
Leitung der Politik Rußland gegenüber wurde von ihm mit 
Umfiht und Eifer gehandhabt. Er ſtand mit den Hauptleuten 
in den ruſſiſchen Grenzgebieten in Unterhandlung, jandte 
Spione aus, die ihm über den Zuftand im öftlichen Nachbar- 
(ande genaue Nachrichten verichafften, und jchlichtete die Streitig- 
feiten der Grenzbewohner, welche ſtändig den Frieden zwiſchen 
den Reichen zu jtören drohten. Daß 1504 und 1510 
Waffenftillftandsverträge mit Rußland zuftande famen, ift im 
wejentlichen fein Verdienst, mochte die Lage auch fortfahrend 
unficher jein, da die in diejen Traktaten erwähnte Grenz— 
regulierung nicht vorgenommen wurde. Auch mit den Städten 
Reval und Narwa hielt er eine lebhafte Verbindung aufrecht, 
um Seefahrt und Handel vor den Kaperfahrzeugen zu jchügen, 
welche bejtändig die Küften an der Oſtſee und am Finniſchen 
Meerbujen beunruhigten. Obwohl er in allererjter Linie 
Krieger war, fehlte ihm feineswegs das Intereſſe für fried- 
lich fördernde Thätigkeit. Er ift der erſte gemwejen, welcher 
den Plan einer Verbindung des Saimaſees mit dem Meere 
vermitteljt eines Kanals entwarf, ein Unternehmen, welches 
zwar begonnen wurde, aber nicht bis zum Ende durchgefiihrt 
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werden fonnte ). So jteht denn Erich Thuresjon ebenbürtig 
zur Seite Erich Arelsjons, als ein würdiger Vertreter des 
mächtigen Untonsadels, dejjen Mitglieder nicht jelten in Finn- 
land wohnhaft blieben, obwohl fie aus den Gegenden des 
Weitens herjtammten. Er jtarb im April 1512. 

In diejer Zeit war Finnland infolge des jchwediich-däni- 
ichen Krieges großen Gefahren ausgejegt. Im Frühjahr und 
Sommer 1507 griffen die Dänen eine Anzahl von finnijchen 
Fahrzeugen auf. Nur die Provinz Wiborg wurde durch Erich 
Thuresſons Wachjamfeit geihüst. Auch gegen fejte Punfte 
wurden Angriffe unternommen. Mitte Juli 1507 landete ein 
von Severin Norby befehligtes Geſchwader auf Aland. Das 
Schloß Kaftelholm, auf welchem Sten Thuresion, ein Bruder 
Erichs, das Kommando führte, mußte ſich ergeben; der Feind 
jegte das Schloß in Flammen und z30g fich erjt zurüc, nach- 
dem das Yand teilweiſe geplündert und die Bevölkerung zur 
Erlegung eines Brandichates gezwungen worden war. Erich 
Thuresjon jandte bei der Kunde davon Schiffe und Mann- 
ichaften nach Aland und richtete an geiftliche wie weltliche Lehns— 
inhaber im jüdlichen Finnland die Aufforderung, zur Hilfe 
herbeizueilen. Aber nunmehr war e8 bereits zu jpät ?). Im 
Sabre 1508 erneuerten jich die Plünderungszüge des Feindes, 
und noch Schlimmer wurde es im folgenden Jahre. In der 
Nacht vom 2./3. Auguft 1509 jchlich fich der däniſche See- 
held Dtto Rud mit feinem Kriegsvolf in Abo ein. Der Feind 
jtieg auf feinen Widerjtand; die angejehenften Bürger wurden 
niedergemacht, andere in die Gefangenjchaft geichleppt, die 
Stadt den Soldaten zum Plündern preisgegeben. In der 
Domtirche, wo im Yauf der Jahrhunderte foftbare Gefüge und 
Schmucgegenjtände angejammelt worden waren, machten die 
Fremdlinge eine reiche Beute. Sogar Bücher von hohem 
Werte wurden mitgenommen. Die Plünderung währte fünf 
Tage; jpäter zogen die ungebetenen Säfte mit zahlreichen Ge- 

1) Grönblabd ]. c., p. 136sgqg. 


2) Grönbladl. c., p. 325—336; „Handlingar rörande Skandi- 
naviens historia“ XX, 137—179 (Stodbolm, 1835). 
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fangenen teil8 zur Küſte Schwedens, teils zur Yandzunge von 
Hangd, von wo aus fie bo mit einer neuen Heimſuchung 
bedrohten, wofern ſie nicht 12000 Mark Brandſchatzungs— 
gelder und eine gleiche Summe als Löſegeld für Biſchofsmütze 
und -Stab erhalten würden. Das Kloſter Nädendal entging 
nur durch Zahlung einer Geldſumme von 25 Mark der Plün— 
derung . 

Am 2. Januar 1512 ſtarb Svante Sture. Am 23. Juli 
wurde ſein Sohn, Sten Sture der Jüngere, zum Reichsver— 
weſer gewählt. Im September fand ſich dieſer in Finnland 
ein, beſuchte das „Eigentliche“ Finnland und kam bis nach Sata— 
kunta. In die Provinzen Nyland und Wiborg, die er nicht 
perſönlich aufjuchen fonnte, ſandte er den Hauptmann auf Raſe— 
borg, Tönne Eriksſon Tott, welcher in ſeinem Namen den 
Treu- und Huldigungseid der Bevölkerung in Empfang nahm. 
Tönne Eriksſon, welcher das volle Vertrauen des Reichsver— 
weſers genoß, wurde hierauf Hauptmann auf Wiborg und 
Nyſlott und war ſeitdem der vornehmſte unter den Großen 
Finnlands. Auch im folgenden Jahre beſuchte Sten Sture 
das Land, in erſter Linie behufs Beſchleunigung der damals 
mit Rußland eröffneten Friedensverhandlungen. Vier Geſandte, 
unter ihnen Nils Eskilsſon Baner und Heinrich Stensſon 
Renhufvud, wurden abgeſchickt, um die Ratifikation des Waffen— 
ſtillſtandsvertrags von 1510 zu erlangen. Sie brachten ihren 
Auftrag glücklich zur Durchführung; der Friede wurde von 
neuem beſtätigt und die oft genannte Grenzregulierung bis auf 
das Jahr 1518 verſchoben. Beachtenswert erſcheint, daß man 
ſchwediſcherſeits die Feſtſtellung der Grenze zwiſchen beiden 
Reichen ſo lange als möglich hinausſchieben wollte; vermutlich 
in der Beſorgnis, Rußland würde ſeine alten Anſprüche er— 
neuern. Man erwirkte deshalb auch 1517 einen weiteren Auf— 
ſchub der Grenzregulierung. 


1) Grönblad 1. c. p. 434; Porthan, Chronicon, p. 589. — 
Noch heutzutage wird in der Kirche Eibo auf Seeland ein koſtbares Gefäß 
aufbewahrt, welches nebſt anderem geraubten Gut 1509 von Abo nad) 
Dänemark gebracht wurde. 
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Am 3. Februar 1520 erlag Sten Sture den Wunden, 
die er im Kampfe mit den däniſchen Gegnern davongetragen 
hatte. Hiermit war das Scidjal Schwedens entichieden. 
Seine Witwe, die mutige und treue Katharina Gyllenſtjerna, 
mußte am 5. September Ehrijtian II. als König von Schwe- 
den anerfennen. In die Kapitulation ſchloß fie auch die an— 
gejehenften ihrer Freunde in Finnland ein: Biſchof Arwid 
Kur (1510—1522), Tönne Eriksſon Tott, Afe Göransion 
Tott und Nils Eskilsſon Banér. 

Am 10. Juni 1520 jandte Chriftian an die Reichsräte 
und die übrigen angejehenen Männer des Yandes ein Schreiben, 
worin er ihnen anbefahl, ſich mit dem ehejten in Stodholm 
einzufinden ). Diejelben antworteten ausweichend. Die däniſche 
Herriehaft war in Finnland nicht beliebt, und man wollte fich 
daher verjelben nicht, außer für den Notfall, unterwerfen. 
Später freilich vermochte der Sendbote des Königs, Hemming 
Gadd, die Befehlshaber der finnischen Schlöffer zur Ausliefe- 
rung der Feſtungen an Chrijttan zu bejtimmen, worauf bie 
meijten Burgen mit Kommandanten deutjcher oder däntjcher 
Herkunft bejett wurden ?). Das Stocdholmer Blutbad vom 
8. November 1520 fand auch in Finnland jein Nachipiel, in- 
dem einige der finnischen Großen, jo z. B. Afe Göransion 
Tott (27. Nov.) und Nils Eskilsſon Bandr (16. Dez.) hin— 
gerichtet wurden. Biſchof Arwid Kurck, welcher fich nach 
Schloß Kuuſtö zurücgezogen hatte, juchte Hug und vworfichtig 
die Gunft des neuen Herrichers zu gewinnen. In einem de— 
miütigen Brief vom 21. September 1521 verficherte er den 
König jeiner Treue und gelobte, nach bejtem Bermögen ihm 
mit Rat und That behilflich jein zu wollen. Zugleich bat er um 
einige Vergünftigungen und Yehen. Unterzeichnet war der Brief 
mit den Worten: „Euer Gnaden gehorjamer Kaplan Arwid, 
von Euer Gnaden Biſchof in Abo." Im November dankte 
Chriſtian Biſchof Arwid und den Neichsräten in Finnland für 

1) Arwidsfon, Handlingar I, 221. 

2) 9. ©. Porthan, Finlands historia under konung Kristiern 
den andres regering. Opera selecta V, 437—457 (Helfingfors, 1873). 
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ihre Treue und ermahnte jie zugleich, den gemeinen Mann 
zur Ruhe anzubalten, damit fich das Volk nicht durch Guftav 
Eriksſons (Waſa) Anhänger irreführen ließe. 

Mit dem Freiheitsfampfe Guftav Waſas beginnt für Finn- 
land eine neue Epoche. Bevor wir jedoch unjere Schilderung 
der Gejchichte unjeres Landes während des Mittelalters ab- 
ichliegen, müfjen wir einige Worte den Biſchöfen widmen, 
welche in den letzten jtürmijchen Zeiten der Union an der Spitze 
der finniſchen Kirche jtanden. Wir finden bei letteren die— 
jelben Züge von ehrwürdigem Ernft und von Hingebung für die 
fatholifche Kirche wieder, wodurch fich ihre Vorgänger aus- 
gezeichnet hatten. — Biſchof Dlaus Magni (1450— 1460) 
war im Beſitz einer umfafjenden wifjenjchaftlihen Bildung. 
Biele Jahre hindurch hatte er an der Pariſer Hochſchule jtu- 
diert und daſelbſt hervorragende Chrenämter befleivet ). — 
Sein Nachfolger Konrad (Kort) Bit (1460—1489) entjtammte 
einem der angejehenjten finnijchen Adelsgeichlechter. Sein Bater 
Heinrih Bis war Ritter, Natsherr, Hauptmann auf Abo und 
ichlieglih Oberlandrichter im ſüdfinniſchen Gerichtsiprengel. 
In die politifchen Stürme der damaligen Zeit griff er als 
eifriger Unionsfreund ein, und bei firchlichen Fragen wirfte 
er in katholiſch-hierarchiſchem Geiftee — Auh Magnus II. 
Stjernfors (1489— 1500) gehörte einem der vornehmiten fin- 
niſchen Adelsgeſchlechter an. Sein Bater Nikolaus Dlofsjon 
Stjernfors war Ratsherr und wird mehrmals als Vorſitzender 
im finnischen Landgericht erwähnt; feine Mutter Clin Tawaſt 
war ebenfall® aus den Reihen der einheimijchen Artftofratie 
hervorgegangen. An der Parijer Univerfität erwarb Magnus 
1457 den Magiftergrad. Als Beweis für das Anjehen, wel- 
ches er jchon als Dompropft zu Abo genoß, mag angeführt 
werben, daß er nebjt allen jeinen Nachfolgern in jenem Amt 
von Kaiſer Friedrich III. zum Pfalzgrafen am lateranijchen 
Palaft zu Aachen erwählt wurde; eine Würde, welche eine 


1) 9. Koskinen, Olavi Maununpoika Pariisissa ja Suomalaisten 
opinkäynti ulkomailla keskiajalla (Helſingfors, 1862). 
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hohe und im Norden ungewöhnliche Auszeichnung bedeutete. 
Der Eifer, mit welchem er unter Aufopferung jeiner eigenen 
Einfünfte während des Großen Ruſſiſchen Krieges für die Ver— 
tetdigung des VBaterlandes thätig war, beweijt, daß er einer 
der edeljten Geijter jener im fittlicher Hinficht oft verivorrenen 
Zeit war. Auch auf firchlichem Gebiete bewies er Feſtigkeit 
und Ernft. Beachtenswert ijt namentlich, daß er ſich jogar 
den Übergriffen der päpftlichen Gewalt zu widerjegen wagte 2). 
Über die Firchliche Wirkſamkeit feiner Nachfolger ift nichts 
Wejentliches zu berichten. 


>. Gefellfchaft und Bildung in Finnland während der katho- 
lifchen Beit. 

Koh am Ende der fatholiichen Zeit jtand die große Maſſe 
des finnischen Bolfes in religtöjer Hinficht faft auf dem Stand- 
punft eines Kindes. Allerdings waren Finnlands Bewohner 
im allgemeinen getauft, und wahrjcheinlich hatten die meiften 
von ihnen einmal eine Kirche bejucht jowie an ven Zere— 
monteen teilgenommen, aus denen der fatholiiche Gottesdienſt 
größtenteil8 bejtand. Aber hiermit folgte nicht eine wirkliche 
Kenntnis der chriftlichen Yehre. Im Gegenteil lebte der Glaube 
an die heidniſchen Götter fort und verband jich auf eine eigen- 
tirmliche Weiſe mit den chrijtlichen Neligionsbegriffen. Als 
Zeugnis davon mag die unzweifelhaft aus dem Mittelalter 
ftammende fünfzigite Rune in der „Kalewala” angeführt wer- 
den. Die Unjhuld der Marta (Mariatta) wird hier in Farben 
gejchilvert, welche der Lehre des Katholicismus über die Sünd— 
lofigfeit Marias entlehnt, jedoch mit nattonalfinniichen Vor— 
jtellungen vermijcht find. Die Heiligfeit wird vorzugsweije 
rein äußerlich aufgefaßt, und der ganzen Auffafjungswetje 
jener Rune iſt ein heidniſcher Stempel aufgedrüdt. Noch 
mehr begegnet uns dieſe Miſchung von Katholictsmus und 
Heidentum in Zaubergejängen und Beihwörungsformeln. Noch 


1) Grönblad 1. c., p. 9. 
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weit bis ins Zeitalter der Reformation wurden heidniſche 
Feſte, obwohl in teilweije veränderter Form, gefeiert . Dies 
fonnte nicht anders fein. Die Geijtlichen waren größtenteils 
allzu ungebilvet, um als Lehrer des Volkes erfolgreich wirken 
zu fünnen, und beim Gottesdienfte war das belehrende Element 
in den Hintergrund gedrängt, jelbjt da, wo in der Bolfsiprache 
gepredigt wurde. Übrigens zeigte ſich auch auf diefem Gebiete 
Magnus Stjernfors als der am meiſten aufgeflärte unter 
unjern katholiſchen Biichöfen, indem ev in einer Verfügung 
von 1492 vorſchrieb, daß der Paſtor oder Kaplan in jeder 
Gemeinde am Sonntage auf der Kanzel das Vaterunſer, das 
Ave Maria, die Glaubensartifel und die Beichtformel verlejen 
jolfe; und zwar jollten alle dieſe Stüde jchriftlih in Der 
Volksſprache abgefaßt fein, damit die Mitglieder der Gemein- 
den fie auswendig lernen könnten. 

Es zeugt von der bedeutenden Meachtjtellung eines finni— 
ichen Bijchofs, daß Verfügungen, wie die obige, ohne vorherige 
Beftätigung jeitens der Negierung in Kraft treten konnten. 
Eine nicht minder wichtige Stüte für jeine Macht war das 
Kichteramt, welches er teils im Domkapitel, teils auf dem 
Land im Thing ausübte. Seinem Nichteripruch unterftand in 
alfererjter Linie die Geiftlichfett. Aber auch weltliche Berjonen 
waren dem Nichteripruch der Kirche und des Biſchofs in 
Fragen unterworfen, welche mit dem fittlichen und firchlichen 
Leben zujammenhingen. Auf dem Yande wurde in Abwejenheit 
des Bijchofs das Richteramt von den jogenannten Yandpröpften 
(landsprostar) ausgeübt, welche auf den Propjtthingen Das 
Wort führten, 

Die glänzende öfonomijche Stellung der Biſchöfe zeigte ſich 
in ihrer ganzen Pracht auf dem Schloffe Kuuftd (in natur- 
ihöner Yage anderthalb Meilen ſüdöſtlich von Abo). Noch 
heutzutage erinnern gewaltige Trümmerhaufen an den mächtigen 
Bau, in welchem die Biſchöfe fürſtlichen Hof hielten ?). 

1) H. Räbergb, De reformatoriska ideernas utveckling i Finland 
(Heliingfors, 1880). 

2) Bol. R. Haufen, Kuustö slott (Helfingfors, 1881— 1883). 
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Die Geiftlihen wurden vom Biſchof ernannt; doch hatte 
die Gemeinde das Necht, gehört zu werden. In den jogenannten 
regalen Paftoraten (zur Zeit des Königs Magnus Erifsjon 
im ganzen zehn) hatte der König ſich das Recht der Stellen- 
bejegung vorbehalten. Ob er aber von dieſem jeinem echte 
wirklich Gebrauch gemacht, iſt unbekannt. Jedenfalls war die 
Stellung der finniichen Kirche gegenüber der Königsmacht in 
hohem Grade unabhängig. 

Entiprechend der Ausbreitung der Anſiedlungen vermehrte 
jih allmählich auch die Zahl der Gemeinden. Wir haben er- 
wähnt, daß jchon zu Beginn des 14. Jahrhunderts die Kirch- 
jptele im „Eigentlichen” Finnland und in Nyland jowie auf Aland 
verhältnismäßig zahlreich waren. Gegen Ende des Mittelalters 
war ihre Zahl jowohl tm den genannten Yandjchaften wie in an- 
deren Gegenden bedeutend gejtiegen. Der bewohnte Zeil unjeres 
Yandes eritredte fich in einem weiten Bogen von der Gegend 
des Spiterbäd bis zum Kemifluffe, und zwar jo, daß die Küſte 
am dichtejten bevölkert war, während die Zahl der Kolonieen 
abnahm, je weiter man in das Innere des Yandes fam. Das 
ganze innere Yand um den Bergrüden Suomenjelfü und die 
Gewäſſer des Saima und Päijänne entbehrte noch der Kirchen, 
jo daß die vereinjamten Anfiedler dajelbit faum jemals Ge- 
legenheit erhielten, Gottes Wort zu hören. Zwiſchen den 
Kirchen Sysmä und Savolafs gab es noch zur Zeit des Magnus 
Zawajt feine Behaujungen, jo daß der Biſchof, wenn er die 
Kirchen vifitierte, und andere Neijende, wenn fie jene Gegen- 
den bejuchten, die Nacht unter freiem Himmel verbringen 
mußten ?). 

Leben und Wirkjamfeit der Geijtlichen wurde teils bet den 
Biihofspifitationen, welche wenigſtens von einzelnen Bijchöfen 
häufig unternommen wurden, teils bei den jährlich in Abo ftatt- 
findenden und von der Geiftlichfeit zahlreich bejuchten Priejter- 


1) Näberen Auffchluß über diefe Frage giebt K. G. Leinberg, Fin- 
lands territoriala församlingars älder, utbildning och förgrening, in: 
„Skrifter utg. af Svenska Literatursällskapet i Finland“, Bd. III 
(Helfingfors, 1886). 
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verjammlungen überwacht. Daß übrigens der Wandel der 
Geiftlichfeit nicht jehr tadelfrei war, gebt aus mehreren 
ichriftlichen Zeugniffen der damaligen Zeit hervor. Nament- 
ih war es ſchwer oder gar unmöglich, die ©eiftlichen zur 
Unterwerfung unter das jtrenge Göltbatgejet zu bewegen. 

Das Klofterwejen hat in Finnland verhältnismäßig früh 
Eingang gefunden. Schon in einer alten Aufzeichnung über 
die Schieffale des Dominikanerordens im Norden heißt es: 
„1249 venit conventus in Finlandiam‘ !), Außer diejem 
von Birger Jarl gegründeten Dominifanerflojter wurden jpäter 
angelegt: ein Sranzisfanerklofter in Raumo (zum erjtenmal 1449 
erwähnt), je ein Franzisfaner- und Dominifanerklofter in Wi- 
borg (1403 bezw. 1427 zuerjt genannt) 2), jowie ein (vor 1472 
erbautes) Sranzisfanerklofter auf einer Injel im Kirchipiel Kökar, 
füdöftlich von Aland. Im großen und ganzen mußten jedoch 
die Mönchsklöfter vor dem Glanze zurüctreten, der das früher 
erwähnte Klofter des Birgittaordens zu Nädendal umjtrahlte. 
Dasjelbe wurde von einer Abtiffin, gewöhnlich einem Mitgliede 
der einheimischen Ariftofratie, jowie won einem Generalfonfeffor 
geleitet und verfügte über reichen Güterbeſitz, bejonders im ſüd— 
weitlichen Finnland, aber auch in weit abgelegenen Gegenden, 
wie Tawaſtland, Nyland, Karelien und Dfterbotten, ja jogar 
in Schweden ?). 

Auch das Gildenwejen war in Yinnland ziemlich verbreitet. 
Die meiften Gilden fanden fich natürlich in Abo: die St. Niklas-, 
Dreifönigs-, St. Annas, St. Gertrude, St. Erasmus- und 
St. Urjulagilde. Außerdem werden erwähnt die Gilden in 
Ulfsby, Kumo, Hoittis, Kimito, die Heiliggeiltgilde in Wiborg 
und die St. Knutsgilde auf Aland. Am berühmteften war 
die von Magnus Tawaſt geftiftete Dreifönigsgilde, welche Finn— 


1) Bgl. „Historiallinen arkisto“ III, 193. 

2) Bat. „Finsk Tidskrift“ XII, 127 (Helſingfors, 1882). 

3) Über das finnifche Klofterwefen vgl. 8. ©. Leinberg, De finska 
klostrens historia, in: „Skrifter utg. af Svenska Literatursällskapet 
i Finland“, Bd. XIX (Helfingfors, 1890). 
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lands vornehmjte Männer unter den Geiftlichen, Adeligen und 
Bürgern zu Mitgliedern zählte ?). 

Unter der Leitung und dem Schute der Kirche gewann 
das Schulwejen eine nicht unbedeutende Entwickelung. Die 
ältefte Schule war die jogenannte Kathedralichule in Abo, 
welche vermutlich jchon im Yaufe des 13. Jahrhunderts ge- 
gründet worden iſt, obwohl fie erjt 1355 erwähnt wird. 
Daß der Unterricht befriedigend war, geht daraus hervor, 
daß fih auch von Drten außerhalb Finnlands Eleven ein- 
fanden, um die genannte Yehranjtalt zu bejuchen ?). Außer- 
dem gab es Stadtichulen in Wiborg und Borgä jowie Rlofter- 
ichulen, bet denen der Unterricht minder umfangreich war. 
Die Zahl der letteren iſt nicht befannt. Zu Anfang des 
15. Jahrhunderts wird eine jolhe Schule beim Schwarz- 
brüderflofter zu Abo erwähnt ?). Die Schule zu Raumo tft 
von mehreren Verfaſſern mit lebhafter Anerkennung genannt 
worden; ein jpäterer Gelehrter hat indeſſen dargelegt, daß 
jie nicht von Bedeutung war ?). 

Diejenigen Sünglinge, welche höhere hierarchiiche Würden 
erjtrebten, juchten an fremden Univerfitäten tiefere und voll- 
jtändigere wifjenjchaftliche Kenntniffe zu erlangen. Wir haben 
ihon früher erwähnt, daß Dlaus Magni an der Pariſer Hoch- 
ichule ein Anjehen genoß, welches nur höchit jelten einem Nord- 
länder zuteil wurde, und daß die meijten übrigen katholiſchen 
Biichöfe des Landes in Paris, Prag oder Yeipzig jtudtert hatten. 
Zahlreiche Yandsleute folgten ihrem Beijpiel. In den Tetten 
Sahrzehnten des Mittelalters bejuchte man auch jüngere, min- 
der berühmte Hochjichulen, welche der Heimat näher lagen, jo 
3. B. Roftof und Greifswald. Arme Jünglinge konnten nur, 
wenn jie von mächtigen Bejchüigern umterftügt wurden, ſolche 


1) gl. „„Historiallinen arkisto“ IV, 170. 

2) Bortban, Chronicon, p. 380. 

3) Porthan, Chronicon, p. 620. 

4) R.A.Bomansion,Hvad betecknar ‚Collegium Raumoense “ ? 
in: „Hist. Ark.“ VI, 45—70. Bol. hingegen K. ©. Peinberg, De 


j finska klostrens historia, p. 124. 
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Studienreijen unternehmen. Glücklicherweiſe zeigten jedoch 
die firchlichen Leiter hierbei eine Hilfsbereitichaft, welche den 
ſchönſten Zug in der Gejchichte unſerer Fatholijchen Hierarchie 
bildet. Wir bejigen einige recht charafteriftiiche Briefe, in 
denen Studenten ihren Bejchügern Dank jagen }). 

In der Heimat Studien mit Erfolg zu betreiben, war um 
jo jchwieriger, als Bücher Außerft jelten waren. Die Biblio- 
thef der Domkirche zu Abo, welche durch Geſchenke von Bifchof 
Hemming, Biſchof Tawaft und vermutlich auch von anderen 
vermehrt wurde, war Die vornehmfte, enthielt jedoch, jo weit 
ih aus den vorliegenden Angaben jchliegen läßt, nur wenige 
Bücher, ſämtlich aus dem Gebiete der Theologie und des ka— 
nontichen Rechts. — Auch die neuerfundene Buchdruderfunft 
war für Finnland von geringer Bedeutung. Nur zwei Bücher 
wurden im Auslande gedruckt, um in unjerm Yande Verbreitung 
zu finden, nämlich das „Missale aboense“* vom Jahre 1488 
und em Kirchenhandbuch aus dem Jahre 1522: „Manuale 
seu exequiale secundum ritum ac consuetudinem almae 
eeclesiae aboensis“, welch letzteres Vorichriften über Laufen, 
Begräbniſſe und einige andere firchliche Verrichtungen enthielt 2). 
Noch weniger fonnte fich eine litterarifche Wirkſamkeit entfalten. 
Die jchriftlichen Denkmäler, die wir befiten, bejtehen aus 
Zejtamenten, Schenfungsbriefen, Gerichtsbüchern und anderen 
ähnlichen Aktenſtücken, die einen litterariichen Zweck nicht ver- 
folgten. Das einzige Zeugnis von biftoriicher Schriftiteller- 
thätigfett ıft eine Furze, chronifartige Yifte über die Biſchöfe bis 
auf Konrad Bit, mit Aufzeichnungen über einfache Fakta aus 
ihrer Yebensgejchichte, das jogenannte fragmentum palmsköl- 
dianum. Ein litterarhiftoriiher Name aus jenen Tagen ift 
allerdings bis auf unjere Zeit gefommen, der des Klojter- 
bruders in Nädendal, Jöns Budde, welcher, aus Schweden 
gebürtig, 1469 — 1500 fich fleißig in Nädendal litterarijch be- 
ichäftigte, hauptjächlich mit Übertragungen aus dem Lateintjchen 

1) Grönblad, Nya källor, p. 557—-562. 

2) Nähere Auffchlüffe über die beiden Bücher giebt G. E. Klemming 
in: „Sveriges äldre liturgiska literatur‘, p. 13. 38 (Stodholm, 1879). 
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ins Schwediſche. So überjegte er die Maffabäerbücher, die 
Bücher Ejther, Judith und Ruth jowie einige Heiligenlegenden. 
Desgleichen bearbeitete oder überjegte er mehrere geiftliche 
Schriften anderer Verfaſſer, 3. B. Bernhards von Clairvaux, 
defjen myſtiſche Weltanſchauung er geteilt zu haben jcheint ?). 

Für die Krankenpflege, welche ebenfalls der Kirche oblag, 
gab es jeit dem 14. Jahrhundert zwei Kranfenhäufer, das 
St. Georgshofpital bei Abo für Ausſätzige ſowie in derjelben 
Stadt das Haus „zum heiligen Geiſte“ für Arme und Rranfe; 
jpäter, um 1475, wurde von Erich Arelsion Tott bei Wiborg 
ein mit einer Kapelle veriehenes Hojpital für Ausjägige ge- 
jtiftet 2). 

Während die Geijtlichfeit auf den Gebieten des geijtigen 
Yebens die Entwidelung leitete, war der Adel innerhalb der 
verjchiedenen Zweige der weltlichen Verwaltung der herrichende 
Stand, indem Männern aus jeinen Reihen alle wichtigeren 
Ämter anvertraut waren. Aber der einheimifche Adel wurde 
zum nicht geringen Teile von mächtigen ſchwediſchen und däniſchen 
Großen verdrängt, die während der ftürmijchen Zeiten der 
Union in Finnland eine Zufluchtsftätte juchten oder aus den 
dortigen einträglichen Yehen Nuten ziehen wollten. Inſonder— 
heit war die Provinz Wiborg, deren Hauptmann jeit langer 
Zeit eine unabhängige und einflußreiche Stellung bejaß, eine 
verlodende Beute. Dort berrichten Chriſter Nilsſon Waje, 
Karl Knutsſon Bonde, Nils Eriksſon Gyllenſtjerna, Erich 
Arelsion Tott und Erich Thuresjon Bjelfe, alles Männer, welche 
im erjten Gliede des glänzenden Unionsadels ftanden. Die 
Hauptleute Hans Kröpelin und Magnus Gren auf Schloß Abo, 
Dtto Pogewish auf Kaftelholm, Erich Puke auf Korsholm, 
Yars Arelsjon Tott u. ſ. w. waren ebenfalls hervorragende Ver— 
treter ausländiſcher Adelsgejchlechter. Gewöhnlich hing es von 
diefen Herren und ihresgleihen ab, ob Finnland fich der 


1) Bol. ©. F. Hultman, Jöns Buddes bok, in: „Skrifter utg. af 
Svenska Literatursällskapet i Finland “, Bd. XXXI (Helfingfors, 1895). 


2) Bol. „Historiallinen Ark.“ II, 27. 
Schybergfon, Geſchichte Finnlande. 5 
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unionellen oder aber der jchwedijch-vaterländtichen Partei an- 
ihloß. Einen durchgreifenden Einfluß auf Finnlands Ent- 
wieelung übten fie, abgejehen von einigen wenigen Ausnahmen, 
freilich nicht aus. 

Darum treten auch innerhalb der einheimijchen Ariſto— 
fratie gegen Ende des Mittelalters einige einflußreiche Ge— 
ichlechter in den Vordergrund. — Heinrich Klasſon (Djefn) 
war Sohn von Klas Lyodekesſon, welcher unter der Regierung 
Erichs XI. den Rang eines Hauptmanns auf Abo beffeidet 
hatte. Einer der hervorragendjten Beamten Finnlands, wird 
er als Schloßhauptmann auf Abo, Bezirfsrichter im Gerichts- 
iprengel von Nieder-Satafunta ſowie als Oberlandrichter im 
nordfinniichen Gerichtsiprengel (1449 — 1458) erwähnt. Gleich— 
zeitig war er Ritter und Neichsrat. Bet den politifchen Ver— 
wieelungen der damaligen Zeit trat er anfangs als Freund 
Karl Knutsſons auf, beteiligte jich aber jpäter an der Ver— 
ſammlung zu Abo 1457, wo Ghriftian I. als König anerfannt 
wurde. — Sein Zettgenofje Heinrich Bit genoß nicht ge- 
ringeres Anjehen, und feine Xebensjchiefjale waren ähnlich. Er 
war mit einer Tochter von Klas Lydekesſon vermählt und 
mithin Heinrich Klasjons Schwager. Gelegentlich der Krönung 
Chriſtophs (1441) wurde er Ritter, jpäter Oberlandrichter 
im jüdfinnifchen Gerichtsiprengel. Gleich Heinrich Klasjon 
war er ein!Anhänger von Karl Knutsſon; allein auch er ging 
ganz plöglih zur Partei König Chriftians über und be- 
teiligte jih an der Verſammlung in Abo (24. Juni 1457). 
Gr ftarb 1458. Seine Nachfommen nahmen in den nächjt- 
folgenden Generationen eine glänzende Stellung in Finnland ein. 
Der eine jeiner Söhne, Erich Bit, wurde Nachfolger des Va— 
ters als Oberlandrichter im ſüdfinniſchen Gerichtsjprengel, 
der andere Sohn war der Biſchof Konrad Bit, deſſen bedeutenden 
Einfluß als politifcher Perfönlichfeit wir früher hervorgehoben 
haben. Heinrich Bit der Jüngere, der Sohn Erich8, war Ober- 
landrichter im nordfinnifchen Gerichtsiprengel. — Das Gejchlecht 
Tawaſt, welches feine Ahnen von der Mitte des 14. Jahr— 
hunderts her vechnete, beſaß einen glänzenden Vertreter in dem 
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Biſchof Magnus Dlai. Ein anderes Mitglied, Dlof Nilsjon 
Tawaſt, wird etwa 1440 bis 1450 als Hauptmann auf Schloß 
Tawaſtehus erwähnt. — Bon dem Gejchlechte Horn ift nament- 
(ih Klas Henriksſon Horn zu nennen, welcher gegen Ende des 
Mittelalters Oberlandrichter im jüdfinntjchen Gerichtsiprengel 
war. — Das Gejchlecht Stjernfors erreichte jeinen Höhepunkt 
in der Perſon des Biihofs Magnus III. — Das Geichlecht 
Frille, welches jchon zu Beginn des 15. Jahrhunderts im 
Lande anſäſſig war, bejaß hervorragende Kepräjentanten in 
Chriſtian Frille (etwa 1470 Oberlandrichter im jüdfinnijchen 
Gerichtsiprengel) und deſſen Sohne Magnus. — Das Ge- 
ichleht Fleming fam mit Klas Fleming nach Finnland. 
Ein jüngeres Mitglied, Joachim Fleming, war unter anderm 
Hauptmann auf Abo und nahm 1495 an dem Kampfe gegen 
Rußland teil ). — Schließlich müfjen wir das Gejchlecht Kurck 
erwähnen, welches, als Arwid Kur den Aboer Biſchofsſtuhl 
bejtieg, jchon wiele Generationen hindurch in Finnland geblüht 
hatte. Einer jüngeren Nebenlinie (die ältere war zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts erlojchen) entjtammte Klas Kurd, 
Richter im Gerichtsiprengel Ober-Satafunta (1463— 1471) 
und Bogt auf Schloß Abo jowie eine Zeit lang Boat in Sata— 
funta. Seine erjte Gattin, Katharina Fleming, gebar ihm 
einen Sohn Arwid, den jpäteren berühmten Bijchof. 

Als Inhaber von zehn, zwanzig oder noch mehr Gütern 
ragten die Glieder der genannten einheimischen ejchlechter 
aus der Maſſe der übrigen Edelleute hervor, und infolge 
ihrer Kenntnis der Berhältnifie Finnlands fonnten jie ich 
leichter al8 die ausländischen Herren die Gunjt des Volfes er- 
werben. Daß letsteres der Fall war, geht daraus hervor, 
daß die wichtigen Oberland- und Bezirksrichterjtellen, deren 
Beſetzung mehr oder weniger auf der Wahl des Volkes be- 
ruhte, ihnen faſt jtets zufielen. Auch die Yandeshauptmanns- 
jtellen waren nicht jelten im Bejige von Gliedern jener Ge— 
ſchlechter, obwohl allerdings Ausländer gewöhnlich die bejten 


1) Bal. Arwidsſon, Handlingar V, 156; VI, 372. 
5* 
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Provinzen erhielten. Außer diejer hohen Ariftofratie gab es 
noch eine geringere Adelsklaſſe, deren Mitglieder nur ein oder 
ein paar Güter bejaßen und für diejelben durch Stellung eines 
Gewaffneten (rusttjenst) Steuerfreiheit erlangt hatten. 

Wie ſtark der finntiche Adel im Mittelalter war, laßt fich 
nicht mit Sicherheit angeben. Im Jahre 1562 gab es gegen 
200 Adelige. Da die meiften derjelben für ein einziges Gut, 
und nur die Minderzahl für zwei, drei oder mehrere Güter 
Steuerfreiheit bejaßen, jo kann die Anzahl der weltlichen 
Kittergüter nicht bejonders groß gemejen fein. Nach einer 
Angabe exiftierten 1560 in Yinnland 31419 Zingbauern, 275 
Kronbauern, 327 Frohnbauern und 589 Kirchenbauern }). 

Ein recht intereffantes altes Volkslied über Klas Kurd ?) 
ſowie Aftenjtüce, welche die Vermüögensverhältniffe von adeligen 
Familien betreffen, jind die einzigen Zeugniſſe, durch welche wir 
erfahren, wie fich das Leben des finnifchen Adels im Mittel- 
alter gejtaltete. Zumeift war es einfach, fogar dürftig, und 
nicht frei von Roheit. Durch Teilnahme an der Behandlung 
der allgemeinen Angelegenheiten hatten fich die vornehmeren Ade- 
ligen allerdings praftiihe Bildung erworben, aber im übrigen 
war jogar die Kunft des Lejens und Schreibens felten; Ge— 
waltthaten und eigennütige Handlungen famen oft vor. 

Es laßt ſich ſchwer entjcheiven, welche einheimijche Adels— 
gejchlechter aus Finnland jtammten. Namen wie Tawalt und 
Kurck deuten auf rein finnijchen Urſprung; das Ylemingjche 
Gejchlecht jtammte aus dem Auslande. 

Gegen Ende des Mittelalters begann auch der Bürger- 
itand eine gewiffe Bedeutung zu erlangen, und die Stäbdte 
gingen einer reicheren Entwidelung entgegen. “Diejelben waren 
zumeift infolge der Anforderungen der natürlichen Verhältnifie 


1) Hans Forſſell, Sveriges inre historia I, tab. C. 5 (Stodholnt, 
1869/70). 

2) Bgl. K. A. Bomansfons Unterfuhung darüber im „Hist. Ark.“ 
I, 1—17; das Lied felbft ift unter dem Namen „Elinan surma“ gebrudt 
in Elias Lönnrots „Kanteletar taikka Suomen kansan vanhoja 
lauluja ja virsiä“ (Helfingfor®, 1840). 
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und ohne Maßnahmen irgendeiner Behörde emporgefommen. 
Abo war jeit heidnijcher Zeit ein bejuchter Handelsplatz ge- 
wejen. Später wurde der Ort Hauptjis für die chriftliche 
Hierarchie und die weltliche Verwaltung, jodaß er jchnell auf- 
blühte. Die von der Stadt erlegte Steuerfumme war, ver- 
glichen mit derjenigen der jchwedijchen Städte, bedeutend !); 
woraus fich ergiebt, daß Abo auch durch Bolfszahl und Reich— 
tum jeine Würde als Hauptjtadt Finnlands zu wahren wußte. 
Als man einige bejonders begünftigte Städte mit Privilegien 
vor den übrigen auszujtatten begann, ging Abo keineswegs leer 
aus. Es wurde nämlich feitgejeßt, daß Fahrzeuge von Nyland, 
dem „Eigentlihen“ Finnland und den Küften des Bottniſchen 
Meerbujens Abo und Stodholm bejuchen jollten, mit dem 
auspdrüclichen Verbot, in jüdlicher gelegenen Drten oder im 
Ausland ihre Waren abzujegen, wodurch Abo, neben Stod- 
bolm, ein Hauptjtapelplag des ſchwediſchen Reiches wurde. 
Bereits aus dem Jahre 1428 bejiten wir ein Zeugnis von 
dem Eifer, mit welchem die ftädtiichen Behörden Abos dieje 
ihre Rechte der Stadt Reval gegenüber zur Geltung brachten ?). 
Gleichwohl war der Umfang von Abo in jener Zeit noch nicht 
groß; nur die Gegend in der Nähe der Domfirche war dicht 
bebaut. Die Häufer waren fleine Holzbauten, jodaß die Stadt 
mehrmals von den Flammen bis auf den Grund zerjtört 
wurde, 3. B. 1429 und 1473. — Nach Abo war Wiborg 
die bedeutendite Stadt des Yandes. Unter dem Schuße der 
von Tyrgils Knutsjon angelegten Feſtung blühten daſelbſt jchon 
frühzeitig Handel und Induſtrie. Aus der jpäteren Gejchichte 
der Stadt mag hervorgehoben werden, daß fie 1411 von den 
Ruffen in Brand gejegt worden jein ſoll 3). Zur Zeit Erich 
Arelsion Totts wurde fie mit einer Mauer umgeben, welche 
fih jo ftarf erwies, daß Wiborg 1495 den wiederholten 


1) Schon 1387 bezahlte Abo 400 Mark jährlih an Steuern, 1413 
zahlte es 600 Mark. 

2) Bol. Herm. Hildebrand, Liv., Eſth- und Kurländifches Urkunden- 
bud, Bd. VII, Nr. 745. 759. 760 (Riga und Mostau, 1881). 

3) Bortban, Chronicon ete., Opera selecta I, 354. 
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Angriffen der Ruffen zu widerftehen vermochte. Das Schloß 
bildete jelbjtverjtändlich den Meittelpunft der Stadt. Be— 
deutendere Bauten waren die beiden Klöfter und das früher 
erwähnte Hospital. Gegen Ende des Mittelalters blühte Wiborg 
jo merfbar auf, daß das nahbelegene Reval jein Wachjen mit 
Neid betrachtete und befiirchtete, Wiborg fünne ein Stapel- 
plag für den ruſſiſchen Handel am Finniſchen Meerbuſen 
werden. — In Nyland gab es nur eine einzige, unbe- 
deutende Stadt, Borgü, welche zum erjtenmale in der Ver— 
gleichsurfunde vom Yahre 1387 zwiichen König Albrecht und 
Sippe Diefn erwähnt wird ). Auf ihre geringe Bedeutung 
laßt jih daraus jchliegen, daß die von Borga ausgehende 
Steuer in jener Urkunde auf 30 Mark feſtgeſetzt wird, wäh— 
rend die von Ulfsby AO Mark betrug. — Die lettgenannte 
Stadt war ein alter Marktplatz am unteren Yaufe des Kumo, 
eine halbe Meile öftlih von dem jetigen Björneborg. In 
der Umgegend war eine feineswegs geringe ſchwediſche Be— 
völferung anſäſſig, was fih daraus entnehmen laßt, daß 
noch heute die Dorfnamen an der Flußmündung und an der 
Küfte größtenteils Schwedischen Uriprungs find. Ulfsby, welches 
1365 Stadtprivilegien erhielt, war einer von den Hauptorien 
der „Birfarlier” ; doch wurde die Entwidelung der Stadt 
durch das wachjende Übergewicht von Abo gehemmt. — 
Schließlich gab es zwei Städte, Raumo und Näpdendal, welche 
ih unter dem Schutze der Kirche entwicelten. Raumo hatte 
jeine Blüte dem dort belegenen Franzisfanerflofter zu ver: 
danken. Gegen Ende des Mittelalters wurde die Stadt be- 
jonders begünftigt. Ihre Bürger wurden 1442 mit denjelben 
Rechten und Privilegien wie die Bewohner von Abo aus— 
gejtattet. Weitläuftigere Stadtprivilegien wurden für Raumo 
1444 ausgefertigt; es erhielt damals die Nechte einer Kauf: 
ſtadt. Die legten Privilegien vom Jahre 1476 bewilligten 
den Einwohnern das Necht des Handels mit dem In- und 
Auslande gegen eine jährliche Abgabe von 80 Mark. — 


1) & ©. Styife l. c. I, 196. 
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Nädendal wurde 1443 gegründet; aber die Stadt gewann in 
feinerlei Hinficht Bedeutung. 

Die Yeitung diejer Städte wurde nach deutichem Muſter 
eingerichtet. Den König rvepräjentierte ein Vogt. Einer der 
einflußreichjten Wögte war Dietrih Hansjon zu Abo (jeit 
1494). Freilich gelang es ihm nicht, jeine Aufgaben zu 
allgemeiner Zufriedenheit zu erfüllen. In einer Urfunde wird 
nämlich berichtet, daß gegen ihn eine „Empörung“ vonſeiten 
der Stadt erfolgt jei; wahrjcheinlich wurde der Wider- 
jtand dadurch hervorgerufen, daß er auf irgendeine Weije den 
Sreiheiten und Vorrechten der Bürgerichaft zu nahe getreten 
war . — Die jonjtigen jtädtiichen Angelegenheiten wurden 
von dem Pate gehandhabt, welcher aus von den Bürgern ge- 
wählten Vertrauensmännern bejtand. Im Jahre 1324 werden 
Bürgermeifter und Rat von Abo zum erjtenmale erwähnt ; 
doch war die Inſtitution vermutlich viel älter. 

Alle finnischen Städte lagen im Mittelalter an der Meeres- 
füfte, und von Anfang an war der Handel, welcher unter dem 
Einflufje der mächtigen Hanſeſtädte fräftig emporblühte, der 
Hauptnahrungszweig der Einwohner. Wir haben aus den 
politiichen Dofumenten jener Zeit Zeugnifje für die Ver— 
bindungen friegeriicher oder friedlicher Natur zwijchen Finn— 
land und den Hanjejtädten angeführt. Ebenſo jind Briefe 
mehr privater Art vorhanden, die für die lebhaften Wechjel- 
beziehungen sprechen. Ein Hauptort für den Handel Finn 
lands war Reval, welches damals bedeutender als heutzutage 
war und einen umfajjenden Tauſchverkehr mit Wiborg jowte 
mit der Yandbevölferung längs der finnijchen Südküſte unter- 
hielt. Yebhaft war auch die Verbindung mit Lübeck und Danzig. 
Nah der lettgenannten Stadt famen beijpielsweife finnische 
Fahrzeuge: 1474 aus „Finnland“ 2 und aus Abo 25; 1475 
aus „Finnland“ 2, aus Wiborg 2 und aus Abo 34; 1476 
aus „Finnland“ 3 und aus Abo 67. Die aus Finnland nach 
Danzig erportierten Waren bejtanden in Pferden, Seehunds- 


1) Grönblad 1. e, p. 105. 
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ſpeck, Butter, Hafer, Leder, Häuten, Eiſen, Fleiſch und Fiſchen. 
Hingegen wurden Roggen, Hopfen, Malz, Bier, Spezereien und 
Induſtrieerzeugniſſe verſchiedenſter Art eingeführt . 

Bisweilen geſchah es wohl, daß finniſche Kaufleute nach 
den Hanſeſtädten kamen, um an Ort und Stelle ſelbſt zu 
kaufen und zu verkaufen; aber im allgemeinen wurde der 
Warenaustauſch von deutſchen Handelsreiſenden beſorgt, die 
unter dem Namen „Jungen“ oder „Säfte“ ein nicht unbeträcht— 
liches Element der ftädtifchen Bewölferung ausmachten. Über 
die Art und Weije, wie diefelben Handel treiben jollten, ent- 
hielt das Städtegejeß zahlreiche Bejtimmungen, welche eine 
Schädigung der Wirkfamfeit der eingeborenen Kaufleute zu 
verhindern bezwedten. Häufig ließen die Vögte oder Haupt- 
leute dur Wachtichiffe im Schärengarten die ankommenden 
Fahrzeuge vifitieren oder fie zu ihren Herren zur Unterfuchung 
bringen. Bei jolchen Gelegenheiten dürften die „Gäſte“ Faum 
ohne Erlegung einer angemejjenen Abgabe davongefommen jein. 
Wenn man ferner in Betracht zieht, daß Die leßteren bei der 
Hin- und Rüdfahrt von Seeräubern bedroht wurden, die in 
den finniſchen Gewäffern zahlreich ihrem Gewerbe nachgingen, 
jo erjieht man, daß das Leben der „Gäſte“ keineswegs frei 
von Gefahren und Mühen war. Andrerſeits hielten fich 
die „Säfte“ dafür durch ein übermütiges Leben in den finnt- 
ichen Städten jchadlos. Nicht jelten ftörten fie durch lärmende 
Auftritte, und ein bejonders gejipanntes Verhältnis bejtand 
zwijchen ihnen und der Bejatung von Abo, wie aus mehreren 
urfundlichen Zeugnifjen hervorgeht ?). 

Nicht nur die eigentlichen finnijchen Handelsleute jtanden 
in Gejhäftsverbindung mit den deutjchen Kaufleuten, jondern 
auch andere Berjonen, wie Geijtliche, Hauptleute u. |. w. unter- 
hielten mit ihmen Handelsbeziehungen, und zivar oft von ums 


1) Bgl. „Finsk Tidskrift“ XIX, 377 (Helfingfors, 1885). 

2) Bol. Herm. Hildebrand 1. c., Bd. IX, Nr. 743. 766. 767. 
(Riga und Mostau, 1884), ſowie Brieffopieen im Finnifchen Staats— 
arhiv. 
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faffender Art. Davon zeugt 3. B. die Handelskorreſpondenz, 
welche der Dompropft von Abo, Paul Scheel, mit mehreren 
ausländischen Kaufherren führte. Einer der legteren, Hans 
Chonnert in Danzig, ſtand in einem intimen Verhältnis zu 
Scheel, was unter anderem daraus hervorgeht, dap er ihm 
zwei Söhne zur Erziehung übergab. Der jüngere, Baul, über- 
brachte ein Empfehlungsjchreiben, worin der Vater hervorhob, 
daß jein Sohn im Hauje Scheeld Sprachen lernen jolle, vor 
allem die finnijche, welche für einen Fünftigen Kaufmann, deſſen 
Sejichäftsthätigfeit jich bis nach Finnland erſtrecken würde, von 
bober Wichtigkeit jei; der alte Chonnert hoffe auch, daß die 
bet Scheel wohnenden Studenten den jungen Paul im Abfaſſen 
von jchwedijchen und lateinischen Briefen unterrichten würden. 
Ein anderer Gejchäftsfreund Scheels war der Händler Dlof 
Yarber in Straljund. — Bermutlih bejaßen überhaupt alle 
hochjtehenden Perjonen in Finnland Gejchäftsfreunde in den 
deutjchen Städten. Sogar an die leitenden Behörden Danzigs 
und Revals wandten fie jich, um durch diejelben direkt zu er- 
halten, was jie brauchten. Briefe der lettgenannten Art be- 
jigen wir 3. B. von Knut Poſſe und Erich Thuresſon Bielke. 

Mehrere von den deutichen Kaufleuten und Handelsagenten, 
welche ſich in den finniſchen Städten aufhielten, wurden tm 
Land anſäſſig, und da die Einwanderung von Gejchlecht zu 
GSejchleht ihren Fortgang nahm, erhielt der finnijche Handels— 
ſtand allmählich einen fat völlig ausländijchen Charakter. Das 
PBlattdeutiche, die offizielle Sprache der Hanfeftädte, wurde von 
den Kaufleuten des Landes allgemein bei der SKtorreipondenz 
angewendet. Ausländifche (bejonders vevaliche) Münzen waren 
jo allgemein gangbar, daß ein finnischer Schloßhauptmann ein- 
mal erklärte, er fünne der Regierung nicht einheimijches Geld 
überjenden, da nur revalſche Münzen eingegangen jeien. Mög— 
licherweije hat diejer überwiegend deutſche Einfluß auf die 
Entwidelung der einheimijchen Gejchäftsthätigfeit hemmend ein- 
gewirkt. Aber andrerjeits läßt es jich nicht leugnen, daß die 
ökonomischen Hilfsquellen Finnlands Hierdurch in weit größerer 
Ausdehnung, als es ſonſt der Fall geweſen wäre, flüſſig ge— 


k 
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macht wurden, und daß die ausländischen Kaufleute einen 
Reichtum an Kapital, Intelligenz und Arbeitskraft mitbrachten, 
welcher dent Lande zu wirklichen und dauerhaften Nuten 
gereichte. 

Ein bedeutender Handelsverfehr wurde auch von der Bauern- 
bevölferung in den Küftengegenden und im Schärengarten be- 
trieben. Die Gejetgebung juchte bereits frühzeitig dieſen 
Handel nah Stodholm zu leiten, und in der That wurde 
namentlich das jüdwejtliche Finnland die Kornfammer Stod- 
holms. Bon befonderer Bedeutung war der durch Bauern 
vermittelte Handel für die Anſiedler an der langen Küftenftrede 
nördlich von Ulfsby, wo e8 feine einzige Stadt gab, die den 
Warenaustauſch hätte vermitteln können. Ofterbotten wurde 
von zahlreichen fremden Handelsleuten bejucht, welche am ge- 
wiſſen bejtimmten Plätzen von der Yandbevölferung Waren 
auffauften. 

Die Industrie war noch im erjten Stadium ihrer Entwide- 
fung. In unjern mittelalterlichen Urfunden werden nur wenige 
Handwerker erwähnt. Die Spitenklöppelei in Naumo und bie 
Strumpfwirferei in Nüdendal zeugen won der in den mittelalter- 
lichen Klöftern herrſchenden Betriebiamfeit. Die Bauern an der 
Küfte nördlich von Abo wurden wegen ihrer Gejchteflichfeit im 
Anfertigen von Holzgefäüßen „Vakkafinnen“ genannt. Die Er— 
zeugniffe ihres Fleißes wurden teils im eigenen Lande vwerfauft, 
teil8 nach Schweden und Deutichland exportiert. Leinwand 
wurde von der Yandbevölferung im südlichen Finnland ver: 
fertigt und war im Handel unter dem Namen „Abo-Leinwand“ 
befannt. — Schließlih mag erwähnt werden, daß ſich in Abo 
eine Miünzwerfftatt befand, wo eine beſondere Münzjorte, die 


ſogenannten Abopfennige, geprägt wurde. Obwohl gleichzeitig 


schwedische und deutſche Münzen im Umlauf waren, jo war 
doch der Geldmangel gewöhnlich. 
Der Aderbau, welcher immer mehr der Hauptnahrungs- 


Ende des Mittelalters große Fortichritte; teils deshalb, weil 


das Grumbbefitrecht jo an Feitigfeit gewann, daß fich ein mehr 
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zeig der großen Maffe der Bevölkerung wurde, machte gegen 
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geordneter Acderbau ermöglichen ließ; teils dadurch, daß un- 
bebaute Ländereien urbar gemacht wurden. 

Außer den in Adern, Wieien, Wäldern und Weiden be- 
jtehenden Liegenschaften, welche dem Dorfe am nächjten lagen, 
hatte man noch in der Ferne belegene Gemeindeländereten, 
welche in den Urkunden oft (entiprechend dem finniſchen 
„erämaat‘) „Eriemarfen“ genannt werden und zum Holzichlag 
wie zum Eichhorn- und Ftichfang benußt wurden. Die Ge- 
meindeländereien der Bewohner von Satafunta und Tawaſt— 
land lagen in Ofterbotten und in den nördlichen Teilen vom 
heutigen Zawajtland. Die Savolafjer jtreiften bis in Die 
Gegenden des jeigen Kuopio, Kajana oder noch weiter nörd- 
lich hinauf, wo fie mit den ruſſiſchen Kareliern bald in krie— 
gerijche, bald in friedliche Berührung famen. Über die „Erie- 
marfen“ der Bevölferung im „Eigentlichen“ Finnland und in 
Nyland wiffen wir nichts Näheres. Wahrjcheinlich lagen fie 
den urbar gemachten Diftriften verhältnismäßig nahe. Als 
die Gemeindeländereien immer mehr aufgejucht wurden, erhielt 
das Befitrecht eine höhere Bedeutung, und es wurden jtreitige 
Aniprüche geltend gemacht, die zu gewaltſamen Konflikten 
führten. Belehrend in diejer Hinficht find die jchen früher 
(S. 37) erwähnten Grenzjtreitigfeiten zwiichen den Bewohnern 
von Tawajtland und Savolafs, welche ein lebendiges Bild von 
der Rechtlofigfeit geben, die noch gegen Ende des Mittelalters in 
den weitausgedehnten Waldgebieten im inneren Finnland nörd— 
ih vom Kumo, Pyhäjärvi, der Kirche Jämſä und von Nyſlott, 
jowie in Diterbotten, ausgenommen die nur einige Meilen 
breite Küſtenſtrecke, herrichte. Ähnliche Zwiftigfeiten, obwohl 
mehr privater Natur, kamen häufig vor, und das Bejtreben 
der Gerichtshöfe ging unabläſſig darauf aus, wenigitens eine 
gewiffe Rechtsordnung in den Wildniffen einzuführen ſowie die— 
jenigen zu jchügen, welche ſich jchon vorher Nechtsaniprüche 
der einen oder anderen Art erworben hatten. Die Zahl der 
Yandgüter war in den jüdlichen Küftenftrichen gegen Ende 
des Mittelalters ebenio groß oder gar noch größer als viele 
Sahrhunderte jpäter, ein Umſtand, welcher einen beachtens- 
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werten Beweis für die beträchtliche Ausdehnung der Kultur 
in den ſüdlichen bebauten Gegenden am Schluſſe des 15. Jahr— 
hunderts liefert !). 

Über die Sitten und die Lebensweiſe des finniſchen Volkes 
während jener Epoche äußert ſich der ſchwediſche Hiſtoriker 
Olaus Magni in vorteilhafter Weiſe?). Seine Lobesworte 
dürften jedoch nicht der Wirklichkeit entſprochen haben. Denn 
es unterliegt kaum einem Zweifel, daß ſich die Bewohner 
Finnlands damals im allgemeinen in einem Zuſtande tiefſter 
Roheit befanden. Die noch vorhandenen Gerichtsbücher wim— 
meln von Angaben über gewaltiame Handlungen, welche im 
Zorn oder Rauſch begangen wurden. Mögen fich dieſe An- 
gaben auch nur auf einige Jahre erjtreden, jo ift e8 doch 
jicherlich nicht unberechtigt, aus ihnen den Schluß zu ziehen, 
daß man überhaupt damals gern und häufig an das Recht 
des Stärferen appellierte. 

Dffizielle Sprache war das Schwediſche; es "wurde im 
öffentlichen Yeben und bei den Gerichtshöfen ſowie als Um— 
gangsiprache in den höheren Gejellichaftsklaffen benugt. Ade— 
lige Zeftamente, Morgengabebriefe u. j. w. waren fat immer 
in ſchwediſcher Sprache abgefaßt. Einige Anzeichen deuten 
darauf hin, daß das ſchwediſche Element damals auf dem Yande 
mehr verbreitet war als heutzutage, injofern als ein Zeil der 
Küfte von Abo bis nach Ofterbotten von einer dünn zerjtreuten 
ſchwediſchen Bevölkerung bewohnt wurde. Während das jchwe- 
diſche Idiom das mächtige Vereinigungsalied zwijchen Schweden 
und Finnland bildete, war das Lateinische die Sprache ver 
Kirche und diente dazu, die Verbindung zwijchen Finnland und 
dem Fatholijchen Weiten aufrecht zu erhalten. Das Deutjche 
war die Sprache des Handels und als jolche in den Städten 
allgemein angewendet. Das Finnijche endlih war noch un— 
bearbeitet und entbehrte völlig der litterarifchen Pflege; aber 


1) Bgl. E. Tencgpift, Jämförelse emellan Karis-Lojo sockens 
tillständ i det 15 och i det 18 seculo, in: „Abo tidning“ (1775). 

2) Bol. DO. Magni, Historia de gentibus septentrionalibus, ®b. IV, 
Kap. 18 (Rom, 1554). 
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in den tiefen Schichten des Volkes pulfierte die frijche Ader 
des Volksliedes. Die jchönften unter den finnischen lyriſchen 
Geſängen entjtammen dem Mittelalter, und unter den erzählen- 
den Gedichten nehmen die Gejänge über den Heiligen Heinrich 
und über Klas Kurd einen hervorragenden Plag ein. 

In den inneren Waldungen lebte ein Bolf, deſſen trau— 
riges Scidjal beweijt, wie eine Sjolierung von fremdem 
Einfluffe ficher zur Schwäche und zum Untergang führen 
muß: die Lappen, welche noch gegen Ende des Mittel— 
alters ihre Wanderungen bi8 weit nach Tawaſtland und in 
das ſüdliche Savolafs hinein ausdehnten. Nach wie vor 
Itanden fie in ftrenger Abhängigfeit von den Birkarliern, welche 
mit ihnen Handel trieben, von ihnen Steuern erhoben und dafür 
eine gewilje Abgabe an die Krone zahlten. Es wurde ihnen 
ein Eigentumsrecht inbezug auf die Lappen zuerkannt, und fie 
durften die letteren untereinander verteilen und austaujchen 
wie anderen Bejit. Doch gab es auch Yappen, welche unter 
dem Namen „Königslappen“ unmittelbar unter der Botmäßig- 
feit der Krone jtanden, und über welche die Birkarlier fein 
Berfügungsrecht bejaßen. Erſt jeit 1424 begann die Regierung 
allmählih in das Verhältnis der Birkarlier zu den Yappen 
einzugreifen und dieje gegen Übergriffe vonjeiten ihrer Herren 
zu ſchützen. Eine nachhaltige Einbuße erlitt die Herrichait 
der Birfarlier jpäter namentlich dadurch, daß fich im Gebiet 
der Yappen Koloniften niederließen, welche dazu durch die Re— 
gierung angeregt worden waren, indem diejelbe jchon jeit 1340 
jedem Neuanfiedler in Yappmarfen freien Grundbefigerwerb 
nebjt vollftändigem Eigentumsrecht gewährte. Gegen Ende des 
15. Jahrhunderts geriet der Birfarlierbund in Berfall; jedoch 
erijtierte dieje im der nordiſchen Kolonijationsgejchichte jo merf- 
würdig daftehende Handelsgejellichaft, wenngleich mit verminder- 
tem Anſehen, noch während des ganzen 16. Jahrhunderts '). 

Mehrere Aktenftüce deuten darauf bin, daß die Krone 
ihon im Mittelalter ein ausgedehntes Verfügungsrecht über 


1) 9. Hildebrand, Sveriges medeltid I, 310 (Stodholm, 1879). 
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die unbebauten Ländereien in Finnland hatte. — Die Macht, 
welche der König bejaß, verteilte er unter Hauptleute, Die 
in jeinem Namen die werjchtevenen Dijtrifte verwalteten. 
Dieje Yehnsempfänger betrachteten fich ausschließlich als perjün- 
liche Diener des Königs. Wenn fie glaubten, fie jeien vom 
Könige übervortetlt, jo hielten fie fich des Treueides gegen 
ihn entbunden, und es gab alsdann nichts, was fie hinderte, 
die Waffen zur ergreifen und genen ihre Obrigfeit eine Fehde 
zu beginnen. Die Dijtrifte, die in Finnland gewöhnlich als 
Lehen vergeben wurden, waren folgende: Aland mit dem Schloß 
Kaſtelholm; Satakunta; Korsholm, welches bis 1441 Dfter- 
und Wejterbotten, ſpäter nur Ofterbotten umfaßte; Tawaftehus 
(das heutige Tawaſtland); Raſeborg oder das weitliche Nyland ; 
Borga oder das öſtliche Nyland, welches jedoch häufig mit 
dem Lehen Wiborg vereint war. Zu letterem gehörte ferner 
das gejamte jchwediiche Karelien, auch Nyſlott. Die Lehns— 
inhaber waren oft jchwedtiche und in der Zeit der Unten 
däniſche Edelleute, die nicht jelten mehrere Lehen in ihren 
Händen vereinigten. Man wußte damals noch nichts von einem 
geordneten Kontrolliyften innerhalb der Verwaltung, und jie 
waren deshalb nicht der Nechenschaftspflicht unterworfen; hin- 
gegen erlegten fie nicht jelten eine bejtimmte Abgabe an vie 
Krone. Ihre Hauptobliegenheit war, behufs Verteidigung des 
Keichs eine hinreichende Anzahl von Kriegern auf den ihnen 
anvertrauten Schlöffern zu unterhalten und für den Unterhalt 
derjelben zu jorgen. Bemerkenswert it, daß die Haupt: 
leute auf den Schlöffern zu Abo und Wiborg eine höhere 
Amtsgewalt ausübten, indem fie die Oberaufficht über die 
übrigen Yehnsinhaber in Finnland bejaßen und jogar im Ber- 
fehr mit ausländischen Meächten nicht jelten recht jelbjtändig 
handelten. Inſonderheit war dies der Fall bei dem Haupt- 
mann in Wiborg, welcher auf eigene Hand mit der Nepublif 
Kowgorod, dem ruffiichen Zaren und der Stadt Neval Unter- 
bandlungen pflog, Waffenftillftände abſchloß oder Fehden er— 
öffnete. — Wir haben mehrmals erwähnt, daß den Großen 
des Reichs, die ſich in unruhigen Zeiten eine bejonvders hohe 
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Machtjtellung erkämpft hatten, bedeutende Yehen gegeben wur- 
den. DBejonders oft erhielten jie von den Königen finnijche 
Lehen; vermutlich, weil diejes Yand fern von dem Hauptjchau- 
plag der Ereignifje lag und die dort anſäſſigen Vaſallen daher 
für das Königtum minder gefährlich waren; vielleicht aber 
auch, weil die legteren den finntjchen Leben, welche für ein- 
trägliher als die jchwedtjchen angejehen wurden, den Vorzug 
gaben. Nicht jelten wurden dieje großen Yehen auf Yebenszeit 
und mit Erbberechtigung den Angehörigen des Inhabers über— 
tragen. 

Bon geringer politiicher Bedeutung waren die Fletneren 
Lehen, welche bald mit, bald ohne Bedingung einer Steuer- 
und Nechenjchaftspflicht verliehen wurden !). Irgendein be- 
ſtimmtes Prinzip hierbei läßt fich nicht erfennen. Beachtens- 
wert erjcheint, daß in den Lehnsbriefen faft niemals Beftim- 
mungen über die auf den Schlöffern zu unterhaltende Kriegs- 
macht vorkommen. Vermutlich war man der Anficht, daß das 
eigene Interefje den Hauptmann veranlaffen wirde, möglichit 
viele Krieger in jeinem Dienste zu halten. 

Dft behielt der König die Yehen zu jeiner ummittel- 
baren Dispofition und ließ fie von Vögten verwalten. Die 
letzteren, meist finnischer (adeliger oder unadeliger) Abjtammung, 
tanden in einem nahen Abhängigfeitsverhältnis zu der Re— 
gterung, mußten jährlich über die Verwaltung der Yeben, 
welche jie inne hatten, Nechenjchaft ablegen und führten des- 
halb mit der Regierung einen lebhaften Briefwechjel, betreffend 
die Steuererhebung und allerlei öfonomijche Verhältniſſe. Einen 
jörmlichen NRechenichaftsbericht in modernem Sinne jcheinen 
freilich auch fie nicht abgegeben zu haben. Manchmal fungierten 
jie in Finnland als Negierungsbevollmächtigte, indem jie die 
Großen überwachten und über das Verhalten derjelben Rap— 
porte einjandten. Im der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
unterichied man zwijchen den Yeben, welche immer verlieben 

1) Bgl. 3. B. Arwidsion, Handlingar 1, 55; III, 1; VIII, 12. — 
C. ©. Styffe l e. III, xxxvı; Grönblad, Nya källor, p. 28. 218. 

273. 392. 404. 406. 
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werden mußten, und ſolchen, die von den Vögten des Königs 
verwaltet werden ſollten. Zu letzteren wurden 1485 Äbo, 
Tawaſtehus und Satakunta gerechnet; 1497 kamen noch Kors— 
holm, Raſeborg und Kaſtelholm hinzu. Binnen kurzer Zeit 
wurden jedoch anch die meiſten dieſer Lehen vergeben. Überhaupt 
war das Regiment durch Hauptleute bis zum Ende des Mittel- 
alters das gewöhnliche, das durch Vögte etwas verhältnismäßig 
Seltenes. Erſt unter Guſtav Waſa wurden die Vögte bie 
wirffamften Förderer der königlichen Gewalt. 

In den finnischen Dokumenten des Mittelalters finden fich 
nicht jelten Aufzeichnungen darüber, daß die finnischen Bischöfe, 
einige der finnijchen Oberlandrichter jowte andere vornehme 
Männer Finnlands die Reichsratswürde beſaßen. Auf ven 
allgemeinen Entwidelungsgang des ſchwediſchen Reichs übten 
fie nur geringen Einfluß, zumal da fie fih nur felten auf 
den Berjammlungen des Reichsrats in Schweden einfinden fonn- 
ten. In Finnland war hingegen ihre Stellung hervorragend. 
Sie waren die nächiten Ratgeber der Könige und Neichsver- 
wejer, wenn dieje das Land bejuchten. Sie waren Beijiter 
der Gerichtshöfe, welche im Namen des Königs Urteil fällten. 
Mit den „Reichsräten in Finnland“ ftand der Neichsrat in 
Schweden in Meinungsaustaujch, wenn er von den Anfichten der 
Sinnen in wichtigen Neichsangelegenheiten Kenntnis zu erhalten 
wünjchte. Schließlich leiteten fie die Beratungen der Finnen, 
wenn dieje verjammelt waren, um die Nechte auszuüben, welche 
Finnlands bejondere Provinzialftellung mit fich brachte. 

In welcher Weije Finnlands Bewohner das Necht zur 
Teilnahme an der Königswahl erhielten, und in welchem Maße 
fie diejesg Recht ausübten, haben wir früher erwähnt. Wich- 


tiger vom praftiichen Gefichtspunft aus war die ihnen zus 
jtehende Befugnis, an der Nechtspflege bei den Gerichtshöfen 


teilzunehmen. — Die Oberland» und Bezirksrichterpoften wur— 
den gejegmäßig jo bejett, daß die Bewohner des Oberlandes- 
oder Yandgerichtsiprengels drei VBertrauensmänner wählten, unter 
denen der König einen auserjah. — Das Berfahren bei den 
Dberlandes- und Yandgerichten ftimmte mit demjenigen bei ben 
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föniglihen Gerichtshöfen überein, indem die Unterjuchung und 
Enticheidung der Rechtsfragen einem Gejichworenenfollegium 
von zwölf Edelleuten und Bauern überwiejen wurde, worauf 
der Richter das Urteil verkündigte. Gewöhnlich wurden jühr- 
lich drei Thinge abgehalten, das Winter, Sommer- und Herbjt- 
thing. Die Verhandlungen erfolgten im wejentlichen mündlich 
und in der Sprache der Parteien; wenigſtens wird nirgends 
erwähnt, dag eine Berdolmetichung jtattgefunden habe. Doch 
wurde ein furzes jummartiches Protofoll in ſchwediſcher Sprache 
gerührt }). — 

Die Gebiete, welche wir heute als beſondere Landſchaften 
Finnlands anſehen, ſcheinen damals auf dem Wege geweſen zu 
ſein, ſich zu Landeseinheiten auszubilden. Das „Eigentliche“ 
Finnland, Aland, Nyland, Tawaſtland und Satakunta hatten 
beſondere Siegel, welche zur Anwendung gelangten, wenn im 
Namen dieſer Gebiete und ihrer Bewohner Briefe ausgefertigt 
wurden oder wenn die Echtheit öffentlicher Urkunden beſtätigt 
wurde ?). Die Bevölkerung im „Eigentlichen“ Finnland war 
oft verjammelt, um ſich in Fragen von allgemeiner politijcher 
Bedeutung zu Außern. Auch werden verjchiedentlich Yandthinge 
auf Aland erwähnt. 

Im Zujammenhang mit der allgemeinen Organijation der 
Negierung müfjen wir einen Blick auf die Steuereinnahmen 
der Krone werfen. Die Steuern waren allmählich entjtanden, 
am häufigſten wohl durch Übereinkunft zwiichen den Steuer- 
einnehmern und dem gemeinen Mann, wobei man jich nach 
den bejonderen Verhältniſſen eines jeden Drtes richtete. Ein 
allgemein gültiges Steuerſyſtem gab es deshalb nicht. Mit 
NRücdjicht auf die Steuererhebung war das Yand in Diftrifte, 
die Dijtrikte in adminiftrative Sprengel, welche nicht immer 


1) Unter Erich XIII. wurde ein Höchjter Gerichtsboi, das fogenannte 
Landgericht (landsrätt), errichtet, deijen Thätigkeit aber bald aufbörte. Im 
Sabre 1435 wurde das finnische Oberlandesgericht in zwei Teile geichteden : 
den nordfinniichen und den jüdfinntichen Gerichtsiprengel. 

2) Bgl. „Hist. Ark.“ IV, 199sqq.; VI, 31480q., ſowie Stvfie, 
Skandinavien under unionstiden, p. 322 (Stodbolm, 1880). 

Schybergſon, Geihichte Finnlande, 6 
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den Kirchenſprengeln entſprachen, und die Sprengel in Unter— 
abteilungen geſchieden, welche „Gehöfte“ (bol), „Viertel“ (fjer- 
dingar) oder (auf Aland) „Markland“ genannt wurden. Die 
Stenereintreibung erfolgte in den Diftriften Durch den „Boat“, 
in den Sprengeln durch den „Lehnsmann“ (länsman), in den 
Unterabteilungen durch den „Hofmann“ (bolman) und „Bezirke- 
Diener“ (fjerdingsman). Der Lehnsmann wurde gewöhnlich dem 
Bolf entnommen, der Hofmann wahrjcheinlich von den Steuer- 
zahlern jelbjt gewählt. Natürlich war e8 ebenjo für die Krone 
iwie für das Volk unvorteilhaft, daß die Steuer durch fo viele 
Hände ging, zumal da das Verfahren der Steuererheber nur einer 
geringen Kontrolle unterlag. Hier war für die Willkür der 
Vögte, Yehnsmänner und Hofmänner ein weiter Spielraum, und 
es steht feft, daß jene von ihrer Macht nicht immer einen 
gewiffenhaften Gebrauch gemacht haben; wie denn auch bisweilen 
bei der Negterung gegen die Steuereinnehmer Klagen anhängig 
gemacht wurden ). 

Urjprünglich waren die weltlichen Steuern, ebenjo wie die 
firchlichen, perjünlich, indem alle Erwachjenen gewiſſe Quan— 
titäten der gewöhnlichften Produkte ablieferten. ine Be— 
jteuerung des Grumdbefites konnte um jo weniger in Frage 
fommen, als ein privates Befigreht an Grund und Boden 
faum exiftierte. Dieje Abgaben wurden nach der Kopfzahl 
erlegt. Je weiter jedoch Die Urbarmachung fortjchritt und die 
Eigentumsverhältniffe fich befejtigten, deſto leichter konnte man 
eine Berechnung des Eigentumswertes vornehmen und mit 
Nücfiht darauf den Steuerbetrag bejtimmen. Man jchätte 
den Grund und Boden nad gewiſſen Werteinheiten (jordtal) 
ab, von denen bejtimmte Steuerfummen erhoben wurden, und 
die in den verſchiedenen Yandesteilen vwerjchiedene Namen 
trugen. | 

Neben Kopf- und Grundjteuern wurden Ertraabgaben er- 
legt, wenn Krieg oder andere zufällige Bedürfniſſe dies er- 
forderten. Der gemeine Mann war jedoch gegen willfürliche 


1) Bgl. 3. W. Roſenborg, Bidrag till jordbeskattningens historia 
i Finland under medlet af 16de seklet, p. 68 (Helfingfors, 1860). 
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Einſchätzung geſchützt, da der Grundſatz galt, daß ſolche Extra— 
bewilligungen nur dann erfolgen ſollten, wenn das Volk ſelbſt 
ſeine Zuſtimmung hierzu erteilt hatte. 

Am drückendſten wirkten wohl die Auflagen, welche unter 
der Form von allerlei auf dem Grund und Boden ruhenden 
Laſten erhoben wurden. Seit altersher war es üblich, daß, 
wenn fich der König oder jeine Mannen an einem Ort auf- 
hielten, das Volk Lebensmittel und Heu für ihre Kechnung 
lieferte. Allerdings verbot Erich XIII. 1414 dur Erlaß 
jeinen Vögten und Hauptleuten, bei ihren Kitten durch das 
Yand den gemeinen Mann zu bejchweren; fünftig jollten der— 
artige Auflagen nur auf beionderen Befehl des Königs aus- 
gejchrieben werden, oder wofern er jelbjt oder auch jeine Gemahlin 
das Yand bejuchte. ES erjcheint jedoch kaum glaublich, daß dieſe 
Verfügung in einer Zeit befolgt wurde, wo häufig alter Ge— 
brauch mehr galt, als zufällige Gefetesbeftimmungen. Auch behufs 
Aufführung, Unterhaltung und Berbefjerung der Kronichlöffer 
mußte das Volk ungemein drückende Abgaben erlegen; im 
übrigen war es verpflichtet, Wege und Brüden zu unterhalten, 
Dberlandes- und Yandrichter zu bejolden und dergleichen mehr. 

Die Steuern wurden in natura mit den verjchiedenen 
Yandesproduften erlegt. Infolge dejien entjtanden jedoch, na— 
mentlich in der Unionszeit, mannigfaltige Schwierigfeiten bei 
Ablieferung der einfließenden Beträge an die Zentralregierung. 
Erich XI. beftimmte daher, daß die Steuer in barem Gelde 
bezahlt werden jollte. Diejer Berjuch, die Abgaben in Geld- 
jteuern zu verwandeln, jcheint aber nur teilweije geglückt zu fein. 

Die Steuertitel, nach denen die Abgaben erlegt wurden, 
vartierten in hohem Grade, je nach den lokalen Verhältniſſen. 
Jedes Produft war auf die eine oder andere Weiſe der Be— 
jteuerung unterworfen. Nicht jelten Eagte man über allzu 
hohe Bejteuerung; doch war die Steuerlajt vermutlich ver- 
hältnismäßig geringer als in fpäteren Perioden. Vor allem 
muß man bierzu in Betracht ziehen, daß die milttärtjche 
Dientpflicht ziemlich leicht war. Allerdings jollte das Bolt, 
wenn das Reich von einer unmittelbaren Gefahr bedroht 
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wurde, Mann für Mann zur Verteidigung des Landes aus- 
ziehen; jo wurden 3. B. 1495 während der Belagerung von 
Wiborg die Bewohner von Süpdfinnland aufgeboten. Aber 
dieſe Militärpflicht war nicht eine ftändige Yaft, denn die ein- 
zige reguläre Kriegsmacht beftand aus der Beſatzung der 
Schlöſſer und dem Gefolge der Großen. 

In einem Nechenjichaftsbericht von 1413 wird die Steuer- 
einnahme aus der Provinz Abo auf 9832 Mark, eine für 
jene Zeit höchit bedeutende Summe, angegeben; doch waren 
alle Einfommenpojten nicht eingerechnet. In demjelben Jahre 
erlegte Satafunta 5882 Mark, Tawaſtehus 4222 Mark und 
Dfterbotten 2300 Marf?). Es lag daher auch feine Über- 
treibung in den Worten Severin Norbys, daß Finnland „in- 
bezug auf den Steuerertrag der beite Zeil des Neiches 
Schweden“ jet. 


1) Bures Auszug aus Erichs XII. Steuerbuch für 1413, bei: 
R. Haufen, Bidrag till Finlands historia I, 301—319 (Heliingfors, 
1881—1883). 





Zweite SBeriode. 
Das Zeitalter Guſtav Waſas und jeiner Söhne. 


I. Guſtav Wafa. Der Sefreiungskrieg und die Reformation). 


In Finnland begann der Kampf gegen Ehrijtian II. im 
September 1521, indem Guſtav Waſa nach Aland eine Heeres- 
abteilung jandte, die jedoch bald won Severin Norbiy vertrieben 
wurde. Gleichzeitig z0g ein Kriegshauptmann Guſtavs, Nils 
Arwidsjon, auf das Fejtland Finnlands. Viele finnijche Gegner 
der däniſchen Herrichaft vereinigten jih mit ihm, ſodaß im 
November die Belagerung von Abo beginnen konnte. Der 


1) Nachſchlagewerke und gebrudte Quellen zur Gefchichte Finnlands 
während der Regierung Guſtav Waſas: U. 3. Arwidsfon, Hand- 
lingar etc, Bd. I—-X (Stodholm, 1848—1857); 9. G. Porthan, 
Chronicon episcoporum Finlandensium ete. Opera selecta, Bd. II 
(Helfingfors, 1862); 5. Collan, De reformationis in Fennia initiis 
(Helfingfors, 1843); F. Collan, Erik Fleming, in: „Suomi“ (1844), 
p. 87—158; Finlands minnesvärda män, Bd. I (Helfingfors, 1853 bis 
1854); 5. Räbergh, De reformatoriska idéernas utveckling i Finland 
(Helfingfors, 1880); K. Grotenfelt, Suomen kaupasta ja kaupun- 
geista ensimmäisten Vaasakuninkaitten aikoina (Helfingfors, 1887); 
V. Granlund, Gustaf Is registratur, Bd. I—XVI (Stodholm, 
1861—1895); N. I. Etdabl, Kristian IIs arkiv, Bd. I (Stodbolm, 
1835— 1836); P. €. 2. Thofelius, Handlingar till Sveriges refor- 
mations- och kyrkohistoria under konung Gustaf I (Stodholm, 1841 bie 
1844); €. 3. Tegel, Herr Gustafs, fordom Sveriges konungs historia 
(Stodholm, 1622). 
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Verteidiger des Schlojjes, Junker Thomas Wolf, machte um 
die Weihnachtszeit einen erfolgreichen Ausfall und nahm den 
Bruder Nils Arwidsjons, Bengt, nebjt mehreren anderen 
Schweden und Finnen gefangen. Diejelben wurden außerhalb 
der Schloßmauern aufgehängt und einige andere Gefangene, 
darunter Tönne Eriksſon Tott und Heinrich Stensfon Ren? 
hufwud, ſpäter auf ausdrüdlichen Befehl Chriftians hingerichtet. 
Erich Fleming, welcher fich ebenfalls in des däntjchen Befehlg- 
habers Gewalt befand, rettete fih und eine Anzahl jeiner 
Landsleute durch eine fühne Lift. Die Belagerung ging nur 
langjam vorwärts und mußte gänzlich aufgehoben werden, als 
Severin Norby im Frühjahr 1522 der Schloßbejfatung zu— 
hilfe kam. Nils Arwidsjon, Erich Fleming und ihre Genofjen 
fehrten bald darauf mit dem Hauptteil der Armee nach Schwe- 
den zurüf. Cine Eleine Abteilung unter Nils Grabbe blieb 
jedoch zurück, welche eine lebhafte PBarteigängerfehde gegen die 
Dänen eröffnete, und, indem fie bald bier, bald dort im finnt- 
ihen Schärengarten landete, dem Feinde keineswegs geringen 
Schaden zufügte. 

Severin Norby, welcher von Chrijtian mit einem großen 
Zeile Finnlands belehnt worden war, entwarf in jener Zeit 
den Plan, Finnland zum Hauptjtütpunft für die däniſche Herr- 
ichaft zu machen. Er wollte ven Oberbefehl auf Wiborg über- 
nehmen, dort mit den Ruffen in Verbindung treten, die Schwe- 
den daran verhindern, in Finnland feiten Fuß zu faſſen, und 
ihlieglih mit gejammelter Macht Guftav Waſa in Schweden 
angreifen ). Noch nachdem Chriſtians Herrichaft in Schweden 
gebrochen worden, ruhte jeine Hoffnung auf Finnland. Er 
ermahnte die Schloßbefehlshaber zum Ausharren und veriprach 
ihnen Beijtand, ſollte e8 ihn ſelbſt auch den Kopf fojten. Aber 
er vermochte den Untergang der dänischen Herrichaft in Finn— 
land nicht mehr aufzuhalten. Nachdem Guftav Waſa ver- 
gebens Rolf Mattsfon und Jöns Mattsion zur Übergabe der 


1) Brief an Ehriftian vom 7. März 1523. Ekdahl, Kristian II— 
arkiv. I. 2, 358. 
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Feſtungen Wiborg und Tawaſtehus aufgefordert hatte, ſandte 
er Anfang Auguſt 1523 eine Heeresmacht von 400 Mann 
Fußvolk und 2000 Reitern unter dem Befehl von Erich 
Fleming und deſſen Bruder Iwar nach Finnland. Ein Teil 
blieb auf Aland; die Hauptmacht aber unter Erih Fleming 
und Joachim Feregh landete in ‚der Nähe von Abo. Moritz 
von Oldenburg, welcher die dänijchen Truppen befehligte, 309 
ihnen entgegen, wurde aber gejchlagen. Ein Teil jeines Volkes 
flüchtete nun nach Kuuftö, ein anderer Teil nad Abo ; mit der 
Hauptarmee zog er jelbjt jich nach Wiborg zurüd. Jetzt war 
die däniſche Herrichaft auf alfen Seiten erfchüttert. Abo ergab 
jih nach kurzem Widerftande. Ebenſo fielen Kuuſtö, Kajtel- 
holm, Tawaſtehus, Raſeborg und Nyſlott in die Hände der 
Schweden. Wiborg, welches unter Rolf Mattsjon noch Wider- 
itand leijtete, ergab jich im Herbit an Nils Grabbe und Erich 
Sleming. Um Weihnachten 1523 war ganz Finnland in der 
Gewalt Guſtav Wajas. 

In Schweden folgten nunmehr mehrere Aufruhrverjuche. 
In Binnland Hingegen, wo derartige innere Spaltungen 
nicht zum Ausbruch kamen, war fortan die große firchliche 
Umwälzung, die den Namen Reformation erhalten hat, die— 
jenige Angelegenheit, welche die Gemüter Hauptjächlich be- 
ichäftigte. 

Guſtav Waja wußte vielleicht nicht die geiftige Bedeutung 
der Reformation volljtändig zu ſchätzen; aber er hatte einen 
offenen Blick für die Vorteile, welche der Staat dadurch ge— 
winnen mußte VBermochte man doch nach Annahme der neuen 
Yehre, im Namen verjelben die jtolze fatholiiche Geiſtlichkeit zu 
beugen, die Kirchengüter einzuziehen und auf jolche Weiſe die 
Macht der Regierung zu ftärfen ſowie die Staatsfinanzen zu 
ordnen. 

In Finnland konnte Guſtav Waja jeine Abfichten um jo 
leichter durchführen, als das finniiche Bistum nach dem Tode 
Arwid Kurds (1522) eines Oberhirten entbehrte. Die Ver— 
waltung der bijchöflichen Einkünfte lag anfangs in den Händen 

des Hauptmanns auf Abo, Iöns Beitgöte; erſt im Herbit 1523 


i 


85 Zweite Periode. Das Zeitalter Guſtav Wafas und jeiner Söhne. 


ichritt das Domkapitel zur Wahl eines neuen Bijchofs, wobet 
die meilten Stimmen auf Erih Svensſon fielen, bis dahin 
Defan des Domkfapiteld zu Linköping. Am 2. November 1523 
unterrichtete der König den Papſt brieflih von der Wahl und 
jprach gleichzeitig das Verlangen aus, daß die Abgaben, welche 
früher bet der Amtsbejtätigung von Bijchöfen gefordert wurden, 
erlajjen werden follten. Da der Papſt nicht nachgab, wurde 
Erich Svensſon, weldher vom Sommer 1524—1527 der Yeiter 
des finnischen Bistums blieb, nur als jogenannter Wahlbiichof 
oder electus angejehen. Daß er anfangs die Gunſt Guſtavs 
bejaß, erjieht man daraus, daß dieſer ihm die Fürjorge über 
mehrere Angelegenheiten ökonomiſcher und politifcher Art über- 
trug. Er jollte über Finnlands Berteidigung gegen Severin 
Norby wachen, mit den übrigen in Sinnland befindlichen Reichs— 
rüten die Erhebung der den Finnen auferlegten Steuern ver- 
anlafjen, über die Adeligen in Finnland Mujterung abhalten und 
dergleichen mehr. Erich Svensſon gehörte indefjen zu den 
Anhängern der alten Lehre, und dies erjchien dem König um 
jo bevenklicher, als auch das Domkapitel in Abo eine ent- 
ichteden Eonjervative Haltung beobachtete. Auch jonjt war die 
Stellung Erich Svensſons ſchwierig. Cr bat daher dar- 
um, daß ihm zu jeiner Unterftügung ein geweihter Bijchof 
ohne Stift, der Titularbifchof von Gades in Spanien, Vincen- 
tius, gegeben würde. Letzterer fand fich in der That 1526 
in Finnland ein und war jpäter jein ftändiger Gehilfe. 
Einige Zeit darauf jcheint jedoch Erich Svensſon beim König 
in Ungnade geraten zu jein, und 1527 befand er fich wieder 
in Schweden. 

In jener Zeit begann die Arbeit für die Neform ver 
Kirchenlehre durch das Auftreten des erjten Aeformators in 
Finnland, Peter Särkilafs. Die Biihofschronif fagt von ihm, 
er jet der erjte gewejen, der in Schulen und in der Kirche 
von Abo treu und eifrig über die Reinigung der evangeliſchen 
Yehre von der päpftlichen Abgötterei gepredigt habe. Die 
hiſtoriſche Forſchung hat faum etwas Weiteres über dieſen 
Mann zu entdecken vermocht, welcher eben jo plößlich verſchwand, 
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wie er gekommen war, und der einen bedeutenden Namen hinterließ, 
ohne daß man über ſeine Wirkſamkeit etwas Näheres wüßte. 
Vermutlich entſtammte er dem in der Geſchichte Finnlands be— 
rühmten Geſchlecht Stjernkors und hatte ſich frühzeitig des 
Studiums halber ins Ausland begeben. An der Wittenberger 
Univerſität hatte er Luther und Melanchthon gehört und war 
dabei von dem Eifer für die neue Lehre ergriffen worden, welcher 
damals alle jugendlichen Sinne erfüllte. Dort erwarb er ſich 
auch, wie aus einer Notiz hervorgeht, den Magiſtergrad. Etwa 
1525 dürfte er in die Heimat zurückgekehrt ſein, da er in dem 
genannten Jahr als Kanonikus beim Aboer Domkapitel er— 
wähnt wird. Vermutlich iſt er nach 1529 gejtorben ). Michael 
Agricola war einer der Männer, die durch jeine Predigten von 
der neuen Lehre Kenntnis erhielten, und wahrjcheinlich hatten 
die meijten von denen, die in der nächiten Zukunft im Dienfte 
der finniſchen Kirche eine bedeutende Stellung einnehmen, ebenio 
wie Agricola durh Särkilaks einen Einblid in die evangelischen 
Slaubenswahrheiten gewonnen. 

Unzweifelhaftt war die große Menge in Finnland noch 
weniger als in Schweden auf eine umfaſſende firchliche Reform 
vorbereitet. Die Majje des Volkes betete noch heidntiche Götter 
neben den chrijtlichen an und hatte wenig Sinn für etwas 
anderes in dem Chriftentum als fir die prachtvollen Zere- 
monieen. In der Gejchichte der damaligen Zeit begegnet ung 
denn auch fein Zeugnis dafür, daß die Reformation eine Sache 
des Bolfes gewejen wäre. Die Geiftlichfeit war infolge ihrer 
mangelhaften Bildung faum in höherem Grade für die neue 
Richtung empfänglich. Nur die bervorragendften Mitglieder 
der Geijtlichfeit, injonderheit diejenigen, welche an einer aus— 
ländiſchen Univerfität ftudiert hatten, waren imſtande, ſich in— 
bezug auf die Streitfrage überhaupt eine Überzeugung zu bil- 
den. Unter ihnen dürften die älteren tm allgemeinen dem 
KRatholicismus ergeben geblieben fein, während das jüngere 
Geſchlecht jich mit Begeifterung den Grundjäten der Nefor- 


1) gl. „Historiallinen ark.“ IX, 279. 
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mation anjchloß. Die neue Lehre Fonnte fich deshalb nur 
langjam in Finnland ausbreiten, und Generationen vergingen, 
bevor man fich volljtändig bewußt wurde, daß man ein neues 
religiöjes Bekenntnis angenommen babe. 

Nach Erich Svensſons Abreife wurde die Verwaltung des 
finntjchen Bistums dem Dompropft Johannes Fleming an— 
vertraut. Es würde nahe gelegen haben, diejen zum Nach— 
folger Erichs zu erſehen. Der König erachtete ihn jedoch wahr- 
jcheinlich für allzu geneigt, die alte Lehre zu verteidigen, und 
ernannte daher zum Inhaber des Platzes eine fügſamere Per- 
jönlichkeit, Martin Skytte. Derfelbe war in Finnland geboren 
und Glied eines jchon im 14. Jahrhundert im Lande an- 
jäjjigen adeligen Geſchlechts. Am 5. Januar 1528 wurde er 
vom Bischof in Weſteräs, Peter Maͤnsſon, zu feinem neuen 
Amte feierlich geweiht. Um die Betätigung ſeitens des Papſtes 
hat er nicht nachgejucht. 

Am 2. Juli 1528 ſchrieb Guſtav an Sfytte, er jolle, 
wie er beim Antritt jeines Amts gelobt, die richtige Erklärung 
des Evangeliums zu fördern juchen. Desgleichen erging am 
8. Dftober 1528 an die finnifche Geiftlichfeit die Aufforderung, 
das Evangelium und Gottes reines Wort zu predigen, wobei 
die neue Bibelüberjegung als Wegweijer dienen jolltee Der 
König wies aljo die Geiftlichfeit nur im allgemeinen zur Wirf- 
jamfeit in evangelifcher Richtung an, ohne fich über das Be— 
rechtigte oder Unberechtigte in gewiffen Lehrſätzen auszufprechen. 
Martin Skytte und jeine Zeitgenofjen in Finnland bejaßen 
deshalb inbezug auf die Beitimmung der Lehre und auf bie 
Ordnung des Kultus eine ziemlich große Freiheit, welcher jie 
jih taft- und maßvoll bedienten. Allmählich gelangten einige 
Veränderungen zur Einführung, ohne daß man ganz und gar 
auf die fatholiiche Betrachtungsweije verzichtete oder fich offen 
dem Yutheranertum anjchloß. Bon einem Prediger Namens 
Yars Knutsſon wurde 1531 zum erjtenmal die Meſſe in 
ihwediicher Sprache gelefen. Der Glanz, welcher den Gottes- 
dienst in der Domkirche von Abo ausgezeichnet hatte, erblich 
mit der Zeit, da fih die Einfünfte der Kirche infolge der 
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kirchlichen Reduktion im Yaufe der Jahre immer mehr ver- 
minderten. 

Denn wenn der König auch bei allem, was die Yehre und 
den Rultus betraf, ichonend zu Werfe ging, jo griff er andrer- 
ſeits um jo fräftiger in die ökonomiſche Stellung der Kirche 
ein. in bejonders beredtes Zeugnis dafür, wie jehr die 
Macht der Hierarchie von ihrer früheren Höhe herabgejunfen 
war, it die Zerjtörung des Schlojjes Kuuſtö. Am 3. Juni 
1528 forderte Guſtav das Volk im „Eigentlichen“ Finn— 
land auf, ihm bet der Niederreißung des genannten Schlojies 
behilflich zu jein!). Das Gut Kuuſtö nebjt den dazu ge- 
börigen Gehöften wurde von der Krone eingezogen. In den 
nächjten Jahren war Martin Skytte einigermaßen vor An— 
jprüchen des Königs gejchütt, aber gegen Ende jeiner Yebens- 
laufbahn wurde er von einem neuen Sturm betroffen, der ihn 
des größten Teils jeiner Einfünfte beraubte. Nunmehr erjchten 
ihm die fünigliche Ungnade jo hart, daß er 1545 jeinen Ab- 
ichted begehrte, der ihm auch auf Grund jeines hohen Alters 
bewilligt wurde. Gleichwohl jegte er jeine amtliche Thätigfeit 
bis zu jeinem Tode (30. Dez. 1550) fort ?). 

Wir bejiten feine eingehenden Nachrichten aus Finland über 
die gegen die Klöfter getroffenen Maßregeln jowie über die 
Einziehung der Kloftergüter; doch läßt fich erſehen, daß die 
meiſten Klöfter in Verfall gerieten, worauf ihr Vermögen in 
der einen oder anderen Weije zu weltlichen Zwecken verwendet 
wurde. Das Dominikanerklofter in Abo brannte 1537 nieder 
und murde sicht wieder aufgebaut; die Mönche fanden als 
GSeiftliche in den Landgemeinden Verwendung. Im folgenden 
Jahre wurden die Mönche aus dem „Franzisfanerklofter in 
Raumo vertrieben. Das Franziskaner jowie das Domint- 
fanerflojter in Wiborg war vermutlich jchon früher aller Beſitz— 
tümer beraubt worden; wenigjtens waren 1541 nur noch die 
nackten Klojtermauern vorhanden. Auch das Klofter zu Kökar 

1) Bgl. „Gustaf Is registratur“ V, 97. 


2) Thofelius, Handlingar 11, 279. 349; ©. Elmgrens Artilel 
in: „Finlands minnesvärda män“ I, 134—152 (Helfingfors, 1853/54). 
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ging ſtill und unbemerft jenem Untergang entgegen. Nur das 
berühmte Birgittinerflojter in Nädendal wurde mit größerer 
Schonung behandelt ). — Auch die mit den Klöftern verbun— 
denen Klofterichulen gingen gleichzeitig ein, wodurch die all- 
gemeine Bildung um jo empfindlicher gejchädigt wurde, als das 
Schulwejen auch im übrigen in Verfall geriet. 

Während des Fortgangs der Reduktion wurde das Ver— 
langen des Königs, ſich von dem Eigentum der Kirche mög- 
licht viel anzueignen, immer lebhafter, und er fand bald 
genug Gelegenheit, auch auf Gebieten einzugreifen, die unver- 
lest hätten bleiben müſſen. So wurde 1530 der Grundjat 
einer Beſteuerung der niederen Geiftlichfeit eingeführt 2). Im 
den vierziger Jahren besjelben Jahrhunderts dürfte die Ein- 
ztehung eines Teiles der zum Unterhalt der Landgeiſtlichkeit 
veranjchlagten Yändereten jtattgefunden haben. Freilih war in 
Finnland die Zahl derielben jo gering, daß fich die Einkünfte 
der Krone in irgendwie beträchtlicherem Maße hierdurch nicht 
vermehren konnten. Nach der Berechnung eines jchwedtjchen 
Forſchers 9) belief fich die Anzahl der kirchlichen Güter, welche 
in Finnland von der Krone eingezogen wurden, auf 601 nebit 
42 dazu gehörigen Kathen. 

Die trübjte Erjcheinung im Berlaufe der Firchlichen Re— 
duftion iſt zweifelsohne die Plünderung der Koftbarfeiten und 
Schmucdgegenjtände der Kirche gegen Ende der Regierung 
Guftav Wafas. So wurden 1554 aus der Domfirche zu 
Abo 1520 ot meift vergoldetes Silber weggejchafft und Die 
übrigen Kirchen im Lande in den folgenden Jahren einem ähn— 
lichen Berfahren unterworfen. 

Natürlich ſäumten die Privatperfonen nicht, dem Beiſpiel 
des Königs zu folgen und, ohne irgendwelche Rechtsanſprüche 
zu bejigen, fich von dem Eigentum der won ihrer Höhe 
herabgeſunkenen Kirche möglichſt viel anzueignen. Die 1538 


1) Brief des Königs vom 12. Juni 1530. „Gustaf 1s registratur“ 
vl. 122. 

2) „‚Gustaf Is registratur‘“ (27. Juli 1530) VII, 156. 

3) 9. Forſſell, Sveriges inre historia, Bd. I, Tab. E. 
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und ſpäter von Guſtav biergegen erlafienen Verbote dürften 
wohl faum das gewaltiame Vorgehen der privaten Raubluſt 
verhindert haben }). 

Der Gedanke, die geijtige Aufklärung durch Unterjtügung 
der Schulen zu fördern, war dem Könige fremd. Im Gegen- 
teil machte jich in diefer Hinficht ein Nücjchritt bemerkbar. Die 
eingegangenen Klofterjchulen wurden nicht durch neue Yehr- 
anftalten erſetzt. Die Heinen Schulen, welche e8 in Björne— 
borg, Raumo und Borgi gab ?), waren von geringer Be— 
deutung. Höheres Anjehen genofjen die Schule in Wiborg 
und die Rathedralichule zu Abo, welch letztere wie vordem eine 
Zentralanjtalt für das finntiche Unterrichtsweſen bilvete. Allein 
auch dieſe Schule befand jich nicht in demſelben blühenven 
Zuſtande wie früher. Die Zahl der Lehrkräfte war geringer 
geworden, die der Schüler infolge bejonderer Umſtände in 
beftändigem Miedergange begriffen. Früher hatte man bie 
Ausficht gehabt, von der Aboer Kathedralichule aus in den 
Dienjt der finnijchen Kirche zu treten und dort eine angejehene 
Stellung zu erreichen. Jetzt aber waren die Stellen, welche 
die Kirche bieten konnte, nicht jo verlocdend wie früher, und 
Söhne vornehmer Familien bejuchten deshalb nunmehr äußerſt 
jelten oder gar nicht die Schule. Mancher trug auch aus 
Mißtrauen gegen die neue Yehre Bedenken, jeine Kinder Schulen 
anzuvertrauen, in denen der Peligionsunterricht eine Haupt- 
rolle jpielte. Zudem behandelte der König die Schulzöglinge 
in einer Weije, welche wenig geeignet war, zum Studtum an— 
zuregen. Er betrachtete die Schulen als im wejentlichen zur 
Erziehung von Beamten bejtimmt und erlaubte es jich nicht 
jelten, die Schüler zum Abbruch ihrer Studien zu zwingen, da- 
mit fie in jeinen Dienjt träten. Unter ſolchen Umjtänden 
würde die getjtige Aufklärung, die das höchite Ziel der Refor— 
mation war, nur in geringem Maße gefördert worden jet, 
hätten jich nicht einige Dünglinge durch Studien an den Uni- 


1) Arwidsion, Handlingar V, 364; VI, 170. 
2) Die Borgaer Schule wurde 1551 nach Helfingfors verlegt. 
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verjitäten, welche die Hauptfige der Reformation waren, einen 
tieferen Einblid in die neue Lehre verichafft. Es ift Martin 
Skyttes unvergängliches Verdienjt, daß er einen großen Zeil 
jeiner Ginfünfte dazu verwendete, bei dieſen Lehranſtalten un- 
bemittelte Landsleute zu unterhalten, welche fich zu Fünftigen 
Dienern der finnijchen Kirche ausbildeten. Die Bifchofschronif 
nennt acht der Männer, welche jpäter in der finnifchen Kirche 
eine leitende Stellung einnahmen, als ſolche ehemalige Schüß- 
linge Skyttes, darunter den Pfarrer in Abo, Canutus Io- 
hannis, den Rektor an der Abver Kathepralichule, Thomas 
Franzisci, den Rektor an derjelben Schule und jpäteren Biſchof 
zu Wiborg, Erih Härkäpäus, den berühmten Chroniſten Paul 
Suuften, ſowie jchließlich den eifrigften Förderer der geiftigen 
Keformationsarbeit in unjerm Lande, Michael Agricola. 
Michael Agricola wurde etwa 1510 im Dorfe Forsby im 
Kirchipiel Perno geboren, wo jein Vater als Filcher lebte. 
Er wurde in der Wiborger Schule unterrichtet und ſpäter 
beim Biſchof Martin Sfytte in Abo angeftellt, deſſen Ver- 
trauen er jich jo erwarb, daß er der Sefretär desjelben wurde. 
Durh Anhörung der Predigten von Petrus Särftlafs erhielt 
er gleichzeitig Kenntnis won den reformatorischen Lehren. Die 
Freigebigfeitt Sfyttes ermöglichte es ihm, feine Studien an 
der Wittenberger Univerfität, wo er etwa 1535 bis 1539 
weilte, zum Abſchluß zu bringen. In einem Schreiben vom 
20. August 1537 an Guſtav Waſa erwähnt er unter an- 
derm, daß er die Überfegung des Neuen Teftaments in das 
Finnische begonnen habe !). Nachdem Agricola im Frühjahr 
1539 den Magiftergrad erworben hatte und, mit ehrenden 
Schreiben Luthers und Melanchthons verjehen, in die Heimat 
zurüidgefehrt war, begann er im Sommer 1539 feine Wirf- 
famfeit als Rektor der Aboer Schule, ein Amt, welches bei 
den fir das Schulwejen ungünftigen Verhältniffen in hohem 
Grade beichwerlich war. Im Jahre 1548 wurde er beauf- 
tragt, dem alten und gebrechlichen Martin Skytte bei deſſen 
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1) Arwibsion, Handlingar VI, 153. 161. 
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Amtsthätigfeit zur Hand zu gehen, und überließ daher die 
Leitung der Schule dem jchon früher genannten Baul Juuſten. 
Nach dem Tode Skyttes (1550) war er deſſen jelbjtverjtändlicher 
Nachfolger. Aber jeine Ernennung verzögerte ſich, da der 
König den Biſchofsſtuhl vier Jahre hindurch unbejett lief. 
Als endlih 1554 jeine Ernennung erfolgte, wurde Karelien, 
Savolafs, das öſtliche Nyland jowie das öſtliche Tawajtland 
von dem Bistum abgezweigt und die Firchliche Verwaltung 
diejes Gebiets an Paul Juuſten übertragen, der in Wiborg 
rejidieren jolltee Agricola joll mit einer jolchen Veränderung, 
welche eine Verminderung der biichöflichen Gewalt bezweckte, 
wenig zufrieden gewejen jein, mußte jich aber dem Willen des 
Königs unterwerfen. Cr widmete ſich nunmehr mit leiden- 
ichaftlichem Eifer der Leitung ſeines Stifts. Bisweilen er- 
regte er die Unzufriedenheit des argmwöhnijichen Königs. Im 
großen und ganzen jcheint ihm Guſtav Waſa jedoch gewogen 
gewejen zu jein, wie unter anderm daraus hervorgeht, daß 
er zum Teilnehmer an einer Gejandtichaft auserjehen wurde, 
welche Anfang 1557 nach Rußland abging. Auf der Rückkehr 
jtarb er plöglich (9. April 1557) in der Nähe von Wiborg. 

Dieje Fakta aus dem Leben Michael Agricolas zeugen von 
einer vieljeitigen und erfolgreichen Thätigkeit, laſſen aber nur in 
geringem Maße die große Bedeutung von ibm als Bahnbrecher 
auf dem Felde der geiftigen Bildung erkennen. Der unver: 
gängliche Ruhm, der in der Gejchichte der finnischen Bildungs- 
arbeit feinen Namen umjtrahlt, ift von ihm bauptjächlich durch 
jeine Wirfjamfeit als Herausgeber won geijtlichen Erbauungs— 
jchriften in finnischer Sprache jowie als Überſetzer der heili- 
gen Schriften der Bibel in das Finniſche erworben worden. 
Seine erften Arbeiten in diejer Richtung waren jein Abe-Buch 
und eine Einleitung zur Glaubenslehre, vermutlich eine finnische 
Überjegung von Luthers Kleinem Katechismus. Bedeutungs— 
voller war jein 1544 in Stodholm gedrudtes „Gebetbuch“, 
nicht ein Gebetbuch in gewöhnlichem Sinne, jondern ein be 
jonders für die Geiftlichfeit beftimmtes religiöſes Handbuch, 
welches das Notwendigite von dem enthielt, was zum Gottes- 
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dienst und zum religtöfen Leben gehörte. CS begann mit einem 
Kalendartum nebſt aſtronomiſchen Zabellen und Regeln; es 
folgten dann einige Kapitel aus den Evangelien jowie Gebete 
für alle Yebensverbältniffe und zum Schluffe das Baterunfer 
und die Glaubensartifel nebjt Erklärungen. Teilweiſe iſt Der 
Inhalt des recht weitläuftigen Buches katholiſch. Aber inbezug 
auf die Hauptjäte der Lehre ijt die Auffaſſung jchon luthe— 
riſch. Im Jahre 1548 erſchien in Stodholm Agricolas Über- 
jegung des Neuen Teſtaments. Diejes Werk, in welchen er 
die ſchwediſche Bibelüberjegung jowie die Luthers, jedoch unter 
bejtändiger Berückſichtigung des Urtertes, benußte, war fein 
Hauptwerk umd während eines ganzen Jahrhunderts ſowohl 
für die Maſſe des Bolfes wie für einen großen Zeil der 
Geiſtlichkeit die vornehmſte Quelle zur Kenntnis von der 
hrijtlichen Neligton. Er veröffentlichte dann noch 1549 ein 
Handbuch mit Formularen zur VBerrichtung der firchlichen Ze— 
remonteen und ein Meßbuch, welches die Ordnung bet Ertei- 
lung des Abendmahl behandelte. Schließlich überjetste er 
verichtedene Teile des Alten Tejtaments. So erjchienen 1551 
die Pjalmen Davids ſowie ausgewählte Stüde aus den Bü— 
chern Moje und der Propheten, 1552 die Propheten Haggai, 
Sacharja und Maleachi. — In allen diejen Schriften beobachtet 
Agricola, wenn er ein perjünliches Urteil ausjpricht, eine ver- 
mittelnde Haltung. Im den Hauptpunfkten der Lehre jchließt 
er jich den Keformatoren an, während er bei den minder wer 
jentlichen Punkten das Alte duldſam bejtehen laßt. | 

Agricolas Schriften haben nicht nur eine religiöſe, jondern 
auch eine litterariiche Bedeutung. Sie bildeten ben erften 
Anfang einer nationalfinntjchen Yitteratur und lange den Haupt- 
bejtandteil derjelben. Sein Finniſch war, wie natürlich, man- 
gelhaft, aber er bewies doch, daß das Finnische in einer faß- 
lichen und Klaren proſaiſchen Darftellung zur Anwendung 
gelangen fonnte. 
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2. Verwaltung und Finanzweſen während der Regierungszeit 
Guſtav Waſas. 


Während des Mittelalters wurde der Befehlshaberplatz auf 
Schloß Wiborg als ein bejonders wichtiger Poſten angejehen 
und gewöhnlich einem der Großen des Reichs anvertraut. 
Guſtav Waja nahm dieſe Tradition wieder auf, indem er 
1525 jeinen Schwager Graf Johann von Hoja mit Wiborg 
und Nyſlott belehnte. ES jcheint jeine Abjicht gewejen zu 
jein, daß jener ausländische Fürft ihn in Finnland vertreten, 
die dortige Verwaltung überwachen und die Verbindung zwi- 
ihen Finnland und der Zentralregierung aufrechterhalten jolle. 
Derjelbe wurde jpäter, für den Fall eines Krieges mit Ruß— 
land, zum Befehlshaber in Finnland auserjehen und erhielt 
1529 Kumogärd zu Lehen . Graf von Hoja war indejjen des 
Vertrauens umvürdig, welches ihm der König bewies. Schon 
1529 trat er in Beziehungen zu den Behörden in Yübed, 
und 1533 fand fich ein Bürger diefer Stadt, Hermann Möller, 
mit verrätertichen Anerbietungen in Wiborg ein. Guftav Waja, 
welcher bezüglich diejer Pläne nicht in Unkenntnis jchwebte, 
warnte jeinen Schwager jchriftlich und forderte ihn nebjt an— 
deren finnischen Großen nah Stodholm. Der Graf z0g es 
aber vor, jih mit Weib und Kind in größter Heimlichkeit 
1534 auf dem Seewege nach Reval zu begeben. Es erübrigte 
daher nunmehr nur noch, die Unterbefehlshaber auf den 
Seltungen von Nyſlott und Wiborg zur Unterwerfung zu 
zwingen. Nyſlott fiel binnen kurzem in die Hände Erich Fle— 
mings. Wiborg wurde von Erich Fleming und Nils Grabbe 
belagert und im Auguft 1534 zur Übergabe genötigt ?). So 
endete der einzige Verſuch in Finnland, die Herrichaft Guſtav 
Wajas zu brechen. 

Im übrigen wurden die Männer, welche als Vögte, Schlop- 
befehlshaber jowie in andern Zivil- und Militärämtern Ver— 


1) Val. „Gustaf Is registratur“ VI, 243. 
2) Zegelll ce. Il, 24; Arwidsfon, Handlingar V, 300 qq. 
Schybergſon, Geſchichte Finnlande. 7 
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wendung fanden, fajt ausschließlich ven Reihen der einheimijchen 
Ariftofratie entnommen. Innerhalb verjelben treten einige 
Geichlechter in den Vordergrund, welche im allgemeinen nicht 
ein bejonders großes Vermögen oder ein altererbtes Anjehen 
bejaßen, deren Mitglieder fich jedoch durch treue Ergebenheit 
jowohl in als auch nach dem Befreiungskriege das Vertrauen des 
Königs erworben hatten. Daß in Finnland der tiefjte Friede 
herrichte, während in Schweden zahlreiche Unruhen die Fugen 
der Gejellichaftsordnung zu jprengen drohten, beruhte zwei- 
felsohne nicht zum wenigjten darauf, daß die Mitglieder 
jener Gejchlechter, unter denen viele, wie Eric und Iwar 
Fleming jowie Grabbe, alte Waffengefährten des Königs 
waren, diejem mit ganzer Seele anhingen und jeinen Wünjchen 
fic) weder widerjegen wollten noch fonnten. Bon ihnen allen 
war Erich Fleming der vornehmfte und einflußreichite ). 
Erich Fleming war für die bedeutenden Dienfte, die er 
Guſtav Waſa während des Befreiungsfrieges geleitet hatte, 
nicht unbelohnt geblieben. Im Laufe der Jahre 1523— 1525 
wurde er zum Reichsrat und Oberlandrichter im jüdfinntjchen 
Gerichtsiprengel ernannt ſowie mit Nafeborg und einigen 
fleineren Diftriften belehnt. Außerdem erhielt er mehrere 
wichtige Aufträge So ſchützte er Finnland gegen die Pläne 
Severin Norbys und war 1526 Teilnehmer an einer Ge— 
jandtjchaft, welche nach) Rußland ging, um den Ausbruch eines 
Krieges zu verhüten. Aber ſchon damals zeigte ſich ein dunkler 
Schatten in jeiner Wirkſamkeit. Im Vertrauen auf die Gunft 
des Königs, mächtig und unabhängig, behandelte er jeine 
Unterthanen und überhaupt die nievere Bevölkerung nach 
freiem Gutdünfen, oft mit tyrannijcher Härte. Im Jahre 
1529 erjchienen acht Bauern als Deputierte der Bewohner 


1) Bol. Fab. Collan, Erik Fleming, in: „Suomi“ (1844), 
p. 87—158 und 3. 3. Tengftröm, Nägra blad ur Finlands häfder 
under konung Gustaf Is regeringstid, in: „Suomi“ (1853), p. 101 
bis 299. — Erich Fleming, deffen Geburtsjahr unbefannt ift, wird 1512 
zuerft erwähnt. Sein Vater war der früher (©. 67) genannte Joachim 
Fleming. 
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der Provinz Rajeborg bet Guſtav Waja nnd brachten eine 
Menge von Bejchwerdepunften gegen Fleming vor. Trotzdem be- 
hielt derjelbe das Bertrauen jeines Herrn, und er zeigte fich 
dejjen auch würdig, teild durch die Feſtigkeit, welche er bei der 
Verſchwörung des Grafen von Hoja an den Tag legte, teils durch 
die Gejchieflichfeit, womit er mehrere friegerifche und diplo— 
matiiche Aufträge ausführt. Einige Jahre jpäter gab ihm 
der König freilich Beweije von ungnädiger Gefinnung, indem 
er zwei zu Flemings Yehen gehörige Kirchipiele einem adeligen 
Günjtling, Nils Boije, überlieferte. Im Juni 1537 jandte 
er ferner an Erich ein jcharfes Schreiben, worin er ihm eine 
Menge von Ungerechtigfeiten bei der Steuererhebung vor- 
warf ?). 

Da der König, wie ſchon bemerkt, nach freiem Belieben 
Lehen einziehen bezw. austeilen zu fünnen glaubte, ijt es wohl 
faum als ein Beweis von bejonderer föniglicher Ungnade an— 
zujehben, daß die Provinz Raſeborg 1540 Erich Fleming 
entzogen wurde. Wenigjtens wurde die Sache nur als eine 
durch das Bedürfnis erhöhter Einfünfte zur Unterhaltung der 
Kriegsmacht veranlaßte Finanzmaßregel hingeftellt 3). Cs läßt 
jich jedoch annehmen, daß ſich Erich durch den Verluſt dieſes 
Hauptlehens jchmerzlich berührt fühlte. Gleichzeitig glaubte 
man im Auslande zu der Bermutung Anlaß zu haben, daß 
Flemings Treue gegen den König nicht mehr ebenjo fejt wie 
früher jei. Der gegen Guftav Waja feindlich gefinnte Herzog 
Albreht von Preußen jandte 1540 einen Bevollmächtigten, 
Hans Girich, zu Erich, um ihn zum Abfall zu verloden. Der 
Zwed diejer Sendung wurde jedoch bald von Nils Grabbe 
und Heinrich Klasjon Horn entdedt. Der lettgenannte zwang 
Girich zur Auslieferung feiner Briefichaften, jtellte mit ihm 
ein Verhör an umd unterrichtete jofort den König von der 
Angelegenheit. Guftav, deſſen angeborenes Mißtrauen durch 
eine bittere Erfahrung noch vermehrt war, glaubte anfangs, 


1) Arwidsion LJ. ec. V, 352. 
2) Arwibsfon 1. c. VI, 192. 
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daß bier ein Verrat, Ähnlich dem des Grafen von Hoja, vor— 
füge. Doc legte fich bald fein erjter aufflammender Zorn, 
und in einem jpäteren Briefe an Fleming jpricht er in wohl- 
wollendem Tone, wenngleich ein gewiffer Argwohn noch hier 
und da zum Vorjchein fommt. Noch weniger befilst die Nach— 
welt eine Veranlaffung, zu glauben, daß Fleming gegen feinen 
Treueid gefehlt habe. War doch die Treue gegen den König 
ein durchgehender Zug in der ganzen Lebenslaufbahn Erich 
Flemings. In feinen legten Yebensjahren empfing derjelbe 
zahlreiche Beweije von dem Vertrauen Guſtav Waſas. In— 
bezug auf die Angelegenheiten der Heimat wurde er immer 
mehr der erjte Natgeber des Königs. An der Leitung der 
Verhandlungen mit Rußland hatte er einen wejentlichen Anteil. 
Als Hauptmann über Raſeborg hatte er die Stadt Efenäs 
angelegt. Nunmehr beriet er mit dem König weiter über bie 
Gründung einer Stadt, Sandhamn, nahe der Mündung des 
Helfingefluffes in den Finniſchen Meerbufen . Der Berluft 
des Lehens Najeborg wurde einigermaßen durch andere Ver— 
feihungen ausgeglichen ?). 

Bei den meijten Mitgliedern des Beamtenadeld in Finn— 
fand zur Zeit Guftan Waſas finden wir die Charakterzüge 
wieder, welche Erich Fleming auszeichneten. — Iwar Fle— 
ming, welcher nach Beendigung des DBefreiungsfrieges zum 
Hauptmann über Kaftelholm nebſt Aland, Keichsrat und Ober- 
landrichter ernannt wurde, war nicht weniger ftreng und ty- 
ranniſch als jein Bruder Erich, und es wurden gegen ihn, 
als Guſtav Waſa 1530 Finnland bejuchte, von den Aländifchen 
Bewohnern Bejchwerden erhoben, jo daß er nur durch Ent- 
ichuldigungen und durch das Gelöbnis, fich beffern zu wollen 
dem Berlufte jeines Lehens zu entgehen vermochte. Im Jahre 
1537 wurde dann allerdings Kaftelholm von der Krone ein- 
gezogen; doch jcheint diefe Maßregel, ebenfo wie die Einziehung 
von Najebora, eher eine Vermehrung der Einfünfte der Krone 


1) Arwidsfon l. c. VII, 246. 
2) Arwidsfon 1. c. VI, 234. 241. 








Der Beamtenadel Finnland. 101 


bezwect zu haben als ein Ausdruck föniglicher Ungnade ge- 
weſen zu jein. Er jtarb, wie jein Bruder Erich, im Dezember 
1548. — Auch Guftav Götrifsion Finde (geb. etwa 1510; 
gejt. 1566), welcher als Hauptmann auf Nyſlott ſeit 1547 
für Errichtung neuer Anfiedlungen in Finnlands inneren Di- 
jtriften thätig war, wurde der Ungerechtigfeit in jeiner Eigen- 
ichaft als Richter ſowie eines gewaltjamen Verfahrens gegen 
die Bauern bejchuldigt ). — Sogar das Hornjche Gejchlecht, 
welches jonjt nicht weniger durch Kedlichfeit und Tauglichkeit, 
als durch Tapferfeit und glänzende Talente in der Gejchichte 
Sinnlands während diejes Jahrhunderts einen hervorragenden 
Plat behauptet, jcheint nicht völlig tadelfrer gewejen zu jet. 
So wird gegen Heinrich Klasjon Horn (1512—1595) der 
Borwurf erhoben, er habe als Oberlandrichter im jüdfinnijchen 
Serichtsiprengel von den Bauern eine ungerechtfertigt bobe 
Steuer erhoben ?).. — Es iſt wahr, daß die Dokumente, in 
denen diefe und ähnliche Bejchuldigungen gegen den zeit- 
genöſſiſchen Adel erhoben werden, tendenziös gefärbt find. Aber 
wenn auch vieles in Abrechnung gebracht wird, jo bleibt doch 
genug übrig, um mit Sicherheit erfennen zu lafjen, daß der 
finnische Beamtenadel während jener Epoche auf die Anforde- 
rungen des Gejetes und der Billigfeit feine jonderliche Rück— 
jicht nahm. 

Indeſſen war der Adel jest nicht mehr imſtande, mit der- 
jelben Kühnheit und Vermefjenheit aufzutreten wie im Mittel— 
alter. Der Graf von Hoja war der einzige Große, welcher 
Provinzen ohne Abgaben- oder Nechenjchaftspflicht beſaß. Alle 
übrigen Yehnsinhaber waren hingegen angewiejen, dem König 
eine Abgabe zu zahlen und ihm über ihre Verwaltung Rede umd 
Antwort zu ftehen. Auch wurde es immer mehr Sitte, daß die 
— Provinzen nicht mächtigen Hauptleuten gegeben, jondern Bögten, 
die vom Könige abhängig waren, übertragen wurden. Letztere 


| 1) Bal. „„J. Teits klagomälsregister emot adeln i Finland ar 1555 till 
1556“, utg. af K. Grotenfelt, p. 22—28 (Helfingfors, 1894). 
2) Val. „J. Teits klagomälsregister ete.“, p. 18sq. 
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entjtammten nicht jelten den Reihen der Ariftofratie, aber dann 
gewöhnlich den Armeren Wdelögejchlechtern. Noch häufiger 
aber waren fie Männer von bürgerlicher Abfunft, die nach 
Erwerbung einer gewiffen Schulbildung ihre Carrière als 
Schreiber begonnen und fich fpäter auch zu höheren Ämtern 
tauglich gezeigt hatten. Ihre Nechtichaffenheit war meiftens 
noch viel weniger tadellos als die der Mdeligen. Die 
Vögte und noch mehr ihre Gehilfen waren oft eine wirkliche 
Zuchtrute für das Volk. Viele Einzelheiten könnten als Zeug- 
nifje von der innerhalb der vwerjchiedenen Zweige der Ver— 
waltung berrichenden Korruption und Geſetzloſigkeit angeführt 
werden. 

Ein Schritt zum Beſſeren war jedoch bereits gefchehen. Im 
Mittelalter waren gleichartige, vielleicht noch größere Miß- 
brauche vorgekommen; aber es hatte faum eine Behörde ge- 
geben, an welche man fich mit einer Beſchwerde wenden fonnte. 
Setzt hingegen gingen die Männer aus dem Volk wieder und 
wieder zum Könige, um über ihre Not zu Flagen und feine 
Hilfe zu erbitten. Wir haben ſchon gejehen, wie Guſtav Wafa 
anläßlich jolcher Bejchwerden Drohbriefe an die hohen Herren 
richtete. Aber auch Übergriffe von feiten der niederen Steuer: 
einnehmer wurden von ihm mit unerbittlicher Strenge geahndet. 
Bejonders in den legten Jahren feiner Regierung begann er 
über die Verwaltungsbeamten ftrenges Gericht zu halten. So 
erhielt 3. B. ein Schreiber des Königs, Jakob Teit, welcher 
einer der erbittertiten Feinde des Adels geweſen zu fein jcheint, 
ven Auftrag, über die Adelsgejchlechter in Finnland und deren 
Mitglieder Unterfuchungen anzuftellen; eine Aufgabe, die er 
1555— 1557 ausführte, und deren Nejultat in dem früher 
eitierten Bejchwerderegifter über den finnischen Adel vorliegt. 
Daß das Vertrauen des Volkes auf den Schuß der Königs— 
macht durch jolhe Maßregeln geftärkt werden mußte, ift Far 
Gerade damals begann bei der finnifchen Bevölferung die ſpäter 
zähe fejtgehaltene Überzeugung allgemein zu werden, daß bie 
jiherfte Hilfe bei dem Regenten perjönlich zu erlangen jei. 
Zudem begann man, allgemeine Reglements und Verordnungen 
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zu erlaffen, welche die Einführung einer größeren Ordnung 
innerhalb der Berwaltung bezwecten ?). 

Nur gegen Ende der Regierung Guſtav Wajas gelangte 
einmal die Unzufriedenheit mit den Beamten in einer Weije 
zum Ausbruch, welche einigermaßen an die gleichzeitigen ge- 
waltjamen Bauernbewequngen in Schweden erinnert. Zu Be- 
ginn der fünfziger Jahre herrichte im Bezirk Yappvefi der 
Provinz Wiborg große Unruhe unter der Bevölkerung, weil 
die Vermehrung der Thinge von zweit auf vier eine erneute 
Belaftung des gemeinen Mannes mit fich geführt hatte, und 
weil man vermeinte, daß auch im übrigen der Steuerbetrag er- 
höht worden jei. Schließlich wurden Deputierte zum König ge- 
ichiekt, um die Beſchwerden des gemeinen Mannes vorzubringen. 
Bei der Rückkehr gaben fie vor, von dem Könige allerlei Ber- 
iprechungen erhalten zu haben. Einer von ihnen, Mäns Nyrhi, 
nahm den Mund bejonders voll, juchte die übrigen Bauern 
an der Erlegung der Steuern zu hindern, und wagte jogar, mit 
der Streitart einen Mann zu bedrohen, der es thun wollte. Dies 
veranlaßte den König, im Dezember 1552 an die Bevölferung 
von Lappveji ein Schreiben zu jenden, worin er warnend und 
in jcharfem Ton erklärte, daß eine Verminderung der Steuern 
nicht in Frage fommen könne; vor allem aber jollten die 
Bauern fünftig Mäns Nyrhi und deſſen Anhänger nicht nur 
nicht unterftügen, jondern vielmehr dabei behilflich fein, daß 
diejelben bejtraft werden fünnten. Guſtav Finde und Heinrich 
Klasjon Horn wurden beauftragt, den Bauern diejes königliche 
Schreiben zur Kenntnis zu bringen und gleichzeitig eine Unter- 
juchung anzuftellen. Sie beriefen das Volk und verlajen den 
Brief des Königs. Aber nun trat Mäns Nyrhi hervor und 
protejtierte gegen das Schreiben, welches, wie er jagte, den 
vom König ihm und jeinen Gefährten erteilten Gelöbniſſen 
widerjtreite. Cine unrubige Bewegung entitand unter den 
Berjammelten und, als Finde und Horn die Bauern fragten, 
ob jie jich nach den Befehlen des Königs oder nach denen von 


1) Dal. z. B. die „Verordnung, nach welcher ſich die Vögte richten 
jollen“: Arwidsſon 1. c. IV, 99. 
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Mins Nyrhi richten wollten, antwortete einer der Geſchwore— 
nen, Multtain, daß man jährlich nur zwei Thinge abhalten 
wolle. Nunmehr galt es, durch energiſches Eingreifen einem 
Auflauf zuvorzufommen. Die beiden Edelleute, welche als Ver— 
treter des Königs fungierten, legten in der That große Geijtes- 
gegenwart an den Tag und ließen Nyrhi und Multtain ergreifen 
ſowie unmittelbar darauf wegen ihres Verhaltens vor Gericht 
stellen. Nicht ohne Schwierigkeit ließen fich die Geſchworenen 
dazu bewegen, beide als Aufrührer zum Tode zur verurteilen. 
Als das Urteil ſofort vollſtreckt werden jollte, wollte das 
Bolt Nyrhi und Multiäin mit Gewalt aus den Händen der 
Knechte befreien, und erſt nach Bollziehung der Hinrichtung 
legte fich die Unruhe. Wie lebhafte Aufmerkſamkeit diefe Sache 
im Yande erregt hatte, geht daraus hervor, daß ſich Bauern 
aus Jääskis, Savolafs und Tawaftehus in Yappvefi eingefunden 
hatten, um zu hören, wie das Thing ablaufen würde, damit fie 
dann in ihrer Heimat auf Bewilligung derſelben Freiheiten, 
welche die Bauern in Yappvefi etwa zu erlangen vermöchten, 
Anspruch erheben könnten !). 

Ein wichtiger Gegenstand für die Fürſorge Guſtav Wajas 
war der Handel. Während zu Beginn feiner Regierung die 
Hanjeftädte einen übermächtigen Einfluß auf die Handels— 
beziehungen des Neiches ausübten, bildete in jpäterer Zeit 
die Ausichliegung der Hanje von dem Handel mit Schweden 
einen der wichtiaften Faktoren in der inneren Politif des Königs. 
Die jelbitverjtändliche Folge hiervon war, daß dem blühenden 
Handel Finnlands mit Reval, Kiga und Danzig auf alle mög- 
fihe Weiſe entgegengearbeitet wurde. Schon 1526 wurden 
Jachten ausgefandt, um finnische Seefahrer am Beſuche der 
genannten Städte zu verhindern ?). Im folgenden Jahre wurde 
jeglicher Handel mit Neval und Danzig verboten. Um ven 
lebhaften Handelswerfehr der Yandbevölferung mit Neval zu 
hemmen, wurde auf Wunjch des Königs von Erich Fleming, 







1) Arwidsſon ]. c. III, 175 sgqgq. 
2) Armwidsion ]. c. I, 161. 
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vermutlich 1528, in der Nühe von Rajeborg die Stadt Ekenäs 
angelegt, welche der Bevölkerung alle nötigen Waren ohne Ver- 
mittelung von Reval zuführen jollte. Allein jo mächtig war 
der Einfluß der lettteren Stadt, daß der Handel von Ekenäs 
ganz und gar von ihr abhängig blieb. In den folgenden 
Sahren, 3. B. 1539 und 1541, wurden die Verbote gegen den 
Handel mit den Hanjejtädten ımabläjfig wiederholt '). Am 
dentlichjten werden die Ziele einer jolchen Handelspolitif in 
einer am 1. Februar 1550 für Finnland erlaffenen „See- 
fahrts- und Handelsordnung“ angegeben ?). Als für Finnland 
bejonders wichtig wird dort unter anderm bezeichnet, daß ruſ— 
jiihe Waren nicht auf dem Umweg über Reval, ſondern 
durch einen unmittelbar mit den Ruſſen jelbjt einzuleitenden 
Tauſchhandel angejchafft werden sollten; zu welchem Behufe die 
Insel Sandhamn an der nördlichen Küfte des Finniſchen Meer— 
bujens (bei dem jetigen Helfingfors) bejonders geeignet wäre. 
Auch in ſpäteren Briefen wiederholt König Guſtav ferne alte For- 
derung, daß injonderheit jeglicher Handel mit Reval aufs jorg- 
fültigjte vermieden werden müſſe. Aber dieje Schreiben zeigen 
auch, daß die Verjuche, ven Handel Finnlands mit den Hanie- 
jtädten zu unterdrüden, an der Macht der alten Zraditionen 
und des natürlichen Handelsbedürfnifjes jcheiterten. Die eigenen 
Bögte und Hauptleute König Guftaus waren jo wenig zu pflicht- 
getreuer Aufrechterhaltung der Handelsverordnungen geneigt, 
daß fie die leßteren vielmehr unabläjfig verletten. Hier wie 
ſonſt jtand Erich Fleming an der Spike der Gejetsesübertreter. 
Zroß aller Vorwürfe und Warnungen fuhr er unverdrojjen 
fort, mit Reval zu handeln, und die übrigen Adeligen und 
Beamten folgten jeinem Beijpiel. 

Der in der Handelsordnung berührte Plan, zur Gründung 
einer Stadt zu jchreiten, welche mit arößerem Erfolg als 
Efenäs mit Reval wetteifern ımd ein Hauptort für den be- 


— trächtlichen Handelsverkehr im Finniſchen Meerbujen werden 
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1) Arwidsfon ]. e. VI, 201. 
2) Arwibsionl. ce. II, 287. 
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fönnte, fand noch in demjelben Jahre durch Gründung von 
Helfingfors jeine Verwirklichung. Vermutlich war man der 
Anfiht, Sandhamn jet für eine Stadtgemeinde ein allzu 
offener Plat, und wählte deshalb eine Stelle an der Mün— 
dung des Bandafluffes, wo noch heutzutage die jogenannte Alt- 
jtadt liegt. Schon 1550 wird die neue Stadt mehrfach er- 
wähnt, und gleichzeitig beginnt die Regierung, den Auffchwung 
der neuen Anfiedelung durh Maßregeln zu fürdern, die dafür 
bezeichnend find, wie wentg man unter jenem patrtarchaltichen 
Regierungsſyſtem auf die Freiheit und das Gelbitbeitimmungs- 
recht von Privatperfonen Rüdficht nahm. Schon am 12. Juni 
1550 befahl nämlich der König, daß die Bewohner von Raumo, 
Ulfsby, Ekenäs und Borga nach Helfingfors überfiedeln jollten, 
widrigenfalls fie als ungehorjame Unterthanen beftraft werben 
würden. Anjcheinend haben jedoch die Bürger der genannten 
Städte zu der anbefohlenen Überfiedelung wenig Neigung ge- 
zeigt und nichts gethan, um der Aufforderung der Regierung 
nachzufommen. König Guſtav erneierte deshalb wiederholentlich 
jein Geheiß unter Androhung von Strafen für die Ungehor- 
famen. Unter ſolchen Umftänden war ein weiterer Widerjtand 
unmöglich, und die Bürger der zum Zode verurteilten Stäbdte 
fiedelten in der That nach Helfingfors über. Auf diefe Weije 
erhielt die neue Stadt eine nach den damaligen Zeitverhält- 
niffen nicht unbeträchtliche Bevölferung. Gleichwohl wurde 
Heljingfors nicht, wie der König wünjchte, ein Mittelpunkt 
für den Handelsverfehr im Finniſchen Meerbuſen. Reval und 
daneben Wiborg behielten ihre alte Stellung al8 Hauptorte des 
Handels. Guſtav Waſa erkannte jelber bei einem Bejuche der 
Stadt feinen Irrtum und erteilte 1556 den Bürgern das 
Recht, in ihre alten Wohnorte zurüczufehren, eine Erlaubnis, 
von welcher die meiften jofort Gebrauch machten. Yortan war 
Helfingfors ein unbebeutendes Städtchen, deſſen große Zukunft 
als Hauptitadt Finnlands niemand hätte vorausfehen fünnen !). 


1) 5. Collan, Gamla Helsingfors, in: „Finlands allmänna tid- 
ning“ (1850). — 8. Grotenfelt, Suomen kaupasta ja kaupungeista, 
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Aufs jtrengite war es verboten, daß Privatperionen auf 
dem Yande zum Nachteil der Städte und deren Bürger der 
Landbevölferung Waren verkauften oder gegen Yandesprodufte 
eintaujchten. Doch klagten die Städte unaufhörlich darüber, 
daß ihre Privilegien in diejer Hinficht unberückſichtigt blieben. 
Der Küftenbevölferung und den „Vakkafinnen“ war es nicht 
gejtattet, mit ihren Waren anderswohin als nach Abo und Stod- 
bolm zu jegeln. Indeſſen mußte auch ihnen der König, in 
Abweichung von der allgemeinen Pegel, nicht jelten das Recht 
zum Bejuche von Reval und Deutichland bewilligen. 

Eine wichtige Aufgabe war die Konzentrierung des Han— 
dels an gewiſſen Hauptpunften. Abo genok diesbezüglich eine 
privilegierte Stellung. Seit 1527 wurden Ulfsby und Raumo 
zu jeinem Handelsrayon gerechnet. Beachtenswert it ein An— 
trag, welcher auf einer Berjammlung der finnijchen Yandjtände 
eingebracht wurde, die jich 1547 auf Befehl König Guſtavs 
behufs Beratung über Mittel zur Förderung der finnischen 
Städte und Landorte verjammelt hatten. Mean jchlug nämlich 
vor, Abo ſolle dadurch „verjtärft“ werden, daß die Bewohner 
von Raumo und Nävendal nach Abo überjiedelten. Der Vor— 
ichlag gelangte nicht zur Ausführung, zeugt aber von dem 
Neide, welcher zwijchen den Städten herrichte Im öſtlichen 
Finnland war und blieb Wiborg Mittelpunkt des Handels. 
Die Yandjtände behielten 1547 in ihrem Gutachten nicht min- 
der die Intereſſen von Wiborg als diejenigen von Abo tm 
Auge, indem fie beantragten, daß die Bewohner von Boragi, 
Ulfsby und Ekenäs nah Wiborg überjievdeln jollten. Doc 
dürfte auch hierbei eine Ausführung des Vorjchlags nicht in 
Frage gekommen jein. Bejonders wohlwollend zeigte ſich der 
König gegen Wiborg, nachdem er fich bei einem Bejuch im 
öftlichen Finnland von der hohen Bedeutung der Stadt als Sit 
des Handels mit Rußland überzeugt hatte. Er erteilte den 
Bürgern in den iibrigen Städten des Reichs das echt, nach 
p. 5Bösgq. — Im Jahre 1558 wurde Ulfsby auf Befehl Herzog Johanns 


an einen näher an der Mündung des Kumo belegenen Ort verlegt und 
erhielt bei dieier Gelegenheit den Namen Björneborg. 
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Wiborg zu jegeln jowie fih an dem dort mit den Ruſſen 
jtattfindenden Handel zu beteiligen, und er ermahnte fie aufs 
eifrigſte, Schiffe zu dieſem Behufe auszurüften ?). 

Als harakteriitiich für die landeswäterlihe Auffaffung des 
Königs, betreffend die Handelspolitif, mag jchließlich eine „Ver— 
ordnung über die Zufuhr für Die finnischen Städte" vom 
17. Sunt 1558 erwähnt werden, worin der König unter an— 
dern bejtimmt, daß die Bevölkerung der Provinzen Abo und 


Kumogard mit Abo, die der Provinzen Wiborg und Nyjlott 
mit Wiborg, die der Provinzen Tawaſtehus, Borga und Raje- 
borg mit Helfinagfors Handelsverfehr unterhalten ſollte. Auf 
jolhe Weiſe glaubte man durch Verordnungen den freien Yauf 
des Handels regeln zu können. 

Eine eigentiimliche Stellung hinfichtlich der Handelsverhält- 
niffe nahm Dfterbotten ein. An den alten Haupthandelspläten 
hatte die Negterung Zolljtationen errichtet, wo der Handel 
gegen eine beftimmte Abgabe betrieben werben Durfte, während 
alle übrigen Handelspläße für ungeſetzlich erklärt wurden. 
Gegen Ende der Regierung Guſtav Waſas waren, laut einer 
alten Aufzeichnung, im nördlichen Dfterbotten Kemi, jo und 
Ules, im ſüdlichen Ofterbotten Karleby, Pedersöre und Wöri 
ſolche gejetlihe Häfen %. Allein auch an anderen Pläßen er- 
Ichtenen jährlich Handelsleute, die fir das Necht, eine „Bude“ 
zu eröffnen, eine gewiſſe Abgabe an die Krone zahlten. Der 
Handel wurde von Birkarliern oder von Kaufleuten aus Stod- 
holm, Abo, Ulfsby, Naumo und mehreren jchwediichen Städten 
betrieben; außerdem waren ruſſiſche Kaufleute Beſitzer zahl: | 
reicher Buden ?). Gin bedeutender Warenaustaufch wurde 
ichließlich Durch herumziehende ruſſiſche Karelier aus der Provinz 
Kerholm vermittelt. Alferdings beflagte ſich Guftan Waſa 
häufig über den „Ruſſenhandel“ in Ofterbotten, allein infon- 
jequent, wie ftetS in folchen Fragen, zeigte er fich bei anderen 


1) Brief des Königs vom 20. Dez. 1558: Arwidsfon 1. c. IX, 326. 

2) 3. 3. Tengftröm l. ce, p. 189. 

3) A. G. Fontell, En blick pa Österbottens tillständ är 1571 
samt gränsfejden 1573—1585; im Kalender „Valan“ (1881), p. 28. 
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Gelegenheiten nicht abgeneigt, den ungeſetzlichen Handel fort— 
beſtehen zu laſſen, wenn nur eine angemeſſene Abgabe erlegt 
wurde. 

Über die induſtrielle Wirkſamkeit zur Zeit Guſtav Waſas 
iſt wenig zu ſagen. Es fehlte an Kapital wie an Handfertig— 
keit. Das erſte Eiſenbergwerk wurde von Erich Fleming in 
Ojamo (Kirchſpiel Lojo) angelegt. Der zwölfte Teil des ge— 
wonnenen Erzes ſollte, wie es in dem Briefe des Königs vom 
5. September 1542 heißt, letzterem zufallen. Die Anlage von 
Salpeterſiedereien erfolgte auf Vorſchlag des Hauptmanns auf 
Nyſlott, Guſtav Fincke. 

Das Beſtreben, eine beſſere Ordnung zu ſchaffen und gleich— 
zeitig die Einkünfte der Krone zu vermehren, macht ſich auch 
bei den Maßnahmen Guſtav Waſas auf dem Gebiete des 
Steuerweſens bemerkbar. Bereits 1538 ſchrieb der König an 
die Bevölkerung der Provinz Kumogard, er habe die Bornahme 
einer neuen, gerechteren Steuerveranlagung anbefohlen ?). Gleich— 
lautende Botichaften ergingen an andere Provinzen, und 1540 
erhielt Heinrich Klasjon Horn den Auftrag, die Hauptleitung 
der neuen Steuertaration zu übernehmen; gleichzeitig jollte 
eine Reduktion der Befittümer jtattfinden, die widerrechtlich 
der Krone entzogen und unter die Botmäßigfeit des Adels 
gebracht worden waren ?). In der That wurde denn auch 
jetst eine größere Ordnung im Hechenjchaftswejen eingeführt. 
Hingegen konnte die beabfichtigte gleiche Verteilung der auf 
dem Grundbeſitz ruhenden Laſten nicht durchgeführt werden. 

Bon dem Befisrecht der Krone an dem Grund und Boden 
des Reiches hatte Guftav Waja eine jehr weite Auffaſſung. 
Er glaubte, daß die Krone Eigentümerin der weiten, unbebauten 
Yändereien im inneren Finnland, der jogenannten „Erämarken“, 
jet. Wir erinnern ung, wie unficher die Eigentumsverbältnifie 
in jenen Wildniffen während des Mittelalters gewejen waren. 
Die Krone hatte allgemeine Neglements und Verordnungen 


1) Arwidsfon L. c. V, 371. 
2) Arwidsjon 1. c. VI, 189. 191. 
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erlaffen und ſich dadurch das Verfügungsrecht über jene Ein- 
öden angeeignet. Andrerſeits Hatten ſich indeſſen die Anfiedler 
der bebauten Dijtrifte daran gewöhnt, auf eigene Rechnung aus 
der Jagd und dem Ftichfang in den „Erämarken“ Nuten zu 
ziehen. Diejes zweifelhafte und unbejtimmte Recht wurde von 
König Guſtav nicht reipeftiert. Hier wie jonjt mußten nach 
jeiner Anficht die privaten Interejfen vor den Anforderungen 
des allgemeinen Wohls in den Hintergrund treten. Unter 
Yeitung der Regierung jollte in dieſen Gegenden, die noch) von 
den Renntierherden der Lappen durchitreift wurden, ein neues 
Leben aufblühen. 

Aus einem Briefe des Königs vom 6. Oftober 1551 läßt 
jich erjehen !), daß in den tawaftländtichen Erämarken, welche 
aus den weiten, noch heute dünn bevülferten Yändereien nörd— 
lich von Jämſä bejtanden, jchon damals von Ofterbotten wie 
von Tawajtland aus der erjte Schritt zu einer fejten Kolont- 
jatton gejchehen war, daß aber dabei ebenjo gewaltjame Streitig- 
fetten entjtanden waren, wie in der Mitte des 15. Sahrhun- 
derts, al8 die Bewohner von Tawaſtland und Savolafs wegen 
des Beſitzrechts an der Wildnis zwijchen dem Saima und 
Päijänne miteinander haderten. Die Folge hiervon war, daß 
der größte Zeil des Gebietes den Streitenden weggenom— 
men und Neuanfiedlern aus Savolafs übergeben wurde. Der 
König nämlich, welcher ſah, daß die Koloniſationsfrage eine 
wenig günjtige Wendung zu nehmen beganı, beauftragte den 
früher erwähnten Guſtav Finde mit der Leitung der Kolont- 
jattion. Diejer wandte ſich zuerſt an die ihm am nächjten 
jtehenden Savolakſer und fand fie zur Befiedelung der tawajt- 
ländiſchen „Erämarf“ bereit. Die Bewohner von Tawaſtland 
wurden zwar nicht vollftändig übergangen. Als aber 1552 
und jpäter der Plan zur Ausführung gelangte, trugen bie 
Savolakſer einen enticheidenden Sieg davon. Mit Gewalt 
jollen jie die Bewohner von Tawaſtland vertrieben haben, und 


1) Guftav Waſas Brief an Iſaak Nilsion Band. Arwidsſon LJ. c. 
VI11I, 9. 
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noch heute zeugen die Volfsfitten wie der Diafeft davon, daß 
die Hauptmafje der Bevölkerung aus Savolafs herjtammt. 

Minder verlodend für Kolonijten war die „Erämark“ von 
Korsholm, welche aus dem weiten Terrain beim Uleäaͤſee be- 
Itand. Aber hier erwies fich die Kolonifierung um jo nötiger, 
als es galt, dem ruſſiſchen Einfluß entgegenzuwirfen ?). Finde, 
dem auch hier die Yeitung anvertraut war, zeigte nicht geringeren 
Eifer als in Tawaftland. ALS die Savolafjer zögerten, weil 
die Nachbarjchaft von Rußland bei ihnen Befürchtungen erregte, 
begab er fich nach Ofterbotten, um den Bauern König Guftavs 
Plan mitzuteilen, und ermahnte fie, denjelben zu fördern. Ihnen 
an erjter Stelle jollte Korsholms „Erämark“ offen ftehen; 
auch jollten fie in den erjten drei Jahren nach erfolgter 
Niederlafjung Steuerfreiheit genießen. Durch dieje und andere 
verlockende Berfprechungen wurden zahlreiche Bewohner Djter- 
bottens 1552 zur Anfiedelung in der Umgegend des Uleäjees 
veranlaßt, und zu ihnen gejellten jich etwa 150 Savolafier. 
Auch bier wurde die Eintracht durch Eigentumsjtreitigfeiten 
gejtört. So erbitterte Kämpfe wie in den tawaftländijchen „Erä— 
marfen“ scheinen indeſſen nicht vorgefommen zu fein. Es 
war fein glückliches Los, welches diejen Kolonijten bevorjtand. 
Nachdem fie mehrere Jahre hindurch im Kampfe gegen eine 
harte und färgliche Natur ein Yeben voller Mühen und Ent- 
behrungen geführt, brach 1555 der jeit langem drohende Krieg 
mit Rußland aus und bereitete den Grenzbewohnern mannig- 
faltige8 Unheil. Viele von den neu angelegten Höfen wurden 
zeritört. Gleichwohl hatte die Kolonifation Beſtand; fie erhielt 
1559 einen eigenen Paſtor, und 1571 gab es dort bereits 184 
Bauern ?). 

Außerdem eriftierte im nördlichen Savolafs, in der heutigen 
Provinz Kuopio, die nicht minder ausgedehnte „Erämark“ von 


1) Aug. Ablavift, Kalevalan karjalaisuus, p. 1dsq. (Helfingfors, 
1887). — Unter dem Einfluß des auf einer Infel am füdweftlichen Ufer 
des Weihen Meeres 1429 gegründeten Klofterd Solowez begann die griechiich- 
orthodoxe Lehre in jener Gegend Wurzel zu fafjen. 

2) U. ©. Fontelll. c,p. 15. 
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Nyſlott. Schon zu Beginn der vierziger Jahre hatte ein Vogt auf 
Nyſlott, Klemet der Schreiber, Pläne zur Kolonifation dieſes 
Dijtrifts entworfen und durch Anlage eines Gehöfts in der 
Wildnis den erjten Schritt dazu gethan. Später geriet Die 
Sache eine Zeit lang ins Stoden, wurde aber von Gujtav 
- Sinde mit gewohnter Energie wieder aufgenommen. Er be- 
antragte nämlich, daß jenes Gehöft zu einem „Königshof“ 
erweitert und der ganze Bezirk in ein von Neuanfiedlern be- 
völfertes Kicchipiel verwandelt würde }). Der König erteilte 
jeine Genehmigung, und in den folgenden Jahren jchritt das 
Unternehmen mit jchnellen Schritten vorwärts. Schon 1552 
fonnte Finde mitteilen, daß das neue Kirchipiel, welches den 
Namen Tavijalmti erhielt, vollſtändig organifiert und eine Kirche 
dajelbjt erbaut worden jet. — Bon geringerer Bedeutung war, 
dag eine Wildnis, welche jeit den ruſſiſchen Verheerungen in 
den meumziger Jahren des 15. Jahrhunderts im Diſtrikt 
AÄyräpää erijtierte und den bezeichnenden Namen „riitamaa “ 
(„Zwiſtmark“) führte, durch Füntgliche Verordnung 1553 an 
Kolonisten überlajien wurde ?). 

Gegen Ende der Negierung Guſtav Wajas wurde die An- 
legung von Königs- oder Meterhöfen ein wichtiger Gegenftand 
für die Fürjorge des Königs. Der Hauptzwed dabei war die 
Förderung des Militärweſens. Auf diefen großen, der Krone 
gehörigen Gehöften jollten nämlich Neiter und Pferde unter- 
halten werden, welche jederzeit im Notfalle zum Kampf gegen 
den Feind ausrüden könnten. Vielleicht trug fi) der König 
auch mit dem Gedanken, daß fie als Weufterhöfe für die Fleinen 
Adersleute dienen jollten. In dem 1556 für die finnijchen 















1) Arwidsfon 1. c. II, 265. 

2) Arwidsfon ]. c. III, 201. Weitere Aufichlüffe über die Koloni- 
jation der „Erämarfen“ wie über die Zuftände im Innern Finnlands zur 
zeit Guftav Wajas geben 9. Gebhard, Savonlinnan läänin oloista 
vuoteen 1571, in: „Bidrag till kännedom af Finlands natur och folk“, 
utg. af Finska vetenskapssocieteten. XLIX, 1—-115 (Helfingfors, 1890), 
fowie 8. 3. Salfanen, Pohjois Hämeen erämaat asutus ja olot 
vuoteen 1620 (Hellingfors, 1892). 
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Bögte erlafjenen Reglement finden jich ausdrückliche VBorichriften 
darüber. Im jedem Kirchipiel jollten die Bögte das beſte Gehöft 
in einen „Königshof“ verwandeln; namentlich jollten letztere 
in den Grenzlandichaften eingerichtet werden, wo eine jtehende 
Kriegsmacht bejonders von nöten war !). Unabläffig fam der 
König auf diefe Angelegenheit zurüd. Binnen furzem wurden 
denn auch zahlreiche Meterhöfe angelegt, die unter der Ver— 
waltung von föniglichen Vögten ftanden und eine Bejatung 
von 5 bis 10 Knechten unterhielten. Man erlaubte fich bei 
biejer Gelegenheit noch größere Eingriffe in das private Eigen- 
tumsrecht als bei den Kolontjationsunternehmungen. Bauern, 
welche Gehöfte bejaßen, die zur Verwandlung in Meierhöfe 
geeignet waren, wurden gezwungen, diejelben gegen geringen 
Entgelt der Krone abzutreten, und ihre Bejchwerden waren in 
den meiſten Fällen vergeblih. Der militärifche Nuten ver 
Königshöfe blieb indeſſen recht geringfügig. Man fand bald 
das Syſtem ungeeignet und nahm nah dem Tode Guſtav 
Wajas ganz und gar Abjtand davon. 


3. Guſtav Wafa. Der Krieg mit Rußland. 

Sobald als Guſtav Waſa Finnland unter feine Botmäßigfeit 
gebracht hatte, juchte er ſich der Abfichten des öftlichen Nach- 
bars zu vergewiffern. Cine Gejandtjchaft ging Ende 1523 
nach Rußland und vereinbarte am 3. April 1524 einen Traftat, 
welcher den 1510 auf 60 Jahre abgejchlofjenen Waffenſtill— 
jtand beftätigte. Gleichzeitig wurde bejtimmt, daß fich eine 
ruſſiſche Miſſion zur Entgegennahme der Natififation des 
Königs nah Stockholm begeben ſolle. Anfang 1525 er- 
ſchienen in der That ruſſiſche Gefandte in Finnland. Guſtav 
ſchrieb indefjen, daß jene in Finnland unter allerlei Borwänden 
aufgehalten werden jollten, und als er jpäter den Befehl zu 
ihrer „Überjendung“ nach Schweden erteilte, dürften fie bereits 


1) Arwidsſon 1. c. IV, 176. 
Schybergſon, Geſchichte Finnlande. 8 
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nach Rußland zurücgefehrt gewejen jein 1). Inzwijchen hatte der 
fühne Kriegshauptmann Severin Norby Unterhandlungen mit 
Rußland angefnüpft. Diejelben beunruhigten Guſtav Waja, 
welcher nicht genau wußte, ob er auf die freundjchaftlichen 
Gefühle des rujjiihen Zaren Waſſilij bauen fünne. Er be- 
ichloß daher, durch eine neue Miſſion völlige Klarheit in 
die BVBerhältniffe zu bringen. Erich Fleming, der damals 
hoch in der Gunſt des Königs ftand, erhielt den Auftrag, 
diefe Gejandtjchaft zu leiten. Im Sommer 1526 fam er 
zum Zaren, welcher eine befriedigende Antwort erteilte Im 
nächjten Jahre wurde beiderjeits der Friedensvertrag von 1524 
ratifiziert, welchem zufolge die lange aufgejchobene Grenzregu— 
lierung „je früher, dejto bejjer“ vor jich gehen jollte ®). Hier- 
auf blieb die nachbarliche Eintracht ohne ernitlichere Störungen 
bi8 zum Tode des Zaren (1533) bejtehen. Unter den erjten 
Negierungsjahren feines Nachfolgers Iwan IV. (1533-—1584) 
fanden von neuem Unterhandlungen jtatt, die 1537 zu 
einem Vertrage führten, gemäß welchem 1547 eine Grenz- 
regulterung auf Grund des Nöteborger Traktats vorgenommen 
werden jolltee Aber ſchon damals begannen die Grenzverhält- 
nijfe immer mehr einen beunruhigenden Charakter anzunehmen. 
Unaufhörlich begegnen uns Mitteilungen darüber, daß rufjiiche 
Streifeorps auf das finnische Gebiet übergingen und das— 
jelbe mit rücjichtslojer Wildheit verheerten ?). Auf finnischer 
Seite verfuhr man wahrjcheinlich nicht weniger gewaltjant. 
War doch der Befehlshaber auf Schloß Wiborg, Nils Grabbe, 
ein Mann mit eingewurzelten friegerifchen Gewohnheiten, der 
feine Beleidigung ungerächt ließ. Der König hielt ihn denn 
auch jchlieglich an feinem Plate für ungeeignet und übertrug 
den Pojten 1545 an Mäns Nilsion und Gujtav Finde, 
welche ausdrücklih die Weijung empfingen, ſich mit ber 


1) Brief des Königs vom 11. Nov. 1525: „Gustaf Is registratur“ 
V, 242. 

2) Dal. ©. ©. Rydberg, Sverges traktater etc. IV, 7489 
(Stockholm, 1888). 

3) Tegel l. c. IL, 199. 
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„Ruffengejellihaft“ möglichjt wenig jchaffen zu machen; ein 
Gebot, welches jpäter Häufig mit erneuter Kraft einge- 
ihärft wurde. Auh Zar Iwan hegte die friedlichiten Ab- 
jihten und verjicherte wieder und wieder, daß er nichts 
dem Friedensvertrag zuwider thun wolle. Trotzdem jtieg die 
Aufregung, weil die Grenze jo unbejtimmt war, daß jich 
Übertretungen auf beiden Seiten faum vermeiden ließen. 
Unmittelbar beim Syſterbäck befand jich die früher genannte 
„Zwiſtmark“, auf welche die Ruffen Anjpruch erhoben. Weiter 
gen Norden in Savolafs hatten jich finnische Koloniften 
öftlih von der urjprünglichen Grenze niedergelajjen, und noch 
unbejtimmter war die Grenzrichtung nördlih vom Suomen- 
jelfü. Im jenen Wildnifjen trafen jchwediiche und ruſſiſche 
Unterthanen während der Jagd und des Fiſchfangs unauf- 
hörlih zujammen, wobei blutige Gewaltthaten jelten aus- 
blieben. Die Hauptleute auf den Feſtungen Wiborg, Nyjlott, 
Nöteborg und Kexholm ergriffen hierbet für die Ihrigen Partei, 
und auf jolche Weiſe nahmen die Konflikte, trot der Friedens— 
ermahnungen Guftav Wajas und Iwans IV., einen immer 
größeren Umfang. Die Örenzregulierung, das einzige Mittel, 
wodurch die Erregung hätte gejtillt werden fönnen, wurde be- 
ftändig aufgejchoben, und es läßt fich nicht leugnen, daß der 
König, aus Furcht, er könne der verlierende Teil werden, vecht 
wenig Eifer zur Bejchleunigung der Örenzregulierung zeigte. 
Da man nun auch auf rujfiicher Seite diesbezüglich nicht jon- 
derlich eifrig war, verfloß das Jahr 1547, ohne day die Ver— 
tragsbejtimmung von 1537 erfüllt worden wäre, und ein neuer 
Termin im Jahre 1550 wurde ebenfalls verjüumt Oft ge 
ſchah es, daß, wenn ſich ſchwediſche Bevollmächtigte an der 
Grenze einfanden, die ruſſiſchen Sendboten, welche mit ihnen 
zuſammentreffen jollten, nicht erjchtenen waren, und umgekehrt. 

Die Yage war um jo bejorgniserregender, als jih Finn— 
lands VBerteidigungswejen in einem wenig befriedigenden Zujtand 
befand. Die Hauptfeftung Wiborg war infolge der Nachläſſig— 
feit der Befehlshaber in Verfall geraten. Der Adel war in 
der Erfüllung feiner militäriſchen Verpflichtungen jüumig, und 

8* 


116 Zweite Periode. Das Zeitalter Guſtav Waſas und jeiner Söhne, 


Soldtruppen waren nur in geringer Anzahl in den bebauten 
Gegenden einguartiert. Der gemeine Manı konnte aller- 
dings in der Stunde der Gefahr aufgeboten werden, war aber 
unzuverläjfig. Auf der Aboer Verſammlung (1547) wurden 
einige Verbeſſerungen vorgeſchlagen, wie z. B., daß Wiborgs 
Feſtung umgebaut und mit tauglicher Artillerie, Munition und 
Beſatzung verſehen werden ſollte. Allein die Verſammelten 
mußten eingeſtehen, daß man im Kriegsfalle dem Feind nicht 
in offenem Felde Widerſtand leiſten könne. Auch die in den 
folgender Jahren getroffenen Berteidigungsmaßregeln waren 
feineswegs durchgreifender Art. Cine Kleine Seite, welche 1554 
nahe der Grenze zu Kivinebb angelegt wurde, war eher darauf 
berechnet, Eleinere feindlihe Scharen zurückzuweiſen, als größeren 
Truppenmaſſen die Spite zu bieten. 

Inzwiichen fteigerten jich die Gewaltthätigfeiten auf beiden 
Seiten unabläſſig )y. Im Sommer 1554 jandte der Nowgoroder 
Statthalter Palegkij nach Wiborg einen Bevollmächtigten, Niftta 
Kusmin, welcher von dort jeine Reiſe nach Schweden fortjeten 
jollte, um wegen Sicherung des Grenzfriedens zu unterhandeln. 
Kurz darauf gingen viele Ruſſen unter den üblichen Gewaltthaten 
über die Grenze. Die Finnen, in der Meinung, daß diejer Einfall 
auf Palegfijs Geheiß geichehen ſei, rächten ſich dafür durch einen 
blutigen Streifzug auf ruffiiches Gebiet unter Führung des 
Bogtes Anders Nilsfon jowie durch Verhaftung Kusmins, den 
man nunmehr für einen vujjischen Spion anſah, worauf (Nov. 
1554) der rujfiihe Bojar Iwan Boruffjin an- der Spite von 
8000 Mann die „Zwiſtmark“ bejette. Dies waren die Vor- 
boten zu den friegerijchen Ereigniſſen des nächjten Jahres. 
Die Schuld an dem Friedensbruche trifft erfichtlich ſowohl die 
ruſſiſchen wie die finnijchen Hauptleute in den Grenzprovinzen. 
Die Gereiztheit, welche der Nowgoroder Statthalter Palekkij 
an den Tag legte, mag allerdings als die nächjte Urjache des 
Vriedensbruches angejehen werden; aber andrerjeits können auch 


1) M. Hongelin, Stridigheterna mellan Sverige och Ryssland 
under Gustaf Is tid (Helſingfors, 1851). 
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Anders Nilsfon und jeine Genofjen Feineswegs von jeder Ver— 
antwortung freigefprochen werden. In einem Briefe vom Mai 
1555 verurteilte Guſtav Waja das Berhalten Nilsfons mit 
icharfen Worten !); er wurde abgejeßt und in Stocdholm einem 
Verhör unterworfen. 

Eine Kriegserklärung war von feiner der beiden Seiten 
erlajfen worden. Trotzdem begannen die militäriichen Ope— 
rationen ſchon Anfang 1555; und zwar zeigten ſich die Ruffen, 
wie gewöhnlich, als die unternehmungsluftigeren, während man 
auf finnticher Seite eine defenfive Haltung beobachtete. Am 
18. Januar 1555 unternahmen die Nuffen einen Streifzug 
nach Finnland und drangen bis Wiborg vor, fanden jedoch 
dajelbjt nach mehreren mißlungenen Sturmverjuchen durch Ein- 
bruch des Eiſes ein trauriges Ende. Gefahrdrohender er- 
ichten ein zweiter Angriff am 11. März An der Spite von 
30000 Mann, die in vier Haufen geteilt waren, marjchierte 
Iwan Bibifoff über die Grenze. Das Hauptheer zog raubend 
und plündernd in die Gegend von Kivinebb, wo jedoch der 
neue dortige Vogt, Jöns Mänsjon, mit einer geringen Truppen- 
macht den Nuffen kühn und glücklich Widerjtand leiſtete, jo 
daß fie etwa 600 Mann verloren. Diejer Erfolg gegen einen 
vielmals überlegenen Gegner ift die hervorragendite Waffenthat, 
deren Andenken die Geichichte aus jenem Kriege bewahrt hat. 
Im übrigen traf man weder in der Provinz Wiborg noch in 
der Provinz Nyflott energiiche Verteidigungsanftalten, jo daß 
der Feind wiederholentlich jeine Streifzüge zu erneuern ver- 
mochte. In DOfterbotten währte noch eine Zeit lang der fried- 
liche Handelsverfehr zwijchen Nuffen und Finnen fort, aber 
auch hier wurde die Ruhe im Sommer 1555 durch Einfälle 
von ruffiicher Seite geitört. 

Die Kunde von diefen Vorgängen beumruhigte den alten 
König tief. Binnen furzem war fein Entjehluß gefaßt, fich 
periönlich nach Finnland zu begeben, um zu veranlafjen, 
„daß der Yandesteil Finnland einigermaßen bejjev möge ver: 


1) Arwidsion 1. c. VIII, 228. 
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jorgt und verteidigt werden, als e8 bisher der Fall gewejen“. 
In Begleitung feines jüngeren Sohnes Johann jegelte er Anfang 
Auguft an der Spite einer großen, mit Mannjchaften und 
Kriegsbedürfniffen verjehenen Flotte nach Finnland und landete 
am 13. Auguft in Abo, wo er längere Zeit verweilte. Schon 
früher war der tapfere Kriegsmann Jakob Bagge mit einer 
Slotte und einer Heeresabtetlung an die Mündung der Newa 
behufs Rekognoszierung auf feindlichem Gebiete gejandt worden, 
und unmittelbar nach der Ankunft König Guftavs in Abo traf 
ein Sendbote Bagges, Dlof Sfotte, mit verlodenden Nach— 
richten ein, die ben ſonſt jo vorfichtigen Monarchen veran- 
laßten, Bagge den Befehl zu erteilen, er jolle möglichit bald 
eine Expedition auf ruffiiches Gebiet behufs Eroberung von 
Nöteborg, Kerholm und Koporie unternehmen jorwte gleichzeitig 
die Mündung der Newa blodiert halten y. Am 10. Sep- 
tember brach Bagge mit der Flotte und einer Armee in der 
Stärke von etwa 4000 Mann von Wiborg auf. Die Flotte 
ſtand unter jeinem eigenen Kommando, während das Heer von 
Männern befehligt wurde, welche fich jpäter einen glänzenden 
Namen in der Kriegsgejchichte Finnlands erworben haben: 
Nils Boije von Gennäs, Heinrih Klasion Horn von Kanfas 
und Klas Kriftersfon Horn von Aminne. Es fehlte mithin 
nicht an tauglichen Anführern, aber im übrigen war die Er- 
pebition jchlecht ausgerüftet und die Mannjchaft wenig kriegs— 
gewohnt. Am 15. September gelangte das Heer nach Nöte— 
borg und jchlug zu Fügen des Schlojjes ein Yager auf, 
während gleichzeitig die Flotte die Newa heraufſegelte. Da 
jedoch alle Sturmverjuche mißlangen, Proviant auf längere 
Zeit fehlte und die feindlichen Truppen vorwärts drangen, 


beichloß man fjchließlich, ohne irgendwelchen Erfolg errungen 


zu haben, in die Heimat zurüdzufehren. Das Landheer jtieß 
während des Rückzuges jechs Meilen von Nöteborg entfernt 
auf eine ruffiiche Armee, welche fich auf 20000 Reiter und 
ebenso viel Fußvolf belaufen haben fol. Aber troß der Über: 


1) Erlaß vom 21. Auguft 1555: Arwidsfon 1. c. III, 230. 
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macht des Feindes griffen ihn die Finnen gutes Mutes ar, 
jagten ihn in die Flucht und verfolgten ihn eine weite Strede. 
Darauf wurde der Rückmarſch ungeftöort nach Finnland fort- 
gejetst, wo das Heer gleichzeitig mit der nur mühſam geretteten 
Slotte anfam }). 

In der nächjtfolgenden Zeit war der König eifrig bemüht, 
die Berteidigungsfraft Finnlands zu jtärfen, jo daß die an 
der jüdöftlichen Grenze verjammelte Truppenmacht jchließlich 
6— 8000 Mann, darunter 6 Fahnen Reiterei, betrug. Gleich— 
zeitig wurde der gemeine Mann zur Verteidigung des Bater- 
landes aufgeboten. In ganz Finnland jollte in jedem Kirch- 
jptel eine bewaffnete Truppenabteilung mit Proviant für zwei 
Monate aufgeftellt werden, und zwar jollten je vier Mann 
einen fünften jtellen, die Adeligen, Geitftlichen, Yehnsmänner 
und anderen Beamten hingegen jo viele Reiter ausrüjten, 
wie ein jeder nach äußerſtem Vermögen aufbringen könnte. 
Bon dem Bewohnern der Provinzen Wiborg und Nyſlott wur- 
den noch größere Opfer verlangt; fie jollten bereit jein, jofort 
auf die erjte Aufforderung hin Mann für Dann gegen den 
Feind zu ziehen ?). 

Der König machte indeſſen bald die Erfahrung, daß jene 
Maßregeln noch nicht genügten, um dem Angriff des Feindes 
die Spite bieten oder das Yand gegen Verheerungen ſchützen 
zu fönnen. Gnde 1555 wurden nämlich bei Nowgorod be- 
trächtliche Streitkräfte zufammengezogen, die unter Anführung 
der Fürſten Schtjenjatjew und Palegkij in Finnland einfielen. 
Man war nicht darauf vorbereitet, ſich mit einem jo jtarfen 
Gegner (50000 Mann nebjt 15 Kanonen) zu mejjen. Die 
Schanze von Kivinebb fiel in die Hände der Ruſſen, die hier: 
auf, ohne ernitlichen Widerftand zu finden, unter den üb— 
lichen Verwüftungen bis nach Wiborg vorrüdten umd am 
22. Januar 1556 die Beſchießung eröffneten. Zwar erlitten 


1) Tegel l. c. I], 318sqg. 

2) Offener Brief Guftav Wafas vom 20. Nov. 1555 an die Bewohner 
der Provinzen Abo, Kumogard, Tawajtebus, Nafeborg, Boraa und Wi- 
borg: Armwidsion 1. ec. VIII, 315. 
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die Mauern dadurch feinen Schaden, aber da fich Die ganze 
Umgebung in Feindeshänden befand und die Nuffen ihre 
Streifzüge bis zu den Gewäſſern des Saima ausdehnten, jo 
war die Yage des Ortes, wo Mäns Jönsſon Natt oh Dag 
und Göran Gyllenſtjerna das Kommando führten, jehr be- 
drohlih. Aber jegt, wie zur Zeit Knut Pofjes, war es, als 
ob eine unfichtbare Macht über Finnlands Gejchte gewacht und 
das Land gejchügt hätte. Denn jchon am 24. Januar nahmen 
die Gegner von der Belagerung Abjtand und machten fich 
ganz plöglih auf den Rückzug nach Rußland. Während des- 
jelben wurden die Diftrifte Finnlands wiederum jchonungsios 
geplündert ). Fast gleichzeitig war eine ruſſiſche Abteilung in 
das Kirchſpiel Taviſalmi eingerüct, wo ebenfall8 einige Dörfer 
angezündet und verwüſtet wurden ?). 

Bereits Ende 1555 hatte Zar Iwan König Guftav eine 
Zulammenfunft am Spiterbäd behufs Schlichtung aller jtrei- 
tigen Punkte vorgeichlagen. Doc hatte Guftav diefen Vor— 
ichlag zurücgewiejen, weil er in übermütiger und Fränfender 
Form gejchehen war. Im Februar 1556 wurden num neue 
Friedensvorſchläge von dem ruſſiſchen Statthalter in Now— 
gorod, Michael Glinskoj, gemacht’). Diesmal fonnte man 
infolge der ernten Lage das Friedensangebot faum ablehnen, 
und demgemäß jchried Guſtav Waja an die Befehlshaber des 
bet Wiborg ftehenden Heeres, er jet nicht abgeneigt, die Sache 
zum DBergleich fommen zu lafjfen, wofern nur die Grenzen um- 
verändert blieben. Gleichzeitig Außerte ev den Wunjch, der 
Waffenjtillftand möge jofort abgejchloffen werden, damit bie 
Yeinpfeligfeiten ein Ende fänden ®). 

Die erjte Wirfung diefer Erklärungen war, daß die Kämpfe 
ihon im März aufhörten, und daß den beiderjeitigen Grenz- 
bewohnern die Vornahme von Plünderungszügen in den beiver- 


1) Afianber 1. c., p. 191. 

2) Thure Bjelfe und Guftav Finde an den König, 23. Sanırar 1556: 
Arwidsion l. c. IV, 96. 

3) Arwidsſon L. ce. IV, 130. 

4) Brief vom 14. März 1556: Arwidsfon 1. ec. IV, 146. 
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jeitigen Gebieten unterjagt wurde. Auch jchritt man zur An- 
ordnung von Grenzzufammenfünften, um in einzelnen Streit- 
punkten einen Vergleich zuwege zu bringen und einen dauer— 
haften Waffenjtillftand fejtzujegen. Am 27. September traten 
Vertreter der Provinzen Nyſlott und Kexholm zujammen, 
und am 15. Dftober wurde in Alakylä beim Spiterbäd ein 
Grenzfriede zwijchen den Bewohnern der Provinzen Nöteborg 
und Wiborg gejchloffen. Gleichzeitig wurden die eigentlichen 
Friedensunterhandlungen eröffnet. Der Prediger in Abo, Knut 
Sohansjon, wurde Juli 1556 mit Präliminärvorjchlägen zum 
Zaren geſchickt und fehrte mit einer Antwort zurück, die, ob- 
wohl in dem üblichen übermütigen Tone gehalten, zur Fort- 
ſetzung der Unterhandlungen einlud. Eine neue Gejandtichaft 
ging nach Rußland und vereinbarte in Moskau im März 
1557 einen vierzigjührigen Frieden, welcher 1558 in Stod- 
holm ratifiziert wurde. Die Grenzen blieben die alten, und 
troß der von den Ruſſen fortgejett erhobenen Einwände be- 
hielt Schweden die ftreitigen Gebiete !). 

König Guftav hatte fih Anfang März 1557, vermutlich 
zu jeiner eigenen Sicherheit, nach Aland begeben, wo er etwa 
zwei Monate auf Schloß Kaſtelholm verbrachte. Nachdem er 
darauf das jüdweitliche Finnland bejucht hatte, verließ er am 
1. Suli 1557 diejes Yand, welches er nie wiederjehen jollte. Seine 
Anmwejenheit in Finnland war eifrig der Förderung des Yandes- 
wohlitandes gewidmet. Wir befigen von ihm aus den Jahren 
1555—1557 zahlreiche Schreiben, welche die Pflege des Acker— 
baus, des Handels und der Induftrie betreffen ſowie eine Ein- 
ichränfung des Übermuts und des ungejeglichen Vorgehens 
der Beamten bezweden. Am interefjantejten iſt der Brief vom 
27. Juni 1556, fraft deſſen der König dem Herzog Johann 
jowie den männlichen Erben vdesjelben Abo, Kumogaͤrd nebit 
Nerpes jowie Aland zu Lehen gab. Dieje Diftrikte jollten je- 


1) ©. ©. Rydberg 1. ce. IV, 306-312. — Bgl. aud) I. Fors— 
man, Ruotsin ja Venäjän väliset suhteet 1497—1560, p. 143 (Hel- 
fingfors, 1895). 
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doh auf Ffeinerlet Weife vom Reiche Schweden abgejondert 
werden, jondern letterem nach wie vor inforporiert bleiben; 
weshalb Johann auch verpflichtet jein jollte, bei einem Thron- 
wechjel dem neuen König den Eid der Treue zu leijten jowie 
mit Nat und That beizutragen, daß von dem Reiche Schaden 
und Berderben abgewehrt würde. Zu den Gründen, welche 
den König zu einer jolchen Maßregel bewogen, gehörte nament- 
ih auch, daß nach feiner Meinung Finnland allzu jehr entfernt 
war, als daß die Leitung des Yandes von Stodhoim aus mit 
Energie hätte überwacht werden fünnen. Er wollte deshalb einen 
bejonderen Regenten für das Land einſetzen, und jo erhielt denn 
Sohann mit faft Eöniglicher Autorität die Aufficht über die Re— 
gterung des gejamten Yandes, und zwar auch außerhalb der 
Grenzen jeines Herzogtums. Im einem offenen Briefe vom 
29. Suni 1556 erflärt Guſtav, er babe während jeines 
Aufenthalts in Finnland gefunden, daß feinen armen Untertbanen 
dajelbjt oft Unrecht und Gewalt zugefügt worden jei, weil er 
weder perjönlich habe anmwejend jein Fonnen noch eine geeignete 
Perſon beſeſſen habe, die den Befehl über ganz Finnland führen 
fönnte. Damit e8 nun aber jemand gäbe, zu dem Finnlands 
Bewohner in ihren berechtigten Angelegenheiten ihre Zuflucht 
nehmen und bei welchem jie erforverlichen Falls Nat, Hilfe 
und Beiltand juchen fünnten, jo babe er jenen Sohn Johann 
beordert, die Dberaufficht über ganz Finnland zu führen, 
und ihn ermächtigt, im Namen des Königs zu herrſchen und 
zu befehlen, zu verbieten und zu gewähren, als ob letterer 
perjönlich zugegen jei. An demſelben Tage wurde Herzog 
Sohann beauftragt, mit föniglicher Gewalt iiber das in Finn— 
land jtehende Kriegsvolf zu herrichen und zu gebieten )Y. Im 
folgenden Jahre erfuhr jein Yehen durch Hinzufügung der Pro- 
vinz Raſeborg eine weitere Vermehrung. Gleichwohl hörte 
Guſtav nicht auf, perjönlich in die Negterung Finnlands ein- 
zugreifen. Nach wie wor jandte er unaufhörlih an Herzog 
Sohann, die Hauptleute und andere Beamte des Landes Briefe, 


1) Bgl. Arwidsion J. e. IV, 233 sqg. 
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in denen er, wie früher, die größten wie die Fleinjten Dinge 
entjchied. Herzog Johann jeinerjeitS war gleichfalls nicht un- 
thätig. Er bejuchte fleißig verjchtedene Yandesteile, doch übte 
er zu Lebzeiten des Vaters feinen durchgreifenden Einfluß aus. 

Gebeugt durch die Bürde der Jahre ftand König Guftav 
am Ende jeiner Yebenslaufbahn. Noch einmal berief er die 
Reichsjtände, welche fich im Juni 1560 zu Stodholm in großer 
Zahl einfanden, unter ihnen viele Vertreter des finniſchen 
Adels. Wenige Monate jpäter, am 29. September 1560, 
itarb er. In Finnland wie in Schweden wird jein Name für 
alfe Zeiten mit Ehrfurcht genannt werden. 


4. Erich XIV. und Iohann III. ') 


Schon zu Lebzeiten des Vaters dürfte Herzog Johann der 
Gedanke, daß das Herzogtum Finnland in ein jelbjtändiges 
Fürſtentum verwandelt werden müſſe, nicht fremd gewejen jein. 
Demgemäß war denn auch der Treueid, den ihm einige der 
vornehmſten Mitglieder des finntichen Adels leiſteten, in jo 
jchwebenden Ausdrüden abgefaßt, daß jogar ein bewaffneter 
Widerjtand gegen den Herricher des Neiches darunter einbe- 
griffen jein fonnte ?). Bereits dieſes deutet auf weitumfaſſende, 
ehrgeizige Pläne bin, welche ohne Zweifel von der nächiten 
Umgebung des jungen Fürſten noch gejchürt wurden. 


1) Gedrudte Quellen und Nacichlagewerfe zur Geihichte Finnlands 
während der Regierung Erihs XIV. und Sobanns III: A. I. Arwids— 
fon, Handlingar ete., Bd. X (Stodbolm, 1857); 9. ©. Porthan, 
Chronicon episcoporum Finlandensium ete., Opera selecta, Bd. II (Hel- 
fingfors, 1862); K. A. Bomansfon, Hertig Johan och hans tid (Helfing- 
fors, 1862); W. Tavaſtſtjerna, Lisätietoja Suomen sotahistoriaan 
Juhana III» hallituksen alkuvuosilta (Helfingfors, 1875); S. Elmgrens 
Biograpbieen über Paul Iuuften und Erich Erifsion, in: „Finlands 
minnesvärda män I, 325—362, II, 1—50; El. Anneritedt, Grund 
läggningen af det svenska väldet i Liffland ären 1558— 1563 (llpfala, 
1868); — Regiftratur Johanns III im Schwed. Reichsarchiv zu Stodbolm. 

2) K. N Bomansion lc, p. 9. 
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Bon den einheimtjchen Ratgebern des Herzogs war Klas 
Kriftersjon Horn der hervorragendſte. Er war etwa 1517 
auf dem Schlojfe Abo geboren, wo fein Vater, Chrifter Klasjon 
Horn von Aminne, als Vogt fungierte. Während der Kriege 
in Finnland nahm er als Artillerie-Feldoberſt an der Vertei— 
digung von Wiborg wirffamen Anteil. Im Sabre 1557 er- 
hielt er das Statthalteramt über Wiborgs Schloß und Provinz. 
Unter den Mitgliedern des finnischen Adels nahm er eine 
glänzende Stelle ein, jowohl vermöge feiner Tapferkeit und Ein- 
jicht, wie vermöge der Charakterfeftigfeit, die er unter wechjel- 
vollen Berhältniffen an den Tag legte. — Auch ſein Oheim 
Heinrich Klasjon Horn von Kanfas hatte während der Negie- 
rung Guſtav Wajas eine bedeutende Stellung errungen. Seit 
1549 war er Oberlandrichter in Südfinnland. — Mit ihm 
wetteiferte an Anjehen Hermann Pedersſon Fleming von Billnäs 
und Xehtis !), welcher jchon 1556 in des Herzogs Dienft 
trat, ihn aber ebenjo, wie Heinrich Horn es that, verließ, als 
ein Konflikt zwifchen dem Herzog und König Erich bevor: 
ſtand. 

Es währte nämlich nicht lange, bis die Eiferſucht zwiſchen 
beiden Brüdern in offenem Zwiſt zum Ausbruch gelangte. 
Mit Bedauern ſahen Johann und deſſen vertraute Ratgeber 
König Erich in Livland feſten Fuß faſſen, wo ſie ſelbſt Er— 
oberungen zu machen gehofft hatten. So kam es denn ſchließ— 
lich dahin, daß der Herzog den bedenklichen Entſchluß faßte, 
ſich mit Polen, deſſen Stellung zu Schweden tagtäglich feind— 
ſeliger wurde, zu verbünden, indem er um die Hand der 
Prinzeſſin Katharina Jagellonica, der Schweſter des polniſchen 
Königs Sigismund Auguſt, anhielt, obwohl König Erich ſeine 
Unzufriedenheit über ven polniſchen Heiratsplan immer ener— 
giſcher Außerte und jchließlich denfelben verbot. Nach der An- 
funft Johanns in Wilna wurde trogdem der Heiratsfontraft 
unterzeichnet und am 4. Dftober 1562 die Hochzeit gefeiert. 


1) Hermann Fleming gehörte zu einem jüngeren Zweige des Fleming- 


ſchen Geſchlechts. 
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ALS Leibgedinge für jeine Gemahlin beftimmte der Herzog Aland 
nebjt dem Schloſſe Kaſtelholm, die Stadt Raumo jowie die 
Kirchipiele Letala und Lappo. Wichtiger war, daß der YLieb- 
Iingsplan Johanns, in den Beſitz livländiſcher Diſtrikte zu 
gelangen, nunmehr verwirklicht wurde. Er lieh nämlich Sigis— 
mund Auguft eine Summe von 12000 Thalern und erhielt 
dafür ſieben livländiſche Schlöffer zum Pfande, welche zwiichen 
den von den Polen und Schweden vecupierten Gebieten lagen, 
und die Johann bis zur Miedererjtattung der ganzen Summe 
behalten jollte, wofern fie nicht innerhalb acht Jahren ein- 
gelöjt wären. Auf jolche Weiſe wollte jich der Herzog, nach— 
dem die Feindjeligfeiten zwijchen Schweden und Polen bereits 
begonnen hatten, als neutrale Macht zwijchen die Kämpfer 
werfen, eine Stellung, die ſich um jo weniger haltbar erwies, 
als er durch das Band der Untertdanentreue mit einem diejer 
beiden Kämpfer verbunden war. Schon das Gelddarlehen an 
Polen bildete eine an ein Verbrechen grenzende Handlungs- 
weije und wurde als jolche denn auch von König Erich be- 
trachtet. 

Die Neuvermählten fehrten auf dem Yandweg über Kiga 
und Neval nach Finnland zurüd. Über das Yeben, welches 
in der nun folgenden Zeit auf dem Schloſſe Abo geführt 
wurde, bejigen wir nur dürftige Nachrichten, welche indejjen 
erkennen lafjen, daß man am herzoglichen Hofe einen fürſt— 
lichen Prunk und Staat entfaltete Y. Während ſich aber 
der Herzog und jeine Gemahlin ihres jungen Cheglüds er- 
jreuten, zog von Schweden her ein drohendes Unwetter herauf. 
Schon Anfang 1563 forderte König Erich ausdrüdlich, der 
Herzog jolle auf die livländiſchen Schlöffer Verzicht leiſten 
und bejtimmt erflären, ob er zu Polen oder zu Schweden 
halten wolle. Der Herzog eriwiderte, er jei nicht geneigt, auf 
die Schlöfjer zu verzichten, die er zum Pfand erhalten; übri- 
gens könne er die Urjache von Erichs Argwohn nicht begreifen, 
da er ja jederzeit gegen König und Weich Treue bewiejen ?). 

1) Bgl. Fant, De luxu Johannis ducis Finlandiae (Upfala, 1797). 

2) €. Annerftebt, Grundläggningen etc., p. 90. 
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In diefem bitteren Ton wurde der DBriefwechjel fortgeführt, 
bis ein Ereignis eintrat, welches den Streit zum offenen Aus— 
bruch brachte. Einer der früheren Diener Herzog Johanns, 
der finnische Edelmann Johann Bertilsjon, trat nämlich Früh— 
jahr 1563 in Upland auf, Außerte fich in verächtlichen Worten 
über König Erich und machte dunkle Andeutungen, daß jein 
Herr ſich bis zur nächjten Michaelimeffe der Regierung be- 
mächtigen werde. Er wurde gefangen genommen und ver 
Zortur unterworfen, worauf er befannte, daß er vom Herzog 
ausgejandt jet, um einen Aufruhr gegen den König anzuftellen. 
Nunmehr jchritt Erich zu energiſchen Mafßregeln gegen den 
Bruder. In einem Schreiben vom 23. April 1563 forderte 
er Johann auf, ſich innerhalb drei Wochen in Stodholm zu 
verantworten. leichzeitig erging an die Stände der Befehl, 
fih am 1. Juni in der Hauptjtadt des Reiches einzufinden. 
Was Finnland betraf, jo jchrieb der König vor, daß die Vögte 
im Fürſtentum wie in den übrigen dortigen Provinzen je drei 
billig Ddenfende Bauern „ernennen“ jollten, welche fich nebit 
vier Geiftlichen aus jedem Dijtrift und zwei angejehenen Bür- 
gern aus jeder Kaufjtadt nach Stodholm begeben jollten. In 
einem Brief an den Statthalter in Wiborg, Jakob Hen- 
riksſon Häſtesko, klagte der König ferner über die Anjchläge 
jeines Bruders und ermahnte zur Wachjamfeit gegenüber dem— 
jelben. Endlich jandte er zwei zuverläjfige Männer, Erich 
Guſtafsſon Stenbof und Iwar Mänsjon Stjernfors, nach 
Finnland, um dort jeine Intereffen zu vertreten. Jene bemäch- 
tigten ich zweier vertrauten Natgeber des Herzogs, welche 
nach ihrer Überführung nach Stodholm gegen ihren Herrn 
zu zeugen genötigt wurden. 

Jetzt erjt wurde e8 Johann flar, in einer wie mißlichen 
Yage er fich befand. Er hatte auf feines Bruders Langmut 
und auf jeine mächtigen Verbindungen im In- und Auslande 
gebaut, aber plöglicy merkte er, daß er einfam der ganzen 
Macht des Reichs gegenüberftand. Er berief feine Rat— 
geber, unter ihnen Heinrich Klasjon Horn und Hermann 
Fleming; allein auch fie hielten die Lage für verzweifelt. 
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Der erjtere befürwortete eine Flucht Johanns und jeiner Ge- 
mahlin nach Danzig ). Der Herzog ging auf diejen Nat je- 
doch nicht ein, jondern zog es vor, mit gewaffneter Hand König 
Erich die Spitze zu bieten. Aber hierbei wollten die finnischen 
Ratgeber, jo feierlich fie auch ihre früher dem Herzog ge- 
leifteten Treueide erneuert hatten ?), diejem nicht zur Seite 
ſtehen, jondern jie wandten jich nach Schweden, wo fie jpäter, auf 
dem Stodholmer Keichstage, jogar gegen ihren Herrn aus- 
jagten. Ihrem Beiſpiel folgten faft alle Mitglieder des höheren 
finntichen Adels, welche jich ehedem Johann angeſchloſſen hatten. 

Am 7. Juni erklärten die in Stodholm verjammelten 
Stände, Johann habe „Yeben, Gut und Erbrecht“ verwirft. 
Allerdings wurde ihm noch Gelegenheit geboten, ſich mit dem 
König auszujöhnen. Zwei Sendboten, Hogenjfild Bjelfe und 
Dlof Henriksjon, famen nämlich nach Finnland, um im Namen 
des Königs dem Herzog einen Vergleich anzubieten, wofern er 
jich fünftig nicht mehr mit den allgemeinen Keichsangelegen- 
heiten befafjen, nicht ohne Einwilligung Erich jein Fürſtentum 
verlajfen, auf das Recht freier Miünzprägung verzichten wolle 
und dergleichen mehr. Da indejjen nicht anzunehmen war, 
daß jich Johann in jo demütigende Bejtimmungen fügen würde, 
jo erging am 13. Juni ein Befehl an die Bewohner des 
Herzogtums, am Kampfe gegen den Herzog teilzunehmen, 
welcher nicht nur Finnland vom Weiche habe loslöjen, jon- 
dern auch Erich der föniglichen Würde entfleiven wollen. Schließ— 
ih nahm der König diejenigen Finnen aus dem Herzogtum, 
welche den Neichstag beiucht hatten, gegenüber einer vonjeiten 
des Herzogs möglichen Rache in jeinen bejonderen Schuß °). 
Die gleichzeitig nach Finnland entjandte Truppenmacht belief ſich 
auf etwa 1000 Reiter und 9000 Mann Fußvolf unter dem Befehl 
von Heinr. Klasjon Horn, Herm. Fleming, Iwar Mänsjon 


1) $rvrell, Handlingar rörande Sveriges historia III, 24 (Stock- 
bolın, 1839). 

2) Erklärung Heinr. Klasions vom 6. Juni 1562: Bomansſon, 
Hertig Johan etc., p. 10. 

3) Arwidsfonl. c. X, T7ösgg. 
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(Stjernfors), Klas Eriksſon Fleming ſowie anderen Edelleuten, 
die vordem größtenteils in des Herzogs Dienften gejtanden. 
Wenngleih Johann jeine Unterwerfung unter die letten 
Bedingungen Erichs jtolzen Sinnes verweigerte, jo fonnte ex 
ſich Doch nicht verhehlen, daß die Kriegsmacht, über welche er 
verfügte, der des Bruders nicht zu widerftehen vermochte. Er 
wandte jich daher au die Geſamtheit der Bevölkerung in jeinem 
Fürſtentum und begehrte ihren energiichen Beijtand, indem er 
das Volk zur Zeit der Heinvichsmeffe nach Abo berief und in 
einer Rede den Berjammelten klarzumachen juchte, daß er jelbit 
alles gethan habe, um die Eintracht mit dem Bruder aufrecht- 
zuerhalten. Als er jchließlich fragte, ob ihm die Berjammelten 
beiftehen wollten, da der Köntg ihm jo viel Unrecht zugefügt 
habe, antworteten jie mit ja, fchwuren ihm einen Eid und 
„bejiegelten“ denjelben ’). Daß ſich Iohann folchergejtalt an 
das Boll wandte, zeigt, Daß er das Vertrauen desjelben zu 
bejigen glaubte, und in der That ift es wahrjcheinlich, daß 
jih der junge Fürſt durch Milde und Freigebigfeit Sympa— 
thieen erworben hatte. Aber nur zu bald jtellte e8 ſich her— 
aus, daß die Gefühle des Volkes ein allzu lockerer Boden waren, 
als daß irgendetwas von Beſtand darauf hätte erbaut werden 
fönnen. 
Die Truppen des Königs zogen fich nämlich beveits bei 
Abo zufammen, deffen Belagerung Anfang Juli begann. Der 
Herzoa, welcher weder aus Polen noch anderswoher auf Ent- 
ſatz hoffen konnte, jah fich bet der Berteidigung ausjchließlich 
auf die Schloßbejasung angewiejen, welche etwas über 1000 
Mann betrug, zumeiit Schweden und Finnen, aber auch eine An- 
zahl Deutjche und Polen. ES gelang Johann, einen Sturmverfuch 
abzuichlagen, und wahrjcheinlich würde die Belagerung geraume 
Zeit erfordert haben, wäre nicht unter der Beſatzung eine 
Meuterei entjtanden. Die ſchwediſchen Soldaten Außerten laut, 
der Herzog jet, wie fie jelbjt, ein Unterthan des Königs. Sie 


1) Magn. Spederus, Stockholms magasin III, 31—37 (Stod- 
holm, 1781). 
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drobten, den Herzog nebſt jeiner Gemahlin an Erich ausliefern 
zu wollen, und flüchteten zahlreich ins fünigliche Yager. Da 
die Lage auf jolche Weije mit jedem Tage verzweifelter wurde, 
fapitulierte Johann jchließlih am 12. Auguft 1563. 

Im Jahre 1567 erhielt Herzog Johann, der jeit 1563 
auf Schloß Gripsholm in Schweden das traurige Pos eines 
Gefangenen geführt hatte, feine Freiheit wieder. Gleichwohl 
war er jeines Lebens nicht jicher, da der Berfolgungswahniinn 
König Erichs, deffen bedauernswerte Opfer ſchon 1567 einige 
Mitglieder des hochangejehenen Gejchlechts der Sture geworden 
waren, im Frühjahr 1568 zu erneutem Ausbruch gelangte. 
Unter jolchen Umjtänden veifte bei dem Herzog und jeinem 
jüngeren Bruder Karl der Entichluß, an der Spike des höchit 
unzufriedenen Adels eine Erhebung gegen Erich ins Werf zu 
jegen. Die Verſchwörung gelang, und am 29. September 1568, 
wenige Wochen nach der Vermählung des Königs mit der 
Korporalstochter Katharina Maͤnsdotter, fiel letterer in die 
Hände der Brüder. 

Als der Aufruhr ausbrach, hatte Erich jeinen Kriegshaupt- 
mann Iwar Miünsion Stjernfors nah Finnland gejchieft, um 
Hilfe zu ſchaffen; dieſer erflärte fich aber, da er ſah, daß 
Erichs Stern im Niedergange begriffen jei, zugunften Johanns 
und brachte Schloß Abo in die Hände desielben. Neben ihm 
erhielt Hans Yarsjon Björnram den Oberbefehl im Yande. 
Der einzige finnische Edelmann, gegen den Johann jeit alter 
Zeit Groll gehegt zu haben jcheint, und deſſen Widerftand 
er befürchtete, war der hochverdiente Befehlshaber in Ejthland, 
Heinrih Klasſon Horn. Demgemäß befahl er denn auch, daß 
die nächjten Anverwandten Horns in Finnland gefangen ge— 
nommen und als Unterpfand für jeine Treue bewacht werden 
jollten. Gleichzeitig wurde Heinrich Klasjon anbefohlen, ich 
niemals ohne bejonderen Befehl vor den Augen des Königs 
blien zu laſſen und ſich bis auf weiteres auf jeinen finniſchen 
Gütern aufzuhalten. König Johanns Befürchtungen waren 
jedoch wenig begründet; denn Heinrich Klasſon lieferte, obne 
. Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 9 
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Schwierigfeiten zu machen, die jchwedischen Beſitzungen in Ejth- 
land und Livland an die Bevollmächtigten Johanns aus). 

Das Schickſal König Erichs, welcher am 25. Januar 1569 
auf dem Stodholmer Reichstage fir abgejett erflärt wurde, 
war tief traurig. Nach einer harten Gefangenfchaft in Stod- 
holm wurde er im Juli 1570 nach Finnland gebracht, wo er 
zunächſt auf Schloß Abo, feit 1571 auf Raftelholm als Ge— 
fangener weilte. Da wiederholentlich Verſchwörungen zu feinen 
Gunften entdeckt wurden, brachte man ihn jchließlich nach Schwe- 
den zurüd. Am 26. Februar 1577 jtarb er auf Schloß Orbyhus 
in Upland, vermutlich durch Gift, welches ihm König Johann 
hatte beibringen laſſen. Seine Tochter Sigrid vermählte ſich 
ſpäter mit einem der vornehmſten finniſchen Edelleute, dem Ober— 
landrichter im nordfinniſchen Gerichtsſprengel, Heinr. Klasſon 
Tott. Die verwitwete Königin Katharina erhielt von Johann 
bedeutende Lehen, u. a. den Königshof Liukſiala im Kirchſpiel 
Kangaſala mit 26 dazu gehörigen Gehöften. 

Finnland war unter Erich in derſelben Weiſe verwaltet 
worden, wie unter der Regierung ſeines Vaters. In den 
erſten Jahren ſtand Guſtav Fincke an der Spitze der Landes— 
regierung. In den Jahren 1564 und 1565 fungierte Jakob 
Henriksſon Häſtesko in Finnland als „Gubernator“; doch trat 
gegen Ende des letztgenannten Jahres Fincke wieder in ſein altes 
Amt ein, um es bis zu ſeinem Tode (1566) in verdienſtvoller Weiſe 
auszuüben. Seine Nachfolger, zunächſt (bis 1568) Iwar Maͤns— 
jon Stjernfors jowie jpäter Nils Boije und Hans Larsſon 
Björnram, haben feine bemerfenswerten Spuren ihrer Ihätigfeit 
binterlafjen. ine bejtimmte amtliche Gewalt jcheinen jene 
Männer nicht bejejien zu haben; fie ragten aus der Mitte der 
übrigen Hauptleute nur deshalb hervor, weil die Regierung 
in allererfter Reihe an fie ihre Befehle richtete und auf ihre 
Äußerungen ein bejonderes Gewicht Iegte. Außer den alten 
Klagen über Willkür der Vögte und Beamten vernimmt man 


1) Vgl. Arwidsſon J. c. X, 169 und Thure Annerftedt, Svenska 
väldet i Liffland 1564—1570, p. 42 (Gothenburg, 1877). 
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jetst auch neue Beſchwerden, welche durch die Folgen der von 
Erich eingejchlagenen Großmachtspolitif hervorgerufen worden 
waren. Die Truppen nämlich, welche nach Ejthland und Livland 
gejandt wurden, pflegten durch Finnland zu marjchieren oder 
dort, zu großer Beläftigung der Einwohner, Winterguartiere 
zu beziehen. 

Unter Johann III. wurde Finnlands erjte Grafichaft ge- 
jtiftet. Bei feiner Krönung verlieh der König der Witwe des 
im Kampfe gegen Erich gefallenen Sten Erifsjon Lejonhufvud, 
Ebba Lejonhufvud, den gräflichen Titel, und am 25. Dezember 
1569 fertigte er für fie einen Schenfungsbrief auf die Grafichaft 
Raſeborg aus, welche durh die Schenfungsurfunde vom 
25. Juni 1571 noch erweitert wurde, jo daß fie die Stadt und 
das Gut Efenäs, die Kirchipiele Karis und Ingo jowie den 
Hof Zotula im Sprengel Yojo mit allen daſelbſt befindlichen 
Zins-, Kron-, Präbende-, Klofter- und Kirchbauern umfaßte. 
Im Jahre 1585 erhielt der ältefte Sohn der Gräfin, Axel, 
das Yehen. Gleichzeitig empfing Klas Erifsion Fleming, welcher 
bald großen Auf gewann und jchon damals ein bedeutender 
Mann war, den Titel eines Freiherrn zu Vik nebjt einem 
Lehen, welches ungefähr 150 Gehöfte in den Kirchipielen 
Sjundes (Nyland) und Portas (Tamwaftland) in jich Schloß. Die 
Grafen und Freiherren erhielten eine ausgedehnte juridtiche 
und adminiftrative Gewalt, wodurch ihre Beſitztümer faft zu 
wirflichen Fürftentümern wurden '). 

Diejenigen Mitglieder der finniichen Artjtofratte, zu denen 
Johann in einem geipannten Verhältnis gejtanden, juchte er 
an fich zu feifeln. Heinr. Klasjon Horn und Herm. Fleming 
hatten allen Anlaß, jeinen Zorn zu fürchten, wurden aber, 
nachdem ſich die erjten Befürchtungen des neuen Königs ge- 


1) Bol. A. &. Ahlavift, Om aristokratien under Johan den tredjes 
regering, p. 8—10 (Upſala, 1864) und G. Forsgren, Bidrag till 
Svenska gref och friherreskapens historia, Bd. I (Stodholm, 1885). — 
Zwei finnische Edelleute, Lars Fleming (der Sohn von Iwar Fleming) umd 
Klas Kriftersion Horm, waren bereit8 1561 von Erich XIV. in den 


Freiberrenftand erhoben worden. 
9” 
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legt hatten, von ihm mit Achtung behandelt und mit wich- 
tigen jtaatlichen Aufträgen betraut. Auch gegen die übrigen 
Soelleute, welche an der Belagerung von Abo 1563 teilge- 
nommen hatten, zeigte Johann Meile. 

Das Land, in welchem Johann den größten Zeil jeiner 
Jugend verbracht hatte, jcheint ihm auch nach der Thron- 
bejteigung ebenjo lieb wie früher geweſen zu jein. So ſchrieb 
er beiſpielsweiſe 1571 beim Ausbruch des ruffischen Krieges, 
daß Finnland nicht „außerhalb des Reiches“ jtände, „jondern 
der größte und vornehmfte, zur Krone Schweden gehörige 
Landesteil“ wäre; gleichzeitig lobte er die Bewohner Finnlands, 
weil ſie jederzeit dem jchwedijchen Neiche treu und gehorjant 
geblieben, weshalb e8 auch nicht chriftlich jein würde, jie hilf— 
[08 den Händen der Heiden preiszugeben '). Die wohlwollende 
Sefinnung, die in dieſen und anderen Worten des Königs ?) 
zum Ausdruck gelangte, hatte indejfen für Finnland nur geringen 
Nugen. Im Gegenteil war die Regierungszeit Johanns III. 
für dies Yand wegen friegeriicher Wirren und innerer Miß— 
verhältniffe unruhig und unbetlvoll. 

Der wunde Punft in der Stellung Johanns war das 
Verhältnis zu Rußland. Zar Iwan IV., genannt der Schred- 
liche, hatte das Gebiet ſeines Neiches beträchtlich erweitert und 
wandte nunmehr jeine raubgierigen Blicke gen Welten. Per: 
jönliher Groll gegen Johann machte ihm die Thronver— 
änderung in Schweden bejonders unliebſam. War doch diejer 
jein begünjtigter Rival gewejen, als ſie fich beide um die 
Hand von Katharina Sagellonica bewarben. Später hatte er, 
icheinbar mit Erfolg, von Erich XIV. das Verjprechen ber 
Auslieferung Katharinens zu erwirfen verjucht; ein Ver— 
langen, welches Johann als einen ihm zugefügten groben Schtmpf 
betrachten mußte. Hierzu fam, daß anderjeits die Gejandten 
Iwans, die fih in Stockholm eingefunden hatten, um Katharina 
in Empfang zu nehmen, von dem erbitterten Volke mißhandelt 


1) „Abo tidning‘ (1782), p. 335. 
2) NReichsregiftratur, den 24. Oft. 1574: „Schwed. Reichsarchiv“. 
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und auf der Rückreiſe lange in Finnland fejtgehalten worden 
waren. Unter jolchen Umſtänden fann es faum befremden, 
daß fich der beiderjeitige Unwille in Schmähbriefen gewaltiam 
Luft machte. Es gereicht Johann aber zur Ehre, daß er noch 
einmal (Sommer 1569) durch Abjendung einer Yegation, an 
welcher u. a. auch der Biichof von Abo, Paul Iuuften '), teil- 
nahm, einen ernjthaften Verſuch zur Aufrechterhaltung des 
Sriedens machte. Doch jcheiterte dieſe Sendung, deren aben- 
teuerlihe Schickſale Juuſten in einer ausführlichen Relation 
bejchrieben hat ?), zum Teil an dem umvorfichtigen Auftreten der 
Gejandten, namentlich aber an der geringen Friedensneigung 
Iwans. 

Als die Geſandten nach langer Gefangenſchaft im Februar 
1572 heimkehrten, hatte der Krieg zwiſchen Schweden und 
Rußland ſchon mehr als ein Jahr fortgedauert. Er wurde 
hauptſächlich in Eſthland und Ingermanland ausgefochten, ver— 
zweigte ſich aber unabläſſig nach Finnland, deſſen Zuſtände 
auch ſonſt dadurch beeinflußt wurden. Bald rückten feindliche 
Haufen plündernd in das Land, bald wurde letzteres von ſchwe— 
diſchen und ausländiſchen Truppen durchzogen, die Unterhalt 
forderten, bald wiederum wurden die eigenen Mannen des 
Landes aufgeboten, um gegen den Feind zu ziehen *). 

Eine vom Könige ausgefertigte Inftruftion, betreffend die 
Yeitung des Krieges in Finnland, zeugt hinreichend davon, daß der 
größte Teil des Yandes jich jelber überlaffen war. Die Heeres- 
abteilungen jollten bet Wiborg und Nyſlott zufammengezogen, 
dieje Feſtungen verjtärkt und mit dem erforderlichen Provtant 
verjehen werden. Die Bewölferung der Provinzen Wiborg und 
Nyſlott wurde angewiejen, bei einem infalle dev Ruſſen mit 
ihrer Habe in den genannten Feſtungen Schuß zu juchen. 


1) Paul Juuſten wurde 1563 Nachfolger von Peter Follingius auf 
dem Aboer Biſchofsſtuhle. Vgl. unten, S. 139, Anm. 2, und ©. 140. 
2) Abgedrudt bei Porthan 1. c. Opera selecta III, 383—419. 
3) Eine detaillierte Schilderung der friegerifchen Ereignifie in Finnland 
bis 1575 giebt W. Tavafitftierna, Lisätietoja Suomen sotahistoriaan 
__ Juhana III“ hallituksen alkuvuosilta (Helfingfors, 1875). 
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Diejenigen, welche ſich nicht auf folche Weije retten fönnten, 
jolften fich nach Norden oder in die Provinz Borgäü begeben. 
Später jollte der Yandjturm zujammentreten, und zwar aus 
den Provinzen Nyilott, Wiborg und Borga alle fampffähigen 
Streiter, jowie aus den Provinzen Tamwaftehus, Abo, Nafeborg 
und Satafunta jeder fünfte Mann '). 

Schon zur Weihnachtszeit 1570 und im Februar 1571 
zeigten fich in Finnland bier und da rujjiiche Streifcorps, und 
im März 1571 erfolgte ein dritter Einfall. Allerdings wurde 
noch 1571 das einheimijche Kriegsnolf durch Berftärkungen 
aus Schweden auf etwa 8400 Mann zu Fuß und 2400 Keiter 
gebracht, aber unglüclicherweije erhielt Guſtav Bandr, ein 
junger, unerfahrener Edelmann ohne jtrategiiche Begabung, 
den Oberbefehl, unter Übergehung des alten und evprobten 
Heinrich Klasfon Horn. Die Unthätigfeit Baners im Frühjahr 
1572, während die Nufjen von neuem das jchwediiche Karelten 
durchitreiften, erregte jedoch Die Unzufriedenheit Sohanng, und 
der Oberbefehl in Finnland wurde Herm. Fleming übertragen ?). 
Diejer unternahm Ende 1572 und Anfang 1573 einen Zug 
in die Umgegend von Kexholm. Doc fehlte auch jett ein 
allgemeiner Plan bei der Yeitung des Krieges. Durch Die 
Plünderungszüge aber wurde nichts anderes ausgerichtet, als 
daß der alte Haß zwijchen den Grenzbewohnern zu neuem 
Leben erwachte und die Früchte langjähriger Bemühungen ver- 
nichtet wurden. 

Unter dieſen Umjtänden wünjchten die leitenden Männer 
in Sinnland nichts jehnlicher als eine Einjtellung der Kriegs— 
operationen. Da auch die ruſſiſchen Befehlshaber dazu bereit 
waren, wurde bereits Ende 1573 ein Waffenftillftand gejchlofjen, 
welcher bis zum Juni 1574 währte. Gleichzeitig wurde bie 
Frage einer am Syſterbäck abzubaltenden Friedenskonferenz 
angeregt, und nach langwierigen Unterhandlungen fam eine Zu— 


1) Brief an Hans Yarsfon Björnram, 4. Dezember 1570: „Schweb. 
Reichsarchiv“. 
2) Die Vollmacht Flemings iſt vom 6. Sept. 1572 datiert. 
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jammenkunft im Juli 1575 wirklich dort zuftande. Es wurde 
ein zweijähriger Waffenjtillitand vereinbart, welcher am 20. Juli 
1575 beginnen und nur für Finnland, nicht aber für Ejthland 
oder Yivland Gültigkeit haben jollte. 

Während Finnland auf ſolche Weiſe eine Zeit lang vom 
Kriege verjchont blieb, nahm der Kampf jüdlich vom Finniichen 
Meerbujen feinen Fortgang. Indeſſen traten feine bemerfeng- 
werten Ereignijje auf dem Kriegsichauplate ein, bis der Zar An- 
fang 1577 eine bedeutende Heeresmacht aufbot, um Reval, ven 
eigentlichen Stützpunkt der ſchwediſchen Herjchaft, zu erobern. 
Die Folge hiervon war, daß der 1575 abgejchlojfene Waffenſtill— 
ſtand vor jenem Ablauf von den Ruſſen gebrochen wurde, 
indem während der Belagerung Revals (Februar 1577) ta- 
tartiche Neiter über das Eis nach Finnland gingen und längs 
der nyländiſchen Küftenftrede plünderten. Die Befehlshaber 
in Finnland, Klas Afesjon Zott und Hermann Fleming, ver- 
jagten jedoch Die umwillfommenen Gäſte, bevor jie großen 
Schaden hatten anrichten können. In den nächjten Jahren wur- 
den von beiden Seiten Kriegszüge unternommen, die nicht von 
hoher Bedeutung waren; aber 1580 nahm der Krieg eine 
neue, für Schweden bejonders vorteilhafte Wendung. Nach 
Heinr. Klasjon Horn hatte damals der Franzoſe Pontus de la 
Gardie den Oberbefehl über die in Finnland wie in den Dit- 
jeeprovinzen befindlichen Truppen erhalten. Zunächſt wandte 
jich derjelbe gegen die Feſtung Kexrholm. Ende Oftober 1580 
rückte eine bedeutende Heeresmacht unter De la Gardies Ober- 
befehl, während Hermann Fleming, Heinrich v. Minnen und 
Arwid Henriksſon Tawaſt als Unteranführer fungterten, gegen 
jenen Platz, und jchon am 5. November fapitulierte dDiejer. Der 
in der damaligen Kriegsgeichichte oft genannte Göran Boije 
wurde der erjte ſchwediſche Statthalter auf der Seite Kexholm. 

Das folgende Jahr 1581 brachte eine Reihe von glänzenden 
Siegen. Die Sicherung Eſthlands und die Eroberung des 
weitlichen Ingermanlands waren die Ergebnifje des Feldzuges, 
welcher zur Stärkung von Schwedens Macht und Autorität 
wejentlich beitrug. Stolz über den Erfolg, vielleicht auch 
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dankbar gegen die finnischen Truppen und Befehlshaber, welche 
ihn hatten erringen helfen, verlieh Johann III. Finnland den 
Titel eines Großfürftentums !). — In Finnland z0g der zum 
Hauptmann auf Nyflott ernannte Klas Hermansjon Fleming 
1581 mit 1500 Bauern, 500 Knechten und 50 Xeitern über 
Orihveſi und Kidesjärvi in das Onegagebiet und verwüſtete 
alles bis zum Aleranderklojter, worauf er über Impilaks und 
Sordavala nach Nyſlott heimfehrte 2). Die Ruſſen ihrerjeits 
rüdten in das won den Schweden erjt jüngjt eroberte farelijche 
Yand und gingen daber noch jchonungslojer und gewaltjamer 
zumwege, da der Zar wollte, daß die Provinz Kerholm, wenn 
jie Schweden zufiele, eine möglichjt wertloje Beute wäre. Ein 
Angriff auf Kexholm wurde indefjen erfolgreich zurüdgeichlagen. 

In Ofterbotten, welches diesmal wie jo oft jeine bejondere 
Kriegsgefchichte aufzuweiſen hatte, war in den erſten Kriegs— 
jahren die Ruhe nicht geftört worden und der friedliche Ver— 
fehr zwijchen den Grenzbewohnern ununterbrochen fortgegangen. 
Aber im Frühling 1573 begann der Sriegslärm auch bis in 
jene Gegenden zu dringen. Leider gaben die Bewohner von 
Dfterbotten ſelber hierzu PVeranlaffung. Sie mijchten jich 
in Streitigfeiten, welche im nördlichen Savolaks vor jich 
gingen, wobei fie auch über die ruſſiſche Grenze zogen und 
in weiten Umkreiſe Verheerung amrichteten. Hiermit war 
das Zeichen zu einem wilden Ausbruch der Rachjucht gegeben. 
Im Herbft 1574 fjuchten die Nuffen die „Erämark“ von Ulei 
mit Feuer und Schwert heim, und das Jahr 1575 verfloß 
unter gegenjeitigen Plünderungszügen. Während der Dauer 
des Waffenftillitandes wurden die friedlichen Beziehungen zu— 


1) In einem Briefe vom 11. Juli 1581 dürfte fih Johann zum erſten— 
male „Großfürft über Finnland und Karelien“ genannt haben. Vgl. „Hi- 
storiallinen arkisto“ VIII, 343. 


2) Klas Hermansjon Flemings Memoriale chronicum seu index 
rerum memorabilium ab anno 1380 add. 10. Sept. 1591, in: €. Grön— 
blads$ „Urkunder upplysande Finlands öden och tillständ i slutet af 
16:de och början af 17: de ärhundradet“. Andra flocken I, 6 (Helfing- 
for8, 1856). 
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nächjt wieder angefnüpft. Da aber König Johann, von dem 
Gedanfen an eine Eroberung Yapplands verleitet, jpäter won 
neuem den Beginn der Feindſeligkeiten anbefahl, wurden die 
Ebenen von Ofterbotten feit 1578 wiederum mit Strömen 
Blutes übergojien. Trotzdem wurde erjt im November 1579 
die Kriegsleitung in den nördlichen Gebieten einem „alten 
Knechthauptmann“ Namens Hans Garp anvertraut, welcher 
den Auftrag erhielt, mit aufgebotenem Volk im nächjten Früh— 
jahr in das rujfiihe Yappland einzurüden; und als Diejes 
Unternehmen unglücklich ablief, verlor die Negierung jede 
Yujt, die Bevölferung Oſterbottens weiter zu unterjtügen, wo- 
durch der friegeriiche Mut der letzteren jehr gedämpft wurde- 
In den folgenden Jahren wird denn auch von Kriegszügen 
gen Oſten nichts erwähnt, während die Ruſſen unabläjfig ihre 
Einfälle erneuerten. Die „Erämarf“ von Ulei, das Küſten— 
land bis zum Kirchſpiel Limingo jowie die Flußthäler des 
Kemi und Tornea wurden alljährlich verwüſtet, und vergebens 
juchte die Bevölferung den eigenen Herd zu verteidigen !). 

Auch auf dem Hauptfriegsichauplag waren die Jahre 1582 
und 1583 für die jcehwediichen Waffen wenig erfolgreih. Da 
unter jolchen Umständen die Zweclofigfeit einer Fortſetzung 
des Krieges augenscheinlich war, famen die Monarchen beider 
Länder jchlieglih dahin überein, daß an der Mündung des 
Pliujafluffes in der Nähe von Narwa am 31. Juli 1583 eine 
Sriedensfonferenz abgehalten werden ſollte. Mean verabredete 
dort einen dreijährigen Waffenjtillftand, welcher am 29. Juni 
1583 beginnen jollte. Innerhalb diejer drei Jahre jollten 
Schweden wie Ruſſen im Beige der von ihnen eroberten Plätze 
bleiben. Im folgenden Jahre jtarb Zar Iwan, und es begann 
eine Periode innerer Wirren in Rußland. Da jich bei einer 
neuen Konferenz im Herbit 1585 ebenfall8 ein fürmlicher Friede 
nicht vereinbaren ließ, jo wurde der Waffenftillftand bis 1590 
verlängert. In der „Erämark“ von Ulei jowie im Küſten— 

1) U. ©. Fontell, En blick pä Österbottens tillständ Ar 1571 
samt gränsfejden 1573— 1585, im Kalender „Valan“, p. 64 qq. (Helfing- 
fors, 1881). 


| 
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gebiet von Dfterbotten erfolgten jedoch no 1585 — 1586 
Plünderungszüge '). 

Wir haben im Vorhergebenden nur zum Zeil erwähnt, 
was die Bewohner Finnlands während des rujfiichen Krieges 
zu leiden hatten. Noch drücdender waren vielleicht die Laſten, 
die ihnen durch die zügelloje Wildheit der einheimtjchen, ſchwe— 
diſchen und deutſchen Soldaten ſowie durch andere Bejchwerungen, 
die der Krieg mit fich brachte, auferlegt wurden. Cine bejonders 
fürchterlihe Plage für die Bevölkerung war das jogenannte 
„DBurglager”. Zur Zeit Guſtav Wajas wurden die Soldaten 
bei Geijtlichen, Edelleuten, Lehnsmännern und andern in einer 
bejonders vorteilhaften Stellung befindlichen Leuten einquartiert, 
während die iibrigen Erforderniſſe für ihren Unterhalt in der 
Form von Steuerabgaben ausgejchrieben wurden, deren Er- 
hebung die gewöhnlichen Steuereinnehmer der Sirone bejorgten. 
Schon damals Elagte das Volk über Bedrüdung; aber um 
vieles Schlimmer wurde e8, als unter Erich XIV. und Johann ILL, 
vermutlic um eine jchnellere Befriedigung der Bedürfniſſe 
der Soldaten zu ermöglichen, die Veränderung eingeführt 
wurde, daß die Soldaten jelber den Zins eintrieben. Selbit- 
verjtändlich erhielten die undisziplinterten Krieger hierdurch 
eine furchtbare Gewalt über die Bevölkerung, von welcher jie 
häufig weit mehr erpreßten, «ls ihnen geietlich zufam. Die 
offizielle Korreſpondenz der damaligen Zeit ift denn auch 
rei an Berichten über die Xeiden, welche dem gemeinen 
Mann zugefügt wurden. Die wiederholten Ermahnungen 
Johanns ?) fruchteten wenig. Die Yage der Bevölferung war 
bereits in den erften Kriegsjahren verzweifelt. Im Jahre 
1575 erhoben fich die Bauern in Hoitti8 und Loimijoki und 
vertrieben die in „Burglager” verlegten Reiter ?). Später wird 

1) Diefe Züge erſtreckten fich bis nach Limingo. Bericht des Paftors 
Heinrich Laurentius im Kirchipiel Limingo über die BVBerheerungen der 
Rufen in Öfterbotten 1585—1586: „Finniſches Staatsarhiv”. 

2) Dal. 3. B. die Briefe des Königs vom 22. Oft. 1574 und 21. Juli 
1580: „Schwed. Reichsarchiv“. 


3) Johann an Hermann Fleming, 5. Januar 1576: „Schwed. Reichs— 
archiv”. 
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erwähnt, ein Bauer habe mit einem „Keulenheer“ gedroht, 
welches wegen der dem gemeinen Mann zugefiigten Beleidigungen 
Kache nehmen werde ). Jenes Wort deutet auf die Ereignifie 
bin, die fünftig während des „Keulenkrieges“ eintreffen joll- 
ten, zu welchem der Mißbrauch des „Burglagers“ eine we- 
jentliche Urjache bildete. Die drüdenden Steuern und Poſt— 
juhren (skjutsfärder) trugen gleichfalls zur VBerichlimmerung 
der jchwierigen Yage des Volks bei. Freie Beförderung war 
denen bewilligt, die in Regierungsaufträgen reiften; aber 
mancher, welcher in Brivatangelegenheiten veifte oder nicht ein— 
mal Kronbeamter war, benutte dies, um von den Bauern un- 
rechtmäßtgerwetje freie Weiterbeförderung zu verlangen, ins— 
bejondere der Adel. Drohbriefe des Königs halfen wenig, 
einerjeits, weil die Macht des Adels infolge des Krieges im 
ichnellem Wachstum begriffen war, anderjeits, weil der König 
unaufhörlich der Dienjte der Edelleute bedurfte und infolge 
dejfen nicht mit dem nötigen Ernſte dem Unfug zu jteuern 
vermochte. 

Auch auf dem Gebiete des Firchlichen Yebens war die da— 
malige Zeit voll von Unruhe und Verwirrung Während 
aber in Stodholm und Upjala der Streit gegen die fatholtjche 
Reaktion mit leidenjchaftlicher Gewalt geführt wurde, merfte 
man in dem weit entfernten Finnland faum einige jchwache 
Anzeichen davon. Als die Ffatholisch-liturgtichen Pläne zuerjt 
in Schweden auftauchten, war der greife und durch die Ge— 
fangenjchaft in Rußland förperlih wie geiftig gebrochene 
Paul Juuſten Biihof im Stifte Abo ?), während Erich 
Härkäpäus den Biihofsjtuhl zu Wiborg inne hatte. Beide 


1) Johann an Klas Afesion Tott, 26. Febr. 1578: „Schwed. Reichs— 
archiv“. 

2) Paul Juuſten (geb. um 1517) ſtudierte in Wiborg und Abo, 
wurde 1540 zum Geiſtlichen geweiht und begab ſich 1543 auf Martin 
Skyttes Koſten behufs Fortſetzung ſeiner Studien nad Wittenberg. Nach 
feiner Rückkehr (1547) wurde er Rektor an der Schule zu Abo (1548 bis 
1554), darauf erjter Biichof im Stifte Wiborg, welches er 1563 mit dem 
Aboer Biſchofsſtuhle vertaufchte. 
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gehörten zu derjenigen Generation finniſcher Reformatoren, 
welche allerdings aus der Schule Luthers und Melanchthons 
hervorgegangen war, aber doch nur mit Gelafjenheit und 
ohne Streitluft für die Befeftigung der Neformation wirkte. 
JZuuſten iſt als Schriftjteller nicht ohne Bedeutung. Seine 
finniiche Biichofschronif, Chronicon episcoporum Finlanden- 
sium, eine mit Benutung älterer Aufzeichnungen abgefaßte 
kurze Schilderung der Schiejale dev finniichen Biſchöfe, be— 
fitst noch heutigen Tages großen Wert als eines der wenigen 
übrig gebliebenen Denkmäler aus der älteren Geſchichte Finn— 
lands. Eine lateinifche Poftille, welche er während feiner Ge— 
fangenichaft in Moskau zum Gebrauch für die Prediger jeines 
Stifts ausarbeitete, wird als verbienftlich gerühmt, tft jedoch 
niemals gedruckt worden und findet fich jegt nicht einmal 
mehr bandichriftlich erhalten ). Für die Gemeinden verfaßte 
er ein Meßbuch und einen Katechismus, beide in finnticher 
Sprache. Allein troß feiner Gelehriamfeit und feines Eifers 
war Juuſten nicht eine hinreichend energiſche Perjünlichkeit, 
um Johann bei dejjen papiſtiſchen Bejtrebungen Widerftand 
leisten zu können. Nach jenem Tode (22. Auguft 1576) war 
der Biſchofsſtuhl von Abo mehrere Jahre hindurch verwaift, 
und ebenjo blieb nach dem Ableben von Härfäpäus (4. Februar 
1578) das biichöfliche Amt in Wibora unbejett; zweifelsohne, 
weil der König auf jolche Wetje freiere Hand zur Durchführung 
jeiner Abjichten zu haben hoffte Erſt am 4. Auguft 1579 
wurde der Dompropft zu Abo, Heinrich Knutsſon, bis auf weiteres 
zum Superintendenten im Stifte Abo verordnet. Die vielen Gunft- 
bewetje, die er von Johann empfing, jcheinen darauf hinzudeuten, 
daß er den Fatholifchen Tendenzen nicht abgeneigt war. Gerade 
damals richteten die Jeſuiten ihren Blick auch auf Finnland, in 
der Hoffnung, dajelbjt einen neuen Stammfig für den Ratholi- 
cismus zu finden. Der päpftliche Yegat in Schweden, Poſſevino, 


1) Der Titel der Schrift lautete: „„Explicationes evangeliorum do- _ 
minicalium et praecipuarum feriarum totius anni“, — gl. dazu: „Abo 
domkapitels eirkulärbref“, utg. af J Tengström och V. G. Lagus, 
p. 6 (Abo, 1836). i 
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betont in jeinen Briefen mehrmals, wie wünjchenswert es jet, 
daß finnische Jünglinge zum Eintritt in die Jeſuitenſeminare 
zu Braunsberg und Olmütz bewogen werden möchten, und 
er weilt darauf bin, daß der erjtgenannte Ort für einen jolchen 
Zweck bejonders geeignet erjcheine, weil er in der Nähe von 
Danzig läge, wo jich zahlreiche finnische Familien um des 
faufmänntichen Betriebs und anderer Urjachen willen aufbielten. 
Söhne diejer Familien fönnten in Braunsberg zu fünftigen 
fatholiichen Miſſionaren in der Heimat auferzogen werden. 
Olmütz wiederum, welches weiter entfernt ſei, beſitze andere 
Vorzüge. Dorthin könnten Jünglinge geſandt werden, die 
nach ihrem Übertritt zum Katholicismus Verfolgungen ſeitens 
der Ihrigen ausgeſetzt wären ’). In den Aufzeichnungen, die 
wir über Schüler an jenen beiden fatholiichen Yehranjtalten 
bejigen, werden in der That einige junge Finnländer erwähnt. 
Der hervorragendite von den Schülern der Olmützer Schule 
war 1580 der achtundzwanztajährige Olaus Sondergelteus 
aus Finnland, der jeit 1579 den dortigen Unterricht genop. 
Früher war er protejtantischer Geiftlicher und ein heftiger Feind 
der fatholtichen Kirche geweien, allein jest hoffte man viel von 
jeinem Gifer für die Befehrung Finnlands. Er hatte einen 
Auftrag erhalten, welcher beweiſt, daß ſich die Jeſuiten mit 
der finniſch jprechenden Bevölferung Finnlands in Verbin- 
dung zu jeten gedachten. Er jollte eine finnische Gram— 
matik jchreiben und ven fatholijchen Katechismus in das 
Finniſche überjegen. Balentinus Thomä aus Finnland trat 
1580 in das Braunsberger Jejuitenjeminar, wurde 1587 
nah Wilna geichieft und erhielt jpäter ein Amt am polntjchen 
Königshofe ?). An dem legtgenannten Seminar gab e8 1585 
drei Finnländer: Johannes Juſſoila, der jpäter Getjtlicher 
wurde, Joachim, welcher in den Sejuitenorden eintrat, umd 


1) Theiner, Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl unter 
Sobanı III, Sigismund III. und Karl IX., I, 534 (Augsburg, 1838). — 
Bol. auch 8. ©. Feinbera, Om finske studerande i jesuitcollegier; 
in: „Hist. Ark.“ XI, 156—221 (Selfingiors, 1891). 

2) Bgl. über Thomä „ Historiallinen Arkisto‘“ VII, 158. 


u 
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Michael Juſtäi, über deſſen jpäteres Geſchick wir feine nähere 
Kenntnis befiten !). — Im derjelben Zeit bemühte man fich 
um Wiederaufrichtung des Klofters Nüdendal, welches da— 
mals nur noch von vier Nonnen bewohnt und dermaßen ver- 
fallen war, daß das Kloſterdach einzuftürzen drohte Im 
Sabre 1575 befahl König Johann, daß die Kirchipiele der 
Nahbarichaft zum Wiederaufbau des Kloſters beitragen joll- 
ten ?). Noch eifriger zeigte fich hierin die Königin Katha— 
rina Jagellonica 3). Das Klofter blühte jedoch nicht wieder auf, 
die letzte Abtiifin, Birgitta Knutsdotter Kurd, ftarb 1577, 
und wenige Jahre jpäter exiftierte nur noch eine einzige 
Nonne. Nachdem das Bistum Abo fieben Iahre und das 
Bistum Wiborg fünfundeinhalb Jahr verwatit gewejen, beichloß 
Sobann auf die bis 1554 übliche Ordnung der firchlichen 
Oberleitung Finnlands zurücdzugreifen, indem er die Yeitung 
beider Stifte einer einzigen Perjönlichfeit anwertraute, jedoch 
jo, daß die beiden Bistümer nicht zufammengejchlagen wurden, 
jondern daß der Biſchof von Abo auch vie bifchöflichen 
Amtsgeichäfte in Wiborg, deſſen Biſchofſtuhl unbejeßt blieb, 
zu vollziehen Hatte. Der wichtige Poften wurde am 8. Sep- 
tember 1583 an Ericus Erict übertragen, welcher um 1545 
auf dem Gehöft Sorola im Kirchipiel Letala geboren war. 
Derjelbe erwies ſich als eifriger Förderer der katholiſchen 
DBeftrebungen *) und jtieß hierbei nur auf geringen Widerſtand, 
da die Mehrzahl der finniſchen Geiftlichen noch nicht einen 
feſten veligöjen Standpunft gewonnen hatte. Außerdem waren 
in Finnland noch viele Zeremonieen aus fatholifcher Zeit 





1) Tbeiner l. c. II, 315. 318. 327. 

2) Johann an die Nonnen von Nädendal, 8. Aug. 1576. „Schweb. 
Reichsarchiv“. 

3) Katharina an die Nonnen von Nädendal, 20. Mai 1575: Spe— 


gel, Skriftliga bevis hörande till Svenska kyrkohistorien ete., p. 116 


(Upſala, 1716). 

4) Es heißt von ihm: „M. Erieus Gevaliae Iudirector, Finlandiae 
consecratus antistes, Catholica fere pompa Upsaliae VIII Septembris, 
sub quo per Ecelesias Finlandiae Liturgia capit incrementum“: 
Diefjenius, Scondia illustrata X, 33 (Stodholm, 1703). 







Das kirchliche Leben. Der Adel. 143 


gebräuchlich, jo daß die Veränderung an vielen Stellen kaum 
merfbar gewejen jein dürfte Anderjeits muß jedoch zugegeben 
werden, daß Ericus in der Yürjorge für die Gemeinden Finn— 
lands, wo er wenigjtens die Äußere Ordnung aufrecht zu er- 
halten juchte, Ernſt und Eifer zeigte. 

Ein beachtenswerter finnijcher Schriftiteller jener Zeit war 
der Rektor an der Aber Schule, Jakob Persion Suomalainen 
(Sinno), welcher auf Befehl Johanns III. 1580—1583 in 
finniſcher Sprache ein Gebetbuch, einen Katechismus und ein 
Pialmbuch veröffentlichte. Sein Pjalmbuch verrät feineswegs 
größere poetiiche Begabung, hat aber teilweiie allen jpäteren 
Pialmbuchbearbeitungen in finnischer Sprache zu Grunde ge— 
legen. Er jtarb 1588. 

Während auf dem firchlichen Gebiete die Unruhe zunahm, 
war die Macht der Ariftofratie in unabläffigem Wachstum be- 
griffen, und insbejondere errang der einheimijche finnijche Adel 
eine Stellung, die jich mit jeinem Ginfluß zur Unionszeit 
und unter der Regierung Guſtav Wajas gar nicht vergleichen 
ließ. Die großen ausländijchen Kriege, welche dicht an ven 
Grenzen Finnlands geführt wurden, bereiteten den finntjchen 
Edelleuten reiche Gelegenheit, jich auszuzeichnen. Die Familien 
Horn und Fleming hatten in fat erblicher Keihenfolge den 
Befehl über die Kriegsheere. Klas Akesion Tott, Iwar Mäns- 
jon Stijernfors, Göran Botje, Bengt Severinsjon Juuſten 
u. ſ. w. nehmen ebenfalls in der damaligen Kriegsgejchichte einen 
bedeutenden Plaß ein, und außer ihnen gab e8 Hunderte von 
anderen finniichen Adeligen, welche jich in den Feldzügen 
durch Mut und Pflichttreue Anjehen erworben hatten. Diele 
von letsteren empfingen von der Krone Yehen zur Belohnung; 
denn eine andere Form, eyiviejene Dienjte zu vergelten, gab es 
bei dem völligen Geldmangel in der füniglichen Schatfammer 
faum. Andere bereicherten jich durch Naub, Beute und Er- 
preffungen. In demjelben Maße, in welchem fich die Edelleute 
Reichtiimer erworben hatten, waren fie auch im jtande, der 
armen Krone Gold, Silber und Geld vorzuftreden, wofür ie 
als Pfand Güter mit dem Recht der Steuererbebung erhielten. 
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Wie vorteilhaft dieje Handelsbeziehungen mit der Krone waren, 
zeigt ein Verzeichnis von Gütern und Höfen, welche auf jolche 
Weife dem finnifchen Adel zum Unterpfande gegeben worden 
waren. Es iſt erfichtlich, daß jene im ganzen Lande zerftreuten 
Prandgüter die Toziale Machtftellung des Adels in hohem 
Grade fteigerten NY. Außerdem ift zu beachten, daß der finntjche 
Adel damals noch wenig Beeinträchtigung durch die ſchwediſche 
hohe Ariftofratie erfuhr. Allerdings hatte fih Johann das 
Recht vorbehalten, faft alle Nichterpoften in Finnland mit 
jeinen Höflingen zu bejegen, und demzufolge wurden jene wich— 
tigen Stellen, welche bisher von einheimijchen Edelleuten be— 
fleidet worden waren, bisweilen an Schweden verliehen; aber 
dies war eher Ausnahme als Regel. 

Der emporftrebende finnische Adel war mit den von 
Sobann III. erlafjenen, weitumfaffenden Adelsprivilegien noch 
nicht zufrieden, ſondern juchte jich weitere Vorrechte an- 
jzumaßen, unter Berufung auf das alte Herkommen, "welches 
in Finnland vielfach al8 mit dem gejchriebenen Geſetz gleich- 
bedeutend erachtet wurde, ſowie mit Rückſicht darauf, daß fie 
in einem der Gefahr ausgejegten Grenzlande lebten. Sie 
verlangten das Recht freier Pojtbeförderung (skjuts) für jich 
jelbjt wie für ihre Yandbauern. Sie verboten legteren, Steuern 
zu zahlen oder die zum Unterhalt der Diftriftsrichter be— 
ſtimmten Abgaben zu erlegen, und behielten vielmehr die Steuern 
Ihrer Bauern für eigene Nechnung. Sie begehrten jogar 
Befreiung von der Erlegung des Zehnten an die Geiftlichkeit. 
Der König wies ihre Anfprüche mit Unwillen zurück; doch 
ließen jich die Mißbräuche nicht bejeitigen, und Finnland blieb 
das gelobte Yand der Bauernpladerei. 

Der beftändige Kriegszuftand hatte einer auf der Grenze 
wiſchen dev eigentlichen Ariftofratie und den Bauern ftehende 
Kaffe, den fogenannten „Rnappen“, erhöhte Bedeutung ver- 
lieben. Schon jeit langer Zeit, ſogar vor dem Negierungs- 
antritt Guſtav Wafas, hatte man Bauern Steuerfreiheit fir 


I) „Register uppä the gods och gärdar, som adeln hafver till 
underpant i Finland“, „Schwed. Reichsarchiv“. 
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ihre Güter als Belohnung für ihre Kriegsdienjte gewährt. 
Diejer Gebrauch gewann jpäter unter Erih XIV. und Jo— 
hann III., wo alfe Mittel zur Berftärfung der Kriegsmacht 
Anwendung fanden, immer mehr Verbreitung. Es gab viele 
hunderte jolcher Knappen, die namentlich in den Provinzen 
Wiborg und Nyjlott, aber auch in anderen Yanbesteilen an- 
gejievelt waren. Die Steuerbefreiung brachte feine Standes- 
veränderung oder einen Genuß der jonjtigen Adelsprivilegien 
mit jich; indeſſen erhoben jich die Kappen um jo leichter iiber 
die jteuerpflichtige Benölferung, als die Standesgrenzen noch 
nicht genau bejtimmt waren. Sie behandelten die Bauern 
nicht weniger übermütig, als es die Edelleute thaten . — 
Auch die niederen adminijtrativen Beamten machten fich nach 
alter Gewohnheit die wehrloje Lage der Bauern zu nuße. 
Sie glaubten gegen die letteren um jo jtrenger verfahren zu 
müſſen, als diejelben, wenn jich die Gelegenheit darbot, ich 
häufig auch der Erfüllung ihrer gejelichen Verpflichtungen zu 
entziehen trachteten. 

Der gemeine Mann unterließ es nicht, beim König über 
die drüdende Lage Klage zu führen. Beachtenswert erjcheint 
eine Bejchwerbejchrift, welche 1589 von etwa 300 Männern 
aus dem Volke eingereicht wurde, die ſich nah Stodholm 
begeben hatten, um dort Hilfe zu juchen. Die Schrift, worin 
u. a. auf die Beftechlichfeit der Richter hingewieſen wird, 
ihließt mit einer Betonung der Befürchtungen, daß die Bauern 
in Finnland gleich denen in Finland gänzlich dem Verderben 
anheimfallen würden 2). 

Der König juchte mündlich wie jchriftlich ven Mißbräuchen 
zu ſteuern und die gejegliche Ordnung wieder berzujtellen. 
Daß indefjen hierdurch wenig ausgerichtet wurde, geht daraus 
hervor, daß jich diejelben Klagen häufig wiederholten, wobei 
auch die höchiten Beamten des Yandes nicht frei von Be— 


1) Bol. dazu W. G. Yagus, Undersökningar om Finska adelns 
gods och ätter, p. 549sqq. (Helfingfors, 1857—1860). 

2) Bgl. Arwidsion 1. c. VI, 344; VII, xıv. 

Schybergjon, Geſchichte Finnlands. 10 
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ichuldigungen blieben. Im Jahre 1587 wurde Graf Axel 
Lejonhufvud zum Statthalter in den Gerichtöiprengeln von 
Nord- und Siüdfinnland ernannt, während ver Farelijche 
Serichtsiprengel, welcher die Provinzen Wiborg, Nyflott und 
Kymmenegaͤrd umfaßte, unter Klas Afesjon Totts Botmäßig— 
feit jtand. Bei dieſer Gelegenheit erhielt Graf Arel den 
Auftrag, auf alle Ungejeglichkeiten ftrenge Obacht zu geben, 
zu welchem Behufe ihm ein Kämmerer, Joen Joensſon, nebit 
drei Kammerjchreibern mitgegeben wurde. Da fich indefjen 
auch diefer Ausweg wenig zwedmäßig erwies, nahm Johann 
zu ftrengeren Mitteln jeine Zuflucht und erteilte 1588 dem 
Grafen den Befehl, ohne Scheu alle Vögte und Diftrikt- 
jchreiber, welche jeit zwei Jahren im Dienft gewejen, ſo— 
wie ihre Untervögte und Unterjchreiber gefangen nehmen zu 
lajjen. Wie die Sache der finnijchen Vögte jpäter ablief, 
wiffen wir nicht; daß dem Übel durch Lejonhufvuds Maß- 
nahmen nicht abgeholfen wurde, erjcheint indeſſen um jo glaub- 
licher, als er jelbjt einer der jchlimmften Duälgeifter der 
Bauern war !). 

Alle dieje inneren Spaltungen waren um jo gefährlicher, 
als Anfang 1590 der Krieg mit Rußland von neuem ent- 
brannte. Es wurden große Anftrengungen gemacht, um die 
Herrichaft der Ruſſen am Weißen Meere zu brechen oder wenig- 
tens Schweden dajelbit fejten Fuß zu verichaffen. Der Haupt- 
mann in Dfter- und Wejterbotten, Per Bagge, gründete 1590 
an dev Mündung des Ulei eine Feftung, welche dazu beſtimmt 
war, jowohl als Mittelpunkt für die Verteidigung Oſterbottens 
wie als Waffenplatz für eine Truppenabteilung zu dienen, 
welche mit Unterſtützung von Bauern aus Weſter- und Öfter- 
botten die ruſſiſchen Gebiete am Weißen Meere angreifen 
jollte. Ende 1590 drangen Bauernſcharen unter Führung des 
Bauern Bejainen aus Io in das ruſſiſche Lappmarfen und 


1) Bgl. 5. B. Holger Andersſons Beſchwerdeſchrift im „Finnifchen 
Staatsarchiv“ ſowie Grönblad, Urkunder upplysande Finlands öden 
och tillständ i slutet af 16de * början af 17de ärhundradet I, 3, 121. 
Anbang) (Helfingfors, 1846). 
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wagten jogar einen Angriff auf die Stadt Kola in der Nähe 
der Küſte des Eismeeres; doch Fonnte die Stadt nicht erobert 
werden. Während des Rüdzuges wurde der tapfere Veſainen 
von einem ruſſiſchen Gefangenen ermordet. Kurz darauf er- 
folgte ein zweiter vergeblicher Angriff auf Kola jeitens einer 
regulären Truppenmacht unter Hans Yarsjon. Dieje fleineren 
Angriffe waren die Vorboten zu einem größeren Kriegszuge 
im September 1591. Der greife Per Bagge erteilte nämlich 
jeinem Sohne Sven Persſon Bagge den Oberbefehl über eine 
600— 1000 Mann jtarfe Heeresabteilung, welche, gefolgt von 
Bauern aus den Niederungen am Ulei-See, längs den rujfischen 
Strömen ans Ufer des Weißen Meeres marjchierte. Indeſſen 
mußten jih Sven Persſon und jeine Genojjen zurücdziehen, 
ohne ſich eines feſten Plates bemächtigt zu haben. 

Anfang 1592 ſtanden den Bewohnern Finnlands neue 
harte Prüfungen bevor. Im Januar famen beträchtliche ruj- 
jüche Streitkräfte in die Gegend von Wiborg, wo alles 
von ihnen eingeäjchert wurde, bis die Truppen Klas Fle— 
mings jie zum Rückzuge nötigten. Gleichzeitig rückten ruj- 
jüiche Truppen unter dem Fürften Gregor Wolkonski in die 
oft heimgejuchten Küftengebiete von Yimingo, Sttfajoft und 
Salo. Per und Sven Bagge begaben fich in die erjt vor 
furzem angelegte Feſtung Ulea, welche der Feind nicht an- 
zugreifen wagte. Gleichwohl machten die Ruffen reiche Beute 
und zogen jich erjt beim Nahen eines ſtarken Bauernaufgebots 
zurüd !). 

Dieje Ereignifje übten auf die allgemeine Stellung ver 
jtreitenden Mächte feinen Einfluß aus, wurden jedoch von 
Beveutung für Ofterbotten, defien Bauern, unter Berufung 
auf die von ihnen bewiejene Tapferkeit, Befreiung von dem 
drüdenden „Burglager“ begehrten und im Juli 1592 in der 
That erhielten. Johann erließ nämlich einen Brief, des In- 


1) 2gl. „Handlingar rör. Skandinaviens historia“ XXXVIII, 92 qq. 
(Stodholm, 1857); M. Akian der 1. c., p. 238; fowie Aktenftüce im 
„Sinnifchen Staatsarchiv“. 

10* 
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balts, daß der gemeine Mann in Dfterbotten vom Burglager 
und von Kriegsjteuern verſchont bleiben und nur zum Unter- 
halt der „Knechte” verpflichtet ſein jollte, „welche dort vom 
Lande aufgeftellt find und als Landwehr gebraucht werden“. 
Gleichzeitig jollten die Bauern bereit fein, erforderlichenfalls 
dem Feinde Widerftand zu leiften. Hierauf gründeten die 
Bauern von Ofterbotten ihren Anſpruch auf Befreiung von 
militäriſcher Einquartierung, welcher jpäter eine wejentliche 
Urſache zum Ausbruch des „Keulenfrieges“ bildete. 

Man war nunmehr auf beiven Seiten einer Fehde über— 
drüffig, welche beide Neiche ermüdete, ohne zu entjcheidenden 
Rejultaten zu führen. Im Sommer 1592 wurden daher Ver- 
bandlungen eröffnet, die im Januar 1593 mit Abjehluß eines 
zweijährigen Waffenftilfftandes endigten. Nah Ablauf des— 
jelben traten Friedensbevollmächtigte beider Parteien im Dorfe 
ZTeufina bei Narwa zujammen, wo am 18. Mai 1592 ein 
Friede vereinbart wurde, gemäß welchem Schweden im Bejit 
von Ejthland und Narwa bleiben, hingegen auf die Provinz 
Kerholm ſowie auf Ingermanlanıd verzichten jolfte. Später wurde 
durh Kommifjare die Grenze zwifchen Rußland und Finnland 
fejtgeftellt, wober durch Vertrag vom 25. März 1596 bie 
Grenzlinie zwiſchen Ofterbotten und Schwediſch-Lappland einer- 
jeits jowie den Provinzen Nowgorod und Karelien anderjeits jo 
bejtimmt wurde, daß der weitliche Teil der Kirchipiele Kuu- 
ſamo und Enare an Schweden fiel !). Allerdings zögerte Klas 
Sleming mit der Auslieferung von Kexholm an die Ruſſen, 
jo daß dieſe wichtige Feſtung erſt nach jeinem Tode (1597) 
in die Hände derſelben gelangte. 

Obwohl Finnland nicht der eigentliche Schauplag der Friege- 
riſchen Ereigniffe geweſen, jondern nur zeitweife von feindlichen 


1) Später wurden durch Kolonifation einige öftlih von der Grenze 
liegende Gebiete unbemerkt für Schweden gewonnen, fo daß die Grenze 
ihre gegenwärtige Richtung erhielt. Vgl. 8. E. F. Ignatius’ Mit- 
teilungen im „Historiallinen Ark.“ V, 10sq., fowie ©. Ingman, 
Tutkimuksia Pobjoismaiden historiassa vuosilta 1595 — 1635, p. 1-22 
(Helfingfors, 1890). $ 
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Heericharen heimgejucht worden war, machten ſich die Wir- 
fungen des Krieges bei der nun folgenden Entwidelung doch 
jtarf bemerfbar. Die verödeten Bauernhöfe bilden jeit jener 
Zeit eine traurige, ſtehende Rubrik in den Rechenichaftsberichten 
der Vögte, und die Militär- und Adelsherrichaft fam fortan 
mit gewaltiger Kraft zur Geltung. 


5. Der Kampf zwifchen Sigismund und Karl IX.; die Re- 
gierung Karls IX. . 


Am 17. November 1592 jtarb König Johann III. Den Er— 
eigniſſen, die ich nach jeinem Tode in Schweden abjpielten, folgte 
der Marichall Klas Fleming in Finnland mit gejpannter Auf- 
merfjamfeit. Diejer Mann, dejjen Gejtalt ſich jeit jener Zeit 
zu einer der machtvollſten entwicelte, welche Finnlands Gejchichte 
aufzumerien bat, war um 1540 geboren. Er war einer 
der Edelleute, welche Herzog Johann 1563 im Schloffe zu 


1) Quellen und Nahfchlagewerke zur Gefhichte Finnlands unter Sigis- 
mund und Karl IX.: E. Grönblad, Urkunder etc, I, 1-3; I, 1 
(Helfingfors, 1343—1856); E. Grönblad, Utrum comitia ordinum Fen- 
niae habita sint Arctopoli 1602 an non. Dissertatio critico-historica 
(Helfingfors, 1843—1847); 9). Kostinen, Nuijasota, sen syyt ja 
tapaukset, 2. Aufl. (Helfingfors, 1877); 3. E. Baaranen, Handlingar 
upplysande Finlands historia under Karl IX s tid, 8b. ITIII (Helfing- 
fors, 1863— 1866); 3. E. Baaranen, Öfversigt af Finlands tillständ 
i början af 17de seklet (Helfingiors, 1860); Jon. Werwing, Konung 
Sigismunds och konung Karl IXs historier (Stodholm, 1746—1747); 
Joh. Widekindi, Thet svenska i Ryssland tijo ährs Krijgz historie 
(Stodbolm, 1671); E. W. Bergman, Handlingar rörande söndringen 
mellan hertig Karl och rädsherrarne, in: „Historiskt Bibliotek “, utg. 
af C. Silfverstolpe II, 255—354 (Stodholm, 1876); ©. I. Boſ— 
tbius, Om den svenska högadeln under k. Sigismunds regering 
(Stodbolm, 1877); ©. 3. Boöthius, Hertig Karls och svenska riks- 
rädets samregering, in: „Svensk Historisk Tidskrift“, utg. g. E. Hil- 
debrand IV, 15—90; V, 21—96; VI, 51—82 u. 9—122 (Stod- 
bolm, 1884—1886). — Ungedruckte Quellen: Kopien und Original- 
urkunden im „Finniichen Staatsardhiv“. 

x 





150 Zweite Periode. Das Zeitalter Guſtav Waſas und feiner Göhne. 


Abo belagerten, schloß ſich jedoch jpäter während des Aufruhrs 
gegen Erich dem Herzog an und wurde, wie ©. 131 erwähnt, 
bei der Krönung Johanns in den Freiherrntand erhoben. In— 
folge jeiner Abftammung, feines Neichtums und jeiner Vermäh— 
(ung mit Ebba Stenbod, einer Schweiter der dritten Gemahlin 
Guſtav Wafas, nahm er eine bedeutende Stellung ein und wurde 
mit mannigfaltigen, bejonders militärifchen Aufträgen betraut. 
Nachdem er fich während der Anwejenheit des Königs in Neval 
(Sommer 1589) das uneingejchränkte Vertrauen desjelben 
erworben, jtieg er von Würde zu Würde, wodurch er jich den 
unverföhnlichen Haß der ſchwediſchen Reichsräte zuzog. Auch 
unter der finnischen Arijtofratie, die durch jeine Beteiligung 
an den Imtriguen gegen den helvenmütigen Verteidiger von 
Reval und Narwa, Karl Horn, gereizt worden war, hatte er 
zahlreiche Feinde. Überhaupt bejaß er nicht die Eigenfchaften, 
welche geeignet find, Ergebenheit zu erweden. Nur die Sol- 
daten, für deren Wohl er auf Koften der Bauern emfig bemüht 
war, hegten Vertrauen zu ihm. Diejer hervorragende Mann ge- 
wann nunmehr einen mächtigen Einfluß auf Finnlands Geſchick. 
Sofort nah dem Tode König Johanns hatte er Miß— 
trauen gegen die Abjichten des Herzogs Karl von Söderman— 
land gefaßt. Als Ietterer eine Verſammlung nad Upſala 
einberufen hatte (Anfang 1593), ließ er alle Wege und Über- 
jahrtsorte zwijchen Schweden und Finnland bejegen, damit 
niemand ohne jein Wifjen nach oder von Schweden hinüber- 
fommen fönne. Dem Kriegsvolf wurde der Eid auferlegt, nur 
dem Sohne Johanns, König Sigismund von Polen, Gehorjam 
zu leiften und feinem die Feſtungen zu öffnen, deffen Treue 
gegen den König dem geringften Zweifel unterworfen wäre. 
Dieje und andere Maßnahmen Flemings erregten den leb— 
hafteſten Verdruß des Herzogs und veranlaßten ihn, brieflich 
wie durch Sendboten in jcharfen Worten zu betonen, daß 
Fleming nicht das Recht beſäße, fich allein mit Fragen zu 
befajjen, deren Entjcheidung dem Herzog, dem Reichsrat und 
den Ständen gemeinfam zuftehe. Er folle fih in Stockholm 
einfinden, um mit dem Herzog und dem Neichsrat über Die 
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öffentlichen Angelegenheiten zu beratichlagen. Die Senbboten 
Karls Hatten auch den Befehl, das Kriegsvolf dem Marſchall 
abjpenjtig zu machen. Fleming antwortete auf dieje und andere 
Forderungen des Herzogs zunächjt in demütigem Tone, ohne 
alferdings jachlich nachzugeben; aber je näher der Frühling 
herankam, deſto trogiger und bejtimmter wurden die Ausdrücke, 
in denen er jenen feſten Borjag zu erfennen gab, daß er 
nur König Sigismund gehorchen werde. Er fonnte eine jo 
fühne Sprache um jo eher führen, als ihm der König am 
29. Mat 1593 die ausgedehntejten Vollmachten für die Hand- 
habung der Regierung in Finnland erteilt hatte. 

Nicht nur gegenüber den Anjprüchen des Reichsrats, jondern 
auch gegenüber jeinen eigenen heimlichen und offenen Wider: 
jachern in Finnland erhielt Fleming durch den oben erwähnten 
föniglichen Erlaß eine fejte Stüte. Cine Spaltung, gewalt- 
jamer als jede frühere oder jpätere, war im Ausbruch begriffen, 
wobei jich der größte Teil des Yandes Herzog Karl anjchloß. 
Ein nicht geringer Teil des Adels, darunter der greiſe Hein- 
ri) Horn und dejjen Sohn Karl Henriksion, denen Fleming 
jeit langem verhaßt war, knüpfte Beziehungen mit dem Herzog 
an; die Geiftlichfeit, die faſt vollzählig den Beſchluß der 
Upjalaer Verſammlung vom 20. März 1593 unterzeichnet 
hatte, erblicte in Herzog Karl einen Verteidiger der wahren 
Religion; bei dem gemeinen Mann jchlieglich;, welcher für 
die großen Meinungsverjchiedenheiten fein Verſtändnis bejaß, 
herrichte eine immer heftigere Unzufriedenheit über das „Burg- 
lager“, deſſen Laſt jich nach Abſchluß des Waffenftillftandes mit 
Rußland vom Januar 1593 nicht vermindert, jondern im Gegen- 
teil vermehrt hatte. In Rautalampi im nördlichen Tawaftland 
war bereits ein Aufjtand gegen die einquartierten Reiter aus- 
gebrochen, welcher erjt nach der perjönlichen Ankunft Flemings 
unterdrücdt wurde. Jetzt aber, wo der Marjchall in den Befit 
der füniglichen Bollmacht gelangt war, vermochte er mit Unter: 
ftüßung der bedeutenden Truppenmacht, die ibm zur Ber- 
fügung jtand, diejer Bewegung ruhig die Spige zu bieten. 

Während jih Sigismund in Schweden aufbielt (30. Sep- 
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tember 1593 bis Auguft 1594), war Klas Fleming, welcher 
damals in jeiner Würde als Admiral, Reichsmarſchall, höchiter 
Befehlshaber der Kriegsmacht jowie Statthalter über Finnland 
nochmals vom König beftätigt wurde, unabläffig am der Geite 
desjelben und trug nach Kräften dazu bet, feinen Argwohn 
gegen den Herzog zu jehüren. Auch nach der Heimkehr nach 
Finnland zeigte fich Fleming feſt entichlofjen, jeine frühere 
Handlungsweiie auch Fünftig beizubehaltten, wobei er mehr 
als vordem auf die finnifchen Edelleute bauen zu können hoffte, 
da viele derjelben bei der Krönung des Königs (19. Februar 
1594) von diejem durch Gnadenbeweiſe gewonnen worden waren. 

Kaum war Herzog Karl im September 1594 vom Reichs— 
rat zum NeichSverwejer ernannt worden, als er feine Macht 
auch auf Finnland auszudehnen verjuchte Er richtete an Klas 
Fleming die Aufforderung, fich in Stodholm behufs Teilnahme 
an den Beratungen des Neichsrats einzufinden, den Befehl 
über die Kriegsmacht aufzugeben und jeine Kriegsſchiffe nach 
Schweden hinüber zu jenden. Er ging jogar noch einen Schritt 
weiter, indem er durch Erlaß vom 14. Dftober 1594 die 
Soldaten in Finnland beinahe offen zum Abfall vom Marichall 
aufforderte. Die lettgenannte Maßregel empörte Fleming in 
hohem Grade, und er gab jeinem Unwillen in einem in jchroffen 
Worten abgefaßten Schreiben Ausdrud. Er fünne, jo erklärte 
er u. a, Finnland nicht in einer Zeit verlaffen, wo es noch 
unficher jei, ob künftig Krieg oder Friede an der öftlichen 
Grenze herrichen werde; im übrigen jei er fein „Fuhrmann“ 
(skjutsbonde), den man dahin rufen fünne, wohin es einem 
behage. Dieje kräftige Sprache ſchreckte den Herzog zunächit 
davon ab, in das Wirkungsgebiet des Marſchalls Eingriffe zu 
machen. Yetstever vegierte in Finnland nach wie vor völlig eigen- 
mächtig und war um jo weniger zu irgendwelcher Nachgiebigfeit 
geneigt, als der König feine Handlungsweije ganz und gar 
billigte und jeine Machtbefugniffe noch erweiterte. 

Die Beſchlüſſe des Neichstages, welcher am 30. September 
1595 in Söberföping zujammentrat, und auf welchem die Partei 
Sigismunds eine vernichtende Niederlage erlitt, gaben erneuten 
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Anlaß zu Zwiftigfeiten zwijchen dem Herzog und dem Marjchall. 
Da nur wenige finniiche Vertreter anmwejend gewejen, war nicht 
zu hoffen, daß der für die Stellung Karls äußerſt vorteilhafte 
Reichstagsbeihluß in Finnland befannt werden oder gar Ge- 
horjam finden würde, wofern die finnijchen Stände von den 
Vorgängen auf dem Reichstage nicht bejonders in Kenntnis 
gejegt würden. Mit Rückſicht darauf bejchloß der Herzog die 
Abjendung einer aus Karl Henriksſon Horn jowie zwei ſchwe— 
diichen Edelleuten bejtehenden Deputation, welche beauftragt 
war, den Reichstagsbeſchluß in Finnland fund zu machen und 
die Genehmigung desjelben zu erwirfen; außerdem jollten jene 
Männer die im Yande begangenen Ungejetlichfeiten gerichtlich 
ahnden und den gemeinen Mann vom „Burglager“ befreien. 
Die Sendboten gelangten im Januar 1596 nach Abo, wo fie in 
einer von Fleming einberufenen Verſammlung der vornehmſten 
finntjchen Edelleute ihr Anliegen vorbrachten und den Reichs— 
tagsbejchluß verlajen. Hierbei entjtand ein heftiger Wort- 
wechjel zwiichen ihnen und dem Marjchall, welcher Karl Horn 
auf Grund einiger von diefem geäußerten unvorjichtigen Worte 
für einen Majejtätsverbrecher erklärte, der nicht länger einen 
offiztellen Auftrag verrichten dürfe. Die gewaltſame Ent- 
fernung Karl Horns jagte den Anmwejenden einen jo großen 
Schreden ein, daß fie jich jämtlich widerjtandslos den Wünjchen 
des Marichalls fügten. Eine Antwort wurde abgefaßt, welche 
in formeller Hinficht allerdings ausweichend war, jachlich jedoch 
eine vollftändige Ablehnung bedeutete. Üüber den Zweck diejer 
Erklärung fonnte ein Zweifel um jo weniger obwalten, als 
eine große Anzahl von Adeligen furz darauf infolge einer von 
Fleming ausgehenden Aufforderung einen fürmlichen Proteft 
gegen den Neichstagsbeichluß von Söderköping unterzeichnete. 
Mit dieſem Bejcheide mußten fich die Sendboten begnügen ; 
jie fehrten heim, da jie jich auch im übrigen zur Erfüllung 
ihrer Aufträge außer ftande geiehen hatten. 

Herzog Karl wollte nunmehr zu den Waffen greifen, um 
die Anerkennung des Beichluffes jeitens Flemings mit Gewalt 
zu erzwingen, ſtieß jedoch dabei auf den Widerjtand des Reichs— 
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rates, welcher bei einem Eriegerifchen Unternehmen gegen Finn— 
fand, infolge der mit Sicherheit zu erwartenden Parteinahme 
König Sigismunds für Fleming, den Ausbruch eines allgemeinen 
Bürgerfrieges befürchtete. Nicht minder aber wurde Karl durch 
das Gefühl der eigenen Schwäche zunächit an der Ausführung 
feiner Abjichten gehindert. 

Inzwifchen rüftete Klas Fleming mit ganzer Kraft, um allen 
Gefahren gewachjen jein zu fünnen. Das Schloß Abo wurde 
befeftigt, die Flotte verjtärft und in der Umgegend von Abo 
eine bedeutende Kriegsmacht verjammelt. Aber wenn ver 
Marihall auch getroft jeinen Blick nach Weiten richten konnte, 
jo waren hingegen die inneren Zuftände in Finnland geeignet, 
ihm ernjtlichen Kummer zu verurjachen. Allerdings war es 
ihm geglücdt, den Widerjtand des Adels zu unterdrüden, 
jo daß nur einige wenige Familien, darunter die Horn jowie 
die Brüder Klas und Lars Hermansjon Fleming von Will- 
näs, nunmehr einen zweifelhaften Standpunkt einnahmen; 
aber bei der Geiftlichfeit und den Bauern war die Un- 
zufriedenheit in bejtändigem Wachjen begriffen. Die finnischen 
Prediger, welche mit Leib und Seele der proteftantijchen 
Yehre ergeben waren und in dem Bejchluffe von Söderköping 
eine neue Stütze für dieſelbe erblicten, begannen unter Leitung 
des Biihofs Ericus Erici kirchliche Reformen durchzuführen. 
Klas Fleming, welcher feine ausgejprochene religiöje Überzeugung 
beſeſſen zu haben jcheint, ſich aber ven Fatholifch-reaftionären 
Beitrebungen anjchloß, ſetzte den Geiftlichen heftigen Wider— 
ſtand entgegen und unterließ es jogar nicht, die Volksmaſſe, 
welche die alten Firchlichen Gebräuche mit Ehrfurcht betrachtete, 
gegen jeme aufzuhetzen. Auf dem Aber Herbftmarfte. 1596 
juchte er fie jogar zum Gegenjtand des Gejpüttes für den 
gemeinen Mann zu machen. Da er außerdem fatholifchen 
Predigern und anderen aus Schweden entflohenen Katholifen 
eine Zufluchtsftätte in Finnland gewährte, wuchs der Umwille 
der evangeliichen Geiftlichfeit gegen ihn unabläffig. An vielen 
Orten wandten die Prediger ihren mächtigen Einfluß auf die 
Bevölferung an, um diejelbe zu heimlichen Verbindungen mit 
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Herzog Karl aufzufordern. Trogdem ift die Urjache des nun- 
mehr ausbrechenden Bürgerfrieges nicht jowohl in den religiöjen 
Spaltungen zu juchen, welche die damalige Zeit erfüllten, als 
vielmehr in dem finanziellen Drud, welcher jeit der Regierung 
Sohanns II. auf dem Bolfe gelaftet umd fich nach jeinem 
Tode noch vermehrt hatte. Wir haben erwähnt, daß ſich ſchon 
während des rujfiichen Krieges die Drohung mit einem „Keulen— 
heer“ hatte vernehmen lafjen. Nach dem Waffenftillitand von 
1593 waren die Laſten behufs Unterhaltung des Kriegsheeres 
noch gejteigert worden, und nicht minder jah jich die Bevöl— 
ferung in ihrer Hoffnung betrogen, daß der Friedensjchluß von 
1595 irgendwelche Erleichterung mit fich bringen werde. Fle— 
ming aber fonnte die in Finnland jtehende Truppenmacht nicht 
zu einer Zeit vermindern, wo ein Kampf gegen Herzog Karl 
zu erwarten war, und infolge Geldmangels erblidte er feinen 
anderen Ausweg als den, jeine Knechte bei den Bauern ein- 
zuquartieren, und zwar unter dem Vorwande, daß das DBer- 
hältnis zu Rußland erſt nach endagültiger Feltitellung ver 
Grenzrichtung als gefichert betrachtet werden könne. Viel— 
leicht noch jchlimmer war, daß er nicht mit gemigender 
Strenge unter jeinen Knechten die Disziplin aufrecht erhielt. 
Bon allen Seiten wurde darüber geklagt, daß fich die einquar- 
tterten Soldaten Gewaltthätigfeiten gegen den gemeinen Mann 
zu Schulden fommen ließen, und vergeblich waren alle an 
Fleming gerichteten Bejchwerden. 

Unter jolchen Umſtänden begann die Bevölferung Finn— 
lands ihren Blid nach Schweden zu richten. Schon 1593 
erjchienen Bauern aus einer großen Anzahl von finnijchen 
Kicchipielen bei Herzog Karl, um Befreiung vom „Burglager“ 
und von den über die Maßen vrüdenden Abgaben zu fordern. 
Zwar verjuchte Fleming alles, um die Mläger an der Über- 
fahrt nach Schweden zu verhindern, aber dejjen ungeachtet 
ihlichen jich nicht wenige Bauern an jeinen Wachtpoften vor: 
über und entwarfen bei der Stodholmer Regierung die bitterjten 
Schilderungen von den heimatlichen Zuftänden. Auch im 
Dftober 1596 wurden won den Bauern der Provinz Nyſlott 
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Beihwerden eingereicht, und in ihre Klagen jtimmten Bauern 
aus Nordfinnland ſowie aus den Provinzen Kymmenegaͤrd und 
Wiborg ein. 

Die Anschuldigungen gegen den Marjchall waren zweifels- 
obne dem Herzog äußerſt willfommen. Er erteilte beveitwillig 
Schut- und Freiheitsbriefe, durch welche er die Bevölkerung 
einzelner Kirchipiele und Provinzen vom „Burglager“ jowie 
von ungerechten Abgaben befreite. Durch einen für das ganze 
Land gültigen Erlaß wurden in Finnland das „Burglager“ und 
andere Laſten abgeichafft, bis die anläßlich des Söderköpinger 
Reichstages nach Finnland geſchickten Sendboten eine allgemeine 
Unterjuchung angejftellt hätten. Die Briefe Herzog Karls fanden 
troß der VBorfichtsmaßregeln Flemings ihren Weg auch bis in 
die entlegenjten Gegenden, hatten aber feine andere Wirkung, als 
daß ſich die Unruhe noch jteigerte. Die Erpreffungen erjchienen 
nämlich nunmehr nicht nur drüdend, ſondern auch ungejeßlich. 

Beiondere Umſtände bewirkten, daß die Unzufriedenheit 
in Ofterbotten einen gewaltjameren Charakter annahm als 
in den übrigen Landesteilen. Die Bauern in Ofterbotten 
waren darüber jtolz, daß fich ihr Gebiet, wo e8 feine Nitter- 
güter gab, niemals vor der Macht des Adels gebeugt hatte; 
nicht minder betrachteten fie die Befreiung vom „Burglager“, 
die jie fich türzlich erwirft hatten, als ein wertvolles Vorzugs- 
recht. Diejer beiden Vorrechte jahen fie fich indeffen nunmehr 
beraubt. Wie in anderen finnifchen Yandjchaften begann näm- 
lich ein Knappen-Adel emporzufommen, indem fich Beamte 
und reiche Bauern durch Ausrüftung von Neitern für den 
Dienſt der Krone Steuerfreiheit erwarben. Hierdurch wurde bie 
bisherige joziale Gleichheit gefährdet, und jchon deshalb waren 
die „Knappen“ verhaßt; aber fie wurden dies noch mehr, als 
fie ihre Knechte und Pferde bei den Bauern einquartierten. 
Noch größer wurde die Unzufriedenheit, als Fleming nach 
Abſchluß des Waffenftillftandes mit Rußland im Frühjahr 
1593 in jenen Landſchaften ſtarke Abteilungen einquartierte. 
Da von diejen an Gewaltthaten gewöhnten Kriegern nichts 
für heilig erachtet wurde und der Marſchall jede Beſchwerde 
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abwies, wandten ſich die Bauern an Herzog Karl, welcher im 
Juni 1593 ihr Recht der Befreiung vom „Burglager“ be- 
fräftigte. Einige Zeit hindurch genofjen fie hierauf Er- 
leichterung, aber binnen kurzem erwirkte Fleming einen föntg- 
lihen Erlaß, daß fie nicht minder als andere Bauern jener 
Saft unterworfen jein ſollten. Die Bauern von Djfterbotten, 
von deren Gejichtspunft aus die Handlungsweije des Mar— 
ihalls ein jchreiendes Unrecht bedeutete, jandten von neuem 
Deputierte mit Hilfsgejuchen an den Herzog, und diejer erließ 
wiederholentlih Schut- und Freiheitsbriefe, deren Überbringer 
jedoch von den Keitern Flemings mit Gewalt vertrieben wurden. 

Unter denen, die dazu beitrugen, die Wut der Bevölkerung 
zum Ausbruch zu bringen, war ein Kaufmann in Pedersöre, 
Hans Hansjon Fordell, am einflußreichiten. Diejer Mann 
war Mitglied eines der angejehenjten Gejchlechter in Oſter⸗ 
botten und Sohn von Hans Fordell senior, welcher ſchon unter 
Guſtav Waja, Erich XIV. und Johann III. durch umfajjende 
Handelsthätigfeit und jeine jenen Königen geleijteten Dienfte 
einen mächtigen Einfluß gewonnen hatte. Sein Reichtum war jo 
groß, daß er 1570—1573 dem König die für damalige Zeiten 
hohe Summe von 6000 XThalern vorjtreden fonnte, ein 
Darlehn, welches Johann nur zum Zeil abzuzahlen vermochte, 
jo daß die Familie Fordell noch nach dem 1573 erfolgten 
Tode des Baters rückſtändige Forderungen bei der Krone 
hatte). Die Reichtümer und den Einfluß erbte der Sohn, 
welcher jich unter dem Eindrud des gewaltjamen Verfahrens 
von Fleming und deſſen Anhängern eifrig der Sache jeiner 
Yandsleute annahm. Er war einer von denen, welche 1595 die 
Bejchwerden der Bauern dem Herzog eröffneten, und beteiligte 
jich an dem Söderköpinger Neichstag. Nach feiner Rückkehr in 
die Heimat wurde er von Fleming verfolgt und mußte nach) 
Schweden flüchten, wo er der jtündige Vertreter der öjter- 


1) Th. Weſtrin, Bidrag till slägten Fordells historia, in: „Svenska 
literatursällskapets i Finland förhandlingar och uppsatser“ I, 52—57 
(Helfingfors, 1886). 
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bottniichen Bevölkerung war und, im Befige ſämtlicher Siegel 
der öfterbottnifchen Kirchipiele, unabläffig die Beſchwerdeſchriften 
derjelben beim Herzog einreichte. Sein Gut Pinonäs wurde von 
Flemings Neitern geplündert, aber er ließ fich nicht dadurch 
abſchrecken. Auf ſein Anraten gingen die Bewohner von Diter- 
botten auf den Straßen Stodholms Flagend einher, unter Ber- 
wünichungen gegen den Marſchall und der Drohung, fi) den 
Ruſſen unterwerfen zu wollen, wofern fie nicht Hilfe erhielten. 
Vermutlich war es auch Hans Fordell, welcher einen Erlaß vom 
30. Oftober 1596 erwirfte, worin Herzog Karl fie aufforderte, 
fich nicht nach den Befehlen Flemings zu richten. Einige Tage 
ipäter hatten Fordell und deffen Genofjen, darunter ein Bauer 
Namens Bengt Bouttu aus dem Kirchipiel Groß-Kyro, Audienz 
beim Herzog, um von ihm bewaffnete Hilfe aus Schweden zu 
erbitten. Ein ſolches DVerjprechen Fonnte der Herzog nicht er— 
teilen; doch forderte er die Bauern auf, jelber gegen ihre 
Unterdrüder die Waffen zu ergreifen. 

Hierauf ſcheint ein fleißiger Meinungsaustauſch zwiſchen 
Schweden und ſterbotten ſowie zwiſchen Oſterbotten und den 
übrigen Landſchaften Finnlands ſtattgefunden zu haben, wobei der 
Plan für die künftige Erhebung allmählich feſtgeſtellt wurde. 
Gleichzeitig kam es zum Ausbruch kleinerer Tumulte, welche 
den allgemeinen Aufruhr ankündigten. Am 25. November 1596 
wurde eine Anzahl Bauern bei der Kirche von Groß - Kyro 
von Knechten und Reitern gefangen genommen, um auf Schloß 
Abo geihafft zu werden. Aber während der Nacht fammelten 
ſich die Freunde der Gefangenen, überrafchten die Soldaten 
und befreiten die Ihrigen. Ein paar Wochen jpäter erhob 
ſich wiederum eine Bauernſchar in derjelben Gegend und zer- 
ſtörte einige Gehöfte, welche im Beſitze von Flemings An- 
bängern waren. Hierauf herrichte während einiger Wochen 
in den Dijtriften des nördlichen Oſterbottens Ruhe, welche 
der von Fleming in jene Landſchaften neu entſandte Vogt Ab— 
raham Melchiorsſon benutzte, um durch das Verſprechen einer 
Linderung der Steuerlaſten eine Beruhigung der Gemüter zu 
verſuchen. Aber er täuſchte ſich in der Hoffnung, hierdurch 
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weiterem Unheil vorbeugen zu fünnen. Denn ſchon war der 
Plan fejtgeftellt, nach weldhem die Bauern zur That über- 
gingen. Sie wollten jih Mann für Mann erheben und gen 
Abo vorrüden. Auf dem Mariche jollten die Gehöfte des 
Adels und des Kriegsvolfes mit einigen wenigen Ausnahmen 
verwüftet und ihre Bewohner niedergemegelt werden. Nach 
der Ankunft bei Abo ſollten ſich die Bauern des dortigen 
Schloſſes bemächtigen; auch jollten gleichzeitig andere Scharen 
nach Tawaſtland und Savolaks marjchieren, jo daß ſich die Er- 
hebung über das gejamte Finnland verbreiten würde. Die Geift- 
fichen, welche in Ofterbotten jo mächtig wie „Regenten“ waren, 
ihürten eifrig die Flamme des Aufruhrs, enthielten fich jedoch 
gleich anderen Berjonen von höherem Stande des öffentlichen 
Auftretens, jo daß die Yeitung des Aufjtandes denjenigen 
Bauern zufiel, welche ſich durch ihren eifrigen Widerſtand 
gegen jede Bedrüdung und durch ihre Beſchwerden darüber be- 
fannt gemacht hatten. Die Bewaffnung war jelbitverjtändlich 
außerft bunt. Mancher trug die von den Vätern ererbte 
Flinte, mancher Pfeil und Bogen; es gab aber auch einige, 
welche nur mit Keulen, Spießen oder Ärten ausgerüftet waren. 
Schon früher war es üblich gewejen, derartige ungeordnete 
Scharen „Keulenheere“ zu benennen; ein Ausprud, welcher 
auch jet Anwendung fand. Der Bauernaufruhr erhielt des- 
halb den Namen: „Keulenfrieg“. 

Ganz Ofterbotten befand ſich in Gärung; aber nur in den 
jüdlichen Kirchiptelen der Provinz (Kyro, Ilmola und Yappo) 
erhoben jich die Bauern Dann für Mann, um gen Süden 
zu ziehen. Die Küftengebiete und die nördlich belegenen Kirch- 
jptele wurden von dem Unternehmen benachrichtigt, und es kam 
von ihnen einige Verſtärkung; aber bejonders zahlreich war Die 
Streitmacht, welche jich jammelte, nicht. Urjprünglich dürften 
faum mehr als 1000 Mann ausgezogen jein; allein während 
des Marjches nach Süden vermehrte jich die Schar unabläjjig 
durch Zulauf aus den durchzogenen Kirchipielen, jo daß jchließ- 
lich einige taufend Dann in Bewegung waren. Hätte bie 
ganze Abteilung zujammengehalten, jo wäre fie jchreden- 
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erregend genug gewejen; aber gemäß dem urjprünglichen Plane 
teilten jich die Bauern in verjchtedene Haufen, won denen jeder 
einzelne allzu ſchwach war, um einem waffengeübten Gegner ernit- 
ri Widerjtand leiften zu fünnen. Cine Abteilung zog gen 
Oſten nah Savolaks und Tawajtland, eine andere längs der 
Küfte nach Ulfsby ; die Hauptmacht marjchierte auf dem Wege, 
welcher vom jüdlichen Ofterbotten durch den Tamwaftwald in die 
Kirchipiele Tawaft-Kyro, Karkku und Birkkala führt. 

Zum Anführer der lettgenannten Abteilung wurde Jakob 
Ilkkainen oder Ilkka aus Ilmola gewählt; neben ihm wird auch 
Nrio Kontſas als Führer erwähnt. Der Aufbruch erfolgte 
Mitte Dezember. Unter Verbrennung und Plünderung der ade- 
ligen Gehöfte rücdten die Bauern vorwärts, ohne auf Wider- 
jtand zu jtoßen, und gelangten etwa am 20. Dezember 1596 
nach Birkfala, wo jie auf dem Hofe Nofta ein Lager aufichlugen. 
Hier vereinigte ſich mit den Bauern eine Kleinere Schar, welche 
auf einem öjtlicheren Wege gefommen war. Der Angriff einer 
Truppenabteilung unter Knut Jönsſon Kur wurde abgejchlagen. 
Allein der Mut der Bauern war nicht von langer Dauer. 
Kaum Hatte nämlich Klas Fleming von dem Ausbruch des 
Aufruhrs Kunde erhalten, als er an der Spite von einigen 
taujend Dann Neitern und Fußvolk nebjt mehreren Kanonen 
aufbrah. Kurz nach Weihnachten gelangte er nad) Birkfala, 
wo er am 31. Dezember bei Nokia die Bauern angriff und 
diejelben durch Artilleriefeuer in Verwirrung brachte. Fleming 
zeigte jih zur Milde geneigt, bot ihnen freien Abzug an, 
wofern jie Ilkka und ihre übrigen Führer auslieferten, und 
verſprach ihnen jogar vorläufige Befreiung vom „Burglager“. 
Diejes Anerbieten wurde von den Bauern angenommen; aber. 
faum hatte Ilkka von der ihm drohenden Gefahr gehört, als er 
voller Schreden die Flucht ergriff. Da die Bauern infolge 
deſſen die Bedingung für eine friedliche Übereinfunft mit dem 
Marſchall nicht zu erfüllen wermochten, löſten fie fih am Neu- 
jahrstage in wilder Flucht auf und wurden mehrere Meilen 
weit von Flemings Neitern verfolgt, die eine große Anzahl 
töteten oder gefangen nahmen. i 
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Ebenjo unglücdlich endigte der Zug der längs der Küſte 
vorrüdenden Bauern. Ihnen hatte jich der jchon früher (©. 158) 
erwähnte Bengt Pouttu angejchlojjfen, während die Haupt- 
führung einem Manne Namens Müärten Tommola anvertraut 
war. Unter Berwüjtung von adeligen Höfen famen die Bauern 
bis nah Ulfsby; dort jedoch wurden fie von Arel Kurck ge- 
ſchlagen und zerjtreut. 

Durch dieſe Ereignifje war das Hauptziel der Bauern, 
der Vorwärtsmarich nach Abo, verfehlt worden, und ein gleiches 
Los ereilte binnen furzem die Fleinen Scharen, welche gen Oſten 
nach Rautalampt gezogen waren. Hier wurden jie durch die jtreit- 
lujtigen Bewohner von Rautalampi, welche jich ſchon 1593 gegen 
Flemings Knechte erhoben hatten, verſtärkt und teilten fich in 
zwei Haufen, von denen der eine gegen das jüdliche Tawaſt— 
land, der andere nach Groß- Savolafs marjchierte. Die erjt- 
genannte Schar, welche jchlieglich bis auf 400 Mann jtieg, 
verbreitete Schreden bis in das Kirchipiel Hollola. Dort 
jtieß jie aber (Mitte Januar 1597) auf den Marjchall, welcher 
nach jeinem Siege bei Nofta den Bauern eiligjt entgegengezogen 
war, und wurde beim Dorfe Nyyſtelä im Kirchipiel Padas- 
joft von Iwar Arwidsjon Tawaſt an der Spite von Flemings 
Vorhut graufam niedergemegelt. Gefährlicher erjchten hingegen 
der Bauernaufruhr in Eavolafs. Hier führte der Hauptmann 
auf Nyſlott, Götrik Finde, ein Sohn des hochverdienten Guftav 
Sinde, den Oberbefehl. Er hatte die tüchtigen Gigenjchaften 
jeines Vaters geerbt und waltete jeines Amtes mit Eifer umd 
Sejchieflichfeit; auch zeichnete er jich vor den übrigen Großen 
der damaligen Zeit durch jeine Fürſorge für die hartbedrückte 
Bevölkerung vorteilhaft aus. Als er Anfang Januar 1597 
Kunde davon erhielt, daß Bauern aus Ofterbotten und Rauta— 
lampt in das Südliche und mittlere Savolafs eingebrochen 
jeten, befand er jich in einer höchjt verwidelten Yage. Die 
Beſatzung auf Nyjlott war Außerft gering, und jeine Hoffnung, 
bet den Bauern, auf deren alte Ergebenheit für feine Perjon 
er baute, Unterftügung zu finden, verwirflichte ſich feines- 
wegs, indem diejelben überall Neigung zum Anſchluß an die 
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Aufrührer befundeten und nur eine Minderzahl feinen Ermah- 
nungen Folge leiftete. Die Yage wurde ferner dadurch er- 
ſchwert, daß die Feſtung Kexholm noch nicht an die Ruſſen 
ausgeliefert war, jo daß fich die letteren unzufrieden zeigten, 
und der Blick Findes daher beftändig auf die Zuftände an der 
öftlichen Grenze gerichtet fein mußte. Die „Keulenmänner" teilten 
fich in zwei Kolonnen, von denen die eine nach St. Michel 
zog, während die andere durch Jorois bis nad) Jokkas vor- 
drang. Finde, der zu ſchwach war, um auf eigene Fauſt zum 
Angriff schreiten zu Fönnen, ſandte Boten auf Boten an die 
Befehlshaber in Wiborg und Kerholm mit der Bitte um 
Hilfe und erhielt auch binnen kurzem bedeutende Berftärkung. 
Nunmehr wurden die Bauernhaufen hier, ebenjo wie in Tamalt- 
fand und Satafunta, ſchnell zerjtreut. Am 23. Sanuar 1597 
stieß ein Trupp Reiter und Knechte unter Per Pälsfon Suuften 
beim Pfarrhof von St. Michel auf die eine Bauernichar. 
Diejelbe verteidigte fich mutig, fonnte jedoch nicht auf die 
Dauer jtandhalten und fapitulierte gegen das Verſprechen, daß 
ihr Yeben verichont bliebe. Diejes Berjprechen gab man ihnen 
indejfen nur, um fie hinterher zu betrügen: faft ſämtlich wur- 
den fie jchonungslos niedergemegelt. Die zweite nördliche 
Kolonne, welche unter Kleinen Gefechten ihre Stellung in Jorois 
hartnäckig verteidigt hatte, zog fich einige Tage Später erjchredt 
zurück und zerjtreute fich nach verſchiedenen Seiten hin. Die 
Handlungsweije, welche Götrif Finde hernach beobachtete, bildet 
einen tröftlihen Zug in der jonft düftern Gefchichte der da— 
maligen Zeit. Er fuchte nämlich dem Rachedurſt ver Truppen 
zu ſteuern, was ihm freilich nur teilweiſe gelang. 

Anfang Februar 1597 waren die Bauern auf allen Seiten 
zurüdgeichlagen und vernichtet. Ihre Erhebung war in vieler 
Hinficht den gewaltigen Bauernaufftänden ähnlich geweſen, 
welche am Schlufje des Mittelalters umd zu Beginn der neuen 
Zeit an vielen Stelfen in den füdlichen Ländern Europas zum 
Ausbruch gelangt waren. Ebenfo wie fi die Bauern in 
Deutihland, Frankreich und England voller Wut zum Kampfe 
gegen den Feudalismus erhoben, ebenjo juchten fie in Finnland £ 
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unter Plündern und Brennen die Militärgewalt zu vernichten, 
welche ihre bürgerliche wie ökonomiſche Eriftenz bedrohte. 
Glücklicherweiſe waren jedoch die Mißſtände in Finnland mehr 
als in den Feudaljtaaten vorübergehender Art. 

Klas Flemings erite Maßregel nach errungenem Siege war 
die Beitrafung der Yeiter der öfterbottnifchen Aufrührer. Der 
Vogt Abraham Melchiorsjon, welcher beim Ausbruch des Auf- 
ruhrs entflohen war, fehrte mit einer Schar von Reitern in das 
ſüdliche Ofterbotten zurüd. Jakob Ilkka, Yrjö Kontſas ſowie 
einige andere „Keulenhauptleute“ wurden nach ihrer Gefangen— 
nahme gemäß der damaligen barbariſchen Sitte zu Tode ge— 
martert. Bengt Pouttu wurde nach Äbo gebracht, wo er auf 
dem Schloſſe ſtarb. Aber kaum war dies geſchehen, als die 
Flamme des Aufruhrs von neuem auf einer Seite aufloderte, 
wo ſich die Bevölkerung bisher ruhig verhalten hatte, nämlich in 
den norböjterbottnifchen Küftenjprengeln nördlich von Karleby. 
Der militärische Druck Hatte auf ihnen minder jchwer gelajtet, 
und jie waren daher nicht jofort bereit gewejen, zu den Waffen 
zu greifen, wenngleich jie dem Unternehmen ihrer jirdlichen 
Yandsleute lebhaftes Interejje entgegenbrachten. Als nun aber 
die Runde von der Niederlage der Bauernheere ſowie von dem 
unglüdlichen Los Ilkkas und jeiner Helfershelfer bei ihnen ein- 
traf, befürchteten fie, daß jich auch in ihrer eigenen Yandichaft 
die Bedrüdungen jteigern würden, und griffen deshalb zu den 
Waffen. Gleichzeitig gelangte in jene Gegend ein von Herzog 
Karl entjandter neuer Boat, Israel Yarsjon, welcher, jedenfalls 
in Übereinftimmung mit den Wünjchen des Herzogs, Abra- 
ham Melchiorsjon die Macht ftreitig zu machen juchte. Er 
hielt zu Pedersöre mit dem gemeinen Mann ein Thing ab, 
und binnen furzem befanden fich alle Kirchipiele von Kemi 
bi8 Karleby in volljtändigem Aufruhr. Als Abraham Mel- 
chiorsſon hiervon Nachricht erhielt, eilte er mit fünfzig Knechten 
gen Norden, geriet aber bei der Kirche von Karleby in einen 
Hinterhalt. Durch diejen Erfolg ermutigt, zogen bie Bauern 
nach Süden, um die Bewohner von Ofterbotten zu einer neuen 
Erhebung zu bewegen, jchlugen unter Israel Yarsjon bei Groß— 
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Kyro und Ilmola ein Yager auf und riefen die waffenfähigen 
Männer aus ganz Dfterbotten zujammen. Sogar die ſchwe— 
diſchen Küftenjprengel mußten, allerdings wider ihren Willen, 
Bewaffnete ftellen, jo daß das Volfsheer ſchließlich einige tau- 
jend Mann betrug. 

Klas Fleming that alles Mögliche, um diejer neuen Er— 
bebung vorzubeugen. Er jehrieb an die jchwediichen Kirchipiele, 
dankte ihnen dafür, daß fie König Sigismund treu geblieben, 
und ermahnte fie, bei ihrer Treue zu verharren. leichzeitig 
warnte er die übrigen Landesbewohner, fih nicht von den 
Verrätern betbören zu laffen. Da aber die Bauern nicht Ge— 
horſam leifteten, jammelte er etwa 1500 Mann und rüdte 
mit ihnen durch den Tawaſtwald in die öfterbottnijche Ebene, wo 
er beim Ilmolafluffe auf die Bauernjcharen jtieß. Er forderte 
diejelben auf, won ihrem Unternehmen Abjtand zu nehmen; aber 
nur die Bauern aus den jchwediichen Kirchipielen gingen zu 
ihm über. Die übrigen antworteten mit Schüffen auf jeine 
Reiter und waren jogar unvorfichtig genug, ihre Verhaue zu 
verlajjen. Kaum hatten fie ſich auf ſolche Weife bloßgeftellt, 
als fie von Flemings Truppen umringt und zum Zeil (etwa 
500 Mann) gefangen genommen, zum Zeil niedergemeßelt 
wurden; der Reſt rettete fich in die Wälder. Das Treffen 
am Ilmolafluſſe vom 24. Februar 1597 war entſcheidend. 
Ganz OÖſterbotten unterwarf ſich nunmehr dem ſiegreichen Mar— 
ſchall, während der herzogliche Vogt Israel Larsſon eiligſt 
nach Schweden entfloh. 

Klas Fleming war allzu ſehr Staatsmann, um ſeinen Er— 
folg einzig als Mittel zur Rache an den Beſiegten anzuſehen. 
Allerdings geſtattete er ſeinen Truppen Gewaltthätigkeiten gegen 
die Bewohner in der Nähe des Schlachtfeldes; aber ſein Haupt- 
ziel war doch die möglichft Schnelle Wiederherftellung des Frie— 
dens in Finnland, damit er jpäter feine Kräfte zum Kampfe 
gegen Herzog Karl verwenden fünnte. Er ließ einige Geiftliche 
und Bauern aus den nächjten Kirchipielen zu ſich rufen und 
machte ihnen in jtrengen Worten Vorftellungen wegen ihrer Treus 
lofigfeit gegen Sigismund, fügte ihnen jedoch nichts Böſes zu, 
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jondern ließ fie heimziehen. Auch wurden die meisten Gefangenen 
freigelaffen und nur einige der am meiſten Schuldigen zum 
Berhör auf Schloß Abo gebracht. Dieje Fuge Handlungsweije 
hatte die beabjichtigte Wirfung. Ende März war die Flamme 
des Aufruhrs überall erlojhen; der „Keulenfrieg“ hatte ein 
Ende gefunden. Wie viele Meenjchenleben während des Auf- 
ruhrs verloren gegangen, läßt ſich nicht einmal annähernd be= 
rechnen. Sicherlich jind indeſſen Ältere Angaben, denen zufolge 
faft 11000 Mann umgefommen jein jollen, bedeutend über— 
trieben; der Menjchenverluft belief fich faum auf mehr als 
2— 3000 Mann. Auch die Verwüftung, welche mit dem Vor- 
marjch der „Keulenmänner“ verbunden war, nahm einen ge- 
ringeren Umfang an, als man fich vorgeftellt hat; denn da 
dieje im allgemeinen die dichter bevölferten Yandjchaften nicht 
erreichten, hatten fie feine Gelegenheit, eine größere Zahl von 
Herrenfiten zu zerjtören. Am ſchlimmſten war Ilmola, Groß- 
Kyro und anderen nahegelegenen Kirchiptelen, welche den Haupt- 
herd des Aufruhrs gebildet hatten, mitgejpielt worden. Hier 
mußten jpäter beträchtliche Steuererleichterungen bewilligt wer- 
den. Die traurige Erinnerung an den Aufruhr hat ſich von 
Generation zu Generation fortgepflanzt, und der Kampf zwijchen 
Klas Fleming und den „Keulenmännern“ hat, wielleicht weniger 
um jeiner jelbjt willen als wegen des gewaltigen Hintergrundes 
jtreitiger Grundjäge, einen hervorragenden Plat in der Ge- 
ſchichte Finnlands erhalten. 

Es war dem Marichall nicht vergönnt, fich jeines Sieges 
lange zu erfreuen. Während er jich in Südfinnland eifrig mit 
Nüftungen zum Kampfe gegen Herzog Karl bejchäftigte, er- 
franfte er plößlich und jtarb in der Nacht des 12./13. April 
1597. Es ift nicht wahrjcheinlich, daß er bei längerer Lebens— 
zeit den Greignifjen eine andere Richtung hätte geben fünnen, 
als fie jpäter in der That einjchlugen ; aber unzweifelhaft würde 
fih der Sieg des Herzogs verzögert haben, wenn Flemings 
Schwert zugunften Sigismunds in die Wagichale gelegt worden 
wäre. 

Sleihwohl war die Stellung der föniglichen Partei in 
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Finnland nunmehr jo ſtark, daß auch nach dem Tode des Mar- 
ſchalls fein Verſuch gemacht wurde, ihre Herrichaft zu brechen. 
Seine Witwe, Ebba Stenbod, bewies bei der Aufrechterhal- 
tung des Werfes ihres Gemahls männliche Entſchloſſen— 
heit und fand Unterftügung bei den vornehmſten Kriegshaupt- 
feuten, infonderheit bei dem Admiral Bengt Severinsjon 
Juuſten. „So lange unjer Blut warm tft, follen der Herzog 
und feine Bevollmächtigten nicht ihren Einzug, in das Schloß 
Abo Halten“: äußerte er im Natsjaale von Abo zum Volke. 
An den König wurden Boten entjandt mit der Nachricht 
vom Tode Flemings jowie mit der Bitte, er möge einen 
neuen Oberbefehlshaber ernennen. Sigismund antwortete am 
20. Juni (n. ©t.), er habe Arwid Erifsjon Stälarm zum Statt- 
halter in Finnland ſowie zum Befehlshaber der finnijchen 
Streitmacht auserjehen. Stälarm war nach dem Ableben des 
Marichalls unzweifelhaft der für einen jolhen Poften am 
meisten geeignete. Hatte er doch während des ruſſiſchen Krieges 
und jpäter große militärtiche Tüchtigfett bewiejen. Die ge— 
bietertiche Energie Flemings, welche die Umgebung des Mar- 
ihalls früher zum Gehorſam gleichjam gezwungen hatte, bejaß 
er allerdings nicht. Mit Erlaubnis des Königs überlieferte ex 
am 3. September 1597 Kerholm den Auffen, wodurd) der 
Friede an der Dftgrenze gefichert wurde. Hingegen machte er 
feinen Verſuch, Ofterbotten wieverzugewinnen, wo dans Hansjon 
von Monikfala, ein kühner Parteigänger, Schon gegen Ende des 
Srühlings die königlichen Beamten verdrängt und im Namen 
des Herzogs den Befehl übernommen hatte. Seine Aufmerf- 
Jamfeit war nämlich vollftändig auf Schweden gerichtet, wo 
Herzog Karl nunmehr endlich entjchloffen war, in die finnifchen 
Zuftände einzugreifen. 

Im Auguft 1597 brach der Herzog mit Heer und Flotte 
auf, bemächtigte fich Alands und Fam Anfang September in 
den Schärengarten vor Abo. Arwid Stälarm und Bengt 
Severinsjon Juuſten rüfteten fich eifrig zur Verteidigung, 
fonnten jedoch nicht verhindern, daß der Herzog nach einem 
feinen Gefecht am 7. September bei Ruskiakallio, füdlich von 
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Abo, landete und am 9. September bis Kuppis vorrüdte. Die 
finntjche Reiterei, welche ihm dort entgegentrat, wurde durch 
einige Kanonenjchüffe in Verwirrung gebracht und flüchtete gen 
Norden längs des Weges nach Tawaſtehus. Vergebens juchte 
Arwid Stälarm die Seinen aufzuhalten; die Unzuverläffigfeit 
der Zruppen nötigte ihn jogar, fich noch weiter zurüczu- 
ziehen und Schloß Abo unentjeßt zu laffen. Infolge deſſen 
konnte der Herzog zur Belagerung jenes Schloſſes ſchreiten. 
Die dortigen Befehlshaber, Bengt Severinsſon Juuſten und 
Hans Eriksſon von Brinkkala, waren, gleich ihrer adeligen Um— 
gebung, entſchloſſen, ſich bis aufs äußerſte zu verteidigen; nicht 
minder zeigten die auf dem Schloſſe eingeſchloſſenen adeligen 
Frauen, unter ihnen Ebba Stenbock, männlichen Mut. Allein 
die Zuverſicht der Soldaten ſank von Tag zu Tage, und der 
ſchleichende Verrat machte ſich bei ihnen mehr und mehr geltend, 
ſo daß das Schloß am 30. September übergeben werden mußte. 

Es wäre für Herzog Karl leicht geweſen, ſich auch der 
übrigen finniſchen Schlöſſer und des Innern des Landes zu 
bemächtigen; aber die Beſorgnis vor den Gefahren, welche 
Schweden bedrohten, hinderte ihn am Bleiben, und er be— 
gnügte ſich daher damit, das, was er gewonnen, zu befeſtigen, 
ſo weit die Verhältniſſe es geſtatteten. In einem Schreiben 
vom 2. Oktober, in finniſcher Sprache, wandte er ſich, anläß— 
lich einer früheren Proklamation Arwid Stälarms, an Das 
finniſche Volk. Sein Ziel, ſo ſagte er, ſei, daß jedem ſeine 
Rechte erhalten blieben und daß der Schwächere gegen den 
Stärkeren geſchützt werde, während Stälarm und deſſen Helfers— 
helfer nur auf das Verderben des Reiches hinarbeiteten. Die 
Bevölkerung müſſe daher den Plänen derſelben nach Kräften 
entgegenarbeiten. Um die hohen Geſellſchaftsklaſſen für ſich zu 
gewinnen, berief der Herzog ferner eine Verſammlung nach 
Abo, wo Vertreter des Adels, der Geiſtlichkeit, des Bürger— 
jtandes umd der Armee ihm als Erbfürjten des Reiches und 
als Reichsverweſer huldigten und erklärten, daß Stälarm und 
dejjen Genofjen zur Unterwerfung zu zwingen jeten, wofern ie 
nicht einen Vergleich eingehen würden. Für wie jchwach aber der 
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Herzog trogdem feine Stellung in Finnland anſah, geht daraus 
hervor, daß er weder den Oberbefehl auf dem Schloß Abo 
einem feiner Vertrauten überließ, noch dasjelbe mit einer zu— 
verläffigen Garnijon verſah, jondern zu Befehlshabern drei 
finnifche Edelleute ernannte: Klas und Lars Hermansjon Fle— 
ming jowie Göran Henriksſon Horn, welche perjönliche Gegner 
von Klas Fleming gewejen waren und deshalb eine abwartende 
Haltung beobachtet hatten, ohne jedoch mit König Sigismund 
zu brechen; die Truppenmacht, über welche fie zu verfügen 
hatten, bejtand nur aus den Soldaten, welche bet der Kapi- 
tulation zum Herzog übergegangen waren. 

Nah Karls Abreife (Ende Dft. 1597) hatten die Ver— 
bältniffe in Finnland eine Zeit lang etwas Schwanfendes. Die 
Ergebenheit der großen Menge für Schweden und die evan- 
geliihe Sache war durch jeine Gegenwart gejtärft worden; 
aber eigentliche Volfsbewegungen gelangten nunmehr nicht zum 
Ausbruch, teils wegen der durch den „Keulenfrieg“ hervor— 
gerufenen Niedergejchlagenbeit, teilg auch, weil König Sigis— 
mund das „Burglager“ ſowie andere Steuern zu erlaffen ver— 
Iprochen hatte. AndrerjeitS konnte fich der Adel nicht von der 
Boritellung losmachen, daß Sigismund der einzige gejeisliche 
Landesherrſcher jei, und auch diejenigen, welche fich beim Be— 
juche des Herzogs demjelben genähert hatten, begannen deshalb 
jest aufs neue, Verbindungen mit der füniglichen Partei anzu— 
fnüpfen. Das Verhalten der Befehlshaber auf Abo ift in 
diefer Hinficht bezeichnend. Erft forderten fie Arwid Stälarm 
zur Unterwerfung auf; als aber dieſer erflärte, er wolle eher 
jterben als den jeiner Obrigfeit gejchworenen Eid brechen, 
übergaben fie ſchon am Weihnachtsabend 1597 Schloß Abo 
an Staälarm. Die Stellung des letzteren wurde um jo fefter, 
als ſich ihm die Einwohner des ſüdlichen Ofterbotten im Januar 
1598 unterwarfen, ‘weil fie mit Hans Hansſon von Moniffala 
unzufrieden waren, welcher fie faum minder bedrückte, als 
e8 früher die Vögte Flemings gethan hatten. Hingegen were 
weigerte die Bevölkerung im nördlichen Ofterbotten ihre Unter- 
werfung unter Sigismund. 
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Im Juli 1598 unternahm Stälarm mit einer Flotte und 
einem Heere von etwa 3000 Mann einen Zug an die Küſte 
von Upland, um Sigismund im Kampfe gegen den Herzog zu 
unterjtügen. Obwohl er unverrichteter Sache heimfehren mußte, 
ließ er den Mut nicht ſinken, jondern war darauf bedacht, 
möglichjt bald jeine Streitmacht zum zweitenmal nach Schweden 
binüberzuführen. Um jeine Stellung in Finnland zu fichern, 
ließ er im September 1598 einen Zeil feiner Truppen tn 
das füdliche Ofterbotten marfchieren, wo der herzogliche Be— 
fehlshaber gefangen genommen wurde, worauf jich der größte 
Teil von Dfterbotten dem König unterwarf. Nach diejem 
Erfolg brach Stälarm zum zweitenmal nach Schweden auf und 
gelangte Anfang Dftober nach Stodholm. Nunmehr war e8 
jedoch zu jpät. Sigismund war nämlich inzwijchen (25. Sep- 
tember) bei Stängebro von Karl befiegt worden, jo daß ſich 
Stäların von neuem unverrichteter Dinge nach Finnland zurück— 
ztehen mußte. 

Die Handlungswetje, welche Sigismund hernach beobachtete, 
war faum mehr als jeine früheren Maßnahmen geeignet, den 
finniſchen Edelleuten arößere Zuverjicht einzuflößen. Er jandte 
ihnen weder Geld noch Hilfstruppen und zeigte ihnen gegen- 
über ein Mißtrauen, welches ihre aufopfernde Treue wenig 
verdient hatte. So trennte er beijpielsweije die Statthalter- 
ihaft von dem Oberbefehl über die Kriegsmacht, indem er 
Stälarm im Befite der erjteren beließ, jedoch Arel Kurck zum 
Kriegsoberjten ernannte. Ferner erteilte der König oft die 
graujamsten Befehle. Die Bevölkerung Finnlands jollte mit 
rüdjichtslofer Härte behandelt und das Eigentum eines jeden, 
der mit dem Herzog oder der Partei desjelben irgendwelche 
Gemeinjchaft hätte, den Soldaten zur Vernichtung überlaffen 
werden. Der zur Milde geneigte Arwid Stälarm unterließ 
jedoch die Ausführung diefer Befehle, die um jo überflüifiger 
waren, als fich irgendeine bemerfbare Bewegung vonjeiten des 
Bolfes damals nicht verjpüren ließ. Der lange Kriegszuftand, 
der Bauernfrieg und die beftändig von beiden Seiten aus- 
gehenden Ermahnungen hatten das finnische Volk jo ermattet, 
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daß es fich nunmehr willig jedem unterwarf, der die Macht 
in Händen hatte. 

Trotz dieſer jchwierigen Verhältniffe blieben Adel und 
Kriegsvolf mit erftaunlicher Zähigkeit König Sigismund treu. 
Sie wagten jogar Anfang 1599 zum Kampfe gegen den Herzog 
zu jchreiten. Im Januar bemächtigte ſich Staͤlarm des Schlofjes 
Raftelholm auf Aland, wo er Salomon Ile zum Befehlshaber 
einjette. Nicht minder war jeine Aufmerfjamfeit auf das 
nördliche Ofterbotten gerichtet, wohin Karl einen Mönch Na- 
mens Auguftinus Larsſon geſchickt Hatte. 

Das Ende mußte indeffen für die Freunde des Königs 
in Finnland unvorteilhaft werden, zumal da Sigismund es 
nach wie vor unterließ, ihnen Berjtärfungen zu jenden. Die 
Enticheidung war denn auch ſchon nahe. Auf dem Keichstage 
zu Stodholm hatten die Stände am 24. Yuli 1599 Sigis— 
mund für abgejett erklärt. Gleichzeitig war die Stellung 
Sinnlands, welche jchon auf verſchiedenen Neichstagen Gegen- 
jtand der Beratung gewejen war, noch einmal einer ernftlichen 
Prüfung unterzogen worden. Die Finnländer, jo hieß es in dem 
Reichstagsbeichluffe, ſeien zu verſchiedenen Zeiten gütlih und 
ernjtlich zur Genüge ermahnt worden, fich mit den Reichs— 
jtänden zu vereinigen umd fich nach ihnen zu richten, jo daß 
man vollauf berechtigt jei, ihnen gegenüber mit unerbittlicher 
Strenge zu verfahren. Da fie jedoch nicht ſämtlich in gleicher 
Weije jchuldig, jondern vielfach nur verführt feten, jo joll- 
ten jih noch einmal einige Vertreter jedes Standes behufs 
Ermahnung der Finnländer in Finnland einfinden. Wolften 
die Finnländer dann einige der Ihrigen mit jenen zufammen 
nach Schweden ſchicken, um im Namen der anderen eine Über: 
einkunft zu treffen, jo werde man von einem Kriege gegen fie 
Abjtand nehmen. Thäten fie dies jedoch nicht, jo werde man 
jie für offenbave Feinde anjehen, welche nach Kräften verfolgt 
werden jollten. 

Ende Juli 1599 ſegelte die ſchwediſche Flotte mit einer 
bedeutenden Heeresmacht nach Finnland. Der Admiral Ioachim 
Scheel wurde abgejandt, um Kaftelholm zu belagern, deſſen 
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Beſatzung anfangs alle Aufforderungen, fich zu ergeben, mutig 
zurücwies, am 31. Juli aber durch das Feuer der ſchwediſchen 
Kanonen zur Unterwerfung gezwungen wurde. Die Mannjchaft 
wurde den ſchwediſchen Truppen einverleibt, der Befehlshaber, 
Salomon Ile, jamt den übrigen Offizieren vor ein Kriegs— 
gericht gejtellt und zum Tode verurteilt. Kurz nachher er- 
teilten die finniſchen Herren in Abo einer aus Vertretern der 
vier Stände bejtehenden Deputation, welche fie gemäß dem Stod- 
holmer Reihstagsbejchluffe zum letztenmal zur freiwilligen Unter- 
werfung aufforderte, eine abweijende Antwort. Herzog Karl, 
welcher nunmehr perjönlich den Oberbefehl über die ſchwediſche 
Streitmacht übernommen hatte, ging infolge deſſen mit aller Kraft 
an die Durchführung des Kampfes. Er teilte jeine Armee 
in zwei Abterlungen, von denen die eine unter Admiral Scheel 
zur Belagerung des Schloffes Abo jchritt, während die andere 
unter jeiner eigenen Führung am 17. Auguft bei Kärfnäs im 
Kirchipiel Sagu, jüdwetlih von Abo, landete. in Feines 
Gefecht mit Reitern der föniglichen Partei (18. Aug.) bei einer 
Brücke auf dem Wege von Pemar nach Haliffo fiel zu des 
Herzogs Vorteil aus. Bon den finniſchen Truppen blieben nur 
400—500 Mann unter Stäların in Abo, während die Haupt- 
armee unter Arel Kurck auf dem Wege nach Tawaftehus gen 
Oſten marjchierte, um jih mit den aus Eithland erwarteten 
Erſatztruppen zu vereinigen. Der Herzog folgte jedoch Kurd 
auf dem Fuße und griff jeine Abteilung am 29. Auguft im 
Kirchipiel St. Märten an, wo die Finnländer nach Fräftigem 
Widerjtand übermannt und zerjtreut wurden, jo daß Kurd 
nur jchwache Trümmer nach Wiborg zu führen vermochte. Es 
bedurfte nur eines jolchen Mißerfolgs, um den bereits ge— 
junfenen Mut der föniglichen Bartet vollends zu brechen. Als 
Joachim Scheel den Herren auf Schloß Abo und Stälarm die 
Kunde von der Niederlage übermitteln ließ, glaubten fie frei- 
lich nicht daran, jondern bejchlofien, die Verteidigung fort- 
zujegen. Als fich die Nachricht aber bejtätigte, erkannten jie, 
daß alle weiteren Anjtrengungen überflüjfig jeien, und fapitu- 
lierten nach längeren Verhandlungen Ende September. Die 
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Beiatung wurde in die Dienfte des Herzogs genommen. Hin— 
aegen juchten die Anführer vergebens die Verzeihung des Gie- 
aers zu erlangen; der Herzog verjtand ſich bloß dazu, daß 
das Schickſal Stälarms und der Freunde desjelben von dem 
Beichluffe der Stände abhängig fein folle. Im öftlichen Finn- 
land war der Gang der Ereigniffe nicht minder jchnell und 
entjcheidend. Der Herzog brach, nachdem er fih in Hel- 
jingfors einer Anzahl Kriegsichiffe bemächtigt und einige An- 
hänger Sigismunds dem Henker überliefert hatte, nad) Wi- 
borg auf, deſſen Belagerung am 21. September begann. Die 
durch die Reſte der Kurckſchen Abteilung jowie durch ein 
Hilfscorps aus Ejthland verftärkte Bejagung war hinreichend 
jtarf, um einen langen Widerjtand leiften zu können; aber hier 
wie überall fehlte der füniglichen Partei die den Sieg be- 
dingende moraliiche Energie. Die Bürger Wiborgs Fnüpften 
Beziehungen mit dem Herzog an und öffneten eines der Stadt- 
thore, jo daß die befeftigte Stadt mit der Bejatung in feine 
Hände fiel. Am nächiten Tage, dem 23. September, ergab fich 
auch das Schloß, wo Arwid Henrifsfon und deifen Sohn Iwar 
Arwidsion Tawaſt jowie Lars Märtensjon Creuß den Befehl 
führten. Bald darauf fiel Nyſlott, wo der greife, kluge Götrif 
Fincke nach wie vor fommandierte. Nach einem Feldzuge von 
faum zwei Monaten war Herzog Karl jomit Anfang Oktober 
1599 unbejtritten Herr über ganz Finnland. 

Es würde Herzog Karl zur Ehre gereicht haben, hätte er 
in der Stunde des Sieges den Befiegten Gnade zuteil werden 
laſſen; aber eine ſolche Handlungsweije entjprach feinem rück— 
fichtslojen, herben Charakter feineswegs. Ebenſo wie ev Sa- 
(omon Ile und deſſen Kameraden ſowie die in Helfingfors 
aefangenen Streiter hatte hinrichten laffen, ebenjo ließ er in 
Wiborg die obengenannten Führer nebft anderen adeligen und 
bürgerlihen Männern föpfen. Als er Anfang November nach) 
Abo gefommen war, feßte er ferner, unter Bruch feines Ge- 
[öbniffes, eine aus Eodelleuten, höheren Offizieren jowie dem 
Bürgermeifter und Natsherren in Abo bejtehende außerordent- — 
lihe Gerichtsfommiffion ein, vor welcher der Prozeß gegen ü 
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Arwid Stälarm und dejjen Freunde am 7. November begann. 
Natürlich fällten die vom Herzoge abhängigen Richter ein 
Zodesurteil über die Angeklagten, deren Bitte um Aufichub 
der Urteilsvolljtredung bis zum Zujfammentreten des Neichs- 
tages bei Karl fein Gehör fand. Nur Arel Kurck und Arwid 
Stäların wurden nach Schweden gebracht, wo der lettere nach 
einem wechjelwollen Yeben 1620 jeine Tage bejchloß, während 
eriterer jein Alter in Ruhe verbringen durfte Nicht einmal 
die Geijtlichfeit entging der Mache des Herzogs. So wurde 
3. B. der Bischof Ericus Erici nah Schweden gebracht und 
einige Zeit hindurch an der Ausübung jeines Amtes verhindert, 
wie er denn überhaupt wegen jeiner angeblichen katholiſchen 
Gejinnung bis zum Tode des Herzogs für diejen ein Gegen- 
Itand des Mißtrauens blieb. 

Auf ſolche Wetje endete eine Pertode, die zu den trau— 
rigjten gehört, welche das finntiche Volf durchgemacht hat. Die 
lange ruſſiſche Fehde, deren Ereigniſſe ſich teilweiſe auf finni- 
ſchem Boden abjpielten, und der unbeilvolle „Keulenfrieg“ 
hatten VBerödung über Finnland gebracht. Später hatte die 
Militärherrichaft mehrere Jahre ungeftört gejchaltet, bis 
jie endlich durch Herzog Karls jtarfen Arm zu Boden ge- 
worfen wurde. Die Folgen alles diejes Unheils waren furcht- 
bar. Die ſchon vorher aroße Zahl der verödeten Gehöfte 
hatte jich jo vermehrt, daß es jahrhundertelanger Arbeit be- 
durfte, bevor jie wieder bebaut werden fonnten. Durch mehrere 
ungünftige Ernten zur Berzweiflung gebracht, begann die fin- 
niſche Bevölferung teils nah Rußland, teild nah Schweden 
auszuwandern. Eine durch Hunger und Krieg hervorgerufene 
Pejt wütete im Yande und trug ebenfall8 zur Verminderung der 
Bevölferungsziffer bei !). Die Unordnung innerhalb der Ad— 


1) Nah den im Stodbolmer Reihsarhiv befindlichen Regiftern betrug 
die Zahl der Bauern, Hinteriafien nnd Koloniften in Finnland 1566 
rund 35500, 1580 etwa 33400 und 1590 circa 31600, was eine fort- 
dauernde Verminderung ergiebt. Die Zahl der Fronbauern hatte ſich 
hingegen in den Jahren 1566—1580 —1595 von 1008—2310— 2441 
gefteigert, was ebenfalls für die Entwidelung bezeichnend ift. A. G. Fon— 
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miniftration hatte infolge der langen Trennung von Schweden 
alljährlich noch zugenommen. Der Adel brachte die Bauern- 
höfe unter jeine Botmäßigfeit, bedrückte jeine eigenen Unter— 
jaffen und forderte noch lauter denn vorher den Genuß von 
Vorreten, die in Schweden unbekannt waren. Die Vögte 
und Steuererheber endlich beraubten die Bauern des geringen 
Reſtes ihrer Habe. 

Dies war der Zuftand in Finnland, als Herzog Karl nach 
einem im allgemeinen wenig erfolgreichen Feldzuge in Livland 
gegen Sigismund am 20. November 1601 an der füdfinnijchen 
Küfte landete. Sofort nach feiner Ankunft in Abo berief er 
alle Mitglieder des Adels und der Nitterjchaft ſowie Nitt- 
meifter, Hauptleute, Vögte, Schreiber, Richter nebjt anderen 
Beamten dorthin, um mit ihnen zu beraten. Um die Neu— 
jahrszeit 1602 traten 58 Edelleute nebft einer Anzahl Bürgerlichen 
zu einer Verfammlung zufammen, welche einige Wochen währte. 
Das Hauptthema, um welches fich die Verhandlungen hier 
drehten, war die Frage, betreffend die Stellung und die Privi- 
legien des finnischen Adels. Obwohl fich der Herzog weigerte, 
die finnischen Adelsprivilegien zu beftätigen, weil fie fich nicht 
auf schriftliche Dokumente ftügten, jo ſchloß doch Die Ver— 
ſammlung mit einer freundjchaftlichen Annäherung zwijchen dem 
Herzog und den finnischen Ariftofraten, welche noch einige Jahre 
zuvor jeine Feinde gemwejen waren. Sie gaben eine jchriftliche 
ZTreuverfiherung ab, und der Herzog, welcher während des 
livländiſchen Krieges ihre kriegeriſche Tüchtigfeit kennen gelernt 
hatte und ihrer Dienſte nach wie vor bedurfte, gelobte ihnen bie 
Erhaltung der VBorrechte, die fie von früheren Königen em- 
pfangen hätten, jowie eine freigebige Begabung mit Amtern und 
Lehen. Schon vorher hatte er ihnen die eingezogenen Güter zurück— 


tell jhäßt in dem Aufſatz: „Finlands folkmängd 1571, jemförd med 
Sveriges“ („Finsk Tidskrift“ XVIII, 100-106; Helfingfors, 1885) 
die Bewölferungsziffer für 1571 auf 207 000— 241.000 Berfonen, während 
I. €. Baaranen in der Schrift „Landtdagen i Helsingfors 1616 “ 
(Helfingiors, 1862) die Anficht vertritt, daß Finnland zu Beginn ber 
Regierung Guftav Adolfs nicht mehr als 200000 Einwohner beſeſſen habe. 
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erjtattet, und furz darauf gab er mehreren der noch in Gefangen- 
ichaft befindlichen finnischen Edelleute die Freiheit wieder. Die 
finnifhe Ariftofratie gewann mithin aufs neue die Gunft 
des NRegenten, und mehrere ihrer Mitglieder jpielten hernach 
eine bedeutende Rolle im Reichsdienſt; aber fie verlor ihre 
bejondere Stellung und verſchmolz jeit Ddiefer Zeit mehr 
und mehr mit dem zahlreicheren und mächtigeren ſchwediſchen 
Adel. 

Über die Berhandlungen mit den in der Verſammlung 
anmwejenden Bürgerlichen wifjen wir faum etwas anderes, als 
daß der Herzog einen Vorjchlag, betreffend eine von den bürger- 
lichen Ständen zu erlegende Hilfsjteuer, einbrachte. Unzweifel— 
haft benußte Herzog Karl jedoch ihre Anweſenheit auch dazu, 
jich im einzelnen über den Zujtand des Yandes zu informieren ; 
wie denn auch die zahlreichen im Yaufe des Jahres ausge- 
fertigten Erlafje inbetreff der verjchtedenen Berwaltungszweige 
zum nicht geringen Zeile den Natichlägen jener Männer ent- 
Iprangen. Die Ordnung des Kriegswejens, die Unterdrüdung 
der Mißbräuche bei der niederen Administration jowie die 
Kolonifierung des Yandes bildeten die Hauptpunfte, welche in 
jenen Verfügungen berührt wurden. 

Um den livländiſchen Krieg energijch betreiben zu können, hatte 
jich der Herzog genötigt gejehen, jein Heer unaufhörlich durch Aus— 
jchreibungen zu verjtärfen. Wiederholentlich wurden aus Finn— 
land 2000 Dann und noch mehr requiriert; ein Zwang, der 
um jo drücender wirkte, als dabei vielfah Mißbrauch und 
Unterjchleif betrieben wurde. Der Herzog juchte nun Durch 
befjere Organijation und ftrengere Kontrolle die Kriegsdienit- 
laft zu erleichtern. Vor allem ift beachtenswert, daß er das 
„Burglager” abjchaffte, indem er fejtiegte, daß den Reitern 
und Knechten die jährliche Kronrente von gewiffen Gütern zum 
Unterhalt angewiejen werden jollte. Gleichzeitig wurden die 
Bauern in gewöhnlich aus zehn Männern bejtehende „Rotten— 
ſchichten“ (rotelag) eingeteilt, von denen der am leichtejten Ent» 
behrliche als Soldat ausgehoben wurde. ES begegnet ung 
mithin jchon bier ein Anfang der Organtjation, welche jpäter 


i 
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durch das jogenannte „Rottenſyſtem“ (roteringsverk) zur Aus— 
führung gelangte ’). 

Um die Kolonifation des Landes zu fürdern, ſchickte der 
Herzog Perjonen im Lande umber, die fich iiber die werödeten 
Höfe und über unbebaute Zriften, welche in Krongüter ver- 
wandelt werden fönnten, genau unterrichten und Maßnahmen 
behufs Urbarmachung diefer Diftrifte treffen jollten; und zwar 
jollten den Koloniften gewiſſe Steuerfreiheitsjahre gewährt 
werden. Ebenſo jollte nichts unterlaffen werden, was die Kul— 
tivierung der jogenannten „Erämarken“ befördern fönnte. 
Zwei Vertrauensmänner des Herzogs, Ming Dlofsjon und Dlof 
Söransion, wurden beauftragt, die ganze „Erämark“ von 
Sääksmäki bis nach Uleä zu beveifen und dabei das Eigen- 
tumsrecht der Bewohner an Wald und Weide feitzuftellen. 

Die Mittel, welche der Herzog anwandte, um in Die nie- 
dere Verwaltung Ordnung zu bringen und dem eigennüßigen, 
gewaltjamen Vorgehen der Steuereinnehmer vorzubeugen, waren 
jtrengiter Art. Die meisten Vögte jowte deren Unterbeamte 
wurden vwerabjchiedet, nach Schloß Abo gebracht und von bort 
jpäter nach Schweden geführt, um über ihre Verwaltung 
Rechenſchaft abzulegen. Einige wurden hingerichtet und ihre 
Nachfolger mit gleicher Strafe bedroht, wenn fie nicht all- 
jährlich genau ihre Steuereinnahmen angeben würden. Auch 
über die bei der Steuererhebung benutten Maße und Gewichte 
wurde eine allgemeine Unterjuchung angeftellt. 

Nachdem Herzog Karl Anfang Februar 1602 Abo verlaffen 
hatte und nach Bjürneborg gefommen war, erließ er (9. Febr.) 
eine „Verordnung, wie fich die Vögte hier im Lande verhalten 


1) Aud Anzeichen einer beginnenden „Rüfthaltereinrichtung“ (rusthälls- 
inrättning) machten fich bereits bemerkbar. So befreite Karl z. B. 1602 
jiweiundneunzig Fronbauern in Jääskis von Abgaben, wogegen fich jene 
verpflichteten, je einen Neiter auszurüften. Ferner wurde Steuerfreiheit 
jowie das Recht, ein für alle gemeinfames Wappenfchild zu führen, allen 
denen zugefichert, die fih zum Reichsdienſt gegen den Feind bereit er= 


Härten. Vgl. W. ©. Lagus, Undersökningar om finska adelns gods 


och ätter, p. 549 gg. (Helfingfors, 1857— 1860). 
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jolfen“, welche nicht ohne Grund als der Ausgangspunkt für 
die Arbeit bezeichnet worden ift, welche im Laufe des 17. Jahr— 
hunderts behufs Gründung einer befjeren Organijation inner- 
halb der Verwaltung Finnlands ausgeführt wurde. In der 
Einleitung zu jenem Aktenſtück klagt Herzog Karl darüber, daß 
in Sinnland größere Unordnung als jonjt irgendwo im Reiche 
berriche, und er findet die Urjache darin, daß die Könige nicht 
jo häufig, wie e8 notwendig geweſen, Gelegenheit gehabt hätten, 
nach Finnland hinüberzufommen und zu jehen, wie dort ge- 
wirtjchaftet würde. Hierauf bejtimmt die Verordnung in dem 
früher erwähnten Sinne, wie e8 bei Aushebungen und beim 
Unterhalt des Kriegswolfes zugeben jolle. Ferner wird u. a. 
ausführlich von den im Yand anzumwendenden Maßen und Ge- 
wichten geiprochen und fejtgejetst, daß Edelleute, Geiftliche, Vögtere. 
unter feiner Bedingung die Höfe der Bauern unter ihre Bot- 
mäßigfeit bringen dürften. Schließlich beichäftigt fich Die 
Verordnung mit den Pflichten der Vögte und Steuererheber. 
Genug, ein ernites Bejtreben, über die Wirfjamfeit der Be- 
amten eine Kontrolle einzuführen jowie die Nechte und Pflichten 
der verjchiedenen Gejellichaftsflaffen fejtzuftellen, charafterifiert 
jenen Erlaß. Freilich läßt fich nicht leugnen, daß die Wir- 
fungen der vom Herzog erteilten Vorſchriften nicht jelten jeinen 
auten Abjichten wenig entiprachen. Die Urjache hierzu lag 
darin, daß es ihm ebenjo wenig wie jeinen Vorgängern ge— 
lang, innerhalb der höheren Adminiftration eine fejte Ordnung 
zu begründen. Die Hauptleute, welche an der Spitze der 
Militär- und Zivilverwaltung in den einzelnen Yandjchaften 
jtanden, entbehrten einer Injtruftion und wurden von dem 
Herzog jo beargmwöhnt, daß er wiederholentlich die ihnen zukom— 
mende Amtsgewalt vorübergehend an Kommtjjionen übertrug, 
deren Eingreifen in die Verwaltung der Vögte oft mehr zum 
Schaden als zum Nuten gereichte, da die Koſten ihrer Reife 
auf der Bewölferung lafteten und die Mißbräuche bald nachher 
von neuem üppig emporjproßten. 

| Während jomit die Adminiftration im großen und ganzen 

mangelhaft blieb, wurden im einzelnen einige nütliche Maß— 

Schybergſon, Geihichte Finnlands. 12 
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nahmen durchgeführt. Inſonderheit war Dfterbotten Gegen- 
ftand der Fürjorge der Regierung. Die 1605 bezw. 1606 
gegründeten Städte Uleaäborg und Waja !) zeugen noch heut- 
zutage durch ihren lebhaften Handel von ihres Begründers 
iharfem Bli für die Erfordernifje des fommerziellen Ye- 
bens. Im Sabre 1608 wurde eine Kommiſſion unter Leitung 
des Kämmerers Johann Ottesjon (Klöfverblad) eingejetst, 
welche durch eine neue Steuereinſchätzung den häufigen Be— 
ichwerden der Bewohner Ofterbottens über Ungerechtigfeit und 
Ungleichheit in der Einſchätzung abhelfen jolltee Der Auftrag 
wurde rajch erledigt, freilich weniger jorgfältig, als die Wichtig- 
feit der Sache es verlangt hätte. Gleichwohl blieb die Taxa— 
tion Ottesſons bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts beftehen. 
Nicht minder wichtig waren die Maßnahmen, welche jene Land— 
ichaft gegen feindliche Verwüftungen zu ſchützen bezweckten. Die 
bei Uleiborg vorgenommenen Befejtiqungsarbeiten wurden aller- 
dings bald wieder eingejtellt; aber gleichzeitig (1605) empfing 
der Befehlshaber in Ofterbotten, Iſaak Behm, den Auftrag, 
in der Wildnis, wo ji) die Sotfamo -Seeen einen Weg zum 
Ulei-See bahnen, eine jtarfe Feſte anzulegen, welche 1607 den 
Namen Kajaneborg erhielt. Sogar bis in das entlegene Lapp— 
land erjtredte jich die Fürjorge Karls. Von feinem Eifer für 
das Wohl des Yandes zeugt nicht minder, daß er den Plan 
Erih Thuresjon Bjelfes, den Saima durch einen Kanal mit 
dem Mieere zu verbinden, wieder aufnahm. Der greife Bengt 
Severinsjon Juuſten wurde 1607 mit der Leitung diejes Unter: 
nehmens beauftragt, welches jedoch durch feinen Tod (1609) 
eine Unterbrechung erlitt und später nicht mehr fortgejeßt 
wurde. 
Auch auf litterariichem Gebiete deuteten einige ſchwache und 
ſporadiſche Anzeichen darauf hin, daß der langen Dämmerung, 
welche jeit der Zeit Agricolas und Juuſtens geherricht hatte, 
ein hellerer Tag folgen würde. Unter dem Vorſitz des Biſchofs 
1) Über die Gründung der Stadt Waſa vgl. 9. €. Aspelin, Wasa 


stads bistoria (Nifolaiftad, 1892—1894). — Die Stadt hieß uriprüng- A 
ih (biß 1611) Muftaiaari. 
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Ericus Erici wurde 1602 ein Komited eingejett, um die ganze 
Bibel ins Finnische zu übertragen. Über die Thätigfeit der 
Kommiſſion ift nichts weiter befannt; möglicherweife wurde 
jedoch hier die jpätere finntiche Bibelüberſetzung vorbereitet. 
Einige Zeit vorher überjette der Pfarrer in Kajaloki, Yjungo 
Thomasſon, das Yandesgejeg in das Finnische. Die Arbeit, 
deren große Bedeutung für die Nechtsiprehung in Finnland 
der Überſetzer in einer Dedikation für den Regenten mit Recht 
betonte, wurde dem Herzog 1602 übergeben und gewann deſſen 
Beifall. Der Anfang der Übertragung wurde 1603 gedruckt, 
aber ſpäter geriet das Unternehmen ins Stocken. Eine von 
Ljungo 1609 verfaßte Überſetzung des Städtegeſetzes blieb 
ebenfalls ungedruckt. — Ein Vertreter Finnlands in der wiſſen— 
ſchaftlichen Welt war zu jener Zeit der bei den Zeitgenoſſen 
wegen ſeiner tiefen Gelehrſamkeit berühmte Naturforſcher und 
Mathematiker Siegfried Aron Forſius. Nach 1550 in Hel— 
fingfors geboren, ſtudierte derſelbe an der Äboer Kathedral— 
ſchule und in Deutſchland, lenkte ſpäter die Aufmerkſamkeit 
Karls auf ſich, wurde zum Feldprediger ernannt und erhielt 
1601 den wichtigen Auftrag, in Lappland durch Meſſungen 
und Obſervationen die Yage der verſchiedenen Orte zu be— 
jtimmen. Seit 1608 Profejjor der Ajtrologie (!) in Upſala, 
jiedelte er 1610 nach Stockholm über, wo er den Titel eines 
föniglichen Aftronomen empfing und Prediger an der Rid— 
darholmsfirche war. Schließlich ging er als Prediger nach 
Gfenäs, wo er 1627 ſtarb. 

Die letzten Yebensjahre Karls, welcher 1604 zum Könige 
gewählt und 1607 gekrönt worden war, waren namentlich 
dem Kampfe gegen Nußland gewidmet. Diejer Krieg, an mwel- 
chem zahlreiche finnische Edelleute und Soldaten teilnahmen, 
hat für Finnland namentlich deshalb eine bejondere Bedeu- 
tung, weil Kerholm am 2. März 1611 in die Hände des 
Schwedenfönigs fiel. Noch nicht vierzehn Jahre waren ver- 
flofjen, jeitdem jene wichtige Feftung an Rußland ausgeliefert 
worden war; jett aber wurde Kerholm nebjt dejjen Um— 
gegend für einen Zeitraum von hundert Jahren mit Schweden 


12* 
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vereinigt, wodurch Finnland eine mächtige Schugwehr im Oſten 
erbielt. 

Gleichzeitig wurden die Pläne von 1589—1591, betreffend 
die Gründung einer jchwediichen Herrichaft am Eis- und am 
Meißen Meere, wieder aufgenommen. Auf Karls IX. Befehl 
rückte der Hauptmann Balsar Bid im Winter 1611 durch Lapp— 
(and an die Küſte des Eismeeres, wurde jedoch bei einem An— 
ariff auf die Stadt Kola zurückgeſchlagen. Ebenſo unglüdlich 
verlief ein gleichzeitiger Zug gegen das jüdlicher gelegene Soma. 
Damals wie jchon früher bildete das Kloſter Solovez einen 
kräftigen Stütpunft für die ruſſiſche Herrichaft in jenen Ge— 
genden }). 

Am 30. Oftober 1611 jtarb Karl IX. Ihm hat es Finn— 
land zu danken, daß ſich die proteftantiiche Religion als 
Grundlage des Fortichritts in Bildung und guter Sitte be— 
fejtigt hat ?). 


1) M. A. Caſtrén, Utdrag ur Solovetska klosterkrönikan, in: 
„Nordiska resor och forskningar“ V, 21-38 (Helfingfor$, 1858). — 
Nähere Detail bei ©. Ingman, Tutkimuksia Pohjoissuomen histo- 
riassa, p. 31—40 (Helfingfors, 1890). 

2) Zur Zeit Karls IX. und auf Grund feiner Aufforderung fiedelten bereits 
jeit Beginn der achtziger Jahre des 16. Jahrhunderts zahfreiche Finnländer 
nad Schweden über. Sie ließen fih anfangs in Wermland, Nerife und 
Södermanland nieder, verbreiteten fich aber fpäter in einer Anzahl won 
mehreren Tauſenden auch in anderen, nördlicher gelegenen ſchwediſchen 
Landihaften. Die Auswanderung dauerte unter der Regierung Guftav 
Adolf fort; aber gegen Mitte des 17. Jahrhunderts begann man, bie 
Koloniften für läftig anzufehen und ihnen deshalb allerhand Unbehaglich- 
teiten zuzufügen. Ihre Nachfommen haben 6i8 auf den heutigen Tag 
Sprade und Eitten ihrer Vorfahren bewahrt. Bol. P. Nordmann, 
Finnarne i mellersta Sverige (Helfingfors, 1888), 
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Der jchwediich-ruffiiche Krieg, welcher in den erjten Re— 
gierungsjahren Guſtav Adolfs fortdauerte, führte auch zu 
einigen friegerijchen Ereigniffen an der finnijchen Grenze Im 
Sommer 1614 rücdte eine rujjiiche Abteilung gegen Kexholm, 
wurde jedoch von Hans Mund bet Uuguniemi zurücgejchlagen. 
Gleichzeitig brachen ruffiiche Truppen plündernd in Ofterbotten 
ein, wurden indejjen von dem Befehlshaber auf Wleäborg, 
Erih Hare, in die Flucht getrieben. Letzterer jchloß darauf 
einen Waffenfiillftand, wodurch der Krieg im hohen Norden 
ein Ende nahm. — Am 27. Februar 1617 wurde nach langen 
Unterhandlungen in dem Dorfe Stolbowa, in der Nähe 
der befejtigten Stadt Ladoga, der Friede zwiichen Schwe- 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Gejhichte Finnlands unter Guftav 
II. Atolf: „Handlingar upplysande Finlands historia under Gustaf 11. 
Adolfs tid“, samlade af J. E. Vaaranen, utg. af Finska stats- 
arkivet, Bd. I und II (Helfingfors, 1874 und 1878); 3. E. Vaa— 
ranen, Landtdagen i Helsingfors 1616 och Finlands dävarande till- 
ständ (Helfingfors, 1862); 3. Tengftröm, Vita et merita episcopi 
Jsaaei B. Rothovii (Abo, 1796—1813); K. R. Melander, Kuvaus 
Suomen oloista vuosina 1617—1634 (Heljingfors, 1887); 3. Hallen- 
berg, Svea Rikes historia under Gustaf II. Adolfs den stores rege- 
ring (Stodholm, 1790— 1796). — Urkunden im Schweb. Reihsardiv. 


I 


— 





182 Dritte Periode. Die Großmachtszeit. 


den und Rußland abgejchloffen, durch den erjteres die Pro- 
vinz Kexholm nebſt der Feſtung gleichen Namens jowie In— 
germanland mit den Feſtungen Nöteborg, Jama, Iwan— 
gorod und Koporie erhielt. Später wurden bei der Grenzab- 
jteefung zwijchen der Provinz Kerholm und dem Onegalande 
von ruffiicher Seite zahlreiche Schwierigfeiten erhoben, welche 
bis 1621 die endgültige Feftftellung der Grenze verhinderten. 
Erjt nachdem Guftan Adolf auf die Diftrifte Nepola und 
Purojärvi verzichtet hatte, erhielt die Provinz Kexholm die- 
jenige Grenze im Dften, welche noch heute Finnland von Ruß— 
land trennt. Auf den Grenzftein in Salmi, nördlich von 
Yadoga, ließ Guſtav Adolf die Infchrift fegen: „Huc regni 
posuit fines Gustavus Adolphus, Rex Suecorum, fausto nu- 
mine duret opus“. Der große König ahnte nicht, daß das 
Bollwerk, welches jein Vater und er zum Schute Schwedens 
und Finnlands im Oſten errichtet hatten, im Verlaufe von 
weniger als hundert Jahren vernichtet jein jollte. 

Finnland Hatte zu den errungenen Siegen wejentlich bei— 
getragen und ſich dabei große Opfer auferlegt. Der Vor— 
teil, welcher ihm durch den Friedensjchluß zuteil wurde, ließ 
ih aber auch nicht hoch genug fchäten. Finnland durfte 
ih nunmehr friedlichen Aufgaben widmen, ohne beftändig 
den Überfall eines ſchonungsloſen, barbariichen Gegners be— 
fürchten zu müffen. Hingegen darf man nicht etwa glau— 
ben, daß die Erweiterung der Neichsgrenzen im Oſten des- 
halb mit Freuden begrüßt worden wäre, weil fie den Anjchluß 
an ein mahejtehendes WVolfselement bedeutete. Die Bewohner 
der Provinz Kexholm, welche Heutzutage einen Tebensfräftigen 
Zeil des finnischen Volkes ausmachen, blieben nämlich nach der 
Eroberung ihren weftlichen Nachbarn ebenfo fremd wie vordem. 
Die Gleichheit der Sprache beveutete damals weniger als bie 
Ungleichheit der Religion, welche lange Zeit eine unüiberfteigbare 
Scheidewand zwijchen den Bewohnern jener Landſchaft und 
der Bevölferung Finnlands gebildet hat. Die Sitten und In- 
fitutionen waren zudem in Kerholm wejentlich anderer Art, 
und die Stellung, welche die neue Provinz im Reiche erhielt, 
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bildete ein weiteres Hindernis für eine Annäherung. Sie 
wurde, gleichwie Ingermanland, Ejthland ſowie ſpäter Livland, 
als ein jchwedisches Nebenland angejehen, und ihre Bewohner 
erhielten daher nicht das Recht, Vertreter zu den ſchwediſchen 
Reichstagen zu jenden. Hierdurch waren fie nicht nur theo- 
retiih von dem eigentlichen ſchwediſchen Staatsförper aus- 
geichloffen, jondern auch des won den Finnländern fleißig be- 
nutzten Rechts beraubt, auf den Keichstagen ihre Klagen und 
Beichwerden vorzubringen. 

Die Provinz Kerholm hatte nach der Eroberung der Re— 
publif Nowgorod durch den rujjischen Großfürjten Iwan Wa- 
jiljewitich (um 1470) dem großen ruſſiſchen Reich angehört 
und war mit dejjen übrigen Provinzen inbezug auf die Ver— 
waltung gleichgeftellt geweien. Der Statthalter in Kerholm 
(ruſſiſch: Korela) regierte die Yandjchaft, und ihm zur Seite 
itanden Subalternbeamte. Die Admintjtration jcheint jchlapp 
und an Unordnungen reich gewejen zu fein. Hingegen hatte 
die griechiich-orthodore Yehre, welche nach der Angabe ruſſiſcher 
Chroniken jeit 1227 in jenen Gegenden verfündigt worden war, 
fejte Wurzel gefaßt und einen gewaltigen Einfluß gewonneır. 
Zwar bejtanden die heidnijchen Religionsgebräuche fait uner- 
jchüttert neben der chriftlichen Yehre, da die Dogmen des 
griechiichen Glaubens, welche in einer der Bevölkerung un— 
verjtändlihen Sprache gelehrt wurden, jener fremd blieben. 
Aber das Vertrauen zur den ariechiichen Getitlichen wuchs von 
Sahr zu Jahr, und die Zahl der religiöfen Inftitutionen mehrte 
fih. Zur Zeit Iohanns II. gab es in der Provinz Kerholm 
7 Pajtorate, 26 Kapellen und nicht weniger als 10 Klöſter, 
von denen die noch heute bejtehbenden Klöfter Walamo und 
Konewez im Ladoga die vornehmften waren . In öfono- 
miſcher Hinficht machten ſich Fortichritte nicht Tonderlich be— 


1) 8 8. Tigerjtebt, Bidrag till Kexholms läns historia under 
drottning Kristinas tid1V, 27 sqq. (Aboer Gyumnafialprogramm, 1878). — 
Walamo wurde 992 von den Mönden Sergius und German, Konewez 
1395 von dem Mönche Arfeni aus Nowgorod gegründet. Bal. 5. P. 
v. &norring, Gamla Finland, p. 245 und 254 (Abo, 1833). 
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merfbar. Die einzige Stadt, Kexholm, war unbedeutend. Hin- 
gegen wurde, wie ſchon früher erwähnt, von den Bauern jeit 
alters ein recht jchwunghafter Handel mit Yinnland, bejon- 
ders mit Öfterbotten, betrieben. Der Aderbau war nur in 
den jüdlichen Dijtriften am Ufer des Yadogajees einigermaßen 
entwidelt. 

Während des Krieges und auch, nachdem Kerholm in die 
Hände der Schweden gefallen war, hatte in der Provinz ein bei- 
nabe gejeglofer Zuftand geherricht. Raub, Mord und Gewalt- 
thätigfeiten wurden in höchjtem Maß ſowohl von den Schwe- 
den wie von den Anhängern Rußlands verübt. Nach dent 
Sriedensjchluffe wollte die ſchwediſche Regierung ernſtlich Die 
Einführung einer geordneten Verwaltung in jener Landjchaft 
betreiben und jandte deshalb 1618 eine aus Hans Mund, 
Gorgonius Henrifsion und Andreas Bureus beftehende Unter- 
juchungsfommijjion dorthin, welche der Regierung den Zuftand 
der Aomintjtrattion ſowie die moralijche und materielle Lage 
der Benölferung in düſteren Farben ſchilderte. Ein jchreiender 
Mißbrauch war namentlich von dem Befehlshaber auf Schloß 
Kerholm, Sven Jonsſon, durch Verteilung von jogenannten 
Sreizetteln, und zwar oft an grobe Verbrecher, behufs Wieder- 
bevölferung der durch Flucht der Einwohner nad Rußland 
verödeten Yandestreden getrieben worden. Im übrigen fanı 
eine Menge von groben Unterjchleifen im Steuererhebungswejen 
an den Zag. Det der Beltrafung verfuhr die Kommiſſion 
höchſt Ichonungsvoll. Der Statthalter Jonsſon wurde alfer- 
dings jofort abgejett, aber jeine Nachfolger waren faum mehr 
als er imftande, eine feite Ordnung in jener Provinz einzu- 
führen '). Yebtere blieb allerdings, gleichwie Ingermanland, von 
der ſchweren Bürde befreit, welche durch die Aushebung von 
Knechten auf der Bewölferung Schwedens und Finnlandg laftete; 
vielleicht deshalb, weil die Regierung den unzuverläffigen Be— 
wohnern nicht die Waffen in die Hand drücken wollte Aber 


1) Der Bericht der Kommiſſion ift gebrudt bei VBaaranen, Hand 
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trogßdem nahm die durch Unzufriedenheit mit den Verhältniſſen 
veranlaßte Auswanderung nach Rußland ununterbrochen ihren 
Fortgang. Die durch Kriege und andere Angelegenheiten in 
Anjpruch genommene Regierung hatte weder Zeit noch Mittel, 
bejjere Zujtände in jener Provinz herzuftellen. Die Mißbräuche 
in der Berwaltung, wo uns eine bunte Miichung von er- 
erbten ruſſiſchen ſowie von einigen aus Schweden neu ein- 
geführten Formen und Behörden begegnet, dauerten auch 
fort, nachdem die Provinz Kerholm der Jurisdiktion des neu- 
begründeten Aboer Hofgerichts unterſtellt worden war. Im 
Steuerweſen wurden die alten Steuern beibehalten, gleichzeitig 
aber neue Laſten auferlegt, unter denen ſich die Fron beſonders 
drüdend erwied. Die Kegterung hatte nicht einmal bei ihren 
Bemühungen, den Handel vorwärts zu bringen, einen jichtbaren 
Erfolg aufzuweiſen. Der Hauptort Kexrholm erhielt 1624 das 
Recht, zollfrei Waren auf der Newa nach Deutjchland zu 
exportieren, nebjt anderen Vorrechten, ohne daß jedoch der. 
Handel der Stadt dadurch größere Bedeutung gewonnen hätte. 
Bei Taipale, jüdlih von Kerholm an der Mündung des Su— 
vanto in den Yadogajee, wurde eine neue Stadt angelegt, welche 
bald in Berfall geriet, und in Salmi ein Marktflecken 
eingerichtet, welcher eine Zeit lang einen eigenen Bürgermetjter 
bejaß, um 1650 jedoch wieder in ein gemwühnliches Bauern- 
dorf verwandelt wurde. 

Die firhlichen Berhältnifje trugen namentlich dazu bei, bei 
den Einwohnern der Provinz Kerholm eine bittere Stimmung 
gegen ihre neue Obrigkeit zu unterhalten. Unmittelbar nad) 
dem Frieden zu Stolbowa begann die jchwediiche Regierung 
an der Befehrung ihrer neuen griechtich - fatholtichen Unter— 
thanen zur lutheriſchen Yehre zu arbeiten. Ste befahl dem 
Biihof in dem 1618 eingerichteten Stifte Wiborg, Dlof Eli— 
mäus, unter deſſen Aufficht die Provinz Kexholm gejtellt wurde, 
die griechiich-Fatholiichen Befenner ihrem Unglauben abwendig 
zu machen. Neue lutheriiche Paltorate wurden in der Provinz 
eingerichtet. Beim Ableben von griechijch » fatholifchen Getit- 
lichen juchte man die Gemeinde zur Annahme von neuen, durch 
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lutheriſche Prediger unterrichteten Paftoren zu zwingen; luthe— 
riiche Erbauungsſchriften und Luthers Katechismus wurden 
ins Ruſſiſche überjett und auf Koften des Staats gedrudt; 
schließlich wurde befohlen, daß die orthodoren Defenner, auch 
wenn fie ihrer alten Religion treu blieben, dennoch jeden Sonn- 
tag den lutherijchen Predigten beiwohnen jollten. Dieſe Maß— 
nahmen und Erlaffe unterhielten bei der Bevölferung eine fort- 
währende Unruhe, ohne zu dem gewünschten Reſultat zu führen. 
Die lutheriſchen Geiftlichen, welche in jene entlegene Gegend 
entjandt wurden, ftanden inbezug auf Bildung und Sitten auf 
niedriger Stufe, weshalb ſie nicht jene Achtung einzuflößen 
vermochten, welche die Griechiſch-Orthodoxen zur Preisgebung 
ihrer ererbten Religion hätte bewegen fönnen. Die Zahl der 
Lutheraner vermehrte ſich nur durch beſtändige Einwanderung 
aus Finnland. 

Während auf jolche Weije die neuerworbene öftliche Pro- 
vinz in einer Sonderjtellung verblieb, waren die Zuftände in 
Finnland jelbft während des Krieges und in der erften Zeit nach 
Abſchluß des Friedens wenig erfreulich. Gleichwie während des 
ruſſiſchen Krieges unter Johann III. begingen die Soldaten 
und ihre Befehlshaber, wenn jie das Land durchzogen und da— 
jelbjt einquartiert waren, fürchterliche Gewaltthätigfeiten, ohne 
durch den jtrafenden Arm der Gerechtigkeit erreicht zu werden. 
Noch 1620 wird von Gewaltthaten gröbfter Art berichtet. 
Als der Statthalter in Abo, Karl Erifsion Oxenftjerna, in 
dem genannten Jahre das Kicchipiel Rautalampi im nördlichen 
Tawaſtland bejuchte, beflagten jich nämlich die Bauern bei ihm 
darüber, daß ein Hauptmann Namens Lars Urbansjon an der 
Spige von 70 Mann die gräßlichiten Miffethaten bei ihnen 
begangen hätte, und fie ftellten troßig bie Erneuerung Des 
„Keulenkriegs“ in Ausficht, wofern ihre Beſchwerden nicht 
Gehör und Abhilfe fänden )). 

Ebenjo wie Guſtav Adolf außer ftande war, den Übermut der 


1) Bol. einige von I. E. Vaaranen in der Zeitichrift „Suomi “ 
(1859), p. 79, mitgeteilte Urkunden. 
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Knechte zu zügeln, ebenſo mußte er auch gegenüber den liber- 
griffen der Edelleute und der graujamen Behandlung ihrer Hinter- 
jaffen die Augen jchliegen. Der größte Bauernpeiniger war 
Sten Yejonhufvud, Graf zu Rajeborg und Sohn des wegen 
ähnlicher Unthaten berüchtigten Arel Lejonhufvud ). Aber für 
alfe jeine Verbrechen wurde er nur durch Warnungen und Er- 
mahnungen gejtraft. Die livländiſchen Gdelleute, welche in 
Finnland Lehen empfingen, verfuhren faum minder hart gegen 
ihre dortigen Bauern als gegen die Yeibeigenen in ihrer Heimat, 
jo vor allem Joachim Berndes, welcher im öſtlichen Nyland 
Lehen bejaß. Allein auch ihm gegenüber war der König macht- 
los. Nicht weniger gaben die „Knappen“, deren Anzahl, wie 
früher erwähnt, durch einen Erlaß Karls IX. aroßen Zuwachs 
erfahren Hatte, zu bejtändigen Klagen Anlaß. 

Während diefe Mipbräuche wenigſtens teilweiie woriiber- 
gehender Art waren, begann das Yehnswejen eine Richtung 
einzujchlagen, welche im Yaufe mehrerer Generationen tief ein— 
greifende joziale Schwierigkeiten hervorrief. Die großen Heer- 
führer, wie Jakob De la Gardie und Evert Horn, empfingen 
größere Bezirke zu Lehen; Offiziere niederen Ranges erhielten 
das Recht, die Nenten einer geringeren Zahl von Gütern für 
jich einzuziehen, und der Sold für Reiter und Knechte wurde 
nach Bodenerträgen berechnet, welche bejtimmten Gelveinfünften 
entiprachen. Bei dem Regierungsantritt Guftav Adolfs war 
infolge dejjen der größte Teil der Einkünfte weggegeben. Ver: 
gebens juchte der König in den eriten Jahren die Lehen wieder 
an die Krone zu bringen. Kaum hatte er einen darauf bezüglichen 
Befehl erlaffen, als er ſich jelbjt genötigt ab, in ausgedehnten 
Umfange neue Lehen auszuteilen. Die Yehnsinhaber benutten ihre 
Stellung zu rücdjichtslofer Bedrückung der Bauern, von denen 
jie Zins erhoben. Auch Pfandverichreibungen und Verpachtung 
von Kronrenten an einflußreiche Männer famen häufig vor. 
Sp erhielt Jakob De la Gardie 1618 die Provinz Kerholm 


1) „Handlingar rörande Skandinaviens historia “ VIII, 19 (Stod= 
bolm, 1820). 
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jowie Ingermanland zur Pacht, mit dem echt, daſelbſt die 
Kroneinfünfte einzuziehen. Dieſer Pachtmodus, mit welchem 
die Handhabung der ganzen Steuererhebung verbunden war, 
blieb bis 1629 bejtehen. 

Unter jolchen Umftänden war es ein Glüd, daß Guſtav Adolf 
infolge der Kriege mit Rußland und Polen mehrmals Finn— 
(and bejuchte und dabei nicht nur vielen privaten Beſchwerden 
abbalf, jondern fich auch eine genaue Kenntnis von den Zus 
jtänden im Lande verjchafftee Zum erftenmal gejchah Dies 
1614, als er von Ende März bis Anfang Mat in Abo ver- 
weilte und darauf Heljingfors, Borgä, Tjuſterby in Perno 
jowie Wiborg aufjuchte. Er erließ bet dieſer Gelegenheit eine 
Menge von Schuß= und Privilegienbriefen jowie Verordnungen, 
unter ihnen ein „Mandat, betreffend das Verfahren von Vögten 
und Schreibern gegenüber den Bewohnern von Finnland“. 
Guſtav Adolf giebt darin zu, daß die Vorfchriften Karls IX. 
über die Sronfteuererhebung jchon in Vergeſſenheit geraten 
jeten, verjucht diejelben wieder ing Leben zu rufen und befiehlt 
namentlich, daß nicht das Geringfte an die Vögte und Schreiber 
geliefert werden jollte, ohne daß dieſe jofort darüber eine 
Quittung gäben. Noch viel wichtiger gejtaltete fich der zweite 
Beiuh des Königs (1616), indem derſelbe die finnifchen 
Stände einderief und mit ihnen über die allgemeinen Angelegen- 
heiten berict. Anfang Januar fam er aus Ejthland nach) 
Wiborg, von wo aus er die Neife nach Heljingfors fortjegte. 
Dort hatten fich die Stände Finnlands zahlreich eingefunden. 
Unter den Ebdelleuten traten neben Axel Oxenftjerna, welcher 
dem Könige gefolgt war, Vertreter der Gefchlechter hervor, 
welche bei den Ereigniffen der Ietten Jahre eine bedeutende 
Rolle gejpielt hatten, 3.8. Göran Boije, Johann De la Garbie, 
Arel Kurd, Gödick Finde, Klas Larsjon Fleming, Ake Stäl- 
arm, Krijter und Heinrich Klasjon Horn u. ſ. w. Die Geift- 
licpfeit wurde durch Biſchof Ericus Erici und zwanzig Paftoren 
repräjentiert. Außerdem waren zehn Offiziere im Namen 
des Militärs jowie Vertreter der finnifchen Städte und des 
gemeinen Mannes aus verjchiedenen Landesdiſtrikten erjchienen. y 
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Die Verfammlung wurde von Guftav Adolf am 22. Januar 
mit einer Rede eröffnet, worin er zunächit bervorhob, daß er 
ihon lange eine Gelegenheit herbeigejehnt habe, fich über 
den Zuftand Finnlands zu unterrichten, was fich jedoch in- 
folge mehrerer Hinderniſſe erjt jetst habe ermöglichen Taffen. 
Ferner danfte er den Anwejenden dafür, daß fie feinem Rufe 
gefolgt jeien, und ſchilderte alsdann ausführlich die Stellung 
des Reiches zu den fremden Mächten ). Nach diejer Rede, 
welche ficher einen nachhaltigen Eindruck hinterließ, legte er 
einige Propoſitionen vor, welche zehn Tage lang Gegenjtand 
der Beratung bei den Ständen bildeten. Über die bei diejer 
Gelegenheit geäußerten Anfichten wiffen wir nichts Näheres; 
daß jedoch das Bejtreben, mit aufopferndem Eifer dem König 
entgegenzufommen, die Gemüter beherrichte, geht aus dem vom 
2. Februar datierten Bejchluffe hervor. Die finnifchen Stände 
gelobten nämlich, für König und Vaterland Gut und Blut zu 
opfern ſowie jederzeit willig alles zu thun, was die Anjchläge 
Sigismunds und der Anhänger desjelben vernichten könne. 
Gleichzeitig gaben fie der Hoffnung Ausdrud, daß die im Gange 
befindlichen Unterhandlungen mit Rußland zu dem gewünjchten 
Kejultat führen möchten, und verpflichteten jich, im entgegen- 
gejegten Falle nach Außerftem Vermögen dem öftlichen Nachbar 
alfen möglichen Widerftand zu leiften. Der dritte Punkt in 
der Antwort der Stände bezog fih auf den alten Mißbrauch, 
welcher mit dem freien „Vorſpann“ (skjuts) getrieben wurde. 
Die finnischen Stände erklärten dankbar ihre Zuftimmung zu 
der auf dem Neichstage zu Orebro 1614 feftgejeßten neuen 
Ordnung, gemäß welcher nur die Sendboten des Königs ſo— 
wie einiger anderer hochgeftellten Perjonen und Behörden ohne 
Bezahlung Vorſpann erhalten jollten, und zwar nur dann, 
wenn fie in Negierungsaufträgen reifen würden und mit dem 
gehörigen Paſſe verjehen wären. In dem vierten Punfte ver- 
pflichteten ſich ſchließlich die Stände, welche jih „Wir, die 


1) Sal. Konung Gustaf II Adolfs skrifter, utg. af C. G. Styffe, 
p. 124 (Stodbolm, 1861). 
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unterzeichneten Räte des Reiches Schweden und Yandjtände tm 
Großfürſtentum Finnland“ nannten, in ihrem eigenen Namen 
umd im demjenigen ihrer Landsleute zu unmittelbarer Erlegung 
einer drücdenden Kriegsfteuer, welche von jümtlichen Ständen 
gezahlt werden jollte. An diefe Verhandlungen der VBerfamm- 
lung schließt fich ein ebenfalls vom 2. Februar datiertes Schrift- 
jtürck, welches an jümtliche Stände Schwedens gerichtet war, 
und worin die finnifchen Stände ihre Mitbrüder in Schweden 
aufforderten, gleich ihnen jelbjt patriotiiche Aufopferungsfähig- 
feit zu bewetjen. 

Nachdem Guſtav Adolf einige Tage jpäter eine Antwort auf 
die von den Städten des Yandes erhobenen Bejchwerden er- 
teilt hatte, begab er fich nach Abo, wo er, abgejehen von einer 
furzen Unterbrehung durch eine Reiſe nach Björneborg, bis 
Ende Diat blieb. Gleichzeitig fette er Kommiffionen ein, welche 
im Yaufe des Frühjahrs den gemeinen Mann zu Diftrifts- 
thingen einberiefen, die Zuftände dafelbft unterfuchten und Die 
Schuldigen beitraften. Unzweifelhaft wurde auf jolche Wetie 
vielen einzelnen Mißſtänden abgeholfen; eine dauernde Ver— 
bejjerung vief indefjen diejes Eingreifen der Königsmacht nicht 
hervor. Die mächtigen Eodelleute, welche mehr als alle anderen 
eine Strafe verdient hatten, erjchienen nicht zu den Unter- 
Juchungen und legten geringes Gewicht auf die ihnen erteilten 
Warnungen. 

Die umfafjenden Reformen, welche fich damals in Schwe- 
den auf dem Gebiete der Verwaltung vollzogen !), waren auch 
für Finnland von der größten Bedeutung. Finnlande Unglück 
war es geweſen, daß infolge der vom Zentrum der Regierung 


1) In der ſchwediſchen Reichstkanzlei wurde damals ein finniſcher „re— 
ferendarius“ angeſtellt, welcher die finniſchen Beſchwerdeſachen mit Bei— 
hilfe eines Schreibers zu bearbeiten hatte. Letzterer konnte wohl ſicher 
finniſch ſprechen oder es wenigſtens verſtehen. Dieſe Beamten beſorgten 
die finnischen Überſetzungen von Verordnungen in ölonomiſchen und Ber: 
waltungsangelegenheiten. Vgl. die Kanzleiordnung von 1620 bei Styffe, 
Samling af instruktioner rörande den eivila förvaltningen i Sverige 
och Finland Stockholm, 1856). 
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entfernten Lage des Landes Übergriffe der Beamten und Ade- 
ligen nicht befannt geworden und noch weniger won der Re— 
gierung geahndet worden waren, weshalb die Mißbräuche durch 
die Macht der Gewohnheit beinahe eine gejegliche Weihe er- 
halten hatten. Das perjönliche Regiment der Könige hatte 
allerdings oft für den Augenblid den Übermut gehemmt, das 
Böſe indejjen feineswegs mit der Wurzel ausgerottet. Die 
ſtändige Kontrolle, welche durch Errichtung der zentralen Be— 
hörden ſowie durch jorgfältige Organijation der Wirkſamkeit 
der umtergeordneten Behörden eingeführt wurde, mußte unter 
jolhen Umftänden in hohem Grade wohlthätig wirfen. 

Die finnischen Yandeshauptleute wurden nunmehr mit der 
gejamten Verwaltung der Hauptmannjchaften betraut und er- 
hielten eine ausgedehnte Anıtsbefugnis, betreffend die Einjetsung, 
Überwachung und Beitrafung der Unterbeamten. Gleichzeitig 
wurde ihnen anbefohlen, der Regierung vegelmäßig einen 
Kechenichaftsbericht über die Steuereinnahmen jowie über den 
Zuftand der Provinzen zu erjtatten ). Da troßdem fort- 
während aus Finnland Klagen einliefen, aus denen hervorging, 
daß die Verwaltung der Hauptmannjchaften den Abjichten Guſtav 
Adolfs feineswegs vollſtändig entiprach, ernannte diejer im Juni 
1623 den Neichsrat Nils Bjelfe zum Generalgouverneur oder 
„gubernator‘* über die drei jüdlichen Provinzen Finnlands. 
Bjelfe, welcher 1628 auch die Oberaufficht über die Kriegs— 
macht des Yandes erhielt, bejaß eine höhere Amtsgewalt als 
die Gubernatoren, welche jeit der Regierung Erichs XIV. vor- 
übergehend eingejegt worden waren, hinterließ aber feine 
bemerkenswerte Spur jeiner Thätigfeit. Die Regierung, welche 
öfters Anlaß hatte, ihm Nachläffigfeit vorzumwerfen, entjandte, 
wie es früher üblich gewejen, häufig außerordentliche Kommiſ— 
ſionen nach Finnland, um mit Übergehung des Generalgouver- 
neurs Negierungsaufträge zur Ausführung zu bringen. Als 
jedoch Bielfe 1631 als Gubernator durch den Neichsrat Ga- 


1) C. ©. Styffe, Samling af instruktioner för tjenstemän vid 
landtregeringen i Sverige och Finland, p. 93sggq. (Stodbolm, 1852). 
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briel Bengtsion Oxenftjerna erſetzt wurde, legte die Regierung 
fetsterem ans Herz, die „zahlreichen und unnügen Kommiſſare, 
welche bisher angewandt worden find“, abzujchaffen, da die: 
jelben der Bevölkerung mehr bejchwerlich als nützlich geweſen 
ſeien. 

Es hatte ſich bald herausgeſtellt, daß das Svea-Hofgericht 
nicht imſtande war, die Rechtspflege in Finnland hinreichend 
zu überwachen. Seine Urteile wurden in Finnland nicht voll— 
ſtreckt und die „Schutzbriefe“, welche einzelnen Perſonen erteilt 
worden waren, offen mißachtet. Es iſt in dieſer Hinſicht bezeich— 
nend, daß ſich der Fiskal Karl Olofsſon 1622 nach Finnland be— 
gab, um u. a. iiber die dem Hofgericht bewieſene Mißachtung eine 
Unterfuchung anzuftellen. Außerdem war e8 für die Jinnländer 
mit Schwierigfeiten und Koſten verknüpft, nach Stodholm zu 
reifen, um dort ihr Necht wahrzunehmen. Dies gab den Anlaß 
dazu, daß durch Verfügung vom 15. Juni 1623 ein neues Hof— 
gericht in Abo eingerichtet wurde, welches in Finnland und in 
der Provinz Kerholm diejelbe Gerichtsbarkeit, wie das Svea— 
Hofgericht in Schweden, ausüben jollte !). Zum erften Präfi- 
denten des neuen Hofgerichts wurde der Gubernator Nils Bjelfe 
ernannt; unter den Beifigern find Hermann Fleming und Lars 
Carpelan zu nennen; den wichtigen Poften des Advokatfiskals 
erhielt der jchon früher erwähnte Johann Dttesfon. Am 
31. Oftober 1623 trat das Aboer Hofgeriht zum erftenmal 
zujammen. Seit diefem Zeitpunkt begann fich das Richtertum 
in Finnland aus dem Verfall, in welchem es fich lange be- 
funden, wieder zu erheben. Doch war es der Wunjch der 
Regierung, daß das Hofgericht bei der Beftrafung von Ge- | 
jeesübertretungen jeitens der hohen Herren und von Verſäum-⸗ 
niffen ſeitens der Richter vorfichtig zuwerfe gehen follte. Der 
Nachfolger Bjelkes auf dem Präjidentenpoften, Bror Andersjon 
Rälamb, fungierte nur von 1630 bis 1631, worauf die Stelle 
mit einem Sohne des Landes, Jöns Kurck, beſetzt wurde. 


1) Bgl. W. G. Lagus, Äbo hofrätts historia intill den 12. nov. 
1823 (Helfingfors, 1834). 
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Diejer Mann, eine der interefjanteften Perjönlichfeiten Finn— 
lands während jener Epoche, hatte ſich durch Studien an deut- 
ichen Univerſitäten jowie durch Reiſen in Welteuropa eine aus— 
gezeichnete Bildung erworben. Später befleivete er militärtjche 
AÄmter und Statthalterpoften, ohne jedoch feine Studien in der 
einheimiſchen Gejetesfunde abzubrechen. Mit Rückſicht darauf 
wurde er ım November 1631 zum Präfidenten des Hofgerichts 
ernannt; umd dies Amt hat er von 1632 bis zu jeinem Tode 
(1652) verwaltet. Neichsrat wurde er 1633, und 1651 
Freiherr von Lempälä y. Durh Reichtum, Abjtammung und 
Einfluß war er der erite der damaligen finntjchen Edelleute. 
Dean jagte, dag man „zu Hofe“ gehe, wenn man ihm in jeiner 
prächtigen Wohnung aufwartete. Seine rechtswifjenjchaftlichen 
Kenntniſſe wie jeine Befanntichaft mit Finnlands Vorzeit und 
der finniſchen Sprache erhöhten das Anjehen des jungen Hof- 
gerichts und trugen dazu bei, der Wirkſamkeit desjelben eine 
feite Richtung zu geben. 

Wie Guſtav Waja betrachtete e8 auch Guftan Adolf als 
jeine Hauptaufgabe, den ausländijchen Handelseinfluß möglichit 
auszuschließen. Deshalb begünjtigte er auch einige größere, für 
den Handel günftig gelegene Ortjchaften, in der Hoffnung, in 
ihnen ein Gegengewicht gegen die ausländijchen Seejtädte zu 
finden. Als „Stapelftädte” jollten fie das Vorrecht bejigen, 
jowohl aktiv wie pajjio mit dem Auslande Handel zu treiben. 
Solche Stapelftädte waren in Finnland Abo und Wiborg; 
außerdem erhielten Heljingfors und Borgüi das Recht, den 
Beſuch ausländischer Kaufleute empfangen zu dürfen. Die 
übrigen Städte wurden in zwei Kategorieen eingeteilt: jolche, 
welche auf eigenen Schiffen ausländische Häfen bejuchen durf- 
ten, und jolche, welche von jeder Handelsbeziehung mit dem 
Auslande Abjtand nehmen mußten. Zu der erjtgenannten Klaffe 
wurden Björneborg, Raumo, Ekenäs, Kexholm jowie das im 
April 1617 im SKirchipiel Nykyrka neuangelegte Nyſtad ge 
rechnet. Zur zweiten Kategorie gehörten die öfterbottntichen 


1) Hier lag Yauflo, das Stammgut Kurds. 
Schybergſon, Geſchichte Finnland. 15 
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Städte Uleiborg und Wafa. Letztere, wie alle etwaigen Fünf- 
tigen Städte in Ofterbotten jollten nur untereinander jowie 
mit Stockholm und Abo, welch letzteres als der alte Mittel- 
punkt für Finnlands Handel begünftigt wurde, fommerzielle 
Verbindungen unterhalten dürfen. 

Bon Anfang an erwies es fich jedoch) unmöglich, den leb— 
haften Handelsverfehr zur See zu hemmen, den die finnijche 
Küftenbevölferung feit alter Zeit teild mit einheimiſchen Städ- 
ten, teils mit Stodholm und dem Auslande betrieb. Man 
hatte den Handel der jogenannten „Vakkafinnen“ in Nykyrka— 
Letala jowie in anderen in der Nähe gelegenen Kirchiptelen nach 
Nyſtad verlegen wollen, jah fich jedoch zum Verzicht auf einen 
jolhen Plan genötigt. Ebenſo erhielt die übrige Küftenbevöl- 
ferung im „Eigentlichen“ Finnland und in Nyland ihr Handels- 
vecht befräftigt. Ilm dem maritimen Handel der Küftenbewohner 
in Ofterbotten entgegenzuwirfen, wurden dafelbft im September 
1620 zwei neue Städte, Gamla Karleby und Nykarleby, an— 
gelegt; aber auch in dieſem Yandesteil gelang es nicht, die 
natürliche Entwidelung des Handels zu hemmen. 

Ebenjo wenig vermochte man jeden Handelsverfehr auf 
dem Yande zu verbieten. Das Volk konnte feine Waren nicht 
regelmäßig in die Städte bringen; in Finnland, wo ſämtliche 
Städte an der Küfte lagen, waren die Entfernungen allzu groß 
dazu. Es wurde deshalb die Zahl der fogenannten Frei- 
märfte auf dem Yande vermehrt, auf denen der gemeine Mann 
an gewiffen Tagen jeine Waren mit den ftädtijchen Handels: 
leuten tauſchte. Schon auf dem Helfingforjer Landtage be— 
willigte Guftav Adolf jolche Handelstage in großer Zahl, und 
jpäter wetteiferten die Städte darum, für eigene Rechnung 
neue Freimärkte zu erlangen und ihre Mitbewerber von ihnen 
auszujchließen. Dieje Freimärkte waren freilich ein mangel- 
hafter Erſatz für den vollftändigen Mangel an Städten im 
Innern des Landes. Andrerjeits legte man ein großes Ger 
wicht darauf, daß jeder fonftige Handel auf dem Lande aufs 
hörte. Die auf dem Lande wohnenden Kaufleute follten in 
die Städte ziehen, wenn fie ihrem Gewerbe fünftig nach— 
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gehen wollten, und diejer Befehl wurde auch auf die Birfarlier 
ausgedehnt, deren alter Handelöverfehr infolge deſſen zugrunde 
ging. Im großen und ganzen waren jedoch die eifrigen Be— 
mühungen der Regierung vergeblih. Denn von diejer Zeit 
an bi8 gegen Ende des 18. Jahrhunderts hört man unabläffig 
Klagen über Verlegung der Negierungsverfügungen. Auch der 
von ruſſiſchen Kaufleuten jeit uralten Zeiten betriebene Haufier- 
handel nahm jeinen Fortgang. Die Regierung hatte Uleiborg 
zum ausjchließlichen Marktplat hierfür machen wollen, fonnte 
jedoch die ruſſiſchen Handelsleute nicht verhindern, auch auf 
dem Lande einen umfafjenden Handel zu treiben. 

Mit der Ordnung der fommerziellen Beziehungen ging die 
Regelung des jtädtiichen Handwerks durch Zunftordnungen 
Hand in Hand. Im Yahre 1621 erging der Befehl, daß 
jedes Handwerf zunftmäßig geordnet werden jollte. Die Ältejte 
finnische Zunftordnung dürfte die der Schneiderzunft in Abo 
vom Jahre 1625 fein, deren Bejtimmungen ein lebendiges 
Bild von dem Geifte ftrenger Zucht entwerfen, welcher nun— 
mehr bei den Handwerkern eingeführt wurde Als Ganzes 
erinnert jene Zunftordnung lebhaft an ältere Stocdholmer 
Vorbilder ?). 

Diejes Bejtreben, eine jorgfältig feitgejetste Organiſation ein— 
zuführen, machte ſich damals nicht nur auf allen Gebieten des 
praftiichen Yebens geltend, jondern begann auch innerhalb der 
finnischen Kirche in den Vordergrund zu treten. Biſchof Ericus 
Erici wurde nach dem Tode Karls IX. von Guſtav Adolf in 
Gnaden aufgenommen und fand an dem NReichsfanzler Arel Oren- 
jtjerna einen Bejchüter. Die Muße, die ihm hierdurch vergönnt 
war, benußte er zur Herausgabe von religiöfen Schriften in 
finnischer Sprache und nahm auf jolche Weile die jchönen 
Traditionen aus der Zeit Michael Agricolas und Paul Juuſtens 
wieder auf. Im Jahre 1614 veröffentlichte er einen weit- 


1) C. v. Bonsdorff, Bidrag till Abo stads historia. Serie I, 2, 
p- 165 (Helfingfors, 1885). Vgl. au v. Bonsdorff, Abo stads hi- 
storia under 17de seklet I, in: „Bidrag till Abo stads historia.“ Serie 11, 
Heft 1—4 (Helfingiors, 1889— 1894). 
18° 
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läuftigen Katechismus, mit defjen Ausarbeitung er ſich ſchon 
seit langem bejchäftigt hatte, und welcher jowohl wegen Selb— 
ftändigfeit des Gedanfenganges wie auch wegen Yeichtverjtänd- 
lichkeit der Sprache gerühmt wird. Ein Auszug davon war 
ein fleinerer, fir den erften Kinderunterricht beftimmter Ka— 
techismus, der mehrere Auflagen erlebte. ine noch be— 
merfenswertere Arbeit iſt feine finnijche Pojtille, welche 1621 
und 1625 in zwei Zeilen erjchten und faſt zwei Sahrhunderte 
hindurch innerhalb der finnijchen Predigtlitteratur ein wegen 
Ginfachheit und Klarheit des Inhalts hochgefchättes Haupt- 
werf blieb. Schließlich jet von den Schriften des Ericus 
Eriei eine finniſche Überfegung des ſchwediſchen Kirchenhand- 
buches genannt. | 

Während die jchriftitellerifche Thätigkeit des greien Ober- 
hirten immer umfafjender wurde, minderte fich freilich bet ihm 
die Fähigfeit, jein Bistum zu regieren. Mehrere Mißbräuche 
hatten fich teils aus älterer Zeit erhalten, teil8 jpäter in bie 
finnische Kirche eingejchlichen. Die Geijtlichen verjchafften fich 
ungejegliche Ginnahmen, gingen ihren Gemeindefindern mit 
ſchlechtem Beijpiel voran und verfäumten ihre Amtspflichten. 
Gricus Erici unterließ es, mit Energie diefen Verſehen zu 
ſteuern; auch juchte er nicht mit dem Eifer, wie die Regierung 
es gewünjcht hätte, die in der finniſchen Kirche noch exiftieren- 
den Überreſte von fatholijchen Gebräuchen auszurotten. Man 
ging bereit3 damit um, ihm einen Gehilfen beizuoronen, als 
er im Sommer 1625 jtarb. Zweiundvierzig Jahre, alſo 
länger als irgendeiner feiner Vorgänger, hatte er die Leitung 
des Stiftes Abo gehandhabt). Während feines Regiments 
verminderte fich das Gebiet des Bistums Abo, indem, wie 
ihon früher erwähnt, 1618 das Stift Wiborg abgezweigt 
wurde, welches das öftliche Nyland und Tawaſtland, die Haupt 
mannichaft Wiborg, die Provinz Kerholm jowie vorläufig auch 
Ingermanland umfaßte. Der erſte Bijchof des neuen Stiftes 
war Dlof Eltimäus. J 


J 
1) Bgl. ©. Elmgren, Erik Erikson, in: „Finlands minnesvärda 


män“ 11, 1—50. 
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Yange zögerte die Regierung mit der Wahl eines Nach- 
folgers, bis fie jchließlich am 6. März 1627 den Paftor in 
Nyköping, Iſaak Rothovius, welcher 1627 auf dem Stod- 
holmer Reichstage von der Geiftlichfeit für ein jolches Amt 
empfohlen worden war, zum Inhaber der bijchöflichen Würde in 
Abo ernannte. Rothovius (geb. 1570 in Smäland), welcher an 
norddeutſchen Univerfitäten ſtudiert und in Wittenberg den 
Magiftergrad erworben hatte, bejaß viele von den Eigenichaften, 
deren jein Vorgänger entbehrt hatte, war ein fraftuoller Pre- 
diger, ein warmer umd unerjchrodener Verfechter des luthe- 
riichen Befenntnifjes und ein bis zur Strenge eifriger Vor— 
geſetzter. 

Nach ſeiner Ankunft in Abo widmete ſich Rothovius von 
Anfang an mit unermüdlichem Eifer der Aufgabe, die Kirchen- 
zucht zu verbeſſern und einen bejjeren firchlichen Geift einzu- 
führen. Unabläſſig unternahm er Bifitationsreijen in dem 
Stifte, wober er mit jcharfem Auge jowohl die Amtsverwal- 
tung der Geijtlichen wie ihren fittlichen Lebenswandel prüfte. 
Außerdem hielt er alljährlich ein=- oder zweimal Synodal— 
verjammlungen ab, bet denen gedruckte Thejen über irgend— 
einen Artikel des Augsburgiichen Befenntniffes bejprochen wur- 
den. Gleichzeitig fanden über die firchlichen Zuftände Bera— 
tungen jtatt, deren Frucht der Erlaß von Hirtenbriefen und 
Verordnungen („constitutiones“) bildete. Dieje „constitutiones‘* 
geben uns ein lebendiges Bild von dem jtrengen, oft Eleinlich 
reglementierenden Geiſte, durch den das Kirchenregiment des 
Biihofs Rothovius ausgezeichnet war !). 

Der praftiihe Bli des Biſchofs erfannte indejjen, daß 
Vorſchriften und Strafbeftimmungen feine dauerhafte Wirkung 
ausüben fönnten, wofern nicht das Unterrichtswejen verbejjert 
würde, namentlich, um taugliche Geiftliche für die Gemeinden 
auszubilden. Bei diefem Beftreben wurde er durch eine im 
hohem Grade wohlwollende Stimmung bei Guftav Adolf und 
der Umgebung desjelben wirkſam unterjtütt. 


1) 3. Tengſtröm u. V. ©. Lagus, Samling af Äbo domkapitels 
eirculärbref, p. 36sqq. (Abo, 1836). 
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Die Schulen Finnlands hatten damals den Verfall, in den 
fie unter Guſtav Waſa geraten waren, kaum erſt überwunden. 
Es gab fünf vom Staate unterhaltene Unterrichtsanftalten: 
die Aboer Kathedralichule ſowie die Schulen in Helfingfors, 
Wiborg, Raumo und Björneborg; außerdem werden Kinder- 
ichulen in Borgä, Efenäs, Nädendal und Uleiborg erwähnt. 
Ein wichtiger Fortjchritt war es, daß alle Städte, welche nicht 
Trivial-, oder Kathedralſchulen bejaßen, zur Unterhaltung von 
Kleinichulen oder „Pädagogen“, in denen der Unterricht von 
einem oder von zwei Lehrern erteilt wurde, verpflichtet wurden. 
Auf Grund diefer VBorjchrift, deren Wirkungen ſich bis weit im 
unjer Sahrhundert hinein erjtrecten, traten an mehreren Orten, 
u. a. in den neuangelegten Städten Nyjtad, Gamla Karleby, 
Nykarleby und Kerholm derartige anſpruchsloſe Anjtalten in 
TIhätigfeit. Cine höhere und volljtändigere Elementarbildung 
wurde indeſſen nach wie vor bloß in den Schulen von Abo 
und Wiborg erteilt. Die Aboer Kathedralſchule, welche über 
reichlichere Lehrkräfte verfügte, locte eine große Zahl von 
Schülern an; aber auch hier war das Studium mangelhaft und 
der beinahe einzige Unterrichtsgegenjtand das Lateiniſche, welches 
zudem in einer höchſt unpraftiichen Weije gelehrt wurde. Im 
Jahre 1629 beantragte nun Nothovius die Gründung eines 
„Gymnaſiums“ in Abo, und im Januar 1630 fand dieſer 
Vorſchlag die Genehmigung Guftan Adolfs. Die alte Kathe- 
dralichule wurde durch ein „Pädagogium“ erjegt, und ihre 
Einfünfte nebjt anderen Summen wurden zur Unterhaltung 
der neuen Anftalt verwendet, deren Unterrichtsgebiet, verglichen 
mit dem der alten Kathedralichule‘, beträchtlich erweitert war, 
und auf welcher man die Yehrmethoden von dem bisherigen 
jteifen Sormalismus zu befreien juchte. Dieſes Gymnaſium, 
welches 1640 in eine akademiſche Hochichule verwandelt wurde, 
it von Bedeutung als erjter Neformverjuch beim Schulunter- 
richt jowie als Vorbote des reicheren wifjenjchaftlichen Lebens, 
welches mit der Gründung der Univerfität zu Abo begann. 

Auch auf militäriſchem Gebiet machten fich Reformen be- 
merfbar. Die Hauptftärfe der Armee beftand nunmehr aus 
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Sußregimentern, welche fajt alljährlich durch Aushebungen ver- 
jtärkt und ergänzt wurden. Anfangs wurde von einer beftimmten 
Anzahl Perjonen, am häufigiten 10— 15 Zinsbauern bzw. 
20—30 Fronbauern, je ein Knecht ausgehoben. Seit 1642 
galt jedoch als Prinzip, daß eine gewiſſe Anzahl von Höfen („rote“) 
je einen Knecht ausrüjtete, welcher gegen Bezahlung den Kriegs- 
dienjt verrichtete ). So lange die Aushebungen nad) dem 
erjtgenannten Modus erfolgten, wurden die Bewohner der ver- 
ichiedenen Ort- und Yandichaften in jehr ungleihem Verhält— 
nis davon betroffen. Die Provinzen Wiborg und Myſilott 
waren aus unbefannter Urjache am bärteften belajtet. In den 
Sahren 1637 bis 1640 wurden 3. B. dajelbjt 678, 780, 651 
und 687 Knechte ausgehoben, während die Provinzen Abo und 
Björneborg troß ihrer größeren Bevölferungsziffer nur 557, 
361, 508 und 398 Mann ftellten. Aus den öjtlichen Landes— 
teilen vernahm man denn auch unaufhörlich Klagen. Aus 
Furcht vor der Aushebung flüchtete die Bevölkerung haufen- 
weiſe nach Kerholm, Ingermanland, Yivland und Schweden. 
Überhaupt war das finnifche Nefrutenfontingent verhältnis- 
mäßig jtärfer al8 das ſchwediſche. In den Jahren 1639 und 
1640 wurden im ganzen 5427 und 5337 Mann ausgehoben. 
darunter 2048 bezw. 1821 Finnländer. Finnland ftellte jo- 
mit 2/5 bezw. Y/s der Gejamtzahl, obwohl die Bevölferungs- 
ziffer Finnlands faum mehr als !/5 der ganzen Bevölferungs- 
zahl von Schweden - Finnland betragen haben dürfte ?). Erit 
nachdem die Aushebung von der „Hofzahl“ (rote) abhängig ge- 
worden, wurde die Verteilung gleichmäßiger und die Laſt min— 
der drüdend. Das Kontingent aus den Provinzen Wiborg 


1) Th. Wijtander, Öfversigt af Svenska krigsförfattningens 
historiska utveckling frän äldre tider till indelningsverkets afslutande 
1733, p. 150 (Stodholm, 1866). 

2) Die Provinz Kexholm, wo feine Aushebungen ftattfanden, ift bier 
nicht einbegriffen. Die Ungleichheit dürfte zum Zeil darauf berubt haben, 
daß die fteuerfreien Höfe, die, verglichen mit den Kronbufen und Zins- 
böfen, nur bald jo viel zu den Ausbebungen beitrugen, in Schweden zabl- 
reicher waren als in Finnland, 
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und Nyſlott erfuhr eine wejentliche Verminderung, und in 
ganz Finnland wurden 1642—1648 jährlich etwa 1300 Mann 
ausgehoben !). 

Die auf jolche Weiſe zufammengebrachte Mannſchaft wurde 
zur Ergänzung der finnifchen Fußregimenter verwendet, welche 
damals eine feſte Organifation erhielten und nach den Yand- 
ichaften, aus denen die Soldaten jtammten, benannt wurden. Im 
Jahre 1624 befahl Guftav Adolf, daß das jinniiche Fußvolk, 
welches noch 1616 nur aus etwa 3500 Mann bejtanden hatte, 
aber ſpäter durch Aushebung auf bedeutend mehr als das 
Doppelte verftärkft worden war, in 3 Negimenter mit je 
24 Kompagnieen eingeteilt werden ſollte. Binnen furzem wur— 
den jedoch aus taftifchen Gründen die großen Negimenter in 
fleinere von je 8 Kompagnieen aufgelöft. Im Jahre 1625 
bejtanden 8 jolcher Eleinen Negimenter, zujammen über 9000 
Mann. In den Jahren 1631—1647 betrug die gejamte In— 
fanterie des ſchwediſchen Reichs 34000—37000 Mann, dar- 
unter 12 000—13000 Finnländer. Finnlands Kontingent war 
alfo, verglichen mit der Benölferungsziffer, größer als dasjenige 
Schwedens. 

Die Einteilung der Kavallerie in feſte Formationen ging 
langjamer vonjtatten als die der Infanterie. Erſt 1635 wer— 
den drei finnijche Neiterregimenter erwähnt, welche jpäter be- 
ſtehen blieben: die Negimenter von Abo, Nyland und Wiborg. 


Krieges aus 1200 Mann. Die ganze Kavallerie des Reichs 
belief jich auf 11000 Mann. Auch hier war aljo die Stärke 
der Finnländer verhältnismäßig größer als die der Schweden ?). — 


1) In dem Zeitraum 1642—1648 waren e8 1447, 1344, 1317, 
1239, 1439 und 1302 Mann. Vgl. den im „Schwebifchen Reichsarchiv“ 
befindlichen „Extract öfver utskrifningar“. Für das Jahr 1646 fehlt 
eine Angabe. 

2) 3. Mankell, Anteckningar rörande finska arméns och Finlands 
krigshistoria I, 56sqgq4. (Stodholm, 1870); vol. auch 3. Mankell, 
Uppgifter rörande svenska krigsmaktens styrka, sammansättning och 
fördelning sedan slutet af 1500 talet jemte öfversigt af svenska krigs- 
historiens vigtigaste händelser under samma tid (Stodholm, 1865). 
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Im Jahre 1625 wurde Guſtav Horn !) zum Befehlshaber über 
alle finnischen Truppen zu Fuß und zu Roß ernannt, wodurch 
diejer ausgezeichnete Feldherr Gelegenheit erhielt, den finnischen 
Kegimentern jene Disziplin einzuflößen, welche jpäter während 
des Dreißigjährigen Krieges ihren Ruhm begründete. 

Eine bejondere Organifatton bejtand in mehreren an der 
Meeresküſte gelegenen Kirchiptelen, welche, jtatt Neitern und 
Knechten, Matrojen für die Flotte jtellten. Im Jahre 1624 er- 
ging ein Erlaß, betreffend die Errichtung von 2 Matrojenfom- 
pagnieen im weſtfinniſchen Schärengartenjowie von 1 Kompagnie 
auf Aland; auch die finntichen Städte gaben ein paar hundert 
Bootsleute ber. — Gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
hatte Finnland eine bewaffnete Macht von 17000—18 000 
Mann, eine unerhörte Yaft für ein Yand, deſſen Bevöl— 
ferungsziffer, mit Abrechnung der Provinz Kerholm, welche an 
der Kriegslaſt nicht beteiligt war, faum 300000 Seelen 
überjtiegen haben dürfte. Unter jolchen Verhältniſſen war es 
ein großer Borteil für Finnland, daß es nicht unmittelbar 
vom Kriege betroffen wurde, jondern daß die friedliche Arbeit 
ihren Fortgang nehmen fonnte, während die Nachrichten von 
den Heldenthaten des Heeres aus Deutſchland anlangten. Im 
übrigen it zu beachten, daß die einheimijchen Truppen nur 
zum Teil an den Feldzügen auf ausländtichem Boden teil- 
nahmen. Finnlands Anteil an der aftiven Stärke wechjelte 
zwiſchen 3000 und 5000 Dann. 

Am 22. Juli 1630 trafen die auf den Kriegsichauplag in 
Deutichland gerufenen finnischen Truppen, zwei Negimenter 
Fußvolk und fieben Reiterfompagnieen, unter den Befehl Guftav 
Horns in Stettin ein ?). Die Tapferfeit, welche die finnischen 
Reiter bet Burgjtall und Werben (18. und 27. Juli 1631) 

1) Guftav Karlsion Horn war am 22, Oktober 1592 auf Schloß Or— 
byhus in Upland (Schweden) geboren und wurde 1651 zum Grafen von 
Björneborg ernannt. Er ftarb am 10. Mai 1657 in Stara. 

2) Die Angabe A. Fryxells (Berättelser ur svenska historia VI, 
233, 4. Aufl.; Stodholm, 1847), daß 70 finnifche Reiter Guftav Adolf 


bei Demmin vom Tode errettet hätten, gehört, wie aus gleichzeitigen Briefen 
berworgeht, in das Reich der Legende. 


2 
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an den Tag legten, erwarb ihnen das bejondere Vertrauen 
Guſtav Adolfs. Sie hatten jpäter bet Gefechten jtet8 den 
Ehrenplatz an dem äußerſten vechten Flügel des erjten Treffens, 
wo der Hauptanfall gegen die feindlichen Heere zu erfolgen 
pflegte. Die Gegner nannten jie „Hakkapäliter“ nach dem 
Streitruf „Hakkaa päälle“. An ihrer Spite gewann Torjten 
Torſtensſon Staͤlhandske feinen Auf als einer der beiten Offiziere 
der damaligen Zeit ). Ein anderer hervorragender finnijcher 
Heerführer war Afe Henriksſon Tott 2). Auch nach dem Tode des 
Königs (6. Nov. 1632) jehen wir die finnischen Truppen faft 
in allen größeren Schlachten eine beveutende Rolle jpielen. 

Die Negierungsvertreter in Yinnland juchten während des 
Krieges die Bevölferung eifrig zu bewegen, fich willig den Laſten 
zu unterziehen, welche der Krieg mit fich brachte. So ent- 
hielten die Briefe des Biihofs Nothovius an die Geiftlichkeit 
nicht jelten Nachrichten von den errungenen Siegen und Er- 
mahnungen zur Opferwilligfeit fir das Vaterland. Trotzdem 
war die Sriedensjehnjucht allgemein. Wie gefürchtet der Kriegs- 
dienjt war, geht daraus hervor, daß die Zahl der fahnen- 
flüchtigen finnischen Rekruten unabläffig zunahm. Vergebens er- 
ließ Guſtav Adolf am 6. November 1631 ein ftrenges Mandat 
dagegen. Die Zahl der Fahnenflüchtigen belief fich ſchließlich auf 
mehrere Tauſende. Die Nachricht vom Abſchluß des Weſtfäliſchen 
Friedens wurde daher auch in Finnland mit Tebhafter Freude 
begrüßt. 

1) Er war 1594 im Kicchfpiel Borga geboren, wurde 1629 Oberjt- 
lieutenant bei der Neiterei von Nyland = Tawaftehus, 1642 General, ſtarb 
jedoch ſchon 1644 in Hadersleben. Seine Witwe, Chriftina Horn, ver- 
mebrte, einem Wunſche ihres verftorbenen Gemahls zufolge, die Bibliothek 
ber Aboer Akademie, indem fie diejer Hochſchule die Bücherſammlung 


des Biſchoſs von Aarhus (etwa 900 Bände) ſchenkte. Letstere war Stäl- 
handske al8 Kriegsbeute zugefallen. 

2) Sohn von Heinrich Klasfon Tott und Sigrid Waja, der Tochter 
Erihs XIV. und Karin Mänsdotters. Er war 1598 geboren, gewann 
durch feine Unerſchrockenheit das Vertrauen Guſtav Abolfs, dem er nad 
Deutihland folgte, in hohem Maße, wurde 1630 Befehlshaber der Neiterei 
und 1631 Feldmarſchall, kehrte jedoch 1633 in die finnische Heimat zurüc, 
wo er 1640 ſtarb. 
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2. Die Königin Chriftine '). 


Die „Regterungsform“, welche 1634 auf Antrag des Reichs— 
fanzlers und der Bormundjchaftsregierung von den Reichs— 
ſtänden angenommen wurde, enthielt auch mehrere Bejtim- 
mungen, welche Finnland betrafen. Das Hofgericht zu Abo 
jollte fortan aus einem Reichsrat, als Präfidenten, und je 
ſechs Edelleuten bezw. Bürgerlichen, als Beifigern, außer 
den jonjtigen Beamten, bejtehen. Ferner wurde Finnland in 
vier Hauptmannjchaften eingeteilt: die Hauptmannjchaft Abo, 
welche das „Eigentliche* Finnland, Satafunta jowie Aland um- 
faßte; Tawaſtland mit Nyland; die Provinzen Wiborg, Ny— 
jlott und Kymmenegärd; endlich Ofterbotten. Über die eigen- 
tümliche Stellung der Provinz Kexholm ift im vorigen Abjchnitt 
berichtet worden. Die finnifchen Gerichtsiprengel wurden auf 
drei fejtgejetst: der von Nordfinnland mit Aland und Ojter- 
botten, der von Südfinnland mit Tawaſtland und Nyland, 
jowte der von SKarelien, welcher auch die Provinz Kerholm in 
ich ſchloß. Der letstgenannte Gerichtsiprengel wird jchon 1578 
erwähnt; doch war der dortige Oberlandrichterpojten nicht 
regelmäßig bejegt und kann erjt jeit diefer Zeit als endgültig 
eingerichtet angejehen werden ?). 

1) Quellen und Nachichlagewerfe zur Gefchichte Finnlands zur Zeit 
der Königin Chriftine: 8. 8. Tigerftedt, Administratio Fenniae Petri 
Brahe, comitis, gubernatoris et in Fennia primum commorantis (Hel— 
fingfors, 1846); 8. 8. Tigerftedt, Adumbratio status urbium fenni- 
carım annis 1638-1640 (Helfingfors, 1847); 8. 8. Tigerjtedt, 
Handlingar rörande Finlands historia kring medlet af 17de ärhur- 
dradet (Heljingfors, 1849— 1850); 8. 8. Tigerftedt, Bref frän gene- 
ralguvernörer och landshöfdingar i Finland, förnämligast under 
drottning Kristinas tid, Bd. 1 (Abo, 1869); K. K. Tigerjtebt, Ur 
Per Brahes brefvexling, Bd. I u. II (Helfingfors, 1880; Abo, 1888); K. K. 
Tigerjtebt, Bröderne Cröell, in: „Finsk Tidskrift‘“ VIII, 187 sqg. 
u. 257 gg. Gelſingfors, 1880); J. Tenaftröm, Vita et merita M. 
Isaaci B. Rothovii (Abo, 1796— 1813); €. T. Odhner, Sveriges inre 
historia under drottning Kristinas förmyndare (Stodbolm, 1865). 

2) Bol. B. ©. Lagus, Undersökning om karelska lagsagans upp- 
komst, in: „Acta societatis scientiarum Fenniae‘“ III, 355—369 
(Helfingfors, 1852). 
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Die 1634 feitgeftellte Organijation wurde in detaillierten 
Inftruftionen für die verfchiedenen Amtsbehörden zur weiteren 
Durchführung gebracht. Seit diefer Zeit gab es für Yinn- 
(and und die Oftjeeprovinzen in der Stodholmer Rechnungs- 
fammer eine befondere Abteilung, wo der finniſche Etat all- 
jährlich aufgeftelft wurde 1). Über die Regulierung der Landes— 
verwaltung giebt ung die Inftruftton Aufſchluß, welche 1637 
dem Yandeshauptmann im Abo, Melchior Falkenberg, erteilt 
wurde. Derjelbe follte die Bewohner der Yandeshauptmann- 
schaft zur Beobachtung der Unterthanentreue anhalten, ihre 
Wohlfahrt fördern und Schaden, Unglüd wie Gefahren von 
ihnen abwenden. Ferner jollte er die Kriegsverwaltung, Nechts- 
pflege und Kirche überwachen, ohne fich jedoch unbefugt in die 
Angelegenheiten der Militär-, Gerichts- und Kirchenbehörden 
einzumtjchen. Schließlich hatte er die allgemeine Ordnung auf- 
vecht zu erhalten, darauf zu jehen, daß die jtädtifchen Bürger 
jowte die übrigen Yandesbewohner ihren Erwerbszweigen richtig 
oblagen, die Kroneinfünfte zu erheben u. ſ. w. Als Gebilfen 
wurden ihm ein Sekretär und ein Kämmerer beigegeben. 

Nachdem der Nachfolger Nils Bielfes, Gabriel Bengtsjon 
Orenjtjerna, Finnland verlaffen hatte, um das Amt des Reichs— 
Ihatmeifters zu übernehmen, war der dortige Generalgouver- 
neurpojten unbeſetzt geblieben, und es ſcheint die Abficht be- 
jtanden zu haben, venjelben vorläufig nicht zu bejeßen; aber 
die Sinnländer beflagten fich darüber, daß e8 nunmehr niemand 
gäbe, der die Verwaltung überwache. Auf Grund deffen wurde 
die Abjendung eines Neichsrats nach Finnland angeregt, um 
daſelbſt Unterfuchungen anzuſtellen; ſpäter wurde jedoch dieſer 
Plan verworfen, und man einigte ſich vielmehr dahin, daß ein 
neuer Generalgouverneur ernannt und demſelben eine jo große 
Amtsgewalt zuerteilt werden jollte, daß er im Lande eine beffere 
Ordnung begründen fönnte. Am 7. Juni 1637 wurde Graf 
Per Abrahamsjon Brahe zum Generalgouverneur ernannt; 
durch Erlaß vom 27. Dftober empfing er die Oberleitung der 


1) Außerdem gab e8 eine Rechnungskammer in Abo. 
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Zivil und Milttärverwaltung in Finnland jowie in Kexrholm. 
Ofterbotten wurde nicht zu feinem Derwaltungsbezirf gerechnet ; 
aber er unterließ es, wie wir jehen werden, feineswegs, auch 
diejem Yandesteil jeine Aufmerfjamfeit zu widmen. Gleich— 
zeitig erhielten die Provinzen Abo umd Wiborg in Melchior 
Falkenberg und Erich Gyllenſtjerna neue, zuverläjjige Yandes- 
hauptleute. 

Graf Per Abrahamsſon Brahe war am 18. Februar 1602 
geboren. Sein Geſchlecht hatte ſeit den Tagen der Kalma— 
riſchen Union zu der höchſten Landesariſtokratie gehört und 
war mit dem Königshauſe verwandt. Nach einem längeren 
Studium an der Gießener Univerſität verbrachte Brahe meh— 
rere Jahre unter Reiſen in Weſteuropa, wodurch er ſich eine 
gründliche Bildung erwarb und mehr als die meiſten Edelleute 
ſeiner Zeit die Wiſſenſchaften ſchätzen und lieben lernte. Nach 
ſeiner Rückkehr gewann er die Gunſt und das Vertrauen 
Guſtav Adolfs, der ihn 1630 zum Reichsrat ernannte und 
deſſen treuer Begleiter er während der Feldzüge in Preußen 
und Deutſchland (bis 1631) war. Nach des Königs Tode 
gehörte er zu den leitenden Männern im Reichsrate, wo er 
dem übermächtigen Einfluſſe des Geſchlechts der Oxenſtjerna 
entgegengearbeitet haben ſoll. Dem älteren Reichskanzler be— 
zeugte er jedoch ſtets Ehrfurcht und Achtung, ſo daß es zum 
Bruche zwiſchen beiden nicht kam. Die Urſache dafür, daß 
ihm der Generalgouverneurs-Poſten in Finnland anvertraut 
wurde, iſt deshalb weniger in dem Wunſch, ihn von der Re— 
gierung zu entfernen, als vielmehr in dem Vertrauen zu 
ſuchen, welches die übrigen Reichsräte in ſeine hervorragende 
adminiſtrative Begabung ſetzten. Er ſelbſt bat im Reichsrate 
ſeine Amtsbrüder um Nachſicht wegen ſeiner Unerfahrenheit und 
betonte gleichzeitig das Hindernis, welches ſeine Unkenntnis 
der finniſchen Sprache in den Weg lege; allein unzweifelhaft 
hätte trotzdem für den wichtigen Poſten keine geeignetere Per— 
ſönlichkeit gefunden werden können. Mit einer hohen Auf— 
faſſung von der Stellung der Ariſtokratie verband er nämlich 
ein tiefes Verſtändnis für ihre Pflichten gegen das Vaterland. 
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Außerdem war es für ihn ein großer Vorteil, daß er durch 
feine Abſtammung hoch über allen übrigen Vertrauensmännern 
der Negierung in Finnland ftand, jo daß jogar der Präfident 
Jöns Kur und der Biſchof Iſaak Rothovius jeinen Vorrang 
anerfennen mußten. 

In alfererjter Linie hielt fih Per Brahe für verpflichtet, 
die verichtedenen Landesorte aufzufuchen, um die Bejchwerben 
der Bevölferung entgegenzunehmen und denſelben abzubelfen, 
die Mißbräuche innerhalb der Verwaltung zu bejeitigen und 
jich jelbit über die Zuftände zu informieren. Nachdem er am 
21. November 1637 in Abo angekommen war und dort zwei 
Monate vermweilt hatte, unternahm er am 20. Ianuar 1638 
eine ausgedehnte Reiſe durch die jüdlichen und öftlichen Yandes- 
teile. Dieje ging über Tawaftehus, St. Michel und Nyjlott 
nach Kexholm; von dort aus fehrte er über Wiborg und Ny— 
(and nach Abo zurück. Nach feiner Heimkehr (2. Mai) über- 
jandte er der Negierung einen Bericht über die finnifchen Zu- 
jtände, welcher in gleich hohem Grade von feinem Eifer für 
das Wohl des Landes wie von feinem Scharfblid für Die Be- 
dürfniſſe Finnlands und die Mittel zu ihrer Befriedigung zeugt. 
Jenem Bericht zufolge hatte der Graf die bejte Zuverficht be- 
treffs der natürlichen Hilfsquellen des Landes und betreffd der 
Deöglichkeit, eine veichere öfonomische Entwicelung für dasjelbe 
zu erreichen. Überhaupt war er der Meinung, daß die wirk- 
lich guten Anlagen des Volkes leicht geweckt werden und zur 
Reife gelangen könnten, wofern nur den Mängeln in den firch- 
lichen und bürgerlichen Injtitutionen abgeholfen ſowie den Landes— 
bewohnern eine beffere Erziehung und ein befferer Unterricht 
gegeben werben würde. Die firchlichen Zuftände feien im Stifte 
Abo noch verhältnismäßig beffer. Doc gäbe e8 auch dort 
Seiftliche, welche ihren Zuhörern den Weg zum Lafter und 
zur Untugend zeigten. Bor allem müßten die ausgedehnten 
Gemeinden geteilt werden. Der Bijchof im Stifte Wiborg, 
Gabriel Melartopäus, jei frank, bejahrt, von der Geiftlichkeit 
ſchlecht unterftügt und deshalb nicht imftande, die lutheriſchen 
Gemeinden zu überwachen, noch weniger aber dem „ruffifchen 
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Sauerteig”, wie der Graf die griechiichen Glaubensbefenner in 
Kerholm nannte, entgegenzuarbeiten. Die Landeshauptleute, 
injonderheit die in früheren Jahren ernannten, jeien zur Er- 
füllung ihrer Pflichten gewillt, aber ihre Vögte, gleichwie Die 
Kichter, schlecht, jaumjelig und untauglich. Allerdings thäte 
man nunmehr alles Mögliche, um bejjere Beamten zu befom- 
men; aber dies jet wegen des Mangels an tüchtigen Perjonen 
im Land oft unmöglihd. Aus diefen allgemeinen Bemer- 
fungen zog Brahe den Schlußjat, daß die erjte Bedingung für 
ein Aufblühen Finnlands die Gründung einer Hochjchule in Abo, 
mehrerer Schulen in den Städten jowie Eleiner Kinderjchulen 
überall auf dem Lande jet. Auf die Stiftung einer Akademie 
fam der Graf unaufhörlich zurüd. Dies war und blieb der 
Eepfeiler jeines Reformprogramme. 

Neben diejen allgemeinen Gefichtspunften, welche Finnlands 
geiamte Fünftige Kulturentwidelung betreffen, enthält der Be— 
richt auch mehrere Vorjchläge, welche mehr die augenblidlichen 
Berhältniffe in Betracht ziehen. Der Umfang der Yandes- 
hauptmannjchaften hinderte die Yandeshauptleute, ihre Bezirke 
ordentlich zu beauffichtigen, und machte der Bevölferung das 
Borbringen ihrer Bejchwerden jchwer, wenn nicht gar unmög- 
lih. Brahe beantragte deshalb eine Teilung der Provinzen; 
wenigſtens injofern, als auf den Schlöffern Tawaſtehus und 
Nyſlott Unterhauptleute eingejetst werden jollten, welche ſich mit 
der Verwaltung von Tawaſtland und Savolafs zu befaſſen hätten. 
In jedem Diftrift jollte e8 nur einen Steuereinnehmer geben, 
damit der gemeine Mann nicht, wie es bisher der Fall ge 
wejen, vollftändig ausgeplündert würde. Eine Erleichterung im 
Steuerwejen ließe fich auch dadurch erzielen, daß die zahlreichen 
bisher fteuerpflichtigen Waren auf einige wenige Hauptprodufte 
bejchränft würden, wodurch das ganze Taxationsweſen zum 
Vorteil der Bevölferung wie der Krone vereinfacht werden 
fünnte. Ein ſchon früher von Brahe vorgebrachter Plan, be- 
treffend eine Änderung des furchtbar drückenden Aushebungs- 
wejens, wurde jett durch ihn von neuem angeregt. Nach jeiner 
Anficht jollte nämlich eine beftimmte Anzahl von Höfen dazu 
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verpflichtet jein, einen Knecht ſtändig zu unterhalten, Damit Die 
Stärke der Negimenter jederzeit diejelbe bleiben und die Un- 
gleichheit, mit welcher die Aushebungen den gemeinen Mann 
trafen, vermieden werden könnte. Was den Handelsverkehr 
betraf, io waren nach des Grafen Meinung Abo und Wiborg, 
namentlich der letztgenannte Ort, hoffnungsvolle Handelsitänte. 
Helfingfors müfje nach Sandö verlegt und feine Bevölferungs- 
ziffer durch Überjievelung der Bewohner von Borgä vermehrt 
werden. Um den Binnenhandel lebhafter zu gejtalten, jollten 
altjährlich allgemeine Märkte an einem geeigneten Ort in 
Dber - Satafunta jowie bet Tawaftehus und Nyſlott angeordnet 
werden. Schlieglih nahm Brahe den jeit der Regierungszeit 
Karls IX. jchlummernden Plan einer Verbindung des Satma 
mit dem Meere wieder auf. Nach feinem Dafürhalten ließ 
fich der ſchon exiftierende „Graben“ mit geringen Koften und 
ohne Gefahr einer Überſchwemmung ſchiffbar machen. Gleich- 
zeitig trug er fich mit dem Gedanken einer Berbindung des 
Saima-Seejyftens mit den Gewäſſern des Päijänne und des 
Pyhäjärvi, wodurch neue, ausgedehnte Kommunifationswege tm 
Innern des Yandes gejchaffen werden follten. — Genug, fait 
alle Fragen, welche jpäter bei der inneren finnifchen Entwicke— 
(ungsarbeit vorfamen, wurden in dem obigen intereffanten Gut- 
achten berührt und mit jcharfem Blick beleuchtet ’). 

Auch hernach unternahm Per Brahe mehrere Reifen in 
verjchiedene Yandesteile. Im Sommer 1638 bejuchte er bie 
Küftengegenden von Abo bis Björneborg. Anfang 1639 begab 
er jich wiederum nach Nyſlott, Wiborg und Kexholm, im Juni 
desjelben Jahres über Tawaftehus und Nyſlott auf dem See- 
wege nach Yibelit3 und Pielisjärvi, und von dort auf ruffifches 
Gebiet, um fich über die Zuftände im ruffifchen Karelien zu 
unterrichten. Alsdann ging die Fahrt über Kajana, den Ulen- 
jee jowie auf dem gefährlichen Wege längs den Stromjchnelfen 
des WMleäfluffes nach Uleiborg. Keine Hochgeftellte Perſönlichkeit 


1) gl. „Handlingar rörande Skandinaviens historia“ XXXI, 
427—442 (Stodholm, 1850). 
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hatte jemals zuvor jene Gegenden bejucht, deren eigentiimliche 
Zuftände Brahe nach jeiner Rückkehr von Abo aus in einem 
vor furzem aufgefundenen Bericht an die Regierung jchilderte 9). 
Anfang 1640 reifte er nochmals durch Nyland nach Kexholm 
und von dort über Nyjlott bis nach Idenſalmi und Kuopio. 
Eine Fahrt nach Heljingfors im Juli 1640 war jeine lette 
Reife während der erjten Periode jeines Aufenthalts in Finn- 
land. Schon am 7. Augujt begab er jich nach Stodholm, um 
dort jeinen Sit im Reichsrat wieder einzunehmen. 

Die Verdienfte, die er jich al8 Generalgouverneur erworben, 
trugen dazu bei, daß er 1641 Reichsdroſt und in jolcher 
Eigenjchaft eines der Mitglieder der Vormundjchaftsregierung 
wurde Auch in jeiner neuen Stellung übte er einen mäch- 
tigen Einfluß auf die Geftaltung der Geſchicke Finnlands 
aus. Seine umfafjende Kenntnis der Orte, Zuftände umd 
Perjönlichkeiten in Finnland machten ihn zu einem jelbjtuer- 
jtändlichen Bertreter der finnischen Intereſſen bei der Regie— 
rung. Die Sinnländer wandten ſich an ihn, um Schuß und 
Hilfe zu erlangen. Nicht minder ließ es Brahe ſich perjönlich 
angelegen jein, die Verbindung mit jenen wentgitens brieflich 
aufrecht zu erhalten. Die Worte in feinem „Gedenkbuch“: 
„sch war mit dem Yande und das Yand mit mir zufrieden“, 
zeugen von dem gegenjeitigen Vertrauen, welches zwijchen ihm 
und den Bewohnern Finnlands herrichte. 

Nachdem die Königin Chriftine (8. Dez. 1644) jelber die 
Regierung übernommen hatte, wurde Per Brahe (1648) zum 
zweitenmale zum Generalgouverneur ernannt und bei diejer Ge- 
legenheit Ofterbotten mit feinem Verwaltungsbezirf vereinigt, 
während Kexholm, welches nunmehr mit Ingermanland ein be- 
jonderes Generalgouvernement bildete, nicht dazu gehörte. Im 
der ihm erteilten Injtruftion vom 9. Mai 1648 wurde be- 
jonderes Gewicht darauf gelegt, daß neue Städte an paſſen— 
den Stellen angelegt jowie daß Abo, Helfingfors und Wiborg 

1) Der Bericht ift von P. Nordmann in: „Svenska Literatur- 
sällskapets i Finland Förhandlingar och uppsatser“ VIII, 274— 282 


(Helfingiors, 1894) veröffentlicht worden. 
Schybergſon, Geſchichte Finnlande. 14 
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in ihrer Entwieelung gefördert werden jollten '). Im Überein- 
ftimmung hiermit richtete Brahe nach feiner Ankunft in Abo 
(18. Iumi) fein Hauptaugenmerk auf die Förderung der fom- 
merziellen Intereffen. Zu diefem Behufe begab er fich Anfang 
1649 über Nyland, Wiborg und Nyſlott nach Kuopio, jowie 
von dort über Kajana nach Uleäborg, um alsdann längs der 
Küfte heimzukehren. Während dieſer Reiſe bejuchte er bei- 
nahe jämtliche Städte Finnlands. ine kürzere Reife ing 
Innere des Landes unternahm er Anfang 1650. Später begab 
er jih nach Schweden, um der Krönung der Königin beizu- 
wohnen. Im Januar 1651 trat er von dort den Rückweg 
an, welcher über Tornes, Ules, Kajana und Kuopto erfolgte. 
Im September 1651 verließ er Finnland für immer; doc 
behielt er den Posten eines Generalgouverneurs bis zum 14. Ja— 
nuar 1654. 

Unter den Rejultaten der Wirkſamkeit Brahes iſt in aller- 
eriter Linie die Gründung der Afademie von Abo zu nennen. 
Das Bedürfnis einer jolchen Bildungsanftalt für Finnland 
war augenscheinlich, zumal da nur eine geringe Anzahl finnifcher 
Jünglinge imftande war, an deutjchen Univerfitäten zu ſtudieren. 
Kur vermittelft einer eigenen Univerfität fonnten tirchtige Kräfte 
für den Dienft der Kirche wie des Staates gewonnen werden. 
Schon früher hatte man denn auch fein Augenmerk darauf 
gerichtet. Trotzdem würde die Frage vermutlich noch lange 
gerubt haben, hätte nicht Ber Brahe mit der ihm eigentiim- 
lichen Energie eingegriffen und jeine Pläne durchgejegt. Er 
fand hierbei das größte Entgegenfommen ſeitens der Negie- 
rung, welche bereits am 18. Dftober 1638 erwiderte, daß bie 
Einrichtung der Univerfität notwendig jet, und daß der General- 
gouverneur deshalb ſchleunigſt mit Biſchof Rothovius über die 
Dejegung der Lehrftühle beraten jolle. Am 26. März 1640 
wurde die Stiftungsurfunde für die neue Univerfität ausge 
fertigt, welche das Recht zur Promotion von Doktoren und 


1) C. ©. Stoffe, Samling af instruktioner för tjänstemän vid 
landtregeringen ete., p. 225 sqg. . 
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Magiſtern ſowie alle Vorrechte und Freiheiten erhielt, die der 
Upfalaer Akademie erteilt worden waren. Am 15. Juli 1640 
erfolgte die feierliche Einweihung. In allen Gemeinden des 
Landes wurde an dieſem Tag ein eitgottespienjt abgehalten, 
und in einem Zirkular an die Landesgeijtlichfeit erinnerte 
Rothovius daran, daß jeit Erichaffung der Welt dem finnifchen 
Bolfe feine größere Wohlthat widerfahren ſei, als jett durch 
Stiftung der Univerfität. Im bo verjammelten jich die neu- 
ernannten Profefjoren, Biſchof Rothovius jowie alle Behörden 
und Korporationen der Stadt am frühen Morgen bei Per 
Brahe auf dem Schlojfe. Auf einem dem Grafen gehörigen 
Fahrzeug jegelte man nach der Stadt, worauf ſich die Schar 
in feierlicher Prozeifion mit einer Esforte von 1000 Reitern 
in das zum Sit der Univerfität bejtimmte frühere Gym— 
nafium begab. Hier erklärte Brahe in einer jchwedijchen Rede 
Beranlafjung und Zwec der neuen Univerjitätsgründung, wo— 
bei er die Wichtigkeit diejer neuen Yehranjtalt für Finnland 
bejonders betonte. Nachdem er im Namen der Königin die 
Untverjität für eröffnet erklärt hatte, ernannte er im Auftrag 
der Regierung NRothovius zum Untverjitäts-Profanzler, eine 
Würde, welche fich während der ganzen Zeit, wo die Äboer 
Akademie in Wirkjamfeit war, auf die Nachfolger des Biſchofs 
Rothovius vererbt hat ?). 

Die Oberaufjicht über die neue Lehranftalt beſaß Per 
Brahe, obwohl er erjt 1646 fürmlich zum Univerfitätsfanzler 
ernannt wurde; er befleivete diejen Pojten bis zu jeinem Tode 
(1680). Er verwaltete jein Amt mit liebevollem Eifer und 
mit einer Unparteilichfeit, die ihn hoch über den Fleinlichen 
Streitigfeiten und Zänfereien der afademijchen Lehrer jtehen 
ließ. Manches Titterarifche Unternehmen, welches von der 
Univerfität ausging, wurde durch feine Fürſorge hervorgerufen 
oder gefördert. Energiſch trat er jederzeit zugunſten der Uni— 


1) Eine ausführliche Schilderung des Einweihungsfeites findet fich ge- 
drudt in: „Consistorii academiei vid Abo universitet äldre proto- 
koller, utgifna af Finska historiska samfundet“, p. 5sqq. (Helfingfors, 
1883— 1887). 

14 * 


212 Dritte Periode. Die Großmachtszeit. 


verjität ein, wenn es erforderlich wurde. Auf Koften der Aka- 
demie wurde aus Wefteris der Buchdruder Petrus Wald be- 
rufen, welcher 1642 in Abo die erfte Buchdruckerei Finnlands 
begründete. Gleichzeitig fam ein gewifjer Yars Jauchius aus 
Lübeck als afademijcher Buchhändler nach Finnland. 

Als die Akademie Mitte Auguft 1640 ihre Thätigfeit be- 
gan, waren nur 44 Studenten anwejend; aber ſchon nach 
zwei Jahren betrug die Zahl der Studierenden beinahe 500, 
von denen beträchtlich mehr als die Hälfte aus Schweden 
itammte. Im Jahre 1643 gab es an der Univerfität 9 jo- 
genannte Landſchafts- oder Nationsvereinigungen, 6 ſchwediſche 
und 3 finnifche '). Auch jpäter, bis zur Trennung von Schwe- 
den, locte die in hohem Anſehen jtehende Afademie eine große 
Zahl ſchwediſcher Studenten an, von denen nicht wenige in 
Finnland anſäſſig wurden. Gleich den großen Univerfitäten 
des Weſtens bildete auch die Äboer Hochſchule eine Welt für 
fich, indem das afademijche Konfiftorium ſowohl über die Stu- 
denten wie über die Lehrer und andere im Univerfitätsdienjt 
jtehende Perjonen die richterliche Gewalt ausübte. Die Rechts— 
händel, welche die Zeit des Konſiſtoriums größtenteils in An- 
ipruch nahmen, geben ein anjchauliches Bild von der damals 
bei den Studenten berrjchenden Roheit und Sittenlojigfeit '). 

Ber ihrer Gründung hatte die Afademie 10 Profefjoren, 
und zwar 3 Theologen, 1 Juriſten ſowie 6 Vertreter von ver- 
ichiedenen Yehrzweigen der philojophijchen Fakultät 2). Nur 
zwei: der Profeſſor der Botanik und Phyſik, Georg Alanus, 
und der Profeffor der griechiichen und hebräiſchen Sprache, 
Martin Stodius, waren Finnländer; die übrigen ftammten 
aus Schweden. Der erjte Univerfitätsreftor, Eskil Peträug, 
hat jih durch jeine Kenntnis des Finnifchen einen hervorragen- 


1) Bal. ©. Granfelt, Västfinska afdelningens historia I (de 
västfinska nationerna 1640—1722), in: „Västra Finland“ I, 4—95 
(Helfingfors, 1890), und U. Snellman, Pohjalaisen osakunnan historia, 
Bd. I u. II (Helfingfors, 1890— 1891). 

2) Erich Achrelius wurde 1641 zum Profeſſor der Medizin ernannt; 
doch vermochte er nicht, die mebiziniihen Studien in Flor zu bringen. 
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den Platz in der finntjchen Yitteraturgeichichte erworben !). Er 
war der hervorragendite der vier Männer, welche die Regierung 
beauftragt hatte, die ganze Bibel ins Finnifche zu über- 
jegen, und ihm ijt im wejentlichen die Schnelligkeit zu ver- 
danfen, womit jenes große Unternehmen betrieben und 1642 
glücklich zu Ende geführt wurde. Auf Brahes Aufforderung 
verfaßte er jpäter die erjte (lateinifche) Grammatik der fin- 
nijchen Sprache: „Linguae fennicae brevis institutio“, welche 
1649 erjchien. Als Theologe war er ein eifriger Anhänger der 
reinen lutheriichen Yehre, wovon jeine in Form von afade- 
miſchen Disputationen 1649— 1657 veröffentlichten „Medi- 
tationes“ ein deutliches Zeugnis ablegen. Infolge jeines fraft- 
vollen, ernjten Charakters flößte er jeiner Umgebung unum- 
Ichränftes Vertrauen ein, weshalb er auch nach dem Tode 
des Kothovius zum Nachfolger desjelben erwählt wurde. Als 
Biichof von Abo ermahnte er in einen Zirkularbriefen die Geift- 
lichkeit zur Rechtgläubigfeit fowie zur Bekämpfung des noch all- 
gemein verbreiteten Aberglaubens. — Reich begabt war auch der 
Theologieprofejjor Johann Zerjerus ?), welcher bis 1647 in 
Abo feine Lehrthätigfeit ausübte. Seine fpäteren ftürmifchen 
Lebensſchickſale Hängen mit jeiner Wirkjamfeit als Nachfolgers 
des Peträus auf dem Äboer Biihofsjtuhle zufammen. — Der 
unter dem Namen Stjernhödf jpäter geadelte Profejjor der 
Surisprudenz, Johann Dalefarl ?), iſt jederzeit als einer der 
bervorragendjten wiljenjchaftlichen Zalente des Nordens an— 
erfannt worden und war die beveutendite Perjünlichteit der 
Univerjität bei ihrer Stiftung. Seine Arbeit: „De jure 


1) Estil Peträus, geb. 1593 in Wermland, ftudierte in Upfala und 
Deutfchland, wurde 1630 Oberlehrer am Aboer Gumnafium, 1640 Pro- 
feffor an der dortigen Univerfität und 1652 Biſchof ebendaielbit. Ex 
ftarb 1657. 

2) Geboren 1605 in Dalekarlien, ftubierte er in Upfala fowie in 
Deutichland, wo er Anhänger des Calixtus wurde. 

3) Geboren 1596 in Dalelarlien, ftudierte er in Upſala und Roſtock, 
wurde 1630 zum Aſſeſſor am Aboer Hofgericht, 1640 auch zum Profeſſor 
an der dortigen Univerſität ernannt. Er ſtarb 1675. 
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Syeonum et Gothorum vetusto“*, eine hiſtoriſche Schilderung 
der Entjtehung und Entwicelung des jchwediichen Rechts, war 
epochemachend. — Der unter dem Namen Gyldenſtolpe ge- 
adelte Profeffor der Politif und Geſchichte, Michael Vexio— 
nius !), war eine vieljeitig gebildete Perjönlichfeit mit um- 
faffenden Kenntnifjen in der Philojophie, Geſchichte und Juris— 
prudenz. Die beveutendjte feiner zahlreichen Schriften ift das 
auf BVeranlaffung Brahes verfaßte „Epitome descriptionis 
Sueciae, Gothiae, Fenningiae et subjectarum provinciarum‘“, 
in welchem einige Kapitel auch Finnland gewidmet find. — 
Der Profeffor der Mathematif, Simon Kerlerus (geb. 1602 
in Nerife, gejt. 1669) war ein verdienſtvoller Verfaffer mathe- 
matijcher Lehrbücher ſowie außerdem als Aftronom ein Ver- 
treter der naturwifjenjchaftlichen Studien. Auf letzterem Ge— 
biete bewegte er jich jedoch in einer veralteten Richtung, indem 
er die Lehre des Kopernifus bekämpfte und, gleichwie Gieg- 
fried Forſius (vgl. ©. 179), an die Möglichkeit glaubte, auf 
aſtronomiſchem Wege künftige Ereignifje vorausſagen zu können. 
Noch mehr als Kexlerus war Martin Stodius ?) in dem my— 
jtiichen Aberglauben der damaligen Zeit befangen. 

Dieje Andeutungen dürften genügen, um eine Borjtellung 
von den geiftigen Kräften zu geben, welche Finnland durch 
Gründung der Univerfität zugeführt wurden. Allein Per Brahe 
erkannte, daß die Hochjchule eines feſten Rückhalts entbehren 
würde, wofern fie fich nicht auf einen verbeſſerten Schul- 
unterricht jtügen fünnte. Sein Augenmerf war daher unab- 
läſſig auf Vermehrung der Yehranftalten ſowie auf Verbefferung 


1) Geboren 1609 in Smäland, ftudierte er in Upſala und Marburg. 
Im Jahre 1647 erhielt er den Auftrag, neben feiner früheren orventlichen 
Profeſſur auch der juriftiihen Profeffur als extraordinarius vorzuftehen. 
Diefe beiden Ämter verfah er bis 1657, wo er als Affeffor in das Äboer 
Hofgericht eintrat. Er ftarb 1670. 

2) Geboren am 3. November 1590 in bo, wurde er in Wittenberg 
zum Magifter promoviert, war fpäter Lehrer in Abo und Wiborg, feit 
1633 Oberlehrer am Aboer Gymnafium. Nach 2Ojähriger Dienftleiftung 
an ber Umiverfität erhielt er 1660 feinen Abſchied und ftarb 1675. Er 
war Mitarbeiter an ber finnischen Bibelüberſetzung. 
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ihrer DOrgantjation gerichtet. Seine Vorjchläge fanden bie 
Zuftimmung der Regierung. Schon 1638 faßte er den Ent- 
ihluß, in Abo, Björneborg und Helfingfors vierklaſſige 
höhere Schulen, die jogenannten „Zrivialichulen“, einzurichten. 
Die Abver Trivialjchule, welche einen Erſatz für das bei Stif- 
tung der Akademie aufgehobene Gymnaſium und Pädagogium 
bildete, begann 1641 ihre Thätigfeit und gewann ein der ehe— 
maligen Kathedralichule entiprechendes Anjehen. Die Trivial- 
ichulen in Björneborg und Helfingfor8 wurden 1640 bezw. 
1641 eingerichtet. Auch Ofterbotten erhielt 1641 feine erſte 
höhere Lehranjtalt, nämlich eine Trivialſchule in Nykarleby. 
Die Wiborger Schule, welche nur notdürftig den Bildungsbedürf- 
niffen im öſtlichen Finnland entiprach, wurde 1641 zu einer 
mit einem zweiklajjigen Gymnaſium verbundenen Zrivtaljchule 
umgewandelt; die Naturwiffenjichaften wurden jedoch in den 
Lehrplan diejer Anftalt nicht aufgenommen. Auch auf die 
niedere Elementarbildung richtete Ber Brahe jeine Blicke. Er 
ließ in Tawaſtehus und Nyſlott „gute“ Pädagogien einrichten; 
das jchon früher in Kexholm bejtehende Pädagogium wurde 
erweitert; jpäter befamen Kajana, Brahea, Brabeftad und Die 
meijten übrigen neu angelegten Städte jolche Kleinere Elemen— 
tarichulen. Die Organijation, welche das Schulwejen hierdurch 
inbezug auf Anzahl der Lehranſtalten ſowie deren gegenjeitiges 
Verhältnis erhielt, blieb mit einigen wenigen Erweiterungen 
und Veränderungen zwei Jahrhunderte lang beitehen; während 
diejer ganzen langen Zeit beherrichte jomit der Geiſt Ber Brahes 
das Erziehungswejen Finnlands. Auch auf dem Lande begann 
man auf Verbreitung von Kenntniffen hinzuarbeiten, was durch 
die Teilung von zahlreichen ausgedehnten, im Innern des 
Yandes gelegenen Gemeinden erleichtert wurde; jogar in den nörd- 
lichjten Gegenden des Stiftes Abo wurden für die Lappen zwei 
Kirchen gegründet, die eine in Enare, die andere in Kemiträgf. 
Gleichzeitig erfolgte die Stiftung der erjten Volksſchulen, 1639 
im Kirchſpiel Saltvik auf Aland, in den vierziger Jahren im 
Kirchipiel Perno und 1649 in Kimito, welches Arel Oxenftjerna 
al8 Baronie zu Lehen erhalten hatte. Dieje von einem ein- 
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zigen Lehrer geleiteten Schulen waren ber erite Keim des 
in unfern Tagen jo reich entwidelten finniſchen Volksſchul— 
weſens. 

Alle dieſe Reformen auf dem Gebiete des Schulweſens 
wirkten nicht nur erhebend und ſtärkend auf die Bildung des 
finniſchen Volkes, ſondern veränderten auch in gewiſſer Hin— 
ſicht die Bildungsrichtung. Die litterariſche und wiſſenſchaft- 
liche Verbindung mit Schweden, welche bisher nur ſchwach und 
zufällig geweſen war, wurde nunmehr immer lebhafter und 
vieljeitiger. Allerdings war das Lateinijche nicht minder an der 
Univerjität wie in der Schule offiziell worherrichend ; aber die 
Männer, welche die höhere Bildung vertraten, waren doch 
größtenteilg Schweden, welche ſich im täglichen Yeben ihrer 
Mutteriprache bedienten. Die zahlreichen Studenten aus Schwe— 
den und die fortvauernde Zentralifation der Verwaltung trugen 
ebenfalls zu einem jolchen Nejultat bei. In dem Hofgericht, 
im Generalgouvernement und in allen Verwaltungszweigen gab 
es hervorragende Männer, deren Bildung völlig weſtländiſch 
war. AnderjeitS zogen die ſeit alter Zeit in Finnland an— 
fäffigen, reichen Adelsgejchlechter aus Finnland weg. Die Mit- 
alieder der Gejchlechter Fleming, Horn, Creutz, Tott und Kurd 
bejaßen freilich noch Güter in Finnland und wurden nicht 
jelten mit Yandeshauptmannspojten und anderen wichtigeren 
Amtern in der alten Heimat betraut; aber im allgemeinen 
verfloß das Leben diejer hocharijtofratiichen Herren in Schwe— 
den, wo fie wichtige abminijtrative Poften befleiveten. An 
ihre Stelle trat ein ziviler Beamtenjtand, welcher, unter jtarfer 
Vermiſchung mit Schweden, feine Ausbildung hauptſächlich an 
der Univerfität Abo und bei den einheimijchen Behörden em- 
pfing. Nicht felten wurden die angejehenften Mitglieder 
diejer Klaſſe geadelt; aber der jelbftändige und eigenwillige 
Geiſt, welcher fich bei den großen Gejchlechtern von Generation 
auf Generation vererbt hatte, war ihnen fremd. Im der Armee 
überwog einige Jahrzehnte lang das deutjche Element; jpäter 
wurde jedoch das Verhältnis hier dasjelbe, wie bei dem zivilen 
Beamtenftand. Bei dem Bürgerftand, namentlich in bo, machte 
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jih das Schwedische ebenfalls immer mehr. geltend. Eine 
nicht geringe Anzahl der bedeutenditen Kaufmannsfamilien 
ſtammte allerdings aus Deutjchland ; aber ihre Nachkommen 
in zweiten oder drittem Grade bebienten ſich gewöhnlich des 
Schwedischen als ihrer täglichen Umgangsiprache. 

Dieje zentralijierende Richtung, welche Finnland eine rei- 
here Bildung verichaffte und allmählich innerhalb deſſen 
Grenzen eine immer größere Nechtsficherheit jchuf, brachte 
jedoch die bis zum heutigen Tage fühlbare Ungelegenheit mit fich, 
daß die Beamten der Bevölferung entfremdet wurden, nament- 
ih dem überwiegenden, Finniſch redenden Teil verjelben. 
Allerdings legte die Regierung bei der Bejegung von Ämtern 
in Finnland immer höheres Gewicht darauf, daß die Bewerber 
der finnischen Sprache mächtig waren. Aber andrerjeitS war 
es jchwierig, verdienten Männern nur wegen mangelhafter 
Spracfenntnis die Beförderung zu verjagen, weshalb man 
bisweilen von dem im allgemeinen gültigen Prinzip abwich. 
Gegen Ende des Jahrhunderts begann der gemeine Mann in 
jeinen Reichstagsbejchwerden auf Bejeitigung diejes Mißitandes 
zu dringen, was jedoch Faum geſchehen konnte, da Finnland 
weder in admintjtrativer noch in juridiicher Hinjicht eine ab» 
gejonderte Stellung im Reiche einnahm. Anders verhielt es 
jih bei der Kirche; es ereignete ſich höchſt jelten, daß die Ob- 
hut über eine finnifch redende Gemeinde einem Prediger an- 
vertraut wurde, welcher jich nicht fehlerfrei jeinen Gemeinde- 
findern gegenüber ausdrüden Fonnte. 

Innerhalb der Litteratur, welche unter dem Einfluß der 
Aber Hochſchule und ihrer Buchdruderei aufzublühen begann, 
ipielte das Yateinijche lange eine entſchieden herrichende Rolle; 
doch begann fich die jchwediiche Sprache, bejonders auf reli— 
giöſem Gebiete, einen Weg zu bahnen. — Finnlands Gejchichte 
wurde von dem geiftvollen aber unbändigen Johannes Meſſe— 
nius bearbeitet, welcher, papiftiicher Umtriebe verdächtigt, 1616 
bis 1635 in ftrengem Gewahrjam auf dem Sclofje Rajane- 
borg jaß und dann nach Uleäborg gebracht wurde, wo er ſchon 
1636 jtarb. In der Gefangenichaft beichäftigte fich diefer 
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Gelehrte mit einer umfaffenden hiſtoriſchen Schriftitellerthätigfeit, 
welche fich auch auf Finnlands Gejchichte erjtredte. Das zehnte 
Buch feines großen Werfes „Scondia illustrata“ iſt nämlich 
Finnland und den Dftjeeprovinzen gewidmet; außerdem be— 
handelte er die Vorgeſchichte Finnlands bis 1628 in einer 
furzgefaßten „Neimchronif über Finnland und deſſen Bewohner“, 
welche erſt 1774 gedruckt wurde Ihm gebührt der Ruhm, 
der erjte gewejen zu fein, welcher erfannte, daß die Gefchichte 
Finnlands als ein jelbjtändiges Forſchungsgebiet betrachtet werden 
fönne. — Innerhalb der nattionalfinnifchen Litteratur bildet die 
finnische Bibelüberjegung die ſchönſte Frucht des erwachenden 
Eifers fir die religtöje Aufklärung des Volkes. Iſaak Rothovius 
und das Abver Domkapitel wandten jfich mit der Bitte an die 
Regierung, daß fie die Initiative zur Übertragung der ganzen 
Bibel in das Finnische ergreifen möge. Schon am 10. April 
1638 gaben die Vormünder Chriftinens hierzu ihre Ein- 
willigung und ernannten ein Bibelüberſetzungskomité, welches 
aus Eskil Peträus, Martin Stodius, dem Prediger Heinrich 
Hoffman in Masku, jowie dem Paftor Gregorius Matthiä 
Favorinus in Piifis beftand. Im Iahre 1642 erſchien die Über- 
jegung in Stodholm, ein ftarfer Band von 370 Bogen. Auf 
allgemeine Koften wurde fie für die Kirchen der Gemeinden 
erjtanden und erhielt dadurch jofort große Verbreitung. Neben 
der Bibel, welche auf Luthers deutjcher Bibelüberfegung ſowie 
den früheren Übertragungen Agricolas fußte, wurde feit dieſer 
Zeit auch das Pjalmbuch ein Saft in den Hütten der finntjch 
redenden Bauern. in neues finnijches Pjalmbuch, eine er- 
meiterte und verbeſſerte Auflage des won Jakob Finno edierten, 
wurde nämlich zu Beginn der Regierung Guſtav Adolfs von dem 
Prediger Hemmingius in Masku veröffentlicht, welcher 1616 auch 
die während des Mittelalters beim Gottesdienft angewandten 
lateiniſchen Pjalmen in finniſcher Übertragung publizierte. Die 
zweite Auflage des oben erwähnten Pſalmenbuchs erjchien 1639; 
Ipäter wurden in furzem Zwijchenraum neue Auflagen dieſes 
Werfes ediert, welches deſto unentbehrlicher wurde, je mehr fich 
die Yejefähigfeit verbreitete. Hingegen ftieß die Erledigung ber 
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jeit der Zeit Karls IX. ruhenden Frage, betreffend die Über- 
jegung der Gejete ins Finniſche, auf unüberwindliche Schwierig- 
feiten, und die finnijch redende Bevölkerung mußte fich nach wie 
vor mit der Gejetesfenntnis begnügen, welche durch die An— 
wejenheit der Gejchworenen und des gemeinen Mannes bei den 
Thingen erworben wurde. 

In Verbindung mit diejen Bildungsbeitrebungen müſſen 
wir die Bemühungen erwähnen, welche auf die Befehrung der 
griechtich-katholiichen Befenner der Provinz Kerholm zur luthe- 
riſchen Lehre hinzielten. Per Brahe entwarf einen neuen Blan 
zur Erreichung eines jolchen Zweds. Er riet von dem früher 
beobachteten Verfahren ab, die orthodoren Geijtlichen bei ihrem 
Ableben durch lutheriſche Prediger zu eriegen, da ihm dies 
allzu rückſichtslos und auch geeignet erjchten, die fortdauernd 
ftarfe Auswanderung nach Rußland noch zu vermehren. Statt 
deſſen jchlug er vor, daß man das DBefehrungswerf durch die 
ariechijch - orthodoxen Geiftlichen jelbjt betreiben ſolle. An— 
icheinend müßten diejelben in ihrer alten Stellung als ariechtich- 
fatholische Prediger verbleiben, faktiſch aber für die luthe- 
riſche Religion arbeiten, wodurch fich die Veränderung allmäh- 
ih und unmerflich, aber ficher vollziehen werde. Die An— 
zahl Iutherijcher Kirchen mit lutherischen Yehrern müſſe fort- 
während vermehrt werden; aber letstere jollten fich nicht an 
dem Befehrungswerf beteiligen, jondern fih nur um die aus 
Finnland eingewanderten Yutheraner befümmern. Diejer Plan, 
welcher mit der maßvollen Sinnesart Per Brahes überein- 
jtimmte, verſprach anfangs nicht geringen Erfolg. Die große 
Maſſe der griechijch-orthodoren Bevölferung blieb allerdings 
bartnädig dem von ihren Vätern ererbten Glauben treu, aber 
die Geiftlichen zeigten fich nicht abgeneigt, der Negterung ent- 
gegenzufommen. Ihre ökonomiſche Stellung war äußerſt ge- 
drüdt, und nicht wenige von ihnen verpflichteten jich daher, gegen 
einen gewiffen, geringen Entgelt für die Abjichten der Regierung 
zu wirfen. Um jene dabei zu unterftügen, ließ man einen 
finniſchen Katechismus mit ruſſiſchen Buchſtaben druden, und 
zu gleichem Behufe ließ Per Brahe finnijche Katechismen und 
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Bibeln unter das Volk verteilen. Aber das Endergebnis ent- 
iprach den Wünfchen der Regierung keineswegs. Die ortho- 
doren Geiftlichen, welche gewonnen wurden, Waren unzuver— 
läſſige Perſonen, welche auf ihre Umgebung feinen nachhaltigen 
Einfluß auszuüben vermochten. Der hervorragendjte unter 
ihnen, Joachim Terentjeff, wurde wegen allerlei Unfugs in 
einen Sfandalprozeß verwidelt, aus welchem ihn nur der mäch— 
tige Einfluß Brahes retten konnte. Weder er noch jeine Amts— 
brüder vermochten eine größere Anzahl Projelyten zu machen, 
und auch die wenigen griechiich-orthodoren Befenner, welche ihrem 
Glauben abtrünnig wurden, waren dem Protejtantismus nicht 
jonderlich zugethan. Einer von ihnen antwortete, als er vor 
Gericht nach feinem religtöjen Bekenntnis gefragt wurde, er 
jtehe gerade in der Mitte und halte fich weder volljtändig 
zur ruſſiſchen noch zur lutheriichen Neligion. Es kam jogar 
vor, daß Yutheraner zum orthodoren Glauben übertraten. 
Schließlich begann man einzujehen, daß auf dem von der Re— 
gierung eingejchlagenen Wege nichts auszurichten jei. Der 
1645 zum Generalgouverneur über Ingermanland und Kex— 
holm ernannte Karl Mörner hob hervor, daß die Griechijch- 
DOrthodoren troß aller angewandten Mühe nicht von ihrer 
Religion abipenjtig gemacht werden könnten; ebenſo wenig könne 
man diejelben ohne großen Schaden aus dem Lande vertreiben; 
es jet daher am beiten, fie ungeftört bei ihrer Neligionsaus- 
übung zu belaſſen. Diejer einfichtsvolle Nat verhallte jedoch) 
ungehört. In jeinem Berichte (1638) ſchob Brabe, vielleicht 
nicht ohne Grund, dag geringe Anjehen, welches die lutheriſche 
Kirche in der Provinz Kerholm genoß, auf die Schwäche und 
Unmwirffamfeit der firchlichen Oberleitung in Wiborg. Der 
erſte Biſchof in diefem neu eingerichteten Stift, Olof Elimäus 
(1618— 1629), wirkte eifrig für Teilung der ausgedehnten 
Sprengel und veröffentlichte auf eigene Koften eine neue Auf 
lage der Palmen Jakob Finnos (1621) und des von Ericus 
Erict ins Finnische überjegten Kirchenhandbuchs (1629). Aber 
ſeine Nachfolger Nikolaus Garelius (1630—1632) und Ga— 
briel Delartopäus (1633 —1641) waren greife, franfe Männer, 
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welche nicht wirkſam einzugreifen vermochten. Schließlich er- 
hielt das Stift in Petrus Bjugg (1642—1656) einen ener- 
giſchen Bijchof, welcher die bejtehenden Mißbräuche abzujchaffen 
juchte und dus Aufblühen des Wiborger Gymnaſiums wejent- 
lich förderte; aber auch er hatte geringen Erfolg bei jeinen 
Bemühungen, die verwidelten firchlichen Verhältniſſe in den 
öftlichen Zeilen des Stifts zu ordnen, von welchem 1641 In— 
germanland abgezweigt worden war }). 

Die bejtändige Kontrolle, welche der Generalgouverneur der 
Verwaltung widmete, und die Vorjchriften, welche er inbetreff 
des Steuertarationswejens erteilte ?), bewirften allmählich die 
Befejtigung der gejetlichen Ordnung, vermochten indejjen noch) 
nicht alle Mißbräuche auszurotten. In Finnland wie anderswo 
bedurfte e8 der Arbeit vieler Generationen, bis das Gejetz 
überall und von allen geachtet und befolgt wurde. Davon 
zeugt u. a. die Gejchichte des Kammerfisfald Samuel Eröell. 
Derjelbe entjtammte einer wohlhabenden Wiborger Kaufmanns- 
familie, widmete fich jedoch der zivilen Beamtenlaufbahn. Ob— 
wohl er jich als Handjefretär bei der Provinzialregterung in 
Wiborg viele Ungerechtigfeiten hatte zuichulden kommen lajjen 
und zum Amtsverlujt verurteilt worden war, erfolgte doch 1646 
jeine Ernennung zum Fiskal des Kammerfollegiums in den 
Provinzen Wiborg und Nyjlott, in welcher Eigenjchaft er über 
das Verhalten der dortigen Beamtenmwelt eine Unterjuchung 
anzujtellen hatte. In mehrfacher Hinficht war er für einen jolchen 
Auftrag geeignet. Energiſch, Fraftvoll und in abminijtrativen 
Fragen erfahren, war er mehr als die meijten imjtande, admini— 
ftrative Schäden aufzudeden; aber andrerjeits war er rückjichtslog, 
leidenjchaftlih und gehäſſig, jo daß er fich viele zu Feinden 
machte. Kaum hatte er jeine Unterfuchung begonnen, al® er 


1) Biugg war 1587 in Söderköping geboren. Seine verdienftvollen 
und ausführlihen Statuten von 1654 für das Wiborger Gymmaftum find 
gebruct bei K. G. Feinberg, Handlingar rörande finska skolväsendets 
historia I, 377— 408 (Iyvästylä, 1884). 

2) Die Inftruftionen von 1648 und 1650 an bie’ Yandesbauptleute 
wiederholen alte und geben neue Vorfchriften. 
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iofort das Kammerkollegium davon benachrichtigte, daß bie 
Steuererheber in der Provinz Wiborg im höchiten Maße ver- 
brecherifch und eigenmüßig zu Werfe gingen. Nicht einmal 
den Landeshauptmann Johann Roſenhane, der ihn perjünlich 
beleidigt hatte, werfchonte er mit jeinen Angriffen. Darauf 
jetste er jeine Unterfuchungen in der Provinz Nyſlott fort, wo 
die Zuftände nach feiner Meinung noch jchlimmer waren. 
Nyſlott war damals auf Brahes Antrag von der Provinz 
Wiborg abgezweigt worden und hatte in der Perjon des Ob— 
riiten Michael Jordan einen bejonderen Hauptmann erhalten, 
den Cröell als einen der jchlimmften Krondiebe bezeichnete. 
Jordan machte gegen den kühnen Fisfal einen Prozeß bei dem 
Aboer Hofgericht anhängig, wurde jedoch der von ihm be- 
gangenen Ungejetlichfeiten überführt und 1651 ſeines Amtes 
entjett, obwohl Per Brahe für ihn Partei nahm. Im Jahre 
1647 wurde Gröell zum Fiskal in Kexcholm und Ingerman- 
land ernannt und erhielt dadurch ein noch dankbareres Feld 
für jeine Wirkſamkeit. Jene beiden Provinzen ftanden jeit 
1642 unter einem gemeinjamen Generalgouverneur, Karl Mör— 
ner, während Reinhold Metjtafe Landeshauptmann auf Ker- 
holm war. Nach feiner Ankunft in Kexholm (Anfang 1648) 
griff Cröell mit gewohnter Schnelligkeit in die Verhältniſſe 
ein. Er wanderte von Kirchſpiel zu Kirchipiel, berief den ge- 
meinen Dann, hörte dejjen Klagen an, benachrichtigte das 
Rammerkollegium von dem, was er von der Bevölkerung er- 
fahren, befreite lettere von Abgaben, die ihm ungerecht dünften, 
und betrug ſich, wie Mörner fich ausdrückte, ald ob er ein 
„zweiter Yandesregent“ gewejen wäre. Die Angelegenheit wurde 
dem Aboer Hofgericht überwiejen, und ein langwieriger Prozeß 
entjtand, wobei im Laufe der Zeit mehrfache Unterfuchungen 
in der Provinz angeftellt wurden, ohne daß eine völlige Klarheit 
gewonnen wäre Metjtafe nahm feinen Abjchied, und Mörner 
wurde als Präjident an das Dorpater Hofgericht verſetzt; aber 
auch ihre Nachfolger Hatten unter den boshaften Anklagen Cröells 
zu leiden. Schließlich wurde aber der Kammerfiskal von ber 
Rache der empörten Beamten ereilt und Anfang 1653 ala 
e 
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Gefangener auf das Schloß Kexholm gebracht, wo er mehrere 
Sahre ohne Unterjuhung oder Verurteilung verblieb. Erſt 
nah drei Jahren erhielt er die Freiheit wieder. Er hatte 
über das Ziel hinausgeichoffen, und jeine Thätigfeit gereichte 
daher der Bevölkerung, deren Sache er fich angenommen, nicht 
zum Nutzen. Die ungerechten Beamten waren gereizt wor— 
den, die Mißbräuche blieben bejtehen, und die Regierung ftand 
dem machtlos gegenüber. Der Ausweg, den man jchließ- 
(ih inbezug auf die Provinz Kerholm wählte, war faum als 
glücklich zu bezeichnen. Die Regierung jchenfte nämlich das 
ganze Gebiet einer Anzahl von Edelleuten, von deren Verwal- 
tern die Bevölkerung völlig abhängig wurde !). 

Die abweijende Haltung, welche Brahe gegen Cröell beob- 
achtete, ijt für jeine Auffafjung bezeichnend. Aber andrerjeits 
unterließ er es nicht, die Initiative zu umfafjenden adminijtra- 
tiven Reformen zu ergreifen. Bor allem fejjelte der bisherige 
Aushebungsmodus jeine Aufmerkfjamfeit. Sein VBorjchlag, daß 
die Aushebungen durch ſtändiges Halten von Knechten erjett 
werden jollten, gewann nicht die Zuftimmung der Regierung, 
da diejelbe nicht auf die Möglichkeit, die Stärke der Armee nach 
Bedürfnis zu erhöhen, verzichten wollte; aber jie willigte Doch 
darein, daß die Rekrutierung im öjtlichen Finnland fünftig nicht 
nach der „Perſonen-“ jondern nach der „Höfezahl“ erfolgen jollte 
(vgl. ©. 199). In Verbindung hiermit wurde die Militär- 
dienjtpflicht allmählich von einer perjönlichen Laſt in eine Geld- 
jteuer umgewandelt. Ferner fam e8 1640 zur Einjegung einer 
Kommiſſion, welche fejtjtellte, welche Dörfer und Kirchipiele 
Matroſen für die Flotte liefern jollten. Auch die Küſtenſtädte 
jtellten Bootsleute. — Schließlich ift die Teilung der Provinzen 
zu erwähnen. Nyland erhielt 1640 einen eigenen Yandeshaupt- 
mann, Satafunta 1641 unter dem Namen „Provinz Bjürne- 
borg“ eine bejondere Verwaltung; Savolaks bildete jeit 1641 


1) In Kerbolm und Ingermanland wurden, ähnlich wie in Ejtbland 
und Livland, Adelslandtage abgehalten, auf denen der Adel nicht jelten 
mit trotigem Übermut dem Generalgouverneur entgegentrat. 
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eine beiondere Provinz Nyflott. Später griff man jedoch auf 
die frühere Provinzialeinteilung zurüd. 

Im Jahre 1638 wurde für Finnland eine regelmäßige Pojt- 
verbindung geichaffen. Auf Brahes Vorjchlag empfing nämlich 
Sten von Stenhuſen damals den Auftrag zur Errichtung einer 
Poſt von Stodholm über Aland nach Abo, ſowie von dort über 
Tawaftehus und Helfingfors nach Wiborg und Kerholm. Einige 
Jahre ipäter fam eine Poftverbindung zwijchen Abo und den 
Städten an der finnischen Weſtküſte zuftande. Auch einige an— 
dere adminiſtrative NReformmaßregeln wurden getroffen; 1638 
erfolgte die Ernennung eines Forſtmeiſters zur Pflege der 
finniichen Kronmwälder; ein gewiljer Heinrich Zeit erhielt als 
Bergmeister die Oberaufficht über die Bergwerke des Landes. 
Bon größerer Bedeutung war, daß ſchon vor der Ankunft 
Brabes (1634) jchwedische Feldmeſſer nach Finnland Famen. 

Für die Forderung des Handels interejjierten jich Die Re— 
gterung und der Generalgouverneur lebhaft; aber unglüdlicher- 
weile ließen fie fich hierbei von den früheren Grundjägen leiten. 
Am 20. November 1636 wurde eine neue Verordnung erlafjen, 
in welcher das Beſtreben, den Handel der beiden „Hauptſtädte“ 
Stodholm und Abo zu jchüßen und zu fürdern, auf die Spike 
getrieben tft. Zugunſten dieſer beiden privilegterten Stapel- 
jtädte jollte der ausländische Handel der übrigen am Bott: 
niſchen Meerbujen gelegenen Städte volljtändig vernichtet wer- 
den. Auf wiederholte Bitten und auf Brahes Anraten er- 
hielten jedoh Naumo, Björneborg und Nyftad 1641 die 
Erlaubnis, Holzgefäße ins Ausland zu exportieren und von 
dort Salz einzuführen. Gleichzeitig wurde an der Südküſte 
eine neue Stapeljtadt, Helfingfors, gegründet. Die Regierung, 
welche an der nyländiſchen Küfte einen bedeutenden Erport= und 
Importplatz für Tawaftland zu erhalten wünſchte, erteilte nämlich 
Brahe den Auftrag, eine Stelle hierfür auszufuchen, worauf 
jener die bei Alt-Helfingfors belegene Injel Sandö in Vor— 
ihlag bradte. Am 13. November 1638 wurden demgemäß 
für den neuen Ort Stadtprivilegien ausgefertigt, durch welche 
den Bewohnern freier fommerzieller Verkehr mit dem In⸗ und 
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Auslande, jowie zwölfjährige Steuerfreiheit zugejichert wurde. 
Später wurde jedoch der ausgewählte Pla für ungeeignet be- 
funden und deshalb die neue Stadt 1640 nach der Yandzunge 
verlegt, wo fich heutigen Tages Finnlands Hauptjtadt befindet. 
Die Regierung hoffte, daß Neu-Heliingfors durch Überjiedelung 
der Bewohner von Alt-Helfingfors und Borgü bevölfert werden 
würde. Die Bürger der erjtgenannten Stadt ließen jih in 
der That überreden, und auf dem Neichstage von 1644 wird 
Alt- Heljingfors zum letstenmal als Stadt erwähnt. Allen 
die Einwohner von Boradt waren nicht jo nachgiebig, jondern 
blieben ter alten Heimat treu, obwohl diejelbe ihres Stapel- 
rechts beraubt worden war, und juchten der neuen Stapeljtadt 
jeden nur möglichen Nachteil zuzufügen. | 
Unter den drei Stapelftädten Finnlands war nunmehr Abo 
als Sit mehrerer hoher Behörden und der Univerjität Die 
vornehmite. hr Handelsumjas war beträchtlih, ganz ab- 
gejeben von den bejtändig wachjenden Handelsbeziehungen mit 
Stodholm, über welche feine Angaben vorliegen. Im Dahre 
1640 wurten in Abo Waren im Werte von 96079 Thalern 
Silbermünze eingeführt, während die Ausfuhr einen Wert von 
70967 Thalern erreichte. Die Bevölferung der Stadt belief 
fich auf etwa 5000 Seelen. — Mit Abo wetteiferte Wiborg, 
welches inbezug auf den Export jogar die Yandeshauptitadt 
übertraf und den Worten Brahes zufolge imjtande war, den 
ganzen Handelsverfehr von Kerholm, Rußland, Ingerman— 
land, Ejthland und der Gegenden am Saimajee an jich zu 
ziehen. An der Südküſte des leßteren, in Yappftrand (dem 
heutigen Willmanftrand), hielten die Wiborger Kaufleute jühr- 
lich im September einen Markt ab, welcher drei Wochen 
währte; hier fanden jich die Bewohner des Binnenlandes zahl: 
reich ein, um ihre Waren, in allererjter Yinie Walvdesprodufte, 
‘zu veräußern. Im Jahre 1640 wurde der Erport Wiborgs 
auf 162782 Thaler gejchäßt, der Import, hauptſächlich Salz, 
auf 69097 Thaler. Die Zahl der Einwohner, unter denen 
e8, wie im früheren Zeiten, viele deutjche Kaufleute gab, dürfte 
etwa 3000 Perjonen betragen haben. — Heljingfors blieb, 
Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 15 





226 Dritte Periode. Die Gropmachtszeit. 


obwohl es große VBergünftigungen erhalten hatte und Reſidenz des 
Zandeshauptmanns war, verhältnismäßig lang eine unbedeutende 
Stadt. Der Wert der Einfuhr und Ausfuhr wurde 1640 
auf 15595 bezw. 17677 Thaler berechnet. Noch zwanzig 
Jahre nach der Gründung belief ſich die Bevölferungsziffer 
nur auf etwa 1000 Seelen. Erſt nad) der Gründung von 
Speaborg in der Mitte des nächſten Jahrhunderts begann die 
gegenwärtige Landeshauptſtadt aufzublühen. 

Die auf den Handel mit der Yandbevölferung angewie— 
jenen Städte hielten jih mühlam Borga ging raſch berg- 
ab. Efenäs und Nädendal blieben ebenjo unbedeutend wie 
früher. Beſſer erging es Nyſtad, Naumo und Björnebora, 
denen der Export von Holzgefäßen gejtattet worden war. In 
Dfterbotten waren Wafa, die Nefidenz des Landeshauptmanns, 
und Uleäborg die Hauptortichaften. Doch begannen mit ihnen 
Nyfarleby und Gamla Karleby zu vivalijieren. Am Laboga 
jiechte Kexholm allmählich bin’). 

Durch einen Erlaß vom Jahre 1648 war DBrahe aus— 
drücklich zur Gründung neuer Städte im Innern des Landes 
aufgefordert worden. Schon früher hatte er in diefer Rich— 
tung zu wirfen begonnen, und un jeßte er jeine Thätigkeit 
mit jolchem Eifer fort, daß jich die Anzahl der Städte in 
Sinnland binnen kurzem beinahe verdoppelte. Hierbei wählte 
er möglichjt Ortichaften, welche ſchon vorher dichter befiedelt 
oder als Marktpläge für den Handel von Bedeutung waren. 
Die Feltungen Nyjlott und Tawaſtehus und der Wiborgijche 
Handelsplag Lappſtrand erhielten 1639, 1650 bezw. 1649 
tädtiiche Privilegien. An der Küfte des finniſchen Meerbufens 

1) Von den Städten Finnlands hatte Abo (1658) 2811, Wiborg | 
(1658) 1628, Helfingfors (1663) 641, Nyftad (1656) 486, Wleaborg 
(1653) 474, Borgä (1655) 407, Waſa (1653) 380 , Björneborg (1656) — 
365, Gamla Karleby und Nykarleby (1663) 339 und 337, Ekenäs (1655) 
122 und Nadendal (1656) 101 Steuerpflichtige. — Über Kerholm Tiegen 
feine Angaben vor. — Bgl. 8. E. F. Ignatius, Finlands historia 2 


under Karl X Gustafs regering (Helfingfors, 1865), ſowie die Angaben 
desielben Bf. im „Historiallinen Arkisto“ II, 64—77 (Helfingfors, 1868). j 
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wurde 1653 die Stadt Veffelafs angelegt, welche 1723 den 
Namen Fredrifshbamn empfing. Im öjtlichen Finnland juchte 
man namentlich dem umfangreichen Binnenhandel der griechiichen 
Rarelier oder „Ruſſen“ entgegenzuarbeiten, welche jich alljährlich 
um die Weihnachtszeit von Kexrholm, der Gegend des Onega 
und der Küfte des Weißen Meeres her zahlreich in Ofterbotten 
einfanden. Zu diefem Behufe wurden mehrere neue Stäbdte 
angelegt, welche nebjt den aus der Zeit Guſtav Adolfs her— 
jtammenden fleinen Ortichaften Taipale und Salmi Stapel- 
pläge für den Warenaustaujch der Ruſſen werden jollten. So 
wurde 1643 Sordavala auf Brahes Borichlag gegründet, 
ferner 1651 Kajana jowie 1653 Brahen. Auf gleiche Weije 
juchte man den Handelsverfehr der öſterbottniſchen Küjften- 
bevölferung zu unterbinden, welcher trot eines dagegen. er- 
lafjenen Berbots von 1640 unaufhaltiam fortging. Ber Brahe 
gründete in jeinem Lehen 1649 die Städte Brahejtad und 
Kriftineftad, Ebba Brahe, die Witwe Jakob de la Gardieg, 
1653 Iafobjtad. Mehrere diejer Ortichaften exiftierten nur 
furze Zeit, und auch die übrigen erreichten feine nennenswerte 
Blüte. 

Auch nah der Gründung der neuen Städte waren bie 
Entfernungen zwijchen den einzelnen Städten beträchtlich und 
die Kommunifationen mangelhaft. Um diejem Übeljtand ab- 
zubelfen, blieben die alten Yandmärfte bejtehen, während gleich- 
zeitig zahlreiche neue Märkte eingerichtet wurden, jo daß fich 
das Yand mit einem Syſtem von Märkten verjchiedener Art 
bededte. Die Menge von Spezialbejtimmungen und Privi— 
legien, welche infolge dejjen erteilt wurden, rief einen bejtän- 
digen Krieg zwijchen den Städten hervor, welche ihre Vor— 
rechte mit gegenjeitiger Eiferjucht betrachteten und unabläjjig 
danach jirebten, einander von dem Handel auf dem Yande zu 
verdrängen. 

Alle dieſe Maßnahmen führten jedoch nicht zu dem er- 
jtrebten Ziele. Brahe klagte darüber, daß jeine Erlafje feine 
Wirfung hätten. Nach wie vor unternahmen ftädtiiche Bürger 
ausgedehnte Handelsreijen auf das Yand. Ebenjo nahm der 
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Handel der Ruſſen jeinen früheren Fortgang, ohne daß jich 
diejelben, wie die Negierung es wiünfchte, mit Uleiborg als 
Stapeljtadt begnügten. Auch die öſterbottniſche Bevölkerung 
ließ fich nicht daran hindern, auf eigenen Schiffen Abo und 
namentlich Stodholm aufzujuchen. 

Die beftändige Finanznot der Regierung bewirkte, daß die— 
jelbe im Privilegienwejen noch einen Schritt weiter ging, 
indem jie einzelne Handelszweige gegen eine bejtimmte Abgabe 
an Handelsgejellichaften überließ. Die für Sinnland wichtigjte 
Gejellichaft war die 1648 gejtiftete „Nordländiſche Theer- 
bandelsfompagnie“. Urjprüngli waren nur Stodholmer Teil— 
haber in der Gejellichaft; jpäter aber erhielten auch Kaufleute 
der drei finnischen Stapelftädte das Necht, in die Kompagnie 
einzutreten, welche lange einen großen Gewinn abwarf und in 
Blüte jtand. 

Bon tiefgreifendem Einfluß auf die Zuftände in Finnland 
erwies jich die Freigebigkeit, mit welcher die Königin Ehrijtine 
Grafichaften, Baronieen und andere Lehen dem Adel jchenfte. 
Vorher hatte e8 in Finnland nur die dem Gejchlechte der 
Lejonhufvud gehörige Grafſchaft Nafeborg gegeben, welche, jeit 
1649 bedeutend erweitert, aus 700 Höfen im wejtlichen Ny— 
land bejtand und jährlich eine Nente von etwa 11 500 Thalern 
abwarf. Außerdem exiftierten zwei Baronieen: Aminne, welches 
jedoch nur ein Nittergut mit freiherrlichem Titel war, jowie 
das 1614 an Arel Oxenſtjerna verliehene Kimito, welches 
jpäter 396 Höfe mit einer Nente von etwa 7500 Thalern 
umfaßte In den Jahren 1646— 1653 wuchs die Zahl 
jolcher fürftlichen Beſitzungen auf 9 Grafichaften und 18 Baro- 
nieen, welche während eines Mannesalters dem jozialen: 
Yeben in Finnland ein eigentüimliches Gepräge verliehen. Der 
natürliche Sohn Guſtav Adolfs, Guſtav Gujtafsjfon, ers 
hielt 1646 die Grafichaft Wajaborg, welche aus der Stadt 
Nyftad und 704 Höfen in den Sirchipielen Yetala und Ny— 
fyrfa bejtand und etwa 13600 Thaler jährlih an Zinfen 
einbrachte. Die Baronie Korpo mit 142 Höfen wurde 1649 
an Nils Bjelfe, die Grafichaft Björneborg mit der Stadt 
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gleichen Namens und 362 Höfen in Kumo, Ulfsby und Hoittis 
(ungefähr 8000 Thaler jährliche Rente) 1651 an Guſtav 
Karlsjon Horn, die Baronie Yoimijofi mit 110 Höfen 1651 
an Arwid Wittenberg !) verliehen. Im noch größerer Aus— 
dehnung als die Provinzen Abo und Björneborg wurde Ofter- 
botten in Anſpruch genommen. Gabriel Bengtsion Oxenſtjerna 
empfing 1651 und 1652 die Srafichaft Korsholm-Waja, welche 
454 „mantal‘ ?) in Muftajaari, Storfyro und Lillkyro nebjt 
der Stadt Waja umfaßte. Die Grafichaft Karleborg, welche 
an Klas Äkesſon Tott fiel, beſtand aus 361 mantal in den 
Sprengeln Nyfarleby, Wörä, Yappo und Ilmola nebjt der 
Stadt Nykarleby *). Außerdem entjtanden dort folgende Ba— 
ronieen: Yaihela mit 192 mantal in den Kirchipielen Laihela 
und Malar; Wöra mit 81 mantal; Gamla Karleby mit 
der Stadt gleichen Namens jowie 111 mantal in dem 
Kirchipiel; Ikalaborg mit 149 mantal in Kalajofi; Pyhä— 
jofi mit 85 mantal; Yimingo mit 129 mantal; Karlö 
mit 36 mantal; Uleäborg mit 78 mantal jowie Jjo mit 
147 mantal. Größer und beachtenswerter als alle dieſe 
war jedoch die Baronie Kajana, weldhe am 18. September 
1650 nebjt den Kirchipielen Idenſalmi und Kuopio im nörd- 
lichen Savolaks an Ber Brahe verliehen wurde. Diejes jchon von 


1) Geboren etwa 1600 im Kirchſpiel Borga, trat ev 1622 in die 
Armee ein, nahm mit Auszeihnung an den Feldzügen in Polen und 
Deutfchland teil, war 1641 einer der Oberbefehlshaber der ſchwediſchen 
Armee in Deutichland, wurde 1651 zum Freiherın von Yoimijofi und 
1652 zum Grafen von Nyborg ernannt. Seit 1655 Feldmarſchall, 
fommandierte er die Schweden im Kampfe gegen Polen, wobei er in Ge— 
fangenichaft geriet. Auf der Feitung Zamosc endete 1657 jein thatenreiches 
Leben. 

2) „Mantal‘“ war ein Steuermaß, welches einem Grundftüd auf: 
erlegt wurde, dejien fteuerpflichtige Oberfläche 300—600 Heltar (mehr oder 
minder, je nad den Kultuverbäftnijien des Bodens) betrug. Kleineren 
Grundftüden wurden entiprehende Bruchteile des ganzen Steuermaßes 
auferlegt. 

3) Bgl. E. W. Bergman, Nägra blad ur Carleborgs grefskaps 
historia, in: „Svenska Literatursällskapets i Finland Förhandlingar 
och uppsatser“ VIII, 31—89 (Helfingfors, 1894). 
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Anfang an ausgedehnte Gebiet erfuhr 1652 eine weitere Ver— 
größerung, indem die nenangelegte Stadt Braheftad jowie zahl- 
reiche Gitter im Kirchſpiel Salo und der ganze Dorfbezirk („po- 
sost“) Pielisjärvi in Kerholm durch Ankauf mit der Baronie 
Brahes vereinigt wurden, welche nunmehr 1550 Höfe mit einer 
jährlichen Nente von etwa 10300 Thalern zählte. In der Pro- 
vinz Kexholm wurden außerdem 1650—1652 verliehen: die 
Grafſchaften Kronoborg (im Dorfbezirt Kurkjofi); Nyborg 
(in Juuga und Uguniemi), Sordavala (mit der Stadt gleichen 
Namens) und Salmi; ferner die Baronieen Orneholm (in 
Rautus mit der Stadt Taipale), Pyhäjärvi, Tohmajärvi, 
Libelits und Kides. Neben diejen Lehen, welche mit allen 
gräflichen oder freiherrlichen Privilegien ausgejtattet waren, 
aab es auch jolche, welche den Inhabern nur das Recht zur 
Annahme des Freiherrntitelsg gewährten: die alte Befigung 
der Familie Wrede, Elimä; ferner Lempälä, welches aus etwa 
100 dem Präfidenten Jöns Kurck gejchenkten Höfen in den 
Kirchipielen Lempälä und Tyrvis beitand; Björkö mit 141 
Höfen, ein Gejchent für Hans Wachtmeifter ; ſowie das Yehen 
Nerpes, welches die Gebrüder Lilljehöök innehatten. Schließlich 
ift zu erwähnen, daß fich Arwid Forbus !) Freiherr von Kumo 
nennen durfte, Klas Tott fich Freiherr von Sjundby titulterte 
und Chriſtoph Karl Schlippenbach den Titel eines Freiherrn 
zu Liukſiala beſaß. Mit diefen Titeln waren jedoch Feine 
wirklichen freiherrlichen Rechte werfnüpft 2). 

Die VBorrechte der Grafen und Barone beftanden in aller- 
erjter Linie in der Erhebung faſt jümtlicher Kroneinkünfte. 


1) Geboren 1598 im Kirchſpiel Borga, diente ev während der Kriege 
in Polen und Deutfchland, wurde 1630 Oberftlieutenant, zeichnete ſich 
während des Dreikigjährigen Krieges häufig aus, erhielt 1652 den Zitel 
eines Freiberen zu Kumo, 1658 den Rang eines Generals, beteiligte ſich 
an der Belagerung von Kopenhagen und wurde hierauf Oberbefehlshaber 
ber in Südſchweden befindlichen Truppen. Ex ftarb 1665. 

2) Dal. C. v. Bonsdorff, Om donationerna och förläningarna 
samt frälseköpen i Finland under drottning Kristinas regering (Hel- 
fingfore, 1886). 
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Doch durften die Steuern auf feinerlei Weije erhöht oder ver- 
wehrt werden. Wenn es in dem Lehen feine Kaufftadt gab, 
bejaßen die Grafen und Freiherren das Recht zur Gründung 
einer jolchen jowie zur Erteilung der erforderlichen Privilegien. 
An Abgaben für die Krone und an Aushebungen beteiligten 
jich Die gräflichen und freiherrlichen Bauern nur halb jo viel, 
wie die Kron- und Zinsbauern. Die Grafen und Barone 
waren verpflichtet, ihren Unterthanen gegenüber entweder jelbjt 
oder durch Vertreter die Nechtspflege zu handhaben. Bon den 
Dijtrifts- und Natsgerichten appellierte man an die Grafen 
und Barone, von diejen an die Obergerichte ; nur bejtimmte grobe 
Verbrechen jollten der Fföniglichen Gerichtsgewalt unterworfen 
ſein. Während eines Krieges jollten Grafen und Barone für 
je 500 Marf Rente einen Knecht nebjt Pferd jtellen; in Frie- 
denszeiten wurde dieſe Laſt um die Hälfte erleichtert. Schließ- 
lich iſt zu beachten, daß fich die eigentlichen Grafichaften 
und Baronieen innerhalb der männlichen Linie nach dem Rechte 
der Erjtgeburt vererbten. 

Die Grafichaften und Baronieen bildeten indejjen nur 
einen Zeil der adeligen Donationen in Finnland; denn außer- 
dem wurden noch zahlreiche größere oder fleinere Schenkungen 
unter verjchtedenen Bedingungen an Perjonen verteilt, die jich 
auf die eine oder andere Weiſe um das Reich verdient gemacht 
hatten. Am vorteilhafteften war der Beſitz von Allodialgütern, 
mit Erbrecht in männlicher und weiblicher Yinte ſowie mit 
dem Recht der Wiederveräußerung. Weit gewöhnlicher waren 
jedvoh Schenkungen, welche jich, gemäß den auf dem Norr- 
füpinger Reichstage (1604) feitgejtellten Grundſätzen, ohne Erjt- 
geburtsrecht innerhalb der männlichen Yinte vwererbten, nach 
deren Erlöjchen aber der Krone wieder zufallen jollten. Doc 
fonnte das Lehen den Töchtern und deren männlichen Erben 
überlajjen werden, wenn fie Männer heirateten, die imſtande 
waren, der Krone Dienfte zu leiten. Verhältnismäßig jelten 
wurden adelige Yehen auf Yebens- oder beliebige Zeit erteilt; 
gewöhnlich dienten fie dann als Penſion für verdiente Männer 
oder als Unterhalt für Witwen. An Wert entiprachen mehrere 


© 


4 





232 Dritte Periode. Die Großmachtszeit. 


diefer Schenkungen den Grafichaften und Baronieen. So 
beiaß 3. B. Brahe neben feiner Baronie in den Kirchipielen 
Pargas, St. Maͤrtens und Kriftina bedeutende adelige Yehen, 
deren gewöhnliche Rente auf 6430 Thaler geihägt wurde. Die 
Lehen der Erben Jakob De la Gardieg in Ofterbotten und Ker- 
holm brachten mehr als 7100 Thaler an Zinjen ein. Guſtav 
Evertsſon Horn bejaß an verjchtedenen Orten Donationen im 
Werte von etwa 7400 Thalern. Die gejamte gewöhnliche Rente 
der mit adeligen Prärogativen verliehenen Güter, abgejehen von 
den Grafichaften und Baronieen, betrug bei der Thronentjagung 
der Königin Chriftine (6. Juni 1654) etwa 192000 Thaler, 
nämlich in Abo-Björneborg rund 66000, in Nyland- Ta- 
wajtehus 52700, in Wiborg- Nyflott 47290, in Dfterbotten 
14000 und in Kerholm 12000 Thaler. Das Bild Ddiejer 
unmäßigen Verſchwendung jtaatlichen Eigentums tritt voll- 
jtändig hervor, wenn man erwägt, daß außerdem eine Menge 
von Gütern verkauft oder verpfändet worden war. Mean bat 
berechnet, daß 1654 drei Fünftel des Bodens in Finnland, 
abgejehen von den alten Nittergütern des Adels, der Krone 
entzogen waren, während in Kexholm Kronbefis jo gut wie 
gar nicht mehr exiftierte. 

Die Inhaber größerer Lehen verweilten, mochten fie nun 
ſchwediſcher oder finnischer Abkunft fein, meift außerhalb 
Finnlands. Schlöffer wurden nur jelten erbaut; auf den 
Edelſitzen wohnten bürgerliche Verwalter, welche die Steuern 
erhoben und ihre Herren vepräjentierten. Hierin lag auch der 
Grund, weshalb die adeligen Herren im allgemeinen größere 
öfonomijche oder adminiftrative Neformen in den Lehen nicht 
anordneten, jondern die alten Verhältniffe unverändert fort 
beftehen ließen. Auch bier bildete Per Brahe eine Ausnahme. 
Dit unabläffiger Aufmerkſamkeit beobachtete er die Zuftände 
in jeinen finnifchen Lehen und richtete fir dieſelben eine nach 
dem DBorbild jeiner ſchwediſchen Grafſchaft Wifingborg an- 
geordnete eigentümliche Verwaltung ein. Die höchften Be— 
amten (der Kommandant auf Kajaneborg, der Vizediſtrikts— 
richte, der Bezirfsrichter, der Kämmerer, der Buchführer for 
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wie die Vögte) in den verjchtedenen Sprengeln bildeten zu— 
jammen ein Kollegium, welches unter gegenjeitiger Kontrolle 
und gemeinjamer Verantwortlichkeit die Verwaltung bejorgte. 
Man kam alljährlich im Februar in Kajana zu einem „Konvent“ 
zufammen, welcher mehrere Tage dauerte und auf welchem 
über Maßnahmen zum Beſten der Lehen beratichlagt wurde. 
Man prüfte die Rechnungen und die Verwaltung der ver- 
floffenen Jahre; Briefe des Grafen wurden verlejen, Zwijtig- 
feiten zwijchen den Beamten gejchlichtet, neue Beamten vor— 
geichlagen u. j. w. Dieje Konvente, auf denen auch die Ber- 
walter der nicht in der Baronie belegenen finntjchen Yehen 
und Donationen Brahes Nechenjchaft ablegten, blieben ununter- 
brochen bis 1679 bejtehen und trugen wirkſam zur Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung jowie zur Negelmäßigfeit in der Ver— 
waltung bei. Bei minder wichtigen Fragen wurden jofort Be- 
ihlüffe gefaßt, unter Vorausjegung der Zuftimmung „Seiner 
Hochgräflichen Gnaden“; wichtigere Fragen wurden indeſſen Brahe 
zur Entſcheidung vorgelegt. Durch die Konventsprotofolle ſowie 
durch den DBriefwechjel mit jeinen Beamten war Brahe in der 
Yage, von den Zuftänden in feinen Pehen genaue Kenntnis zu 
haben und für das Wohl jeiner Untergebenen eifrig bedacht fein 
zu fönnen. Im den neu angelegten Städten Kajana, Brahea und 
Braheſtad wurden 3. B. Pädagogien für den Kinderunterricht 
eingerichtet. Ferner erwirkte Brahe für die Bewohner der Baronie 
Befreiung von der Aushebung, indem er fich zum ftändigen 
Unterhalt von 20 Soldaten auf Kajaneborg jowie von 30 Dra- 
gonern verpflichtete. Ferner jollten alle waffenpflichtigen Dlänner 
in Kriegszeiten zur Verteidigung der Grenze ausrücen, umd 
zwar unter dem Befehl von Bauernlieutenants und Hauptleuten, 
welche auch während des Friedens die Bauern im Gebrauch 
der Waffen unterwieien. Infolge aller diefer Maßnahmen wurde 
Per Brabes Verwaltungszeit eine Epoche jchneller Entwicelung 
für jene Gegenden, und man pries mit gutem Grunde die 
vortreffliche Ordnung, welche in der Baronie Rajana berrichte "). 


IM. © Schybergion, Konventen i gr. Per Brahes finska för- 
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Im allgemeinen war indefjen das Lehnsweſen ein Un— 
alüe für Finnland. In dem finnischen Etat, welcher früher 
einen nicht geringen Überjchuß abgeworfen hatte, trat nunmehr 
alljährlich ein Defizit ein, worüber Brahe bei feinem zweiten 
Aufenthalt in Finnland häufig klagte. Noch bedeutungsvoller 
aber waren die fozialen Folgen de8 Donationsweſens. Die 
den Grafen und Baronen zuftehende Gerichtsbarkeit und bie 
hausberrliche Gewalt des Adels machten die Bevölferung immer 
mehr von den „Herrichaften” abhängig. In einer Reichstags— 
bejchwerdejchrift aus Nyland baten die Neichstagsbauern um 
die Erteilung von Regierungsſchutzbriefen vor ihrer Rückreiſe 
nach Finnland, weil ihre Herrichaften fie mit dem Tode be- 
drohten. Viele Eodelleute, vor allem Brahe, befleißigten ſich 
allerdings einer fürjorglichen Handhabung der Rechtspflege. 
Aber im allgemeinen wurde darüber geklagt, daß der Adel 
jeine Untergebenen ungeſetzlich bedrücke. Tauſende won jelb- 
ftändigen Bauern jchwebten beftändig in der Gefahr, ihre Un- 
abhängigfeit zu verlieren oder mit Lift und Gewalt von ihren 
Höfen vertrieben zu werden. Slagten fie dann bei den Ge— 
richten, jo erhielten fie jelten Necht. Unter jolchen Umftänden 
läßt ich begreifen, daß einzelne Bauern, wie Brahe am 3. Mai 
1651 an Arel Oxenſtjerna ſchrieb, aufrühreriiche Worte im 
Munde führten. 


3. Karl X. Guftav (1654—1660) }). 
Während der Regierung Karl X. Guſtavs wurde Finnland 
von einem Unheil betroffen, welches glüclicherweije jchnell 
vorüberging, aber troßdem in feiner Gejchichte einen wich- 


Jäningar, in: „Svenska Literatursällskapets i Finland Förhandlingar 
och uppsatser“ IV, 29—54 (Helfingfors, 1889). 

1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Gefchichte Finnlands unter Karl X. 
Guſtav: 8. 8. Tigerftedt, Ur Per Brahes brefvexling I (Helfingfors, 
1880), II (Abo, 1888); K. 8. Tigerftebt, Bidrag till Kexholms läns 
historia VI (Aboer Lycealprogramm, 1877 ff.); 8. E. 5. Ignatius, Fin- 
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tigen Plat einnimmt. Rußland, welches jeit dem Frieden von 
Stolbowa willig die Überlegenheit Schwedens anerkannt hatte, 
benußgte nämlich die jehwierige Yage, in welche König Karl 
Guſtav 1656 geraten war, um über Schwedens öjtliche Pro- 
vinzen herzufallen. Am 3. Juni 1656 überjchritten die ruj- 
jiihen Truppen die Grenze von Ingermanland und Kexrholm. 

Der größte Teil der finnifchen Kriegsmacht, welche etwa 
9700 Mann Infanterie und 3600 Mann Kavallerie außer 
der geworbenen Mannjchaft und den Adelsreitern zählte, lag 
damals in den Fejtungen der Djtjeeprovinzen von Kiga bis 
Kerholm. Finnland war hingegen mehr denn je zuvor oder 
nachher von Truppen entblößt. Während jeine Söhne helven- 
mütig auf fremdem Boden fümpften, jtanden zur Verteidigung 
der Heimat nur wenige hundert Mann bereit, größtenteils 
AUdelsreiter und Garnijonstruppen in Wiborg, Nyſlott, Ta— 
waſtehus und Abo. 

Ein wunder Punft war außerdem die Provinz Kexholm, 
wo die Ruſſen nicht mur infolge der Übermacht ihrer Waffen, 
jondern auch wegen der Glaubensverwandtichaft auf Er- 
folge vechnen fonnten. Die dortigen Zujtände waren fort- 
dauernd ebenjo unbefriedigend, wie zur Zeit Cröells. Im 
Jahre 1654 hatte der König den Sohn Evert Karlsjon Horns, 
Guſtav Evertsjon, zum Generalgouverneur über Ingermanland 
und Kexrholm ernannt. Derjelbe fand die dortigen Zuftände 
erbärmlich, und noch mehr Sorge bereitete ihm die religtöje 
Spaltung. Allmählich hatte fich nämlich das Verhältnis der 
Anhänger der beiden Bekenntniſſe verjchoben, da die Griechiſch— 
Drthodoren troß aller Gegenbemühungen der Regierung bei- 
nahe jümtlich nach Rußland ausgewandert waren, wo fie von 
der Geijtlichkeit und den Behörden unterjtütt wurden, während 
ſich andrerjeits Koloniften aus dem Weſten angejiedelt hatten, 
am hbäufigiten aus Bejorgnis vor Aushebungen, von denen 


lands historia ete.; P. Nordmann, Nya bidrag till finska krigs- 
historien 1656, in: „Finsk Tidskrift“ XXV, 40—52 (Helfingfors, 1588); 
Geijer-Earlfon, Geihichte Schwedens, Bb. IV (Gotba, 1855). 
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die Bewohner Ingermanlands und Kexholms befreit waren. 
Infolge deffen bejtand nunmehr die Bevölkerung in den jüd- 
lichen Dorfdiftrikten der Provinz größtenteils aus Yutheranern, 
während die Griechiich-Katholifchen in den nördlichen Gegen> 
den von Kronoborg bis Pielisjärvi die Majorität bildeten. 
Guſtav Horn ahnte, daß fich die ganze griechijch- orthodoxe 
Bevölferung bei einem Friedensbruch mit Nußland gegen 
Schweden erheben würde, und feine VBorahnung bejtätigte 
jih nur allzu bald. 

Die Ruſſen rücten in zwet Abteilungen in das Yan. 
Die eine, jüdliche, marjchterte nach Nöteborg, wo Die Hauptarmee 
blieb, während ſich ein kleineres Detachement eiligſt auf den 
Weg nach der Fleinen, 1611 angelegten Feſtung Nyenſkans 9) 
machte. Letztere wurde erobert, die Stadt Nyen geplündert 
und in Brand gejtedt (5. Juni 1656), die Bewölferung, jo- 
weit fie nicht geflohen, hingemordet. Kurz darauf rüdte eine 
Heinere rujjische Heeresmacht nach dem Städtchen Taipale am 
Ufer des Ladogaſees. Schon jetst zeigte e8 fich, daß der Krieg 
im wejentlichen den Charakter eines Keligionsfrieges erhalten 
würde. Ein Teil der Griechijch- Orthodoren griff nämlich zu 
den Waffen und jchloß fich den Nuffen an, während andere 
ihnen Yebensmittel zuführten. Die Lutheraner ließen fich teil- 
weife zur Annahme der Taufe nach griechiihem Nitus be- 
jtimmen, aber die meijten flüchteten in die tiefen Wälder. 
Noch größeren Erfolg hatte der zumeiſt aus Neitern beftehende 
Zrupp, welcher von Dlonez nördlih vom Ladoga vorrückte. 
Dei der Ankunft der Abteilung erhoben fich die griechifch- 
katholiſchen Bauern allgemein, vereinigten ſich mit den Ruſſen 
und plünderten die Güter ihrer Herren. Sordavala fiel in 
die Hände des Feindes. 

Man befürchtete, daß ganz Finnland eine Beute der Ruſſen 
werden würde; und wie in früheren Tagen griffen daher bie 
Bauern zu den Waffen, um unter der Peitung der Landes— 


1) Bgl. C. v. Bonsdorff, Nyen och Nyenskans, in: „Acta s0- 
cietatis scientiarum Fennicae“ XVIII, 349 —505 (Helfingfors, 1891). J 
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hauptleute Haus und Herd gegen die unwillkommenen Gäſte 
zu verteidigen. Da der Landeshauptmann zu Wiborg, Axel 
Stälarm, kurz vorher geſtorben war, übernahm der Schloß— 
hauptmann Aron Johansſon Klöfverjfjold den Befehl. Später 
ernannte Horn den Obrijten Chriſtoph Burmeijter zum Leiter 
der Berteidigung in Wiborg und deſſen Umgegend. An— 
fang Juli erachtete letsterer die Yage bereits für jo gejichert, 
daß er einen Zug an den Yadogajee zum Entjaß der vom 
Feinde umringten Feſte Kerholm wagte. Zwar mißglücte 
jein Berjuch, jich diejer Stadt zu nähern; aber auf dem 
Rüdzuge fügte jeine aus 200 Xeitern, 200 Dragonern und 
800 Bauern bejtehende Abteilung (14. Juli) den Ruſſen, welche 
200 Tote verloren, an der Kirche von Rautus eine fühl- 
bare Niederlage bei. 

Gleichzeitig entflammte der Krieg im Norden, Cine ruj- 
ſiſche Heeresabteilung, welcher ſich aufrührertiche orthodore 
Bauern anjchlojjen, rückte unter wilden Gewaltthaten gegen Nyſlott 
vor. Ohne Widerftand zu finden, plünderte fie die Kirchipiele 
Sääminge und Kerimäft, verbrannte die Stadt Nyſlott und 
jchritt zur Belagerung des alten Schlofjes. Weniger erfolg- 
reich war der Einfall eines ruſſiſchen Streifcorps in das Yehen 
Kajana, da fich die von Brahe eingeführte Schußeinrichtung 
mit Dragonern und Yandjturm als vollfommen zweckmäßig 
erwies. 

Erſt nachdem die Bewohner der öſtlichen Grenze während 
eines Monats allein dem Angriff der Gegner getrotzt hatten, 
begann eine größere Regelmäßigkeit inbezug auf die Vertei— 
digung einzutreten. Auf Befehl des Reichsrats beriefen die 
Landeshauptleute Vertreter der Stände in den einzelnen Pro— 
vinzen zu Provinzialverſammlungen, auf denen die Aushebung 
von Kriegsvolk und die Eintreibung von Kriegsſteuern bewilligt 
wurde; nur in der Provinz Wiborg traten die Stände nicht 
zuſammen. Der greiſe Ber Brahe erbot ſich zur Übernahme 
des Oberbefehls über die Finnländer; aber Karl Guſtav hatte 
ſchon früher den Grafen von Raſeborg, Feldmarſchall Guſtav 
Adolf Lejonhufvud, damit betraut. Nachdem derſelbe, gefolgt 


a 
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von einem Regiment Wiborger Kavallerie unter Befehl des 
Seneralmajors Erih Kruſe, Ende Yult 1656 aus Lioland in 
Finnland eingetroffen war, jammelte er die dort befindlichen 
regulären Truppen bei Wiborg, um Kerholm und Nöteborg 
zu entjegen. 

In Kexholm Hatte der Kommandant Olof Bengtsjon jeit 
dem 3. Juli durch Eleinere Ausfälle den Ruſſen Schaden zu— 
gefügt und fie bei einem Sturmverjuch am 14. Auguft zurüd- 
geichlagen. Der Feind bejchloß nun, die Bejagung durch 
Hunger zur Ergebung zu zwingen. Aber diefe Abſicht wurde 
von Lejonhufoud durchkreuzt, welcher mit 1600 Mann am 
28. Auguft anlangte und die tapfere Beſatzung mit allen Er- 
forderniffen zur Fortſetzung der Verteidigung verjah. Am 
26. September mußten die Gegner unter großen DVerlujten 
den Rückzug antreten. Schon früher waren fie von Nyſlott 
vertrieben worden; nur die Belagerung von Nöteborg dauerte 
fort, wo der Befehlshaber Franz Grave nicht weniger mann— 
haft als Dlof Bengtsſon der Übermacht Widerftand geleijtet 
hatte. Lejonhufvud, dejjen Armee fich mit den Truppen Horns 
vereinigt hatte, eilte nunmehr der bedrängten Feſtung zubilfe, 
während ſich gleichzeitig ein kleines ſchwediſches Gejchwader 
unter dem PVizeadmiral Karl Guſtav Wrangel näherte. Aus 
Bejorgnis vor diejer vereinten Heeresmacht hoben die Ruſſen 
am 17. November 1656 die Belagerung auf. Gegen Ende 
des Jahres war mithin der Feind auf allen Seiten zurüd- 
geiwiejen. Einige verwüſtete Grenzdiftrifte waren die einzigen 
Zeugnifje von der Heimjuchung durch die Ruſſen. Der Ruhm 
eines jolchen Ausgangs gebührt an allererjter Stelle den Schloß- 
befehlshabern Burmeifter, Bengtsjon und Grave; aber auch 
Horn und Yejonhufvud Hatten Geiftesgegenwart und Ent— 
Ihloffenheit gezeigt. Nach dem Tode des letzteren (22. Nov. 
1656) übernahm Horn’) den Oberbefehl über die finnijche 
Armee, welche nunmehr 2500 — 3000 Mann zählte. Mit 


1) Geboren 1614, wurde er 1635 Hauptmann, 1640 Oberft, 1647 E 
Generalmajor, 1653 Reichsrat und 1663 Felbmarichall; er ftarb 1666. 
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dem größten Teil dieſes Heeres rückte Erih Kruje Anfang 
Januar 1657 dur Salmi gegen die Stadt Olonez. Doch 
wagte er diejelbe nicht anzugreifen, jondern begnügte jich mit 
Plünderungen im ruffiichen Gebiet. 

Gegen Ende April traten auf die Aufforderung des Re— 
gierungskommiſſars Horn die Vertreter der Yandeshauptmann- 
ichaft Abo in der gleichnamigen Stadt zufammen. Als Land- 
marſchall fungierte der PVizepräfident im Äboer Hofgericht, 
Johann Mund von Fulfila; „Sprecher“ der Geiftlichfeit war 
Biihof Esfil Peträus. Die Berfammlung wurde von Horn 
im Namen des Königs mit einer längeren Rede eröffnet. Dar- 
auf erfolgte die Verlejung der königlichen Propofition, welche 
die Stellung des Neiches zu den fremden Mächten jchilverte 
und mit einem Anjuchen um Gewährung von Rekruten und 
Steuern zur Durchführung des Krieges endigte. Nachdem 
der Generalgouverneur den Delegierten der drei höheren Stände 
weitere Aufichlüffe über die politiiche Yage gegeben hatte, be- 
gannen die jtändijchen Beratungen, in welche Horn unabläjfig 
eingriff. Unter jeiner Einwirkung willigten die Vertreter in 
ihrer Antwort vom 13. Mat an die Regierung darein, daß 
die 1655 genehmigten Steuern bis 1660 nach wie vor gezahlt 
werden jollten. Gleichzeitig unterwarfen ſich die Stände einer 
erneuten Refrutierungslaft. Die für 1658 bewilligten Aus— 
hebungen jollten nämlich ſchon im laufenden Sahre erfolgen, 
im Jahre 1658 hingegen feine Aushebungen jtattfinden. Bei 
einer Fortſetzung des Krieges jollten 1659 und 1660 neue 
Kefrutierungen vorgenommen werden. Bei den Fronbauern 
ſollten 1658 je 15, 1659 und 1660 je 20 Höfe einen Kefruten 
jtelfen, während bei den Kron- und Zinsbauern je 10 Höfe 
einen Knecht auszurüften verjprachen. Von Abo begab fich 
Guſtav Horn nach Helfingfors, wo ſich die Stände der Pro- 
vinz Nyland-Tawaftehus in der erjten Hälfte des Junimonats 
verjammelten. Landmarſchall war der Aſſeſſor im Aboer Hof- 
gericht Chriftian Roſenkrantz; als Sprecher der Geiftlichkeit 
fungierte der Paftor in Perno, Zacharias Stachäus. Schließ- 
lich fam Horn Anfang Juli in Wiborg mit den Repräſen— 
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tanten der Provinzen Wiborg, Nyjlott und Kymmenegärd zu— 
iammen. Die Obliegenheiten des Landmarſchalls verjah hier 
der Schloßhauptmann Klöfverstjöld, und Sprecher der Geift- 
(ichfeit war der Paftor in Jääskis, Shriftian Winter, da der 
Wiborger Biſchofsſtuhl nach dem Tode Petrus Bjuggs (1656) 
noch feinen Nachfolger erhalten hatte. Im Torneaͤ tagten Die 
Stände Diter- und Wefterbottens ; die Leitung der Verhand— 
(ungen lag in den Händen der Neichgräte Karl Mörner und Erich 
Sparre; vertreten waren hier übrigens nur die drei bürgerlichen 
Stände. Bei allen diefen Zufammenfünften juchten die ſtändiſchen 
Rertreter anfangs möglichjt viel von den Forderungen der 
Regierung abzuhandeln, genehmigten fie jedoch jchließlich in 
der Hauptjache unter dem Drude der Kommifjare, jo daß die 
in Helfingfors, Wiborg und Zornei gefaßten Nejolutionen 
im großen und ganzen mit den in Abo vereinbarten Bejchlüffen 
üibereinjtimmten '). Es tft für die jchiwierige Lage der Stände 
wie fir die überwiegende Macht der Regierung vdenjelben 
gegenüber bezeichnend, daß man auf die von ihnen an bie 
Jefrutierungen für 1658 gefnüpften Bedingungen feine Rück— 
jicht nahm, jondern die Aushebungen für 1659 und 1660 
bereitS 1658 vornahm; nach Angabe des Generalgouverneurs 
unter Zuftimmung der Bevölferung, was jedoch faum der Fall 
geweien jein dürfte Ferner wurden 1659 und 1660 Mann— 
haften ausgehoben. Zroßdem erreichte die Zahl der Aus- 
gehobenen nicht die gleiche Höhe, wie während des Dreißig- 
jährigen Krieges. Denn die Bevölferung, welche willig zu 
ven Waffen griff, wenn die Heimat vom Feinde mit Ver— 
heerung bedroht wurde, flüchtete in die Wildnis, wenn Aus- 
hebungen erfolgen jollten, jo daß bei jolchen Gelegenheiten die 
Dörfer oft wollfommen ausgeftorben waren 2). 

I) Die Yandtagsbeichlüfje find gedruckt bei Stjernman, Alla Riks- 


dagars och mötens beslut II, 1292 jowie III, 343—373 [Bihang] 
Stodholm, 1728—1743). 

2) Es wınden in Finnland 1655— 1660 ausgehoben: 890, 889, 1502, 
1283, 865 und 944 Mann. Die erhöhte Zahl adeliger Lehen war ein 


mejentliher Grund dafiir, daß die Aushebungen jet minder ergiebig 
waren als vordem. 
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Guſtav Horn hätte gern die von ihm gefammelten Streit- 
fräfte zum Schute Finnlands bei fich behalten, ſah fich aber 
zu jeinem Bedauern durch wiederholte Befehle des Königs 
dazu genötigt, den arößten Zeil jeines Kriegsvolfes in die Dft- 
jeeprovinzen zu enden. Glücklicherweiſe erneuerten fich die 
Angriffe der Ruffen jedoch nunmehr nicht mit gleichem Nach— 
drud wie 1656. Die Mißerfolge hatten die Luſt des Zaren 
an der Weiterführung des Krieges abgekühlt; auch herrſchte 
eine verheerende Peſt, welche fich in den Oſtſeeprovinzen aus— 
breitete und in Finnland ebenfalls zahlreiche Opfer forderte. Im 
Auguft 1657 machten die Ruſſen einen Einfall in den nörd— 
lichen Zeil der Provinz Kerholm und begannen zum zweiten- 
mal die Belagerung der gleichnamigen Feltung, wurden jedoch 
durh die Wachjamfeit und Entſchloſſenheit Horns zurüd- 
getrieben. Ebenſo brachten bewaffnete Bauern einer bis in 
das Lehen Kajana vorgeichobenen ruſſiſchen Abteilung eine 
Niederlage bei. Im nächiten Jahre erfolgte von finniſcher 
Seite ein Angriff gegen die Küftengegenden am Weißen Meere, 
welcher indefjen um jo leichter zurücgewiejen wurde, als die 
Mönche des Klofters Solovez ſchon vorher wirkſame Ver— 
teidigungsanftalten getroffen hatten. Mit größerer Energie 
wurde der Krieg in Ingermanland betrieben. Krifter Klasſon 
Horn, der Nachfolger Guſtav Evertsjons als Generalgouver- 
neur über Ingermanland und Kerholm, leitete wirkſam die 
Verteidigung gegen eine rujjiihe Abteilung unter General 
Govanski, welche im Februar 1658 Narwa eingeichloffen und 
Nyenſkans angegriffen hatte. 

Während ich dieſe Ereigniffe abjpielten, hatte Karl Guftav 
nichts jehnlicher gewünjcht als eine möglichit jchleunige Be— 
endigung des Krieges mit dem öftlichen Nachbar. Gegen Ende 
1657 waren denn auch bereits Friedensunterhandlungen er— 
öffnet worden, welche am 20. Dezember 1658 zum Abjchluß 
eines dreijährigen Waffenftillftandes führten. Am 21. Juni 
1661 wurde der Friede zu Kardis gejchloffen, gemäß welchem 
Rußland alle während des Krieges eroberten Ortichaften in 
Livland und Ejthland wieder an Schweden ausliefern mußte. 

Schybergſon, Geihihte Finnlands. 16 
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Die friegeriichen Ereigniffe in Finnland, welche bei dem 
allgemeinen Schlachtenlärm im Norden faum Beachtung fanden, 
übten eine große und nachhaltige Einwirfung auf die Zuftände 
in den öftlichen Gebieten diefes Landes. Wir haben erwähnt 
(S. 236), wie die Griechijch- Orthodoren in Kerholm die An- 
funft der ruffiichen Truppen freudig begrüßten, ſich ihnen 
anschloffen und im Verein mit ihnen unter wilden VBerheerungen 
ihre lutheriſchen Nachbarn überfielen. ALS fich ſpäter das Blatt 
wendete und die rufjiichen Truppen vertrieben waren, wur— 
den jene für ihre Handlungsweile graufam bejtraft. Guſtav 
Horn lebte der feiten Überzeugung, daß die Anhänger des 
orthodoxen Befenntniffes, weil fie niemals mit ihren Anjchlägen 
gegen die ſchwediſche Obrigfeit aufhören würden, jämtlich ver- 
trieben und durch lutherifche Einwanderer erſetzt werden müßten. 
Durch harte Behandlung jagte er den Griechiſch-Katholiſchen 
in der Provinz Kexholm einen jolchen Schred ein, daß 1656 
und 1657 von dort, einer Aufzeichnung zufolge, 4107 Familien 
nach Rußland flüchteten, worauf die Auswanderung bis zum 
Abſchluß des Waffenjtillftandes fortdauerte. Hierdurch ver- 
minderte fih die Zahl der Griechiich - Katholiihen in Ker- 
holm auf einige wenige, deren Nachkommen noch heutzutage 
in mehreren öftlichen Kirchipielen leben. Statt ihrer wan- 
derten allmählich Koloniften aus Nyland und Savolafs ein, 
die zujammen mit den älteren Anſiedlern die Hauptmafje der 
Bevölkerung bildeten. Das mächtige Hindernis für eine nähere 
Verbindung zwiſchen Kexrholm und Finnland: die religiöfe Ver- 
ichtedenheit, war durch dieſe gewaltſame Entwickelung über- 
wunden. Noch blieb die mit Ingermanland zu einem General- 
gouvernement vereinte Provinz Kexholm ein auf Neichstagen 
unvertretenes Nebenland; noch waren die adminiftrativen und 
öfonomijchen Zuftände von denen Finnlands vollig verſchieden 
und blieben e8 auch, nachdem die Krone die großen Lehen 
wieder eingezogen hatte; aber trotzdem verjchmolz jene Land— 
haft allmählich mehr und mehr mit dem übrigen Lane. 





Karls XI. Jugend. 28 


4. Karl XT. (1660—1697). Litteratur und Bildung gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts '). 


Bei der Vormundjchaftsregierung, welche während ber 
Minderjährigfeit Karls XI. die Geſchicke des Schwedischen Reiches 
feitete, bejaßen die Intereſſen Finnlands mehr Vertreter als 
je zuvor oder hernach. Ber Brahe nahm als Neichsproft oft 
das Wort, wenn Fragen, welche Finnland betrafen, auf der 
Tagesordnung jtanden; jo erflärte er u. a. einmal, „daß es 
nicht unnüg wäre, wenn jich unjer junger König einige Kennt— 
nis in der finnischen Sprache verjchaffen würde“. Außerdem 
ſaßen im Reichsrat Mitglieder der Gejchlechter Creutz, Horn, 
Kurd und Fleming, welche zumeiſt durch Abftammung und Grund- 
bejig an die Heimat gefejjelt waren. Site fanden nicht jelten 
Verwendung bet der Vorbereitung von finnijchen Angelegenheiten 
oder bei der Sendung von Kommiſſionen nach Finnland, ins- 


1) Quellen und Nacichlagewerfe zur Geſchichte Finnlands unter 
Karl XI: Geijer-Earlion, Geichichte Schwedens, Bd. 4u.5 (Gotha, 
1855— 1874); W. Tham, Bidrag till svenska riksdagarnas och re- 
geringsformernas historia, ®d.I u. II (Stodholm, 1845—1847); Hand- 
lingar rör. Skandinaviens historia XXXI, 443 —496 (Stodholm, 1850); 
W. E. Svedelius, Om reduktionen af krono- och adeliga gods under 
k. Karl X Gustafs och Karl XIs regering (Upſala, 1849 —1851). — 
Fitterarbiitoriihe Arbeiten: 3. Tengſtröm, Minne öfver Johannes Elai 
Terserus (bo, 1795); 3. J. Tengftröm, Johan Gezelii den äldres 
minne (Abo, 1825); 3. 3. Tengftröm, Gezelii den yngres minne (Hel— 
fingfors, 1833); 3.93. Tengſtröm, Kronologiska förteckningar och an- 
teckningar öfver finska universitetets samt öfver fakulteternas med- 
lemmar och adjunkter (Helfingfors, 1836—1838); I. Tengftröm und 
W. G. Lagus, Samling af domkapitlets i Abo eirkulärbref 1564 till 
1700 (Abo, 1836); 3. Tengitröm u. W. G. Lagus, Handlingar till 
upplysning i Finlands kyrkohistoria (Abo, 1821—1832); ©. 6. Elm— 
gren, Öfversigt af Finlands litteratur I u. II (Helfingfoxs, 1861 u. 
1865); M. Atiander, Historiska upplysningar om de religiösa rörel- 
serna i Finland, ®b. I (Helfingfors, 1857); M. 3. Alopäus, Borgä 
gymnasii historia (Abo, 1804— 1817); 3. Krobn, Suomenkielinen 
runollisuus ruotsin vallan aikana (Helfingfors, 1862). — Hanbichriftliche 
Duellen im „Schwed. Reichsarchiv“. 
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bejondere Lorenz Creutz senior !), auf deſſen Worte man bei 
Militär- und Kameralfragen hohes Gewicht legte. Der her- 
vorragendfte Beamte und Vertreter der Negierung in Finn- 
[and war feit 1664 der Generalgouverneur Hermann Fleming ?). 
Zum Gehilfen erhielt er u. a. einen ber ſchwediſchen und 
finniſchen Sprache völlig mächtigen „referendarius‘* ?). Oſter— 
botten, welches urſprünglich nicht zu ſeinem Verwaltungsbezirk 
gehörte, wurde 1665 damit vereinigt. Da Finnland für Fle— 
ming ein Verbannungsort war, konnten die Reſultate ſeiner 
Wirkſamkeit nicht von ſonderlicher Bedeutung werden. Nur 
dem Verteidigungsweſen widmete er größere Aufmerkſamkeit; 
aber ſeine darauf bezüglichen Vorſchläge ſtanden mit ſeinen An— 
ſichten inbetreff einer Reduktion des Donationsweſens in Ein— 
klang und waren deshalb der Regierung minder behaglich. 
Schon 1669 wurde denn auch im Reichsrat die Frage auf— 
geworfen, ob ſich nicht die Einziehung des Generalgouverneur— 
poſtens in Finnland empfehle. In allererſter Linie handelte 
es ſich hierbei um Erſparnisrückſichten; aber während der De— 
batte wurden auch andere Geſichtspunkte hervorgehoben, welche 
teils die Perſon des Generalgouverneurs, teils die Stellung 
Finnlands im allgemeinen betrafen. Da ſchließlich alle Reichs— 
räte der Aufhebung des Amtes eines finniſchen Generalgouver— 
neurs zuſtimmten, erfolgte noch in demſelben Jahre die Ab— 
berufung Flemings. 

1) Geboren 1615, wurde er 1649 Landeshauptmann in der Provinz 
Abo⸗ Björneborg, 1654 nebſt feinem jüngeren Bruder Ernſt Johann in 
den Freiberrenftand erhoben und 1660 zum Neichsrat ernannt; 1675 er— 
folgte feine Ernennung zum Admiral. Als Befehlshaber der Flotte ftarb 
er am 1. Juni 1676 in ber befannten Seeſchlacht bei Oland. 

2) Hermann Klasſon Fleming war 1619 in dem Kirchſpiel Lemo 
nordweſtlich von Abo) auf dem Stammgut Willnäs geboren, welches ihm 
jpäter gehörte und auf welchem er häufig verweilte; 1646 wurde er Ad— 
miral, 1650 Reichs- und Admiralitätsrat fowie Oberftatthalter von Stod- 
holm, 1652 Kammerrat und 1653 Präfivent deg Kammerfollegiums; 1651 
wurde er zum Freiheren von Libelit8 ernannt, 1657 zum Oberlandrichter 
bes jübfinnifchen Gerichtsfprengels. Er ftarb 1673 in Stodholm. 


3) €. ©. Styffe, Samling af instruktioner för landtregeringen ete., | 
p- 260. 
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Obwohl e8 der Regierung an Kenntnis der finnischen Zuftände 
und an Wohlwollen für das Yand feineswegs mangelte, war jene 
Epoche dennoch nicht durch bejonders beachtenswerte Maßnahmen 
auf dem Gebiete der inneren Berwaltung Finnlands ausgezeichnet. 
Die während des Krieges jehr geichwächte finniiche Armee 
wurde nach dem Frieden in 3 Kavallerie- (Abo, Nyland und 
Wiborg) jowie 8 Infanterieregimenter (Ofterbotten, Björne- 
borg, Abo, Tawaſtehus, Weit-Nyland, Oft-Nyland, Savolaks 
und Wiborg) eingeteilt. Außerdem gab es ein leichtes Dragoner- 
vegiment (Wiborg) und einige jogenannte Koloniefompagnieen, 
welhe aus geworbenen Garnijonstruppen bejtanden. Die 
Kavallerieregimenter waren vollzählig und jogar überzählig, 
während das Dragonerregiment und noch mehr die Fußregi- 
menter bedenkliche Lücken aufwieſen. Einer Aufzeichnung vom 
Jahre 1665 zufolge zählte die gejamte Heeresmacht etwa 6500 
Mann zu Fuß und 4500 Mann zu Pferde. Die Kavallerie- 
regimenter verurjachten der Regierung die meifte Sorge. 
Im Jahre 1668 wurde eine aus den Neichsräten Heinrich 
Horn und Lorenz Creutz jowie dem Kriegsfommijjar Erich 
Andersjon Rojendahl bejtehende Generalmufterungs - Kommij- 
jion nach Finnland entjandt, um die Mißbräuche, welche fich 
inbezug auf die zum Unterhalt der Kavallerie angewiejenen 
Höfe eingejchlichen Hatten, genau zu unterfuchen. Die Kom- 
miljion führte ihre Aufträge anjcheinend mit Sorgfalt aus; 
aber jchon binnen kurzem ftellte es jich heraus, daß fie eher zur 
Minderung als zur Vermehrung des Unterhalts für die Kriegs- 
macht beigetragen hatte. Aufflärend ift in diefer Hinficht ein 
weitläufiges Gutachten Herm. Flemings über die finnijche Armee 
(4. Mai 1669), worin er hervorhob, daß die Neiterhöfe und 
Milizgüter teils völlig dem Heere entzogen, teils jo geichwächt 
worden jeien, daß fie nicht einmal in Friedengzeiten, gejchweige 
denn während eines Krieges, ihre Obliegenheiten erfüllen Fönnten. 
Die von Fleming behufs Bejeitigung dieſer Mißftände ge- 
machten Vorjchläge, welche in ihren jchlieglichen Konjequenzen 
zu einer Reform, ähnlich der jpäter unter dem abjoluten Re— 
giment Karls XI. bewerfitelligten, geführt haben würden, wur— 
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den jedoch von dem Neichsrat verworfen, weil ihre Durch- 
führung angeblih mit allzu großen Schwierigfeiten verknüpft 
gewejen wäre und allzu lange Zeit erfordert hätte. Noch 1672 
stand die Negierung in dieſer Trage auf demjelben Standpunft 
wie vorher. Erſt infolge eines von Lorenz Creutz eingereichten 
Berichts „über den fchlechten Zuftand der Armee in Finnland“ 
wurden jet endlich die einzig zweckmäßigen Bejchlüffe, be- 
treffend die Wiedereinziehung der verſchenkten Milizhöfe „ohne 
Anſehung der Perſon“, gefaßt. Die Ausführung dieſer Reſo— 
lution blieb dann freilich Karl XI. perjönlich vorbehalten. 

In noch höherem Grade gerieten die finnischen Fußregi— 
menter in Berfall. Weder den Offizieren noch) der Mann— 
ſchaft wurde der Sold vollftändig ausgezahlt; mancher erhielt 
auch nicht einen Pfennig. Noch bevenklicher aber war, daß 
fih die Zahl der Mannjchaften von Jahr zu Jahr ver: 
minderte, weil die Aushebungen nicht genügend Soldaten zur 
Deckung des Abgangs brachten. Auf Grund jtändijcher Be— 
ihlüffe wurden 1664, 1666, 1668 und 1672 feine Aus— 
bebungen vorgenommen; 1670 waren die dret ſüdlichen Pro= 
vinzen Finnlands und 1671 Dfterbotten wegen jchwerer Miß- 
ernte davon befreit. Hierzu Fam, daß die Aushebungen min- 
der ertragreich waren als vordem. Der Adel fuchte nämlich 
unter allerlei Vorwänden feine Bauern vworzuenthalten, und 
bie übrige Bevölferung flüchtete beim Nahen der Aushebungs- 
fommifjare, zumeift auf die adeligen Herrenfite, welche von der 
Aushebung befreit waren. 

Mit größerer Energie jorgte die Regierung für die För— 
derung des allgemeinen Wirtjchaftswejens. Eifrig fuchte fie die 
zahlreichen und im ganzen Lande zerjtreuten brach liegenden Höfe 
für den Aderbau von neuem zu erjchließen, indem fie 3. B. 
Steuerfreiheitsjahre denen veriprach, welche jene Höfe wieder 
bebauen wollten. Auf ſolche Weiſe wurde eine große Zahl 
diefer Höfe in der That wieder urbar gemacht. Nicht felten 
war indeſſen der Erfolg mehr jcheinbar als wirklich; denn 
ed geihah häufig, daß jene Koloniften ihre Höfe verließen, 
wenn die Freiheitsjahre abgelaufen waren und fie daher ber 
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Krone Steuern bezahlen jollten. — Der Berfehr erfuhr eine 
fräftige Förderung. Überall im ſüdlichen Finnland und in den 
finniſchen Küftendijtriften wurden Wege angelegt, teil8 um die 
Küftenortichaften miteinander zu verbinden, teild um die Kom- 
munifation zwijchen ihnen und dem. Innern des Yandes zu 
vermitteln. Die Fortjchritte waren denn auch augenjcheinlich. 
Der Landeshauptmann in Nyland-Tawaftehus, Ernſt Johann 
Creutz !), einer der hervorragenditen damaligen Beamten Finn— 
lands, berichtete 1662, man fönne fich nunmehr bequem im 
Wagen nach den meijten Ortjchaften feiner Yandeshauptmannjchaft 
begeben. Der Landeshauptmann Johann Graan in Dfterbotten 
verficherte ein Gleiches; nur in den nördlichiten Sprengeln 
jeiner Provinz fehle e8 noch an Yandwegen. Gleichzeitig (1664) 
wurde durch Statut bei dem Bojtbefürderungs- und Poſt— 
jtationswejen eine bisher unbekannte Ordnung eingeführt, welche 
allen Mißbräuchen ein Ende machte. In Savolafs, wo der 
Aderbau noch auf einer wenig entwidelten Stufe jtand, ge— 
langte 1664 eine allgemeine Regelung der Grundbeſitz- und 
Steuerverhältnifjfe zur Durchführung. Unglücklicherweiſe ging 
die zu diejem Behufe nach Finnland entjandte Yandvermejjungs- 
fommtjjion jedoch allzu haſtig und oberflächlih zu Werke, jo 
daß noch lange nachher aus Savolaks Bejchwerden über un- 
gerechte Berteilung und allzu große Schwere der Steuerlajt 
einliefen ?). 

Am 18. Dezember 1672 übernahm der inzwijchen mündig 
gewordene König Karl XI. jelber die Zügel der Regierung. 
Sofort merfte man, daß eine neue Zeit begonnen hatte. Schon 
Januar 1673 faßten der Neichsrat und das Reduktions— 
folfegium den Bejchluß, daß die Reduktion der Donationen in 
Finnland mit aller Energie betrieben werden jolle, da jonft der 


1) Geboren 1619, wurde er 1652 Landeshauptmann in Nylands 
Tawaſtehus, 1666 in Abo-Björneborg, 1667 in Weftmanland, 1654 Frei: 
berr, 1674 Reichsrat und Präfident des Aboer Hofgerichts; er jtarb 1684 
in Abo. 

2) Dieſe Steuereinfhäßung erftredte fich nicht auf Per Brabes Be- 
figungen im nördlichen Savolats. 
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„Ruin und totale Untergang“ der finnifchen Militärmacht zu 
befürchten jei!). Demgemäß wurde den Landeshauptleuten jchrift- 
lich der Befehl überfandt, ſofort ihre Anftalten zu treffen. Die 
Reduktion, welche eigentlich erft jett in Finnland begann, wurde 
mit jo großem Nachdruck betrieben, daß ſchon 1673 der größte 
Zeil der Milizhöfe und Güteranteile eingezogen oder wenig- 
jtens unter den Gütern verzeichnet war, welche Fünftig an die 
Krone zurücdfallen jollten. Das Los der öfterbottnijchen Graf- 
ihaften und Baronieen jowie der übrigen in dieſem Landes- 
teil belegenen Donationen wurde Dezember 1674 dahin ent- 
ichieden, daß alfe in Ofterbotten befindlichen Donationsgüter 
eingezogen werden jollten. Die Einziehung erfolgte 1675; 
Doch glücte e8 Per Brahe, jeine Befisungen Kajana uud Salo 
zu retten, indem er diejelben unter vorteilhaften Bedingungen 
von der Regierung gegen einige ihm gehörige Pfandgüter 
in der jchwediichen Provinz Bohus eintauſchte. Mit ver 
Vernichtung der Adelsherrichaft im größten Teil von Ofterbotten 
und mit der Reduktion zahlreicher Rittergüter in dem übrigen 
Lande ging die Wiederherjtellung der Kavallerteorgantjation 
Hand in Hand, wober Lorenz Creutz, diesmal mit größerem 
Erfolg, als Regierungsfommiffar fungierte. Nachdem er 1673 
und 1674 die ihm zur Verfügung ftehenden Güter unter bie 
Reiterregimenter verteilt hatte, konnte er melden, daß noch eine 
Anzahl Güter übrig fei, deren Rente auf feinen Borjchlag 
zur Yöhnung des Fußvolfes verwendet wurde. i 
Während die finnijchen Krieger in der Ebene Schonens 
gegen die Dänen kämpften, verjammelten fich Vertreter des 
finniſchen Volks, um Mannfchaften zur Verftärfung der 
Armee zu bewilligen. Vom 26. bis 31. Auguft 1676 tagten 
die finniſchen Stände unter Leitung des Feldmarſchalls Arel 
Julius De la Gardie, welcher ſeit dem 10. Dezember 1674 
Oberbefehlshaber über die in Finnland und Ingermanland ftehen- 
den Zruppen war und als Befiser von Kumogärd und anderen« 
finnischen Gütern die Verhältniffe im Lande hinreichend Fannte. 


1) Protofoll des Neihsrats vom 13. Januar 1673. „Schwebiihes 
Reichsarchiv“. 
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Als Landmarſchall fungierte der Vizepräfident im Aboer Hof- 
gericht, Guſtav Graf. Der Verlauf war derjelbe wie auf den 
Yandtagen von 1657. De la Gardie jchilderte in jeiner „Pro- 
pofition“ die bedrängte Lage des Reiches und die Notwendig- 
feit neuer Anjtrengungen zu dejien Verteidigung, worauf die 
Stände Reiter und Fußvolf zu liefern veriprachen. Die Ver— 
pflihtung des Adels zur Stellung von Reitern wurde diesmal 
mehr denn je zuvor oder nachher in Anjpruch genommen. Die 
reicheren Edelleute übernahmen außer der gewöhnlichen Leijtung 
die Aufitellung von 2 Knechten zu Pferde; von den minder 
Wohlhabenden jollten je 3 ein Gleiches thun. Auch die Geift- 
lichfett erklärte jich bereit, durch Ausrüftung von 165 Neitern 
für das Bistum Abo und 80 Keitern für das Stift Wiborg 
„Seiner Königlichen Majeftät unter die Arme zu greifen“. 
Die Bürgerjchaft, welche jchon vorher die doppelte Zahl von 
Meatrojen geliefert hatte, veriprach, den Abgang an Seeleuten 
unmittelbar zu erjegen. Die Bauern willigten in eine dop— 
pelte Aushebung, indem die Mannjchaft für 1677 ſchon im 
laufenden Jahr ausgehoben werden jollte Hingegen machten 
jie den Vorbehalt, daß 1677 feine Aushebung erfolgen jolle ). 

Mitte September wurde in der Stadt Koporie unter Yei- 
tung des Generalgouverneurs Johann Jakob Taube ein Yand- 
tag für Ingermanland und Kerholm abgehalten, an welchem 
gegen die jonftige Gewohnheit nicht nur Edelleute, jondern 
auch Bürgerliche teilnahmen. Hier waren die Blide faſt aus- 
ihlieglich auf die Verteidigung der Heimat gegen Rußland ge- 
richtet, dejfen drohende Sprache einen plöglichen Angriff be- 
fürchten ließ. In legterem Falle gelobten die Adeligen, insge- 
jamt mit ihren Dienern zu Pferde ins Feld zu rüden, während 
jih die Bauern bereit erklärten, als Yandfturm, und zwar 
jeder jiebente oder zehnte Mann, dem Feinde entgegenzuziehen. 


1) Schon 1671 hatten die Stände der einzelnen Provinzen auf den 
betr. Provinziallandtagen eine Kriegsbeibilfe bewilligt. Nähere Aufichlüffe 
hierüber ſowie über die Landtage von 1676 und 1677 bei CWw. Bons- 
dorff, Landskapsmöten i Finland pà 1670-talet, in: „Hist. Ark.“ 
XI, 222—257 (Helfingfors, 1891). 
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Der Vorbehalt der finnischen Bevölferung, betreffend die 
Befreiung von jeder Aushebung für 1677, wurde, genau wie 
während der Regierungszeit Karl Guftavs, von der Regierung 
nicht anerkannt; vielmehr begann diejelbe jchon im Laufe 
des Frühjahrs 1677 auf die Aufjtellung neuer Mannjchaft in 
Finnland zu dringen. In einem Schreiben vom 25. April 
an die Landeshauptleute räumte der Reichsrat allerdings ein, 
daß die auf den Landtagen von 1676 übernommenen Ver— 
pflichtungen bereits erfüllt jeten, forderte aber gleichzeitig jene 
auf, die Stünde nach Provinzen einzuberufen und ihnen vor— 
zujtellen, daß die bedrohte Yage des Reiches neue Opfer er- 
beiiche. Damit die von der Negterung geforderte Aushebung 
jedes jechjten Mannes (nach der „Höfezahl“) nicht allzu un- 
billig erjchiene, veriprach der Neichsrat, daß die nunmehr aus- 
gehobenen Mannjchaften nicht aus dem Lande geführt, jondern 
zu deſſen Verteidigung verwendet jowie, nachdem die Gefahr 
vorbei, ihrer militäriichen Dienftpflicht entledigt werden follten, 
Wejentlich jchärfer Außerte fich bezüglich dieſer Angelegenheit 
Karl XI. jelber in einem Schreiben vom 9. Mai an die 
Yandeshauptleute. Infolge deſſen beriefen die leßteren Ende Mai 
und Anfang Juni Provinzialverfammlungen, auf denen jedoch 
nur Vertreter des Adels und der Bauern, d. h. derjenigen 
Stände, auf denen die Kriegslaft vornehmlich ruhte, anmwejend 
waren; übrigens wurden die Edelleute, welche größtenteils im 
Felde fümpften, mit wenigen Ausnahmen von ihren Gutsver- 
waltern repräjentiert. Die Yandeshauptleute ftießen auf nicht 
geringen Widerftand, injonderheit bei den Bauern, erwirften 
jedoch in der Hauptjache die Zuftimmung zu den Wünfchen 
der Regierung. In Abo, wo Edelleute und Bauern vom 26. 
bis 28. Mai tagten, verpflichtete man fich zur Aufftellung eines 
Mannes von jedem jechiten Hofe jowie bei großer Gefahr 
zur Verteidigung des Vaterlandes durch alle Waffenfähigen. 
In Heljingfors wurde am 12. Juni ein gleichartiger Beſchluß 
gefaßt. In Wiborg, wo man am 8. und 9. Juni verfammelt 
war, verjprad man die Aufjtellung jedes zehnten Mannes von 
den Fron- jowie jedes achten Mannes von den übrigen Bauern. 
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In Öfterbotten, wo der adelige Grundbeſitz jo gut wie volf- 
jtändig von der Krone eingezogen war, berief der Yandes- 
hauptmann Dietrih Wrangel bloß Vertreter des gemeinen 
Mannes auf den 25. Mai zur Zujammenfunft in Korsholm. 
Hier machte fich eine noch größere Mißſtimmung als anders- 
wo bemerkbar. Die nur in geringer Zahl Anwejenden Elagten 
über Mißernte, Armut ꝛc. und ließen ſich nicht dazu berbet, 
mehr als den zehnten Mann nach der „Perjonenzahl“ zu be- 
willigen. Dieje8 Rejultat befriedigte jedoch die Regierung 
feineswegs, jo daß Wrangel neue Verhandlungen eröffnen 
mußte, um unter Anwendung jeiner ganzen Autorität jchließlich 
die Bewilligung jedes jiebenten Mannes durchzujegen. Dieje 
Berjammlungen find als die legten in Finnland abgehaltenen 
Provinziallandtage von Intereſſe. In den zunächſt folgenden 
Jahren famen derartige Zufammenfünfte nicht in Frage, und 
jpäter wurden jie durch die fortgejegte Zentralijation der Re— 
gterung überflüſſig. 

Der mißlungene Feldzug des Feldmarſchalls Heinrich Horn 
von Livland nach Dftpreußen 1678—1679, bei welchem vor- 
nehmlich finniſche Truppen verwendet wurden, war das lette 
friegerijche Unternehmen der Schweden gegen Brandenburg. 
Bald darauf fam e8 in Saint Germain zum Abichluß des 
Friedens. 

Schon während des Krieges hatte, wie früher erwähnt, 
die Güterreduftion in Finnland ihren Anfang genommen. Aber 
erit die Beſchlüſſe des Stocdholmer Reichstags von 1680 gaben 
dem Donationswejen in Finnland den Todesſtoß. An aller- 
erjter Stelle jollten, jenen Bejchlüffen zufolge, die Grafichaften 
und Baronieen eingezogen werden. Wie jehr man ſich un 
Finnland mit der Ausführung der Neichstagsrejolution beeilte, 
lehrt die Ihatjache, daß der Landeshauptmann in Abo, Harald 
Dre, ihon am 26. März 1681 berichten fonnte, er habe die 
Grafichaften Wajaborg nnd Björneborg, die Baronieen Kimito, 
Korpo und Lempälä jowie den Königshof Kumo wieder ber 
Krone einverleibt; ein gleiches Los ereilte etwas jpäter Die 
Baronie Loimijofi. Am 18. Februar 1681 wurde die Graf- 
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schaft Raſeborg, welche mehr als 110 Jahre mit einigen Unter- 
brechungen dem Gejchlecht der Lejonhufvud gehört hatte, von 
dem Landeshauptmann Arel Roſenhane in Heljingfors ein- 
gezogen. Björkö und Kajana nebjt Salo fielen durch Beſchluß 
der Reduktionskommiſſion vom 21. April und 6. Oftober 
1681 an die Krone zurück, desgleichen Per Brahes Lehen 
Kuopio und Idenſalmi in Savolaks. Die in Finnland ein- 
gezogenen Grafichaften und Baronieen ergaben zuſammen gegen 
57000 Thaler jährlih an Zinjen. In Kerholm, wo eine 
bejondere Kommiſſion thätig war, wurden alle Grafichaften 
und Baronieen durch Fönigliche Refolution vom 25. September 
1682 für Sroneigentum erklärt. Der Diftrift Pielisjärvi 
dürfte zufammen mit den übrigen Brahejchen Gütern eingezogen 
worden jein. 

Auf ſolche Weije verichwanden jene fürftlichen Beſitzungen. 
Die Reduktion wurde als eine Befreiung von den Laften, welche 
die „Herrichaften“ ihren Untergebenen auferlegt hatten, von 
den finnischen Bauern mit Genugthuung begrüßt. In der Pro- 
vinz Kerholm gejtalteten fich Hingegen die Verhältniffe anders. 
Während die in Finnland eingezogenen Güter unmittelbar 
unter die Botmäßigkeit der Krone famen und ſomit als ge- 
wöhnliche Kronhufen oder Zinshöfe angejehen wurden, blieben 
nämlich die großen Güterfomplere in Kexholm unverändert 
bejtehen. Anfangs wurden fie von Kroninjpeftoren verwaltet, 
jeit 1684 jedoch Pächtern überlaffen, welche Eontraftlich die 
Zinjen einnahmen und der Krone eine gewiffe Abgabe dafür 
bezahlten. Bon den Hervenjiten aus traten dieſe Pächter mit 
einer Machtvollfommenheit auf, welche derjenigen der früheren 
abeligen Verwalter entſprach; und nicht jelten behandelten fie die 
Bauern ſogar mit noch größerer Härte. 

Eines der Territorien, deren Befig mit dem freiherrlichen 
Zitel verbunden war, wurde nur zum Teil eingezogen: bie 
Donation für das Wredeſche Gejchlecht Elimä. Der Landes- 
hauptmann Fabian Wrede erwirkte nämlich durch feinen mäch- 
tigen Einfluß eine Nejolution, worin Karl XI. erklärte, daß 
der erjte Inhaber der Donation jein eigenes Leben für bie | 





Einziehung der Krondonationen. Die Wredefhen Bauern auf Elimä. 3 


Befreiung Karls IX. geopfert habe; weshalb er, der König, 
Fabian Wrede und dejjen Nachfommen „für ewige Zeiten“ den 
Beſitz jener Schenkung bejtätigen wolle’). Die Donation blieb 
demgemäß größtenteils bejtehen; hingegen verlor die Familie 
Wrede, welche übrigens jene Schenkung niemals mit freiherr- 
lihen Privilegien bejejfen hatte, jpäter das Necht, den Titel 
der Freiherren zu Elimä zu führen 2). Die Runde von diejer 
Konfirmation war ein harter Schlag für die Bauern in Elimä 
und namentlich für eine Anzahl von ehemals Selbjtändigen An- 
jiedlern, welche lange, obwohl vergebens, darüber geflagt hatten, 
daß jie widerrechtlich zu adeligen Fronbauern gemacht worden 
jeten. Die Unzufriedenheit gelangte bald offen zum Ausbruch. 
Anfang 1685 meuterten die Elimä-Bauern, vermweigerten die 
Leiſtung ihrer Steuern und Fronen und widerjegten fich mit 
Gewalt den Verſuchen der Kronbeamten, fie zum Gehorjam 
zu bringen. Um jene Unruhen zu unterbrüden, welche fich 
auch auf die nahgelegenen Güter des Generald Ferſen aus- 
dehnten, gab der König den Befehl, die Rädelsführer nach 
Schloß Wiborg zu bringen, wo fie mit Arbeit auf den Schloß- 
wällen ihr Vergehen jühnen jollten. Diejes jtrenge Verfahren 
erjtickte jedoch den Geijt des Aufruhrs feineswegs; jchon 1686 
fam es zu neuen Unruhen, und einige Bauern wagten fich jo- 
gar nach Stodholm, um Karl XI. eine Bejchwerdejchrift zu 
überreichen. Diejer Schritt gereichte ihnen aber zu geringem 
Nugen; denn der König befahl, daß die Überbringer jtreng 
beftraft werden jollten ?). Trotzdem lebten die ihres Beſitz— 
rechts beraubten Bauern in Elimä nach wie vor der Hoff— 


1) Refolution vom 7. Januar 1682: „Schwediſches Reichsarchiv“. — 
Zwei fpätere Konfirmationen vom 29. Januar und 28. Februar 1683 
zugunften Fabian Wredes, feines Bruders Guſtav Johann ſowie ihres 
Betters Fabian find gebrudt bei W. G. Lagus, Finska adelns gods och 
ätter, p. 392 qq. 

2) Karl XI. verbot nämlich 1688 den Grafen und Baronen, in ihren 
Titeln fernerbin den Namen ihrer früheren Lehen zu führen. 

3) Reichsregiftratur, 30. März 1685 und 11. Dezember 1686: 
„Schwed. Reichsarchiv“. 
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nung, das, was fie verloren hatten, wiederzuerhalten; noch 
neunzig Jahre jpäter brachen im jenen Gegenden Unruhen aus, 
von denen jpäter die Nede jein joll. 

Während die Grafichaften und Baronieen der Reduftions- 
fommiffion nur geringe Schwierigkeiten bereiteten, war die Re— 
duftion der Föniglichen Herrenfize und Meiereien jowie der 
auf Grund der Norrföpinger Neichstagsbejchlüffe verliehenen 
Güter mit allerhand langwierigen Unterjuchungen verknüpft, 
jo daß in Finnland erjt wenige derartige Güter wieder ein- 
gezogen waren, als die Reduktion durch die Beichlüffe des 
Reichstages von 1683 eine noch größere Ausdehnung erhielt. Nach 
einem von Karl XI. ausgefertigten Erlaffe jollten nämlich nun— 
mehr alle Güter eingezogen werden, die früher einmal ber 
Krone gehört hatten. Damit diefe umfaffende Nebuftion 
jchnelfer vor fich gehen Fünnte, wurden Kommiſſare eingeſetzt, 
welche im Berein mit den Yandeshauptleuten Unterfuchungen 
in den verjchtedenen Yandjchaften anjtellen und, mit aus— 
gedehnter Vollmacht verjehen, das Reduktionswerk bejchleunigen 
jollten. Kommifjare für die drei ſüdlichen Provinzen Finn- 
lands wurden der Vizepräfident im Äboer Hofgericht, Guſtav 
Graß, und der Oberlandrichter Sohann Creutz; in Ofterbotten, 
wo die Keduftion im wejentlichen jchon zum Abjchluß gediehen 
war, jollte der Yandeshauptmann Dietrich Wrangel die lette 
Hand ans Werk legen. Hierauf wurde nun in Finnland die 
Reduftion mit jolchem Gifer betrieben, daß fie 1687 beinahe 
vollendet war. Einem in dem genannten Jahre der Regierung über- 
veichten ſummariſchen Bericht zufolge waren bei ven Reduftionen 
von 1680 bis 1683 in Ab0-Björneborg Güter mit einer jühr- 
lichen Itente von 109328 Thalern, in Nyland-Tawaftehus mit 
68059 Thalern, in der Provinz Wiborg mit 16000 Thalern 
und in DOfterbotten die Donation Brahes mit einem jährlichen 
Ertrage von 4442 Thalern eingezogen worden. Der Gejamt- 
betrag für Finnland belief fich mithin auf 197829 Thaler. 
Die entiprehende Summe für die Provinz Ingermanland- 
Kerholm wurde auf 188174 Thaler angegeben. 

Sogar bis auf die Geiftlichfeit und den Bauernftand er- 








Ausdehnung d. Reduftionsverfahrens. Die Entitehung eines Dienjtadels. 55 


jtredften fich jpäter die Reduktionen. Für Finnland waren die— 
jelben freilich won geringerer Bedeutung; 1689 — 1693 er- 
reichten die Einztehungen nur einen Wert von 9207 Thalern 
und in den folgenden Jahren bis 1697 nur einen ſolchen von 
11303 Thalern. 

Bejonders wichtig war für Finnland die Reduktion in 
jozialer Hinfiht. Die mächtigen fremden Donationsinhaber, 
welche größtenteil8 nicht einmal durch die Bande, welche aus 
der Yiebe zur Geburtsjtätte entipringen, an ihre Beſitzungen 
gefejjelt waren, wurden ihrer Gebiete beraubt. Gleichzeitig 
gerieten die Gejchlechter Creutz, Kurd, Horn und Fleming, 
welche jeit dem vorhergehenden Jahrhundert innerhalb des ein- 
heimiichen finnischen Adels die leitende Rolle geiptelt hatten, 
in eine verhältnismäßig unbedeutende Stellung; denn die allo- 
dialen Nittergüter, welche jie behielten, waren gering an 
Zahl und wenig einträglih. Nur die Familie Wrede bildete 
noch im folgenden Jahrhundert wegen ihres großen Grund- 
bejiges eine Ausnahme hiervon. An die Stelle des alten 
Grundbeſitzadels traten neue Gejchlechter, deren Mitglieder mehr 
oder minder ausjchlieglih von dem Gehalt abhängig waren, 
welches fie als Zivil- oder Militärbeamten empfingen. Aus 
diejem Dienjtadel find die meiften gegenwärtigen Gejchlechter der 
Ritterſchaft Finnlands hervorgegangen. 

Die Güter und Gelder, welche durch die Nebuftion ge- 
wonnen worden waren, wurden meiſtenteils für das Vertei- 
digungsweſen verwendet. Während des letten Krieges hatte 
jih eine Menge von Reiterhöfen unfähig gezeigt, den Forde— 
rungen der Regierung gemäß zweis oder dreimal neue Mann— 
haften zu ftellen. Dieje Mängel machten eine Reform er— 
forderlih, und, wie jo häufig, fand Karl XI. auch jest 
einen Mann, welcher jich zur Ausführung jeiner Abjichten 
geeignet erwies. Schon im Dezember 1677 entjandte er den 
Obriften Karl Falkenberg nach Finnland umd erteilte ihm den 
Auftrag, die Kriegsrüftungen zu leiten, die Donationshöfe 
wieder einzuziehen und mit ihrer Hilfe die ganze Militär— 
organijation zu vwerbeffern. Im Januar 1680 erhielt er eine 
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neue Inſtruktion !), welcher zufolge er die Verteilung der drei 
Ravallerieregimenter in den Provinzen Abo, Nyland und Wiborg 
jo organifieren jollte, daß fie für die Zukunft Beſtand haben 
fünnte 2). Gleichzeitig wurde er zum Direktor eines in Finn— 
land eingerichteten Milizfontors ernannt, welches alle öfono- 
miſchen Angelegenheiten der finnijchen Truppen erledigen ſollte. 
Die mühjame Arbeit einer NReorganijation der finniſchen Ka— 
vallerie blieb hierauf drei Jahre lang in den Händen Yalfen- 
bergs. Sie wurde in demjelben Maß, in welchem die Reduktion 
größere Mittel gewährte, ausgedehnt und war bereits weit 
vorwärts gejchritten, als Falkenberg Anfang 1683 die legten 
in Abo -Björneborg und Nyland-Tawaſtehus auszuführenden 
Mafnahmen dem Kriegsfommiffar Johann Gripenberg jowie 
den Landeshauptleuten der genannten Provinzen überließ, wäh- 
rend er jelbjt feine Wirkſamkeit auf die Provinz Wiborg be- 
ichränfte, deren Landeshauptmann er jeit 1681 war. So meit 
man aus den in den Schreiben der Landeshauptleute vor— 
fommenden Abgaben zu jchließen vermag, war die Reorgant- 
jation in Wiborg 1684, in Abo-Björneborg 1685 und in 
Nyland-Tawaſtehus 1686 zum Abjchluß gediehen; jedoch wur— 
den auch noch jpäter bis zum Ende der Regierung Karls XI. 
unabläffig Nevifionen und Berbefferungen vorgenommen. Bei der 
„Einteilung“ (indelning) wurde fo verfahren, daß gewiſſe, durch 
aute Bejchaffenheit des Bodens und durch großen Umfang aus- 
gezeichnete Güter zu Neiterhöfen auserjehen wurden, deren ganze 
Rente zum Unterhalt von Keitern Verwendung fand. — Gleich— 
zeitig erfolgte eine Reviſion der 1640 eingerichteten Matrojen- 
organtjation, wobei die Anzahl der Matrojenhöfe eine bedeu— 
tende Einjchränfung erfuhr, indem nur eine Strede von einer 
halben Meile längs der Küſte hierfür veranjchlagt wurde ?). 

1) Die frühere Imftruftion ift vom 5. Dezember 1677 batiert. 
„Schwed. Reichsarchiv“. 

2) Bgl. Gahm-Persſon, Kongl. stadgar angäende Svea rikes 
landtmilice I, 1sqq. (Stodholm, 1762). 

3) Gemäß einer Übereinkunft mit ber Krone hörten die finnijchen 


Städte 1682 mit der Stellung von Matrofen auf und erlegten ftatt deſſen 
eine jährlihe Valanzabgabe. 





Reorganifation d. Reiterei. Schaffen einer frändig. Fußtruppe (1681/82). 7 


Beim Abſchluß der Kavalleriereorganijation bejtand die 
finniſche Keiterei, abgejehen von der „Adelsfahne“, aus den 
drei Negimentern von Abo, Nyland und Wiborg, jedes zu 
1000 Mann. Die alten Dragonerregimenter wurden abge- 
ſchafft; ſpäter nahm man jedoch den von den Vormündern 
Karls XI. mit lebhaften Intereffe verfolgten Plan wieder auf, 
die brach liegenden Höfe zur Verftärfung der Reiterei anzuwenden. 
Oberftlieutenant Nils Grotenfelt übernahm 1686 die Errichtung 
von zwei Dragonerfompagnieen (zujammen 300 Mann) auf den 
brach Tiegenden Höfen in den Provinzen Wiborg und Nyſlott. 
Diejes Unternehmen hatte indejfen denjelben Ausgang wie die 
früheren gleicher Art. Die Höfe waren allzu wenig ertrag- 
reich, um den Dragonern Unterhalt gewähren zu fünnen, und 
wurden jpäter an die Kavallerieregimenter zur Komplettierung 
abgegeben. 

Während die mühjame Arbeit der Ordnung des Ravallerie- 
weſens noch fortdauerte, war man zu einer nicht minder um— 
faffenden Reform, betreffend die Organijation der Fußregi- 
menter, gejchritten. Der Zweck diejer Reform war einerjeits 
die Förderung des Vorteil der Krone durch Aufrechterhaltung 
einer im Krieg wie im Frieden ſtets gleich Itarfen, jtehenden 
Kriegsmacht, amdrerjeits ein Entgegenfommen gegenüber den 
Wünjchen des gemeinen Mannes durch Abjchaffung der ge- 
fürchteten Aushebungen. Während die adeligen Fronbauern 
bisher nur halb jo viel wie die Kron- und Zinsbauern an 
den Aushebungen teilgenommen hatten, wurden jie jett mit 
ihnen gleichgeftellt. Die Provinz Wiborg war eine der erjten, 
wo das jtündige Halten von Kriegsfnechten zur Durchführung 
gelangte. Schon 1681 — 1682 traf Falkenberg mit den 
Bauern jeiner Landeshauptmannſchaft eine darauf bezügliche 
Vereinbarung, wobei diejelben, wenngleich nicht ohne Schwierig- 
feit, darauf eingingen, für je vier Höfe einen Knecht zu jtellen. 
Später (1682) wurde diefer Vorſchlag den Neichstagsjtänden 
unterbreitet und von ihnen genehmigt. Trotzdem glaubte man 
nicht eher ans Werk gehen zu können, als bis fich die Bevölkerung 
der verichiedenen Yandjchaften der Krone gegenüber kontraktlich 

Shybergion, Geſchichte Finnlande. 17 
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zur Aufrechterhaltung der Reform verpflichtet hätte. Die 
Neichstagsvertreter aus den Provinzen bo, Heljingfors und 
Waſa zeigten ich widerwillig und gaben eine ausweichende 
Antwort. Aber im Laufe der folgenden Jahre wurde der Wider- 
ſtand durch die Landeshauptleute gebrochen. Im Sommer 1684 
berichtete der Yandeshauptmann in Abo, Lorenz Creuß junior, 
der gemeine Mann habe bloß den Vorbehalt gemacht, daß die 
Zahl der Höfe, welche fich zur Stellung je eines Soldaten ver- 
einigen ſollten, mit Nücdficht auf die Verarmung des Yandes 
durch Mifwahs und anderes Unglück größer werden jollte 
als in Schweden. Anfang 1685 fonnte der Landeshauptmann 
in Helfingfors, Arel Roſenhane, ein Gleiches mitteilen. 
Karl XI. bejtimmte nunmehr, daß die in den drei jüdlichen 
Provinzen Finnlands jtehenden 6 Fußregimenter aus je 1000 
Mann beftehen jollten; eine Zahl, welche anfangs den Yandes- 
hauptleuten im Verhältnis zu den Höfen allzu groß erjchten, 
ichließlich jedoch erreicht wurde. Im Jahre 1692 entwarf 
Yorenz Creutz junior im Verein mit den Xandeshauptleuten _ 
in Helfingfors und Wiborg, Karl Bonde und Anders 
Yindhjelm, ein Projekt, welchem zufolge ſich in den Yandeshaupt- 
mannjchaften Abo und Helfingfors je 2 oder 3, in Wiborg 
je 3 oder 4 Höfe zum ſtändigen Halten eines Kriegsknechts 
vereinigen jollten '). Nachdem diejer Vorſchlag genehmigt 
worden war, jchritt man zu abfchließenden Maßnahmen. Die 
Yandeshauptleute unternahmen 1694 und 1695 Reifen in ihren 
Verwaltungsbezirken, viefen die Grundbefiger zufammen, legten 
Kontraftsentwürfe vor und liegen diejelben von Vertretern der 
betreffenden Ktirchipiele unterjchreiben. Nur in Savolafs machte 
fich einiger Widerftand bemerkbar, da die frühere Übereinkunft 
von 1681 günftigere Bedingungen im Vergleich mit ben jest 
von der Regierung geforderten feſtgeſtellt hatte; aber auch — 
gab man ſich bald zufrieden. 

Die Yandeshauptleute gaben ihrer Freude über das „nütz— 
liche" Halten von Knechten, welches fie fr den gemeinen Mann 


1) Bol. Gahm-Persſon 1. c. III, 325. 
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weit vorteilhafter als die früheren drüdenden Aushebungen 
hielten, lebhaften Ausdrud. Aus einzelnen Andeutungen ihrer 
Berichte geht indejjen hervor, daß fich die Bauern nur mit 
großen Bedenfen und umter jtarfem Drude zur Zuftimmung 
bewegen liegen. Allmählich wurde freilich die neue Einrichtung 
dem Volke lieb, und zwar in demjelben Maß, in welchem jie 
mit den Gewohnheiten und der Anjchauungsweiie der Bevöl— 
ferung verſchmolz. Daß fie im Yaufe der Zeit für Finn- 
land bejonders vorteilhaft wurde, läßt fich nicht bezweifeln. 
Der Soldat, welcher nicht zum Garnijondienfte herangezogen 
wurde, jondern als Hinterjaffe und Arbeiter in der Heimat 
blieb, war im Frieden ein thätiger und fajt immer geachteter 
Zeilnehmer an der fortdauernden Kolonijationgarbeit und im 
Krieg in hohem Grade zur Verteidigung der Heimat befähigt, 
an welche er durch mannigfaltige Bande gefejjelt war. Von 
milttärtichem Gefichtspunft aus iſt tadelnd bemerft worden, 
daß die neue Organijation, welche die Stärke der Negimenter 
ein= für allemal fejtitellte, wegen Mangels einer Reſerve eine 
Verjtärfung in Kriegszeiten nicht ermöglichte. 

In Ofterbotten erlitt die Reformfrage infolge des ener- 
giſchen Widerjtandes jeiteng der Bevölkerung einen Aufichub 
von fünfzig Jahren. Schon am 16. März 1681 hielt Yandes- 
bauptmann Wrangel in Salo eine Verjammlung ab, um auf 
den gemeinen Mann einzuwirfen; aber die Bauern verweigerten 
ihre Einwilligung und überjandten König Karl XI. eine Bittjchrift, 
worin jie betonten, die volfarme Yandjchaft jet nicht imſtande, 
jtets ihr Regiment in gleicher Stärfe beizubehalten und, wofern 
dasjelbe im Kriege vernichtet werden würde, jofort ein neues 
aufzuftellen; lieber wollten jie das alte Aushebungsſyſtem bei- 
behalten ſehen. Diejer Wunſch wurde von dem König erfüllt ?); 
das Dfterbottnijche Negiment, die einzige von jener Landſchaft 
aufgeftellte Truppe, blieb nach wie vor in Feſtungsgarniſon 


1) Bgl. Gabm-Persion 1. ec. I, 214. — Brief des Königs vom 
11. Januar 1683: „Schwed. Reichsarchiv“. 
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und wurde durch Aushebungen auf dem Beſtand von 1200 
Mann erhalten ’). 

In dem Lehen Kajana erhielt das Verteidigungswejen eine 
noch abweichendere Form. Die jpärliche Bevölkerung dieſes 
Zandesteils entbehrte feineswegs Friegerijcher Anlagen, war 
jedoch mehr zu Fühnen Parteigängerfehden, wie ſie mit den 
ruſſiſchen Grenzbewohnern geführt wurden, als zu vegelmäßigent 
Kriegsdienfte geneigt. Die durch Per Brahe erwirkte Be— 
freiung von Aushebungen hatten die Bauern als ein Foftbares 
Vorrecht betrachtet, welches ihnen um jo weniger genommen 
werden dürfe, als fie jich während des Krieges 1656 —1657 
mannhaft verteidigt hätten. Bei den Aushebungen 1676 bis 
1678 flohen die waffenfähigen Einwohner fat ſämtlich, jo daß 
fich nur Geiftlihe und Beamte auf den Aushebungsplägen 
einfanden. Cine fortgejetste Anordnung von Aushebungen er- 
ichien unter ſolchen Umständen völlig zmwedlos, und Landes- 
hauptmann Wrangel beantragte deshalb jchon damals eine 
Befreiung davon unter geeigneten Gegenbedingungen. Nach- 
dem er mit Grlaubnis Karls XI. weitere Unterhandlungen 
mit den Bauern gepflogen hatte, fam e8 am 10. März 1681 
zu einer Übereinkunft, die im Januar 1683 beftätigt wurde, 
und in welcher jich die Bevölferung gegen das Verſprechen 
einer Befreiung vom Kriegsdienft und von Aushebungen dazu 
verpflichtete, eine mäßige Abgabe zu erlegen, Land und Grenze 
mit Außerften Kräften zu verteidigen, die Feſtung Kajana, 
welche „gleihiam Schloß und Schlüffel für Norrland und das 
Sroßfürftentum Finnland“ bilde, zu unterhalten und in Kriegs- 
zeiten 150 Mann zur DBerteidigung diejer Feſte zu jtellen ?). 
Die 150 Mann ftarfe Kajanafompagnie wurde jpäter regel- 
mäßig unter Yeitung eines bejonderen Hauptmann einererziert. 


1) Über die Annahme der neuen Oxganifation in Ofterbotten (1733). 
vgl. M. G. Schybergfon, Bidrag till Finlands inre historia 1721 
till 1731, p. 123sqg. (Helfingfors, 1875). 

2) Der Kontrakt ift gedruct bei Gahm-Persſon 1. c. I, 215. — 
Dal. 8. A. Caftrön, Kertoelmia Kajaanin läänin vaiheista, p. 25—27 
(Helfingfors, 1867). 
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In den letten Lebensjahren Karls XI. bejtand die finniſche 
Armee, ohne Einrechnung der Kajanafompagnie und des fin- 
niichen Adelsfähnleins, aus 3000 Mann Kavallerie und 7200 
Mann Infanterie. Dieſe Zahl, welche bedeutend niedriger 
war als die Truppenmafjen, die Finnland während der großen 
Kriege aufgejtellt Hatte, überjtieg feineswegs Die Yeijtungs- 
rähigfeit des Yandes mit jeiner damaligen Bevölferungsziffer 
von etwa 450000 Perjonen. — In der Provinz Kexholm 
blieb die Bevölferung von jeglicher Militärdienftpflicht befreit. 

Gleichwie bei Organijation der Armee, juchte Karl XI. 
auch bei der Verwaltung des Staates und der Kirche eine 
feſte Ordnung einzuführen. So wurde 3. DB. der Yandes- 
bauptmann in Abo, Harald Oxe, welcher von Falkenberg 
wegen unrichtigen Verfahrens bet den Aushebungen ſowie wegen 
anderer Dienjtvergehen angeklagt worden war, genötigt, um 
jenen Abjchied einzufommen. Vögte, Nentjchreiber und andere 
Steuereinnehmer müßten, wie während der Regierung Karls IX., 
nicht jelten wegen verſäumter Prlichterfüllung ins Gefängnis 
wandern. Trotzdem flaate man noch in den letten Jahren 
des Königs über Übergriffe ſeitens der niederen Beamten, was 
immerhin davon zeugt, daß die Mipbräuche noch nicht voll- 
ſtändig ausgerottet waren. 

Der lange Friede, den Finnland jeit 1679 genoß, war für 
den allgemeinen Wohljtand äußerſt jegensreih. Die Koloni— 
jatton der brach liegenden Bauernhöfe wurde dadurch gefördert, 
daß die Negierung nicht nur den Neuanfiedlern größere Frei— 
heiten und Vorteile gewährte, jondern auch Yandeshauptleute 
wie Vögte zu Fräftiger Förderung der Koloniſation aufforderte '). 
Den Angaben der Landeshauptleute zufolge minderte fich denn 
auch die Zahl der brach liegenden Höfe von Jahr zu Jahr. 
In der Provinz Abo-Björneborg gab es 1683 noch 1078 
brach liegende Höfe, 1688 hingegen nur 750, und 1692 nur 
280, in dem lettgenannten Jahr in der Provinz Nyland nur 


1) Schreiben des Königs an Harald Dre, 13. Oft. 1681: „Schweb. 
Reichsarchiv“. 
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268, was auf eine gleiche Verminderung jchließen läßt. In 
ver Provinz Wiborg, welche noch an den Folgen des Krieges 
1656— 1658 jowie der Auswanderung nach Kexholm und In— 
germanland litt, waren die brach liegenden Höfe am zahlveichiten ; 
aber auch dort machte fich ein jchneller Fortſchritt bemerkbar. 
In Savolafs gab e8 1694 nur 70 brach liegende Bauernhöfe. 
Gleichzeitig vergrößerte jich der Umfang des bebauten Areals 
durch Neuanfiedelungen. Daß die früher dünn bevölferte 
„Erämark“ ſeit diefer Zeit in größerer Ausdehnung fultiviert 
wurde, geht daraus hervor, daß im nördlichen Satafunta, in 
Tawajtland, Savolaks und Dfterbotten zahlreiche neue Kirchen- 
gemeinden entftanden. Koloniften liegen ſich ſogar in Kunjamo, 
Kittilä und an anderen Stellen in Lappmarken nieder, wo jie 
neben Steuerfreiheit auch Befreiung vom Kriegsdienjte genojjen. 
Die Entwicelung des Handels wurde nach wie vor durch Die 
veglementierende Gejetsgebung gehemmt. Beionders häufig finden 
jich in den damaligen Urkunden Klagen über die Theerhandels- 
gejellichaften, welche den Handel mit diejer Haupterportware 
Finnlands beherrjchten ). Hingegen kämpfte die Bevölkerung 
der Schären erfolgreich für Freiheit des Handels und der 
Schiffahrt. — Auf dem Gebiete des induftriellen Lebens it 
das Anwachjen des Hüttenbetriebs beachtenswert. Finnlands 
ältejtes Hüttenwerf iſt Sparti (im Kirchipiel Karis), welches 
zur Zeit Karls IX. angelegt wurde, um für Nechnung der 
Krone das Eiſenerz in der Grube Djamo zu bearbeiten. 
Während der Regierung Chriftinens wurde Svartä an Jakob 
Wolle, einen auf vielen Gebieten thätigen Geſchäftsmann, über: 
lajfen, welcher auch das Hüttenwerf Antsfog in Tenala anlegte. 
Bon anderen Hüttenwerfen jeien genannt: Billnäs und Fisfars 
in Pojo, Fagervik in Ingo, Orisberg in Storfyro, Kauttua 
in Eura, Kirjakkala in Uskela, Tykö und Koskis in Bjerno, 
Dahl in Kimito, Skogby und Trollshofda in Tenala, Ström- 
fors in Pottis, Ioa in Nyfyrfa (Provinz Wiborg), jowie das 

1) Über die Schidjale der Theerhandelstompagnieen bis zum Aufhören 
des Monopols (1715) vgl. DO. Fyhroalls Abhandlung in der „Historiskt 
Bibliotek“ (1880). Nur 1682—1689 war der Theerhandel freigegeben. 
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Rupferhüttenwerf Kärkelä in Karis-Pojo, wo das Erz aus der 
Rupfergrube Orijärvi bearbeitet wurde. Lorenz Greuß senior 
und jein Sohn Lorenz Ereuß junior !), welche beide ihre Yaufbahn 
al8 Beamte des Bergfollegiums begannen, waren eifrige För— 
derer der Hütten- und Grubeninduftrie in Finnland. Daneben 
entjtanden zweit bedeutende Bolfsinduftrieen, die Salpeterberei- 
tung und der Schiffbau. Die Salpeterfabrifation war in der 
eriten Hälfte des Jahrhunderts in Salpeterjiedereien betrieben 
worden, welche die Krone eingerichtet hatte, wurde aber nunmehr 
der Bevölkerung überlajjen, welche jih, von Kroninjtrufteuren 
unterwiejen, namentlich in Ofterbotten mit Erfolg diefem Er- 
werbszweig widmete. In derſelben Yandichaft gejtaltete jich 
gleichzeitig der Schiffbau zu einer einträglichen Einnahmequelle. 
Das Handelshaus Mommorna in Stodholm richtete jchon zur 
Zeit der Vormundjchaftsregterung in Pedersöre eine größere 
Schiffswerfte ein, und jpäter wurden bier wie in den an— 
grenzenden Kirchipielen in großer Zahl Schiffe für Rechnung 
der Krone gebaut. 

Dieje glückliche ökonomiſche Entwidelung wurde durch 
Katurereigniffe unterbrochen, welche die Früchte der Bemü— 
hungen einer ganzen Generation auf einmal vernichteten. 
Die Jahre 1674 — 1677 und 1686 — 1688 brachten Miß— 
ernten im ganzen Yande. Noch härtere Prüfungen hatte 
Finnland 1695 und 1696 zu beftehen. Schon gegen Ende 
des letztgenannten Jahres war die Not jo groß geworden, daß 
die Bevölkerung Ofterbottens nach Karelien, Rußland und 
anderen Orten auszumwandern begann, und faum bejjer waren 
die Zuftände in Nyland-Tawajtehus. Der Hungersnot folgte 
eine heftige Seuche, welche noch mehr Opfer dahinraffte. Im 
März und April 1697 jtieg die Not bis zu eimer fürchter- 
lichen Höhe. Ganze Dörfer verödeten, und in einer Vogtei 
itarben im Yaufe des Jahres mehr als 5000 Perjonen. Alle 


1) Foren; Creutz junior war 1646 geboren; 1666 wurde er Aſſeſſor 
im Berglollegium, 1683 Landeshauptmann in Abo. Yebteres Amt ver- 
waltete er bis zu jeinem Tode (1698). 
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Gejelljchaftsklaffen hatten von der Hungersnot zu leiden. Aus 
Verzweiflung wurden an vielen Orten Diebftähle und Gewalt- 
tbätigfeiten verübt, jo daß die Yandeshauptleute befürchteten, 
die gejeliche Ordnung werde nicht aufrecht erhalten werden 
fönnen. Glücklicherweiſe fiel die Ernte im Herbjt reichlich 
aus, jo daß die jchwere Heimjuchung nunmehr endlich über- 
ſtanden war. 

Einer älteren Angabe zufolge belief fich die Zahl der im 
Stifte Abo Geftorbenen vom September 1696 bis zum Sep— 
tember 1697 auf mehr als 60 000 !). In Nyland-Tawajtehus 
iolfen etwa 28000, in Ofterbotten etwa 19000 Perjonen ge= 
itorben fein. Für das ganze Yand dürfte der Verlujt die un- 
erhörte Ziffer von gegen 100000 Menjchen erreicht haben, 
jo daß fich die Bewölferungsmenge von etwa 450000 auf 
etwa 350000 Seelen verminderte. Gleichzeitig geriet eine große 
Zahl von Bauernhöfen in Verfall. Aus der Provinz Kexholm, 
wo die Hungersnot nicht minder vwerheerend wütete, fehlen 
nähere Angaben ?). 


Die Yeitung der geiftigen Entwicelungsarbeit lag, wie vor- 
dem, in den Händen der Bifchöfe. Im Abo begegnen wir in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einer Reihe von 
tüchtigen Biſchöfen, unter denen der ſchon ©. 213 genannte 
Johann Terjerus jowohl wegen feiner bedeutenden Perſönlich— 
feit wie vermöge feiner wechjelvollen Lebensſchickſale einen her— 
vorragenden Plat einnimmt. Durch fönigliche Gnade und zu 
nicht geringer Überrafchung der Stiftsgeiftlichfeit, deren Wahl 
auf den Domprediger Alanıs in Abo gefallen war, wurde er 


1) „Abo Tidningar “, No. 88—40 u. No. 42 (1793). 
2) Mit der Hungersnot ftanden vermutlich Unruhen in Zufammenbang, 
welche 1697 zwiſchen den Bauern in den Kirchipielen Pielis und Libelits 
einerfeits umd dem dortigen Pächtern andrerfeits ausbrachen. Nur durch 
Einſchreiten des Militärs konnten die Bauern zur Ruhe gebracht werben. 
®gl. „Hist. Ark.“ VIII, 336. 
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1658 zum Nachfolger des Peträus ernannt. Mit Niückjicht 
auf diejen Umſtand war er bet jeiner Rückkehr nach Abo, dag 
er 1647 verlaſſen hatte, anfangs nicht jonderlich willfommen, 
gewann aber bald durch Fraftwolles Auftreten, Begabung und 
Arbeitjamfeit einen mächtigen Einfluß. Ber Bifitationsreijen 
juchte er die Zuftände in den Gemeinden fennen zu lernen, er- 
mahnte die unter dem milden Regiment des Peträus über- 
mütig gewordene Geijtlichfeit zu gewiſſenhafter und treuer Er— 
füllung ihrer Pflichten und hielt in Ofterbotten wie in Abo 
(3.8. 1660) PBredigerfonferenzen ab, bei denen verjchiedene Maß— 
nahmen zum Bejten der Gemeinden getroffen wurden, nament- 
[ich inbezug auf die allgemeine Bildung. Nach einer Angabe 
des Terjerus war die Kenntnis des Leſens jchon damals bei 
der jüngeren Bevölkerung Ofterbottens, auf Aland und in 
einigen Gemeinden des Schärengartens bei Abo faft allgemein 
verbreitet. Aber jo eifrig ſich auch Terſerus für die För— 
derung der Volksaufklärung interejjieren mochte, jo fonnte ev 
ih doch nicht in allem über die bejchränften Gejichtspunfte 
ſeiner Zeit erheben. Er teilte nämlich die abergläubtjchen 
Anschauungen jeiner Umgebung und befundete jeinen Cifer, das 
Böſe auszurotten, gelegentlich des Prozefjes, welcher bei dem 
afademischen Konfiftorium gegen einen der Zauberei angeflagten 
Studenten, Heinrich Eolenius, anhängig gemacht wurde. Ob— 
wohl mehrere Mitglieder des Konfiftoriums einer milderen 
Auffaffungsweije huldigten, jette er e8 durch, daß Eolenius 
zum Tode verurteilt wurde. Glüclicherweife Fam die An— 
gelegenheit vor das Forum des Lniverfitätsfanzlers Per 
Brabe, der fih mit der gewohnten Milde und VBorurteils- 
lofigfeit zugunften des Angeklagten ausjprach, jo daß diejer 
1662 nur zu einer öffentlichen Kirchenbuße verurteilt wurde. 
Das BVerfahren, welches Terjerus bei dieſer Angelegenheit 
beobachtete, gereichte ihm bald genug zum Verderben. Im 
Sahre 1663 Hatte er einen verdienftlichen Kommentar zum 
Katechismus publiziert, worin einige Süße vorfamen, welche 
den orthodoren Giferern mißfielen. Einer von dieſen, der 
jtreitluftige Profeſſor der Theologie, Enevald Svenonius, 
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hatte nichts Eiligeres zu thun, als auf die nach jeiner An- 
ficht der Kirchenlehre widerjtreitenden Süße in dem genannten 
Werk aufmerkfiam zu machen. Terſerus wies zwar bet einem 
Disputationsaft die Bejchuldigungen des Profeſſors zurüd, 
ereiferte jich aber und gab dadurch jeinen Gegnern An— 
(aß zu neuen Angriffen. Die Erledigung des Zwiſtes wurde 
von dem Konfiftorium an den Univerfitätsfanzler Ber Brahe 
überwiejen, welcher dem Biſchof wegen des oben erwähnten 
Prozeſſes noch grollte und daher mit aller nur möglichen 
Strenge zu Werfe ging. Er denunzierte Terſerus bei der 
VBormundichaftsregierung, und dieje berief eine größtenteild aus 
Feinden des Biſchofs bejtehende Unterjuchungstommiifion, welche 
1663 die vorläufige Amtsenthebung desjelben vurchjette. Ver— 
aebens juchte Terſerus auf dem Neichstage- von 1664 den 
geijtlichen Stand umzuftimmen. Sein Geihid war im voraus 
entichteden; am 25. Auguft wurde er feines Amtes entjekt. 
Seine jpäteren Erlebniſſe liegen außerhalb der Gejchichte Finn- 
lands; 1671 wurde er Btichof zu Linköping und verwaltete 
dieſes Amt bis zu jeinem Tode (1678). 

Sein Nachfolger auf dem Aboer Bijchofsftuhle (1664 
bi8 1690), Johannes Gezelius senior !), wirkte eifrig für 
Erhöhung der geiftigen Bildung in Finnland. Er bejuchte 
häufig die Stiftsgemeinden, ermahnte in Hirtenbriefen bie 
Geiſtlichkeit unabläffig zu fleißiger Arbeit und juchte durch 
Sramensvorjehriften die Bildung der Geiftlichen auf eine höhere 
Stufe zu bringen. Die von ihm 1673 erlaffenen „Erinne- 
rungen“ fünnen als ein bejonderes Kirchengejeg für das Bis— 
tum Abo angejehen werben. Gleichzeitig waren jeine Blide 
bejtändig auf Verbefferung des Unterrichtsweſens gerichtet. 
Auf dem Reichstage von 1682 unterbreitete er dem geiftlichen 
Stand einen Schulordnungsentwurf („methodus informandi“), 


1) Geboren 1615 in Wejtmanland, ftudierte er in Upjala und Dorpat, 
wurde 1641 in der leßtgenannten Stadt Profeffor des Griechiichen und 
der orientalifchen Sprahen. Bon 1649 bis 1660 war er Prediger in 
Schweden, darauf Generalfuperintendent in Yivland ſowie Profanzler ber 
Dorpater Univerfität. Nach Abo fam er 1665. 
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welcher allerdings nicht genehmigt wurde, im Stift Abo je- 
doch anjcheinend in Geltung gewejen ijt y. An Eifer für 
Berbejjerung des Kinderunterrichts überragte er die meijten 
Zeitgenofjen. In dem Bistum gab es damals auf dem Yande 
nur drei Kinderjchulen (Pädagogien): nämlich in Kimito, in 
Lojo (feit 1661), jowie in Salteif auf Aland. Gezelius war 
indejjen der Anjicht, daß alle Gemeinden derartige Yehrantalten 
bejigen müßten. Er beabjichtigte die Einrichtung eines allge- 
meinen VBolfsunterrichtS mit — um einen modernen Ausdrud 
zu gebrauchen — fejten Volksſchulen und unter ihnen jtehenden 
ambulatoriichen Schulen, und zwar jollte ſich der Unterricht 
eng an die firchliche Yehrthätigfeit anjchliegen. Das Inter: 
eſſe der Geiftlichkeit jollte die Kinderjchulen auf ihrer Höhe er- 
halten und die Injpeftion derjelben in den Händen der Kirche 
ruhen. Diejer Plan jcheiterte jedoch an der Schwierigfeit, Mittel 
zum Unterhalt der Schulen jowie zur Bejoldung der Yehrer 
ausfindig zu machen; erjt um vieles jpäter wurde die Frage 
eines allgemeinen, geordneten Volfsjchulunterrichts von neuem 
angeregt. 

Bon größerer unmittelbarer Bedeutung waren die Be— 
mühungen des Biſchofs, die Geiftlichen zu reger Thätigkeit 
behufs DVerbreitung von Kenntniffen im Volk anzujpornen. 
Unabläjjig ermahnte er in jeinen Zirfularichreiben die Geiſt— 
lichkeit, für eine allgemeinere Kenntnis des Yejens zu jorgen. 
Bei jeinen häufigen Vijitationen unterjuchte er, in welchem 
Maße die Gemeinden in diejer Hinficht Fortichritte gemacht 
hätten, und in den oben erwähnten „Erinnerungen“ erließ er 
jogar die Vorjchrift, daß „niemand zur Verlobung admittiert 
werden jollte, der nicht, abgejehen von anderen Kenntniſſen, 
einen guten Teil der Erklärung des Katechismus auswendig 
wüßte“, eine Bejtimmung, welche jpäter in das Stirchengejets 
von 1686 aufgenommen wurde und zur Verbreitung der Kennt- 
nis des Leſens wejentlich beitrug. Won hoher Bedeutung für 


1) Der „Methodus informandi‘“, welcher 1683 zuerſt erichien, ift von 
W. ©. Lagus in: „Handlingar rörande Finlands Kyrkohistoria“, 
ny följd, h. 2, p. 61—80 (Abo, 1836—1839) veröffentlicht worden. 


a 
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die Volfsaufflärung wurden auch die finnifchen und ſchwe— 
diichen Erbauungsjchriften und religtöjen Lehrbücher, welche 
Sezelius ausarbeitete oder in neuen Auflagen herausgab. Noch 
heute wird fein kleiner finnijcher Katechismus vielfach in Finn— 
(and angewendet. Gezelius senior kann daher als der Be— 
gründer der Volksbildung Finnlands betrachtet werden, jo, wie 
diejelbe bis in das 19. Jahrhundert hinein fortbeftanden hat. 

Auh um den höheren Clementarunterricht erwarb ich 
Gezelius unvergeßliche Berdienfte. Der Mangel an Mitteln 
war die Klippe, an welcher feine Pläne auch auf dieſem Ge— 
biete haufig jtrandeten; indejjen gelang es ihm, wenigjtens 
einige jeiner Wünſche durchzufegen. Die Pädagogien in Ulen- 
borg und Tawaſtehus wurden 1682 und 1690 auf jein 
Begehren in Trivialjchulen umgewandelt. Gleichzeitig wurde 
die Trivialjchule in Nykarleby erweitert und 1684 nad) Waja 
verlegt. Die Fürjorge des Bijchofs für eine Forderung der 
Trivtaljchule oder, wie man gewöhnlich fagte, der Kathedral— 
schule zu Abo, bethätigte fich unabläffig. Unter feiner für- 
jorglichen Leitung wurde jene Lehranſtalt immer mehr ver 
Mittelpunkt für den Clementarunterriht im ganzen Bistum. 
Das Wiborger Gymnafium, deſſen Unterrichtsplan umfang- 
reicher war, jcheint bezüglich der Lehrreſultate durch jene Schule 
überflügelt worden zu fein, wie fich aus einem Zeugnis ſchließen 
läßt, welches 1688 auf Verlangen von Gezelius beim Kon- 
jiftorium in Abo eingereicht wurde. in zeitgenöffiicher Ver- 
faffer rühmt die Aboer Kathedralichule ſowohl wegen der großen 
Schülerzahl (300) wie auch wegen des trefflichen Unterrichts )). 

Die Auffaffung des Biſchofs Gezelius von den afademijchen 
Studien, welche er als Brofanzler zu beauffichtigen hatte, 
wurde durch jeine theologische Anjchauungsweife beeinflußt. 
Anjtatt die Ketten zu brechen, in welche die Orthodoxie die freie 
Forſchung gejchlagen hatte, juchte er diejelben noch zu verftärfen. 
Aber in anderer Hinficht übte er auch als Profanzler einen 


1) D. Juslenius in feiner Dijjertation: „Aboa vetus et nova“ (Abo, 


1700). 
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wohlthätigen Einfluß aus; jo 5. B. indem er in die verwicelte 
Verwaltung der Univerſität Ordnung bineinbrachte, von den 
Profefjoren ftrenge Pflichterfüllung verlangte und für die Stu- 
denten zahlreiche Yehrbücher herausgab, deren Drud in einer 
von ihm gegründeten und 1668 dem Buchdruder Johann Winter 
überlafjenen Buchdruckerei erfolgte. Biſchof Gezelius senior 
itarb am 20. Januar 1690. 

Sein Sohn und Nachfolger, Johannes Gezelius junior, war 
inbezug auf Anfichten und Auffaſſung ſeines Berufs ein ge- 
treues Cbenbild des Vaters. Geboren 1647 in Dorpat, ſtu— 
dierte er in Upjala und folgte jpäter jeinem Vater nach Abo, 
um jich dort unter der Yeitung desjelben für den getjtlichen 
Beruf vorzubereiten. Nach jeiner Rückkehr von einer mit Fünig- 
licher Unterftügung unternommenen, ausgedehnten Reiſe ins 
Ausland wurde er 1675 in Abo als Univerſitätslehrer an- 
gejtellt. Im Jahre 1684 erfolgte jeine Beförderung zum 
Superintendenten in Ingermanland, wo er eifrig für den Über- 
tritt der Griechijch - Orthodoren zur lutheriichen Yehre wirkte; 
1689 fehrte er nach Abo zurück, um bei der Leitung des aus- 
gedehnten Bistums dem Vater zu helfen, und wurde jchließlich 
der Nachfolger desjelben. Die bijchöflihe Gewalt hatte da— 
mals durch das allgemeine Kirchengejeg von 1686 eine ge- 
wife Einjchränfung erfahren. Gezelius fonnte deshalb auch 
nicht in gleichem Maße, wie jein Vater, als firchlicher Gejet- 
geber thätig jein; aber inbezug auf die Überwachung des firch- 
lichen Yebens zeigte er jich nicht minder eifrig als jener. Durch 
‚njpeftionsreifen, Hirtenbriefe und Predigerfonferenzen juchte 
auch er unter der Geijtlichfeit des Stifts einen quten Geiſt auf- 
recht zu erhalten. Gleichzeitig jette er die Herausgeber- und 
Verfajierthätigfeit jeines Vaters fort und veröffentlichte u. a. 
1701 eine neue Auflage des finnijchen Bialmbuches. Bedeutungs- 
voller als litterariſches Erzeugnis war das große Bibelwerk in 
ſchwediſcher Sprache, deſſen Herausgabe bereit von jeinem Vater 
mit Unterſtützung durch öffentliche Mittel begonnen war, fich aber 
infolge ungünftiger Umftände jo verzögerte, daß der erjte Band, 
welcher die erjte Hälfte des Neuen Teſtamentes enthielt, erſt 


ä 


270 Dritte Periode. Die Großmachtszeit. 


1711, und ver lette Teil erjt 1728, d. h. lange nach dem 
Tode von Gezelius junior (1718), erſchien. 

Während feiner Studienreifen in Deutjchland Hatte Ge- 
selius junior eine vertrauliche Bekanntſchaft mit Spener an- 
geknüpft umd fich zu deſſen Anichauungen bingezogen gefühlt. 
Als fih aber jpäter die Lehren Speners in Finnland ver- 
breiteten, wurde er einer der eifriaften und rückſichtsloſeſten 
Gegner derjelben. Dfterbotten war der Herd der religiöſen 
Schwärmerei. Von dort aus fam um 1680 Lars Uljtadius, 
Lehrer an der Uleiborger Trivialjchule, nach Abo, um ein 
reineres chriftliches Yeben zu predigen. Sein bis zum Wahn- 
wit gejteigertes, gewaltjames Auftreten veranlaßte 1693 die 
Einleitung eines Prozejjes, welcher mit jeiner Berurtetlung zu 
Gefängnis endigte. Zu jeinen Anhängern gehörten u. a. Olof 
Ulhegius und Yars Lithovius; der hervorragendjte unter ihnen 
aber war der Magiiter Peter Schäfer, welcher Ulftadius an 
Begabung weit übertraf und an Leivenjchaftlichfeit ihm gleich 
fam. Auf Grund eines am 28. November 1689 beim Con- 
sistorium academicum eingereichten Glaubensbefenntniffes wurde 
Schäfer beim Hofgericht verklagt, welches ihn, nachdem er jeine 
Yehren widerrufen und Abbitte geleiftet hatte, zu öffentlicher 
Kirchenbuße verurteilte. Um dieſer Strafe zu entgehen, begab 
er fih ins Ausland nach Deutjchland, Frankreich, Holland, 
England jowte jchlieglich nach Amerifa. Als er von dort, durch 
Armut und Krankheit niedergebeugt, 1701 nach Abo zurüd- 
gefehrt war, verhielt er fich zunächit ruhig. Später (1707) 
veranlaßte jedoch jein Auftreten die Eröffnung einer neuen 
Unterfuchung gegen ihn, welche 1709 mit feiner Berurteilung 
zu lebenslänglicher Haft endigte. Er ftarb 1728 zu Gefle im 
Gefängnis. Auch gegen den Prediger in Pudasjärvi, Johann 
Wegelius, welcher von einem neidijchen Kollegen fälſchlich der 
Hinneigung zum Pietismus bejchuldigt worden war, bewies 


Gezelius junior einen ihm zu geringer Ehre gereichenden Ver- 


rolgungseifer, indem er ein außerordentliches Konfiftorialgericht 
einberief, welches unter jeiner Yeitung 1691 mit Wegelius in 
Uleiborg ein Verhör anftellte und denjelben ohne jeden vecht- 
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mäßigen Grund zur Dienftenthebung verurteilte. Allerdings 
wurde Wegelius auf Grund einer Bejchwerde beim Könige 
jpäter wieder in jein Amt eingejetst und Gezelius wegen jeiner 
übereilten Handlungsweife verwarnt. Bon Anhängern ver 
pietiftijchen Yehren iſt jchließlich Iſaak Yaurbed (get. 1716) 
zu nennen, der, obwohl er an der des Pietismus werdäch- 
tigen Altdorfer Hochjchule jtudiert hatte, dennoch 1702 eine 
Stelle als Adjunft der Theologie an der Aboer Univerfität er- 
hielt. Da er dort bei Predigten wie bet Disputationen als eif- 
tiger Pietiſt auftrat, machte Gezelius gegen ihn einen Prozeß 
anhängig, welcher 1708 dahin führte, daß Yaurbef von dem 
Aboer Domkapitel zum Verluſt jeiner Amter und Titel jowie 
zum Widerruf jeiner Irrlehren verurteilt wurde. 

In dem Bistum Wiborg lag das Kirchenregiment, wie 
ſchon früher, gewöhnlich in ſchwachen Händen. Cine energtjche 
Perjönlichkeit war Biſchof Petrus Baͤng (1681—-1696), welcher 
als Profeſſor der Theologie in Abo in feinem orthodoxen Eifer 
jogar mit Enevald Svenonius gewetteifert hatte. Die von ihm 
1688 in Wiborg begründete Buchdrucderei, die dritte im ganzen 
Yande, bejtand bis 1710, publizierte jedoch nur wenige Bücher, 
da Büng von Anfang an mit jeinem Unternehmen Unglück 
hatte. So wurde der finniſche Katechismus, den er 1689 dort 
hatte drucken lajjen, auf Grund einer Klage des Biſchofs Ge- 
zelius junior vom Könige verboten, und alle Verjuche Baͤngs, 
eine Aufhebung diejes Urteils zu erwirfen, blieben vergeblich }). 
Gleich vielen anderen leitenden Männern der Kirche bejaf; 
Baͤng eine eigenmächtige, ftreitfüchtige Natur. So erhielt er 5. B. 
von Karl XI. eine jcharfe Verwarnung, weil er für die Provinz 
Kexholm einen Erlaß, betreffend die Wahl von Bertretern zum 
Reichstag von 1686, ausgefertigt hatte, und in jeinem legten 


1) 8. W. Pipping, Bidrag till en historia om Gymnasii boktry- 
ckeriet i Wiborg, in: „Bidrag till kännedom om Finlands natur och 
folk, utg. af Finska Vetenskapssocieteten“ IV, 1, 3—48 (Helfingfors, 
1859). — Bol. au G. Yagus, Nya upplysningar om Gymnasii 
boktryckeriet i Wiborg, in: „Svenska Literatursällskapets i Finland 
Förhandlingar och uppsatser“ VIII, 181—194 (Selfingfors, 1894). 
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Lebensjahre wurde er zu einer Geloftrafe und zur Leiſtung 
einer Abbitte verurteilt, weil er jich bei einem Prozeß gegen 
den Landeshauptmann in Wiborg, Anders Lindhjelm, Fränfender 
Hußerungen bedient hatte. Seine Nachfolger Petrus Laur- 
bechius (1696 — 1705) und David Lund (1705—1711) ver- 
mochten wegen Ausbruchs des Krieges mit Rußland für die 
geiftige Forderung des Stifts nicht wirkſam zu arbeiten. 

Die Form des litterarifchen Schaffens wurde in der da— 
maligen Zeit durch die Firchliche Richtung bedingt. Die Theo— 
(logie war die herrjchende Wiſſenſchaft, und ihre Adepten waren 
unter den Schrifttellern am meiften gefeiert. Auf dem Ge— 
biete der Theologie gehörte der ſchon früher genannte Pro- 
feſſor Enevald Svenonius (1617—1688) !), auf demjenigen 
der Philoſophie der jcharfiinnige Anders Thuronius zu ben 
hervorragendſten und produftivjten Verfaſſern. — Die herr- 
ichende theologijche und jcholaftiiche Richtung verhinderte das 
Aufblühen der klaſſiſchen Studien. Der bedeutendſte Vertreter 
der Haffiichen Richtung an der Aber Hochichule war der Pro- 
feſſor Daniel Achrelius (1644—1692) 2). — Bon ebenjo ge- 
ringer Bedeutung für das litterarifche Leben waren die hiſto— 
rischen Studien. Man verfuhr, wenn man fich einmal auf das 
Gebiet der einheimijchen Gejchichte hinauswagte, völlig un— 
fritifch, betrachtete Mythen und Sagen als vollgültige Wahr- 
heiten oder brachte leere Vermutungen über die uralte Größe 
und Macht des Nordens vor. Johannes Rudbecks bevühmtes 
Werf „Atlantica‘ diente hierbei al8 Vorbild. Doch machten 
jich einzelne Anzeichen bemerkbar, welche eine gejundere hifto- 
riſche Forſchung prophezeiten und als Vorläufer der reich— 
haltigen topographiich-hiftorijchen Litteratur des folgenden Jahr— 
hundert8 angejehen werden fünnen. So publizierte Georg 


1) gl. 5. Räbergh, Teologins studium vid Äbo Universitet I, 
in: „Skrifter utgifna af Svenska Literatursällskapet i Finland “ XXIII, 
37-59 (Helfingfors, 1893). 

2) Bgl. 3. A. Heitel, Filologins studium vid Äbo Universitet, 
in: „Skrifter utgifna af Svenska Literatursällskapet i Finland “XXVI, 
72-79 (Helfingfors, 1894). — 
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Haveman 1694 in Dorpat eine Rede über Wiborg, welche in 
befriedigender Weiſe den Zuftand jener Stadt gegen Ende des 
17. Jahrhunderts jchildert. Noch beachtenswerter ericheint die 
1700 veröffentlichte Disputation: „Aboa vetus et nova“, 
deren Berfaffer, Daniel Juslenius (1676—1752), zwar die 
unfritiichen VBorjtellungen jeiner Zeit über den Urſprung und 
die Älteren Schidjale jeines Volkes teilt, aber deſſen Auf- 
ichlüffe über die Gejchichte der Stadt Abo jowie über topo- 
graphiiche und adminijtrative Berhältniffe noch heutiges Tages 
von Wert find. Die Antiquitätsforichung befaß einen hervor— 
ragenden DBertreter in dem Aſſeſſor im Antiquitätsfollegium, 
Elias Brenner (1647—1717), welcher aus Storfyro ftammte 
und der erjte war, der Finnlands Altertumsfunde jtudterte. 
Auf dem Gebiete der Numismatif iſt feine Arbeit: „The- 
saurus nummorum Sueo-Gothicorum‘* beachtenswert. Auf 
dem Felde der Naturmwifjenjichaften wirfte Elias Tillandz 
(1640— 1693) als Bahnbrecher. — Die Poefie bejtand noch 
faft ausschließlich aus Gelegenheitsgedichten bei Univerſitäts— 
oder Familienfeften. Der vieljeitige Daniel Achrelius verfaßte 
eine nicht geringe Anzahl von lateinijchen wie ſchwediſchen Ge- 
dichten. Reicher begabt als Dichter war der unter dem Namen 
Yillienftedt geadelte Johann Paulinus (geb. 1655 in Björneborg, 
geit. 1732 als Reichsrat). Mit ihm wetteiferte an Auf der 
in Schweden geborene Torjten Rudeen (gejt. 1729 als Bijchof 
von Linföping), welcher als Profeffor in Abo durch feine Iatei- 
nischen und ſchwediſchen Poefieen zur Erhöhung des litterarijchen 
Lebens an der dortigen Univerfität beitrug. Verdienſtvolle 
Dichter in finnifher Sprache waren: Johann Cajanus (geft. 
1681), Anders Ajchelinus (gejt. 1703), Gabriel Tuderus 
(gejt. 1705), jowie 3. Lithovius (gejt. 1743). Noch tiefer 
in die Bolfsichichten drang das Gedicht „Tlolaulu Jesuksesta “ 
des Matthias Salamnius (geft. 1691), welches in einfacher, 
kräftiger Sprache im Anſchluß an die Evangelien die Geburt, 
das Leben und den Tod des Heilands jchildert '). 

1) S. Elmgren, Poesins tillständ i Finland pä 1680- och 1690- 
talen, in: „Lännetär“ IV, 45—71 (Helfingfors, 1869). 
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Im übrigen behauptete die nattonalfinnijche Litteratur unter 
den lateinijchen und ſchwediſchen Arbeiten noch einen bejchet- 
denen Plat. Mehrere Predigten ſowie religiöfe Erbauungs- 
und Lehrbücher wurden in finnischer Sprache publiziert. Bon 
der finnischen Bibel erjchten 1685 eine neue Auflage, deren 
Redaktion hauptjächlich der auch ſonſt um die Pflege des fin- 
niſchen Idioms verdiente Prediger in Pemar, Heinrich Florinus 
(gejt. 1705), bejorgt hatte. Zu erwähnen ift endlich, daß eine 
große Menge von föniglichen Erlaſſen durch Erich Juſtander 
ing Finniſche überjetst wurde. 

Viele Zeugniffe befunden die damals in Finnland herr— 
chende Noheit der Sitten. In Oſterbotten, namentlich in 
den ſchwediſchen Küſtenkirchſpielen, kam es nach 1670 zu einer 
gewaltſamen Hexenverfolgung, welche zahlreiche Opfer erheiſchte. 
In Waſa wurden Juli 1675 fünf, in Wörä1676 ſechs der 
Zauberei angeflagte Weiber verbrannt !). Daß auch Hochgebilvete 
Männer eine abergläubijche Furcht vor Hexerei hegten, erweiſt 
der ©. 265 erwähnte Prozeß des Biſchofs Terſerus gegen den 
Studenten Eolentus. Rang- und Titelfucht waren in jener Zeit 
allgemein verbreitete Schwächen und riefen häufig Eleinliches Ge— 
zänk hervor. Zu den Schattenjeiten des damaligen Lebens 
gehörte auch die wilde, übermütige Lebensweife der Studenten. 
Gewaltſame Straßenauftritte in den Nächten jowie Zufammen- 
rottungen gegen die Zivilbehörden waren etwas ganz Gewöhn— 
liches. Andrerjeits zeichnete ich jedoch jene Epoche durch eine 
tiefe, ernjte Gottesfürchtigfeit aus, welche alle Verhältniſſe 
durchdrang, wenngleich vielfach auf dem Lande noch heidnifche 
oder Fatholtiche Vorftellungen fortlebten. 


1) U. ©. Fontell, Anteckningar rör. hexväsendet i Österbotten 
pa’ 1670-talet, in: „Hict. Ark.“ VIII, 105—114 (Helfingfors, 1884). 





Vierte Beriode. 
Der große nordijche Krieg und Die Freiheitszeit. 


l. Karl XII. und der große nordifche Krieg '). 


Finnlands Geſchichte während des großen nordijchen Krieges 
it von Anfang an nichts weiter als eine Aufzählung miß- 
lungener friegerijcher Unternehmungen und furchtbarer Heim- 
juchungen. Schon im erjten Kriegsjahre (1700) wurden die 
Kräfte des Yandes mehr denn je zuvor oder nachher für die 
Aufitellung von Truppenmaſſen in Anjpruch genommen. Nach— 
dem ſich dieſe Truppen nebjt den jtehenden Regimentern (zujammen 
mehr al8 14000 Mann) auf den Kriegsichauplat begeben hatten, 
war Finnland zunächit von Berteidigern entblößt. Erſt im 
Herbit gelang es dem Yandeshauptmann in Nyland-Tawaſtehus, 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Gefchichte Finnlands unter Karl XII.: 
Yrjö Kosfinen, Lähteitä Ison Vihan historiaan 1 (SHelfingfors, 
1865); 9. Koskinen, Suomen kansan historia, 2. Aufl. (Helfingfors, 
1881); 3. Mankell, Anteckningar rör. finska armens och Finlands 
krigshistoria, Bd. I (Stockholm, 1870); K. O. Lindegpift, Suomen 


“oloista Ison Vihan aikana (Helfingfors, 1886); 9. 3. Tengftröm, 


Gezelii den yngres minne (Helfinafors, 1833); „Abo Tidningar“ (1776, 
1789, 1791); 3.4. Nordberg, Konung Karl XIls historia, 2 Bde. 
(Stodholm, 1740); Geijer- Carljon, Gefhichte Schwedens ꝛc. Bd. VI 
(Gotha, 1887); „Historiska Handlingar till trycket befordrade af 
Kongl. samfundet för utgifvande af handskrifter rör. Skandinaviens 
historia“, Bd. IX u. X (Stodbolm, 1874 u. 1879). 
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Abraham Cronhjort, den Hauptftamm einer neuen Armee zu— 
jammenzubringen, welche nach Ingermanland verlegt wurde und 
Sronbjort zum Befehlshaber erhielt. Infolge aller dieſer 
Aushebungen wurde der Volksmangel in Finnland jo groß, 
daß ſchon 1702 Hofeigentümer zum Meilitärdienft eingezogen 
werden mußten, und daß bald aus den verjchtedeniten Landes— 
teilen lagen erjchollen, weil zahlreiche Höfe dem Ruin ver- 
fielen. Nur Öfterbotten wurde damals noch verhältnismäßig 
geſchont. 

Die Armee Cronhjorts belief ſich Anfang 1701 auf etwa 
7000 Mann, eine Heeresmacht, welche unter tüchtiger Leitung 
und günftigen Umſtänden keineswegs zu verachten gewejen wäre. 
Aber der faft fiebzigjährige Cronhjort entbehrte als Ober— 
befehlshaber jeder Energie. Zudem war die Mannfchaft ungeübt, 
schlecht ausgerüftet und über ihre Trennung von der Heimat 
mißvergnügt. Schon bet den erjten Scharmüteln mit dem 
Feinde flohen die Soldaten und ließen ihre Offiziere im Stich. 
Irgendein größerer Erfolg war deshalb von vornherein kaum 
zu erwarten. 

Im Auguft 1702 zwangen die Nuffen unter Scheremetieff 
die Truppen Cronhjorts, ji über die Newa in nördlicher 
Richtung zurüczuziehen. Auch vertrieb ein ruffisches Gejchwa- 
der die ſchwediſchen Kriegsschiffe aus dem Ladoga. Am 28. Sep- 
tember umzingelten die Ruſſen Nöteborg, welches nur von etwa 
250 Mann unter Oberftlieutenant G. W. Schlippenbach ver- 
teidigt wurde. Der Kommandant und die Bejagung wehrten 
jich heldenmütig; aber die Feſtung, welche auch von der See- 
jeite her angegriffen wurde, konnte auf die Dauer der geg- 
neriſchen Artillerie nicht ftandhalten. Am 12. Dftober machten 
die Ruffen einen Sturm; zweimal wurden fie zurückgeſchlagen, 
dann aber fapitulierten die Verteidiger der Feftung gegen freien 
Abzug. Die Nahriht vom Falle Nöteborgs wurde von den 
Ruſſen mit ebenjo lebhafter Freude begrüßt, wie fie bei den 
Schweden Überraichung und Trauer erregte. Zar Peter gab 
der Feſtung den Namen Schlüffelburg, da er erkannte, daß 
der Schlüffel zu Ingermanland und den Ländern am Finnie 
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ſchen Meeerbujen in jeine Hände gefallen war. Wie gefahrvoll 
die Yage Finnlands war, zeigte jich bereits im März 1703, 
als Scheremetieff mit 4000 Schneejchuhläufern einen Einfall 
in den jüdlichen Zeil der Provinz Kexholm unternahm und 
beim Dorfe Yipola eine Abteilung von 600 Mann unter dem 
Major Karl v. Burghauſen faſt volljtändig vernichtet. Das 
Hauptziel der ruſſiſchen Bejtrebungen war indejjen die Erobe- 
rung von Nyenſkans, welche ven Weg zu einer unmittelbaren 
Verbindung mit dem Meer eröffnen jollte. Gegen Ende April 
marjchierte Scheremetieff gegen die genannte Feſte, deren Kom— 
mandant, Oberjtlieutenant Johann Apolloff, nach tapferem 
Widerftand am 4. Mat fapitulieren mußte. Die Bewohner 
der Stadt Nyen flohen größtenteils nah Wiborg, wo jie 
jpäter anjäjfig wurden. Nunmehr faßte Zar Peter den fühnen 
Entihluß, mitten in Feindesland eine neue Hauptjtadt zu grün- 
den. Nyenſkans, welches von der Mündung der Newa allzu 
weit entfernt lag, wurde zerjtört; jtatt dejjen ließ der Zar auf 
der Inſel Jänisſaari an der Mündung der Newa jelbjt eine 
Feſtung anlegen, welche St. Petersburg genannt wurde. Gleich- 
zeitig breiteten jich die ruſſiſchen Truppen ungehindert in In— 
germanlend aus, wo noh im Mai Jama und Koporie in 
ihre Hände fielen. 

Erjt zu Beginn des Sommers brach Cronhjort mit jeiner 
Armee auf. Er mäherte ſich Petersburg und zerjtreute in der 
Nähe diefer Stadt an der Meeresfüjte am 11. Juni bei Lahis 
eine ruſſiſche VBorpoftenabteilung, mußte jich jedoch bald auf 
den Rückzug begeben. Am Spiterbäd hatte er am 9. Juli einen 
heftigen Kampf mit einer ftarfen ruffischen Armee zu bejtehen. 
Yange hielt er mit jeinen etwa 4000 Mann der feindlichen 
Übermacht ſtand, zog fich aber jchließlich, da er umgangen zu 
werden befürchtete, in der Richtung nach Wiborg mit einem 
Verluft von ungefähr 500 Toten und 200 Verwundeten zurüd. 

Der im Herbit 1703 zu jeinem Nachfolger ernannte Georg 
Johann Maydell unternahm mehrere Angriffe gegen Petersburg 
und deſſen Umgebung, um ſich der genannten Stadt zu be- 
mächtigen oder wenigftens den Feind zu beunrubigen; aber 
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unglüclicherweije waren feine Streitfräfte jo ſchwach und feine 
Mittel auch im übrigen fo gering, daß er faum auf größeren 
Erfolg hoffen fonnte. Im Sommer 1704 wollte er, zujammen 
mit der im Finniſchen Meerbuſen jtationierten Flotte, durch 
eine Expedition gegen die junge Stadt an der Newa dem be— 
lagerten Narwa helfen. Allein diejer Verſuch mißlang, und 
ebenjo geringen Erfolg hatte ein zweiter Angriff, den er 
Anfang Auguft in gleicher Abficht unternahm. Beſſer erichienen 
die Ausfichten einer Zerftörung der Feſtungen Kronjlott und 
Kronftadt, welche der Zar 1704 zur Dedung der Mün— 
dung der Newa auf der Injel Retufaari anzulegen begonnen 
hatte. Gegen Ende Januar 1705 wurde Oberft 8. ©. Arm- 
felt mit 1000 Mann nach Kronftadt entjandt; vderjelbe jagte 
die ruſſiſchen Truppen in ihre Befejtigungen und fehrte darauf 
glüklih nah Finnland heim. Ernſtlicher waren die Be— 
mühungen des Admiral Anfarjtjerna, während des Sommers 
auf Retufaari feften Fuß zu faffen; aber jein Landungs— 
verjuch mißlang, und die ruffiiche Flotte war unter dem Schutz 
der Artillerie und der Feftungswerke unangreifbar. Das Jahr 
1706 wurde beiverjeitS mit kleineren Plünderungszügen ein— 
geleitet, worauf Maydell Anfang Juli mit 4000 Mann eine 
neue Expedition gegen Petersburg unternahm, welche jedoch, 
wie die im Vorjahr, rejultatlos verlief. Am 12. Oftober er- 
ihien Zar Peter an der Spitze einer Armee von etwa 20 000 
Dann vor Wiborg. Schon war die Feitung heftig bombar— 
diert und Maydell, welcher die Verteidigungsanſtalten leitete, 
fejt entichloffen, die Stadt zu verlaffen, um Mannjchaften zu 
ihrem Entſatz aufzubieten, als plößlich zu jeiner Überrafchung 
der Zar in der Nacht vom 27./28. Dftober mit allen jeinen 
Zruppen abzog. Proviantmangel und die Beſorgnis, abge— 
Ichnitten zu werden, bewogen Peter, diesmal auf die Eroberung 
der Schuswehr Finnlands im Oſten zu verzichten ?). 

Bald darauf legte Maydell den Oberbefehl nieder. Sein 
Nachfolger wurde im Januar 1707 der Landeshauptmann ber 


1) Gabr. Yagus, Nägra förhällanden i Wiborg under stora ofre- 
dens första skede (Wiborger Lycealprogramm 1886—1887). 
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Provinz Wiborg, Georg Lyhbecker, welcher leider bei den wich— 
tigjten Entjeheidungsfämpfen eine bedauerliche Unentichloffenheit 
und Schwäche an den Tag leate. 

Während fih Karl XI. 1708 zum Einfall in Rußland 
rüftete, plante Lybecker gleichzeitig einen Angriff gegen Peters— 
burg). Zu diefem Behufe erfolgten in Finnland jo umfang- 
reiche Kriegsrüftungen, daß die Armee auf etiwa 12000 Mann ge= 
bracht wurde. Schon im VBorfrühling juchte fih Admiral Ankar— 
jtjerna mit der Flotte Kronjtadt zu nähern, wurde jedoch durch 
Gegenwind in Reval aufgehalten; ein Umſtand, deſſen ſich 
der rufjiiche Admiral Aprarin bediente, um mit jeinem Ge— 
ichwader an die Küfte von Nyland zu jegeln, wo er (12. Mai) 
bei Borgü landete. Anfangs wehrten ſich die Bürger der 
Stadt tapfer; aber am 14. Mai mußten fie der Übermacht 
weichen, worauf die Stadt geplündert und verbrannt, die Be— 
völferung teils niedergemeßelt, teil8 in die Gefangenichaft weg- 
geführt wurde. Erſt drei Monate jpäter brach Lybecker auf, 
erreichte am 28. Auguft die Newa und überjchritt den Fluß 
glücklich bei Teufina. Hingegen wagte er ed nicht, auf Petersburg 
loszumarſchieren, jondern zog, um Proviant für jeine Truppen 
zu finden, an der Stadt vorbei ins wejtlihe Ingermanland. 
Bei Koporie jchlug er eine rujjiiche Abteilung; aber gerade 
Diejer Steg wurde merkwürdigerweiſe der Anlaß zum Abbruch 
der ganzen Erpedition. Unter den dem Feinde abgenommenen 
Papieren fand ſich nämlich ein Brief mit der Nachricht, daß 
die Ruſſen binnen kurzem Lybecker mit 40000 Mann angreifen 
und ihm den Rückweg abjchneiden würden. Dieje Angabe, 
welche doch dem wirklichen Sachverhalt nicht im geringjten 
entiprach, erichreefte den General dermaßen, daß er mit jeiner 
ganzen Armee umfehrte, in Eilmärjchen nach der Yandzunge 
Kolkanpää (einige Meilen von Narwa) zog, wo die Flotte unter 
Admiral Ankarjtjierna lag, und letzteren durch jeine Bitten 


1) €. Carlſon bat in ber „Svensk Historisk Tidskrift‘‘ IX, 257 
bis 261 (Stodholm, 1889) nachgemwiejen, daß die betreffenden Operationen 
nicht auf Befehl Karls XII. erfolgten, ſondern daß die Initiative von 
Lobecker ſelbſt ausging. 
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bewog, die Erlaubnis zur Einſchiffung des Heeres zu erteilen. 
Die Bagage wurde verbrannt, der Pferbebeftand (5000) ge- 
tötet oder verjtümmelt und die Einjchiffung mit raſender 
Schnelligkeit betrieben, obwohl jich Fein Feind blicken Tieß. 
Dennoch fonnten nicht alle Truppen gerettet werden, da bie 
Einſchiffung am 20. Dftober durch einen Sturm unterbrochen 
wurde Auf jo unglüdliche Weije ſchloß dieſe Expedition, deren 
Zweck gewejen war, die Streitkräfte des Gegners vom Kampfe 
gegen Karl XII. abzuziehen. 

Im Jahre 1709 rubten die militäriſchen Operationen in 
Finnland vollftändig. Mit unrubiger Spannung erwartete 
man den Ausfall der Kämpfe in der Ufraine. ALS jpäter die 
Kunde von der Niederlage bet Poltawa und von dem unglüd- 
lichen Gejchiet der großen ſchwediſchen Arınee eintraf, wurden 
die Gemüter von einer allmählich in Verzweiflung übergehen- 
den Furcht ergriffen. Mean erkannte, daß es einen Kampf auf 
Leben und Tod zu führen galt, bei welchem Finnland auf feine 
eigenen Kräfte angewiefen war, und die Stimmung wurde 
um jo unrubiger, als die leitenden Männer im Lande unter- 
einander uneinig waren und jich gegenjeitig anjchuldigten. 
Auf der Verfammlung der Ständedelegierten zu Stodholm im 
Frühjahr 1710 wurden Bejchwerden gegen Lhbeder erhoben, 
der jeit dem Zuge nach Ingermanland Gegenjtand allgemeinen 
Tadels war; aber die Regierung begnügte fich damit, ihm den 
Generalmajor Hans Heinrich v. Liewen beizuordnen, welcher 
erit im Spätfrühling nach Finnland fam und auf den Gang 
der Ereignijje feinen merfbaren Einfluß auszuüben vermochte. 
Schon im März war nämlich ein ruffisches Heer von 18 000 
Dann unter dem Oberadmiral Aprarin von Ingermanland 
aus über den Finniſchen Meerbujen an die finnische Küfte ge- 
fommen und hatte fih Wiborg von Weſten her genähert. 
Allmählih umringten die Ruſſen diefe Stadt, fo daß die Ver- 
bindung derjelben mit dem Yande vollfommen unterbrochen 
wurde, worauf das Bombardement begann. Lybecker, welcher 
jelbft im Wejten des Landes mit der Leitung der Verteidigungs- 
anftalten bejchäftigt war, hatte den Dberbefehl über die Feſtung 
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jowie die etwa A000 Mann zählende Garnifon dem Obrijten 
Magnus Stiernjträle anvertraut. Alles hing davon ab, ob 
die Belagerer oder die Belagerten früher Erjat erhalten wür— 
den. Wie oft zuvor, jo war man auch jest auf ruffiicher 
Seite jchneller fertig. Bereits Ende April jegelte der Zar 
nach Kronjtadt mit einer Flotte, welche der Belagerungs- 
armee Artillerie, Munition, Lebensmittel und Mannjchaften 
zuführte. Am 9. und 10. Mat fam das Gejchwader nach 
Zrängjund. Nachdem das Belagerungscorps auf 23000 Mann 
verjtärft und die Einfahrt nach Wiborg für die jchwebijche 
Flotte durch Befeftigungen gejperrt worden war, fehrte Peter 
nah Kronſtadt zurüd. Stjernfträle jeinerjeitS wartete hin— 
gegen vergeblih auf Hilfe Die ſchwediſche Flotte Fonnte 
die Durchfahrt nicht erzwingen, jondern mußte ſich auf Be— 
obachtung des ruſſiſchen Gejchwaders bei SKronjtadt be— 
ichränfen, und Lybecker, welcher zu Yande mit Aufbietung des 
gemeinen Mannes und Zujfammenziehung von Truppen am 
Kymmenefluß bejchäftigt war, hielt fich noch für allzu jchwach, 
um etwas gegen den Feind wagen zu fünnen. Unter jolchen 
Berhältniffen wurde Wiborgs Yage von Tag zu Tag ver- 
zweifelter, und jchlieglich ſah ſich Stjernjträle nach tapferer 
Gegenwehr genötigt, gegen das Verſprechen freien Abzugs zu 
fapitulteren (10. bis 14. Juni 1710). Deſſen ungeachtet wurde 
freilich die Bejagung nebjt einem großen Teil der Bürger: 
Ihaft in die Gefangenschaft nach Rußland geführt. Auf jolche 
Weije fiel Finnlands einzige größere Feſtung, welche mehr als 
vier Jahrhunderte hindurch das Bollwerk dieſes Yandes im 
Diten geweſen war. Ganz Finnland wurde bei der Kunde 
hiervon jchmerzlich ergriffen. 

Bon Wiborg aus verbreitete fich die ruſſiſche Heeresmacht 
über die ſüdlichen Gewäſſer des Saima, wo Willmanftrand in 
die Hände der Ruſſen fiel, jowie bis zum jüdlichen Teil der 
Provinz Kerholm, wo nur die gleichnamige Feſtung Widerjtand 
leiften konnte. Ihr Kommandant, Oberjt Johann Stjernichang, 
hielt mit der Bejatung von 300—400 Mann zwei Monate 
lang dem ruſſiſchen General Bruce ftand, mußte aber nad 
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einem vierzehntägigen Bombardement am 3. September die 
Feftung gegen freien Abzug übergeben. Hingegen ordnete Karl 
Armfelt, welcher nah Wiborgs Fall nah Nyſlott entjandt 
worden war, die Verteidigung im mittleren Savolaks mit 
gutem Erfolg. Sp trieb er u. a. einen Kojafentrupp von 
2000 Mann zurücd, welcher unter der Führung von kareliſchen 
Bauern bis nach Nyſlott vorgedrungen war. 

Über die Geftaltung der Verhältniffe im öftlichen Finn— 
land bejigen wir nur wenige, mangelhafte Nachrichten; aber 
diejelben laffen doch erkennen, daß das Los jenes Landes— 
teils kurz nach der Eroberung nicht minder traurig war, 
als das jpätere Gejchik der übrigen Teile Finnlands. Die 
Umgegend Wiborgs und alle Stellen, wo fi) die Armee 
des Feindes aufgehalten hatte, waren verwüſtet, die Bewohner 
in die Wälder geflüchtet. Infolge deſſen erließen die ruſſiſchen 
Befehlshaber eine Bekanntmachung, daß die Bevölkerung zurüd- 
fehren und ungeftört in ihren Hütten bleiben dürfe, wofern jie 
zwei Bedingungen erfüllen, d. h. dem Zaren den Treueid 
leijten und den ruſſiſchen Behörden die Anhänger des Bauern 
Kivekäs verraten würde, welche das Land durchitreiften und 
den Ruſſen vielfaches Argernis bereiteten. Die Bewohner des 
Yandes fügten fi mit wenigen Ausnahmen dieſen Macht- 
geboten, letjteten widerjtandslos den verlangten Treueid und 
verhielten jich jenen Freiſchärlern gegenüber, welche ebenjo 
wenig Freund wie Feind verjchonten, durchaus ablehnend. In 
der Provinz Kerholm zeigte ſich jogar von neuem die alte 
Keigung zum Anſchluß an Rußland. Noch bevor der nörd— 
liche und mittlere Zeil jener Yandjchaft von den Ruſſen bejett 
war, juchten mehrere Geiftliche im voraus die Gunft der fünf- 
tigen Herren dadurch zu erwerben, daß fie ihre Gemeinde- 
finder aufforderten, dem Zaren Treue zu ſchwören und auch 
jonjt den Wünjchen der Nuffen entgegenzutommen. Dies machte 
auf die Bevölferung um jo größeren Eindrud, als dieſelbe 
unter einer neuen Regierung Befreiung von der Bedrückung 
jeitend der Kronpächter zu erlangen hoffte. Die Bauern in 
Pielis und Nurmis empörten fich gegen ihren Pächter, den 
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Major Simon Affled, und konnten nur durch militärifches Ein— 
greifen wieder zum Gehorſam gebracht werden. Gleichwohl 
blieb das Yand nicht von Verheerungen verjchont, wie fie in 
allen von Peter eroberten Yändern ſyſtematiſch jtattfanden. 
Drüdende Abgaben wurden erhoben, der gemeine Mann zum 
Kriegsdienft oder zur Arbeit an den vom Zaren borgenom- 
menen Bauten genötigt; ruſſiſche Soldaten oder Koſaken 
drangen in die Dörfer, jetten die Häujer in Brand und fol- 
terten die Bewohner aufs graufamfte, um jie dann zu töten 
oder in die Gefangenschaft zu jchleppen. Weite Einöden zeugten 
von dem jchonungslojen Vorgehen der Gegner, welches wenig 
mit den der Bevölferung erteilten Zuficherungen überein- 
ſtimmte. 

Auch im übrigen hatte der Krieg das Land in einen Zu— 
ſtand tiefer Ermattung gebracht. Alle Stände mußten jähr— 
lich jtarfe Kontributionen erlegen; zudem erforderten Ausrüjtung 
und Unterhalt der Armee u. j. w. jchwere Opfer; jogar Die 
Kirchen mußten mit einem Teil ihres Eigentums zur Bejtrei- 
tung der Kriegsfojten beitragen. Die VBerarmung wurde um 
jo allgemeiner, als Handel und Gejchäftsthätigfeit völlig aufs 
gehört hatten oder auf ein Minimum bejchränft worden waren. 
Bon dem traurigen Zujtand in den Städten erhält man eine 
Borjtellung, wenn man hört, daß die Zahl der Bürger ın 
Abo von 600 auf 130, und in Björneborg von 95 auf 40 
gejunfen war. Noch mehr hatte das Yand durch den Be— 
völferungsmangel zu leiden, welcher in demjelben Maße jtieg, 
in welchem die arbeitsfühige Mannjchaft zu militäriichen Sweden 
verwendet wurde. Der bei bejonders drohender Gefahr auf- 
gebotene Yandjturm pflegte im Kriege nicht viel Nügliches aus— 
zurichten, während er die Yaft, welche auf dem Yand ohnehin 
ſchon ruhte, noch bedeutend fteigerte. Im Frühling 1710 
erfolgte ein großes, allgemeines Aufgebot zum Entjag von 
Wiborg. Als fich jpäter die Kunde vom Falle dieſer Feſtung 
tm Sande verbreitete, gab man in leicht erflärlicher Übereilung 
alles verloren. Die Behörden rüfteten fih zur Überfiedelung 
nach Schweden, und Biſchof Johann Gezelius junior, welcher 
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gerade damals an der Stodholmer Ständedelegiertenverjamm- 
lung teilnahm, fehrte erjt im Sommer 1711 nach Finnland 
zurüc, als fich die Verhältniffe etwas gebefjert hatten. 

Zu den Leiden, welche der Krieg mit fich brachte, gejelfte 
fich anderes Mißgefchiel, welches das Maß der Schwierigfeiten, 
mit denen das Land zu kämpfen hatte, noch vermehrte Auf 
mehrere jchlechte Jahre folgte 1709/10 ein furdtbares Not- 
jahr. Die Ernte des nächjten Jahres war gut; aber nun 
brach an der Küfte und in den Geejtädten eine verheerende 
Peſt aus, welche aus den Oftjeeprovinzen eingejchleppt worden 
war und allein in Abo 2000 Opfer bingerafft haben folf. 

Die allmählih um ſich greifende allgemeine Unordnung 
gab im Verein mit der Schwäche der Zentralvegierung den 
Beamten Gelegenheit, das Volk in eigennütziger Abjicht zu be- 
drüden. Aus allen Yandesteilen vernahm man Klagen dar— 
über, daß Vögte und andere Steuereinnehmer ungejetzliche 
Abgaben forderten oder Einkünfte der Krone für fich jelber 
verwendeten. Die Offiziere und Soldaten nahmen, was ihnen 
in die Hände fiel, ohne fih an Recht und Gejeg zu kehren. 
Genug, Finnland hatte bis aufs Außerfte alle Leiden durchzu— 
machen, die ein unglüclicher Krieg mit fich führt. 

Schon im Frühjahr 1710 war, wie erwähnt, die Entlafjung 
Ipbeders beantragt worden. Aber die Stodholmer Regierung 
hatte damals gezögert, eine jolche Maßregel zu treffen. Nun— 
mehr erichien jedoch die Situation fo bedenklich, daß eine Ver- 
änderung gejchehen mußte Lübecker jelbjt war amtsmüde und 
wünjchte fich zurüdzuziegen. Zu Beginn des Sommers be- 
ihloß daher der Senat die Entjendung des Grafen Karl 
Nieroth, welcher als Oberbefehlshaber und Generalgouverneur 
in Finnland mit ausgedehnter Vollmacht die Milttär- und 
Zivilverwaltung handhaben und jogar nad) eigenem Ermeſſen 
die aus dem Yand einfommenden Steuern anwenden follte. 
Karl XII, welcher mit diefer Maßnahme völlig einverftanden 
war, erteilte etwas ſpäter den finnischen Landeshauptleuten den 
Defehl, Nieroth bei allen feinen Anordnungen zu unterftügen. 

Am 23. September kam Nieroth nach Abo mit einer Dra- 
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gonerfompagnie, der einzigen Verftärfung, womit Schweden zur 
Verteidigung Finnlands beizutragen vermochte. Er entbehrte 
feineswegs des Mitgefühls für die Not der Bevölkerung; aber 
er erkannte, daß die Kräfte bis aufs Außerjte angeipannt wer- 
den müßten, wenn man das Yand retten wollte Mit großer 
Strenge ging er deshalb zu Werke. Die Vögte erhielten Be- 
fehl, jhonungslos die Steuern einzutreiben. Mit nicht ge- 
ringerem Eifer wurde die Ergänzung der jtehenden Regimenter 
betrieben, jo daß die Stärfe derjelben bald auf ungefähr 10 000 
Dann jtieg. Noch beachtenswerter waren jedoch Nieroths Bes 
mübhungen, eine geordnete Bolfsbewaffnung zujtande zu bringen. 
Während der Landſturm bisher nur gelegentlich und unge- 
ordnet zu den Waffen gerufen worden war, wurde jett die 
ganze waffenfähige Mannjchaft in Kompagnieen eingeteilt und 
unter Leitung von Landeshauptleuten, VBögten zc. im Waffen: 
gebrauch unterwiejen. Im Abo-Björneborg wurden 10000 bis 
11000 Mann auf jolche Weiſe zufammengebracht, in Nyland- 
Tawaftehus eine gleiche Anzahl und in Oſterbotten 7000 Mann. 
Gleichzeitig erhielten die früher erwähnten Freijcharen eine 
fejtere Organijation. Nierotb wollte jich derjelben als einer 
irregulären Miliz bedienen, welche den Feind durch Auffangen 
von Transporten und Beunruhigung aller Art in Verlegenheit 
jegen jollte.e Zu diefem Behufe verwandelte er jene Scharen 
in jogenannte Yußdragoner, die in Kompagnieen unter jelbjt- 
gewählten Offizieren eingeteilt waren. Anführer wurde der 
zum Major ernannte kühne Daniel Yuuffoinen; unter ihm 
ſtanden die Hauptleute Zillainen, Torakka, Yongjtröm, Haufeen 
und andere, welche nicht jelten auch unabhängig von ihrem 
Chef Streifzüge in das feindliche Gebiet unternahmen. 

Dieje Maßnahmen und der Umjtand, daß Zar Peter nebjt 
dem rufjischen Hauptheer fern an der türkiichen Grenze weilte, 
bewirften, daß der Krieg 1711 für die finniſche Armee einen 
vorteilhafteren Ausgang nahm als in den vorbergehenden 
Jahren. Schon zu Beginn des Jahres unternahmen die Ob» 
riiten 8. Armfelt und 9. Stjernſchantz, welche die Truppen in 
Savolafs fommandierten, glücliche Streifzüge gegen feindliche 
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Abteilungen in Bariffala. Im Februar vertrieben fie die ruſſiſchen 
Borpoften bei Koitfanlahtt, und im März jagten fie ein ruſſiſches 
Corps bei Hannuffala in die Flucht; anläßlich der legtgenannten 
Waffenthat wurde Armfelt zum Generalmajor ernannt. Später 
verftärfte Nieroth ihre Truppen auf 4000 Mann und erteilte 
ihnen die Weiſung, in ſüdlicher Richtung bis nah Jääskis zu 
marjchieren, wo fie leicht die Berbindungslinte zwiſchen Wiborg 
und Petersburg abjchneiden könnten. Cine von den Ruſſen 
in Mola aufgeführte Verſchanzung wurde am 26. April von 
dem Lieutenant Joh. Heinrich Fieandt erjtürmt und zevitört. 
Ebenjo wurde der Gegner durch die Jußdragoner beunruhigt, 
welche unabläffig die Niederungen der Newa, das wejtliche In— 
germanland jowie Ejthland durchitreiften und reiche Beute heim- 
brachten. Allerdings wurde Yuuffoinen im Auguft gefangen 
genommen; aber troßdem nahm der Freiichärlerfrieg mit un- 
verminderter Yebhaftigfeit feinen Fortgang. Zur See war die 
Yage der Ruſſen noch bevenklicher, da die ſchwediſche Flotte 
den Finnifchen Meerbujen völlig beherrichte und den Wiborger 
Hafen geiperrt hielt. Dieje günftigen Verhältniffe bewogen 
Nieroth, zu Beginn des Herbites mit der Hauptarmee über 
den Kymmenefluß einen Vorjtoß gegen Wiborg zu machen. 
Die Stadt wurde bald von allen Seiten umringt, ein größeres 
Ergebnis jedoch nicht erzielt, da die ruſſiſche Garnijon mit 
Yebensmitteln hinreichend vwerjehen war und ſich eine ordent- 
(the Belagerung wegen des mangelnden Belagerungsmaterials 
unmöglich erwies. 

Der plötßlihe Tod Nieroths (25. Ian. 1712) war ein 
großes Unglück fir Finnland. Zum zweitenmal wurde nun— 
mehr der jchwache Lybecker zum Dberbefehlshaber der finnt- 
jchen Armee ernannt. Aus Furcht vor der feindlichen Über- 
macht räumte derjelbe jofort die vorgejchobene Pojition, welche 
Nieroth eingenommen hatte, und beorderte Armfelts Abteilung 
aus Savolafs zum Hauptheere, welches in ein befeftigtes Yager 
bei Högfors an der öftlihen Mimdung des Kymmenefluſſes 
verlegt wurde. Dort beabfichtigte er ftand zu halten. ALS 
fih aber die gegneriiche Armee Ende Mai näherte, retirierte 
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er bis Hirvifosft an der weſtlichen Mündung. Hier lagen die 
beiden Heere drei Monate hindurch einander gegenüber. Als 
jih der Feind Anfang September endlich anjchiefte, den Strom 
zu überjchreiten, zog jich Lybecker nach Elimä zurück. Glück— 
licherweiſe folgte ihm der Feind nicht, ſondern begab ſich auf 
den Heimweg nach Wiborg. Hiermit endigten die Kriegs— 
operationen dieſes Jahres. 

Während der Krieg im ſüdlichen Finnland von keiner 
der beiden Seiten nachdrücklich betrieben wurde, trafen im hohen 
Norden Ereigniſſe ein, welche eine eigentümliche Epiſode in 
der Geſchichte des großen nordiſchen Krieges bilden. Bisher 
war Oſterbotten won jeglicher Einwirkung des Krieges ver— 
ihont geblieben, und namentlich die Bewohner des Lehens 
Rajana Hatten im tiefjten Frieden gelebt. Mit ven öftlichen 
Grenznachbarn war 1703 ein Bertrag geichlojien worden, 
unter deſſen Schuß die friedlichen Beziehungen ungeſtört fort- 
dauerten. Nur 1709 drangen einige ruffiiche Übelthäter ein; 
aber die Ruhe war bald wieder hergeitellt. Dieje glücklichen Zu— 
ſtände erfuhren durch eine unbedachtiame Maßregel ſchwediſcher 
Zollbeamten gegen vier ruſſiſche Grenzbauern eine bedauerliche 
Unterbredung. Die übervorteilten ruſſiſchen Grenzbewohner 
waren entichlojjen, jich zu rächen. Ste rotteten ſich zuſammen 
und erhielten Waffen in Kerholm, wo fich ihnen auch mehrere 
ruſſiſche Offiziere und Soldaten anjchloffen. Sie fonnten bier- 
auf ihre Nachepläne um jo jicherer zur Ausführung bringen, als 
fie auf Beiftand feitens der Bauern in Pielis rechnen durften, 
die jich, wie oben erwähnt, 1710 gegen den Pächter Sımon 
Afflef erhoben Hatten und mit Milttärmacht zur Ruhe ge- 
bracht worden waren, jedoch neuen Mut gefaßt hatten, nach- 
dem Lybecker den bei ihnen einquartierten Trupp von 100 Rei— 
tern wieder zurückgezogen hatte. Im März 1712 rückten ruſſiſche 
Bauern, Soldaten und einige Offiziere nebjt den Bauern von 
Pielis, zufammen etwa 340 Mann, gegen Kajana, wo man zwar 
vor der drohenden Gefahr gewarnt worden war, aber im Ver- 
trauen auf den Grenzfrieden feine Verteidigungsanftalten getroffen 
hatte. Etwa 200 Mann blieben an der Grenze; der Reit er- 
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reichte am 13. März die Stadt Kajana und das Kirchipiel 
PBaldamo, wo alles verwüjtet und hingemordet wurde. Das 
Gut des perjönlich abwejenden Majors Affled wurde geplün- 
dert, feine Familie und Dienerjchaft in die Gefangenjchaft nach 
Rußland geführt. Übrigens Fam es ſchon 1713 zur Erneue- 
rung des Grenzfriedens, und gleichzeitig wurden die Bewohner 
gezwungen, jich der Gewalt Affledd von neuem zu unter- 
werfen !). 

Obwohl es jich erwarten ließ, daß Peter, welcher 1712 
einen Frieden mit der Türkei gejchlojien hatte, im folgenden 
Sabre jeine Streitkräfte gegen Finnland richten würde, wurden 
dennoch im Yaufe des Winter8 1712/13 Feine wirkſamen An- 
jtalten zur Verteidigung des Yandes getroffen. Anjtatt der 
von Nieroth begonnenen allgemeinen Bolfsbewaffnung wurde 
befohlen, daß jeder fünfte waffenfähige Mann zum Kriegsdienſt 
herangezogen werben jollte; ein Erlaß, welcher im Mat 1713 
eine Ergänzung injofern erfuhr, als die Provinz Abo-Björne- 
borg jeden dritten Waffenfähigen ftellen jollte. Freilich gelangte 
diejer Plan nicht zur Ausführung, da ſchon am 8. Mat 
einige ruſſiſche Kriegsichiffe in den Helfingforjer Hafen ge- 
fommen waren, denen am 10. der Zar und Aprarin mit ein 
paar hundert Galeeren fowie ungefähr 12000 Mann Yan 
dungstruppen folgten. Obwohl Lybecker auf einen ſolchen An— 
griff feineswegs unvorbereitet war, lagen die finnifchen Regi— 
menter trotzdem größtenteil8 noch in den Winterquartieren zer- 
freut. Die von ihm zum Schu von Helfingfors entjandte 
Abteilung von 1500 Mann unter K. Armfelt war natürlich 
allzu gering, um der feindlichen Übermacht die Spitze bieten 
zu fünnen. Armfelt wehrte fich anfangs tapfer und jchlug 
mehrere Angriffe ver Gegner zurüd; aber er wurde in der Nacht 
umgangen, jo daß die Gefahr eines längeren Verbleibens augen- 
Iheinlih war. Unter folchen Umftänden wurde im Kriegsrat 


1) 8. €. F. Ignatius, Kajana läns ödeläggelse 1712, in: „Län- 
netär. Album, utg. af Westfinnar “ IT, 120—146 (Helfingfors, 1861). — 
A. Cajtr&n, Kertoelmia Kajaanin läänin vaiheista, p. 58—64 (Hel- 
fingfors, 1867). 
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an welchen u. a. der Yandeshauptmann in Nyland-Tawaftehus, 
Johann Creutz, der Bürgermeijter von Heljingfors, Heinrich 
Tammelin, jowie der durch feine finanziellen Opfer für das 
finnijche Vaterland rühmlichſt befannte Kriegsfommifjar Heinrich 
Friſius (Friſenheim) teilnahmen, der Beichluß gefaßt, die Stadt 
zu verlaſſen und anzuzünden, damit fie nicht mit ihren reichen 
Borräten ein Stüßpunft für die Feinde werden könnte. So 
wurde denn am Morgen des 11. Mai Finnlands gegenwärtige 
Hauptjtadt größtenteils in Ajche gelegt, während Armfelt mit 
jeinen Truppen nach Borgaͤ retirierte, wo Lybecker einige Regi— 
menter zujammengezogen hatte. Hierdurch war die nyländijche 
Küfte mit dem nach Abo führenden Wege überrajchend leicht in 
die Hände des Gegners geraten. Alle Gemüter wurden infolge 
deſſen von Furcht und Schreden ergriffen. Man hielt alles 
für verloren; zahlreiche Bewohner Süpdfinnlands, unter ihnen 
Biihof Gezelius, flohen nah Schweden, andere juchten in 
Oſterbotten Zuflucht. Wie ſchon früher, richtete ſich der all— 
gemeine Unwille in erſter Linie gegen Lybecker, welcher diesmal 
ſogar von der Stockholmer Regierung einen ſcharfen Verweis 
wegen ſeiner mangelhaften Aufmerkſamkeit empfing. Es muß 
denn auch zugegeben werden, daß die von ihm getroffenen Maß— 
nahmen verſpätet und unzureichend waren. Anderſeits läßt 
es ſich jedoch nicht leugnen, daß die Haupturſache des Miß— 
geſchicks damals wie auch in den folgenden Jahren der Um— 
ſtand war, daß die finniſchen Streitkräfte denen der Gegner 
an Zahl unterlegen, nicht verproviantiert und ohne einen feſten 
Stützpunkt waren. Eine verlorene Hauptſchlacht wäre ihr 
völliger Untergang geweſen, weshalb auch Lybecker inſtruiert 
worden war, ſich auf eine jolche nicht einzulaſſen. 

Mit mehr Berechtigung läßt fich die Unficherheit und Plan- 
lofigfeit tadeln, welche Kubeder jpäter an den Tag legte. Zar 
Peter hatte bejchlofien, Armfelt nach Borgä zu folgen. Nach 
Anzündung des vom Feuer verjchont gebliebenen Teiles der 
Stadt Helfingfors jchiffte er jeine Truppen ein und landete 
nach einigen Tagen in der Borgäer Bucht, ohne auf Lybecker 
zu jtoßen, welcher bei Annäherung der — —— in 
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nördlicher Nichtung bis zum Kirchſpiel Lampis gezogen war. 
Peter marjchierte nun in öftlicher Nichtung nach Forsby im 
Sprengel Perno, um dort die Ankunft der Kavallerie abzu- 
warten. Auch jest konnte ſich Lybecker noch nicht für einen 
beftimmten Operationsplan entjcheidven. Er entjandte ven Ob— 
riften De la Barre nach Lappträsk zum Schuße der dort be- 
findlichen Armeemagazine, vergeudete die Zeit mit zweckloſen 
Märichen zwijchen Koskis und Lappträsk, that aber nichts, 
um die Vereinigung der ruffiihen Kavallerie (8000 Mann) 
mit der Hauptarmee zu verhindern. Schlieglih unternahm 
er auf Zureden feiner Unterbefehlshaber eine VBorwärtsbewegung 
nach Borgä, wo er Verfchanzungen aufwarf, um zufammen mit 
der ſchwediſchen Flotte zu operieren, die endlich im Finniſchen 
Meerbujen angefommen war. Als aber das nunmehr voll- 
zählige xuffiihe Heer unter dem Befehl des Oberadmirals 
Aprarin nach Borgi marjchierte, wagte er auch diesmal nicht, 
Itand zu halten, jondern retirierte nach dem weiter nördlich ge— 
legenen Orte Strömsberg, worauf die Ruſſen ihren Marich 
nach Heljingfors fortjesten, welches ſie ſtark befejtigten und 
zu ihrem Hauptwaffenplag machten. Anfang Auguft brach die 
Hauptarmee unter perfönlicher Leitung des Zaren nach Abo 
auf. Ein Berjuch des Obrijten Stjernfchang, mit 500 Mann 
bei der Brüde von Karis das Vordringen der Ruſſen bis 
zur Ankunft Lybeckers aufzuhalten, mißlang, jo daß “Peter, 
ohne auf weiteren Widerftand zu ftoßen, am 28. Auguft 1713 
Abo erreichen konnte. Die Stadt erichien faft ausgeftorben, 
da alle, denen es nur möglich gewejen, beim Nahen des Feindes 
geflohen waren. Die Univerfitätslehrer hatten die Stadt ver- 
laſſen; das Hofgericht und die übrigen Behörden waren nach 
Stodholm übergefiedelt. Bereits Anfang September kehrte 
die rujfische Armee nach Helfingfors zurücd, worauf fich Peter 


nad) Petersburg begab und Aprarin als Oberbefehlshaber in 


dem Yande zurücließ, deſſen Eroberung er nunmehr für ge- 
jichert hielt. 


sm Auguft wurde Lybecker feines Amtes entjegt und nach 
Stodholm beichieden, um fich wegen feiner Handlungsweife zu 
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verantworten !). Sein Nachfolger Karl Guftan Armfelt (geb. 
1666) jtand, im jchärfiten Gegenjat zu dem bisherigen Ober- 
befehlshaber, bet der Benölferung und bei den Soldaten in 
höchſtem Anjehen. Aber auch er vermochte nicht, weitere Erfolge 
des Feindes zu hindern. Die Armee litt an dem Notwendigjten 
Mangel; die Siege der Gegner und die zahlreichen nutlofen 
Märiche hatten den Mut der Offiziere und Soldaten nieder- 
gedrüdt, und die legteren dejertierten aus Liebe zur Heimat 
oder, um den Mühjeligfeiten des Yagerlebens zu entgehen, in 
jo beträchtliher Zahl, daß ſich die Armee um ein Drittel, 
auf 6000—7000 Mann, verminderte. Auch war auf Hilfe 
aus Schweden nach wie vor nicht zu rechnen. Trotzdem juchte 
Armfelt mit jeiner verhältnismäßig unbedeutenden Macht nörd- 
ih von Tawaſtehus bei der Kirche Pälfäne in einer befejtigten 
und durch Batterieen verjtärkten Stellung dem weit über- 
legenen Feinde die Spite zu bieten. Am 30. September fam 
die rujjiiche Armee unter Aprarin und dem Fürften Michael 
Galisin dorthin. Die erjten ruſſiſchen Angriffe mißglücten. 
Am frühen Morgen des 6. Dftober gelang es indejjen Ga— 
ligin, mit 7000 Mann das Lager Armfelts zu umgehen. Als 
diejer die Gefahr merkte, ließ er einen Teil des Heeres unter 
Generalmajor Joh. Reinhold De la Barre an dem Engpaffe zu- 
ruf und eilte mit dem Reſt an die bedrohte Stelle. In einem 
mehrſtündigen, heißen Kampfe juchte er den Feind zurücdzu- 
werfen, mußte aber jchließlich der Übermacht weichen. De 
la Barre, welcher inzwijchen die Verſchanzungen erfolgreich 
gegen Aprarin verteidigt hatte, wurde abberufen, und das ganze 
Heer retirierte gen Norden. Diejes Treffen war für die fin- 
niſchen Truppen das ehrenvolljte während des ganzen Krieges und 
nahm nur wegen der ungefähr doppelten Übermacht der Gegner 
einen ungünftigen Ausgang. Der Nüdzug war mit den größten 
Strapazen und Entbehrungen für die Armee verbunden. Arme 


1) Nach einem langwierigen Prozeß wurde ev 1717 zum Berluft von 
Leben, Ehre und Eigentum verurteilt, vom König aber begnadigt. Er 
ftarb 1718. » 
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felt konnte nicht, feiner früheren Abficht gemäß, in Tammerfors 
bleiben, jondern zog mit dem größeren Zeil des Heeres über 
Tawaſtſkog nach Ofterbotten, während eine Hleinere Abteilung die 
öftliche Richtung über Ruoveſi einfchlug. In der Gegend von 
Waſa und Lappo durften die ermatteten Krieger endlich rajten. 
Infolge dieſes Rückzugs fiel das gejamte jüdliche und mittlere 
Finnland in die Hand der Feinde, welche das finnifche Heer 
nicht verfolgten, jondern nach Björneborg rüdten, um ihre 
Herrihaft in Satakunta zu befeftigen. Erſt im Dezember zog 
eine Abteilung unter General Bruce von Björneborg längs der 
Küfte nach Kriftineftad, machte aber Kehrt, als fich die Finn— 
länder zum Widerjtand gerüftet zeigten. Gerade damals griffen 
ein paar hundert Bauern aus Ilmola zu den Waffen, wählten 
die beiden Studenten Gabriel und Israel Peldan zu An- 
führern und jchlugen im Kirchipiel Kuriffa feindliche Streif- 
partieen jiegreich zurüd. Diejer Fall war feineswegs vereinzelt. 
Die Bevölferung Dfterbottens, auf welcher bie Hauptlaſt 
des Krieges fortan ruhte, bewies einen um vieles größeren 
Eifer, für die Verteidigung des Vaterlandes Leben und Gut 
aufzuopfern, als die Bewohner von Südfinnland. In den 
drei ſüdlichen Provinzen hatten die unaufhörliche Ergänzung 
und Neuerrichtung von Regimentern, die drückende Steuerlaſt 
ſowie die Durchmärſche der Armee die Bauern derart mit— 
genommen, daß ſich dieſelben im Augenblick der Gefahr nur 
widerwillig aufbieten ließen und nach einer Niederlage wider— 
ſtandslos dem Sieger unterwarfen. Die Bewohner von Dfter- 
botten waren hingegen verhältnismäßig verſchont geblieben und 
fonnten daher mit frifchen Kräften den Streit aufnehmen, 
welcher auch jonjt ihrer friegerijchen Natur mehr entiprad). 
Die Monate, welche die finniſche Armee in Winterquar- 
tieren verbrachte, wurden dazu verwendet, die Truppen in 
möglichjt jtreitbaren Zuftand zu verjeßen. Mean errichtete die 
jtehenden Regimenter von neuem und verftärkte fie mit friſchen 
Mannjchaften aus Dfterbotten und Savolafs. Die öfterbott- 
niſchen Rekruten wurden unter Leitung des Landeshauptmannd 
der Provinz, Lorenz Clerck, einexerziert und zu einer Truppe 
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von mehr als 1000 Mann organijiert. Auch empfingen die 
Bewohner auf dem Lande und in den Städten, ihrem Wunſche 
gemäß, von Offizieren Unterwetfung im Gebrauch der Waffen. 
Ein großes Übel war jedoch die zunehmende Umeinigfeit unter 
den höheren Armeebefehlshabern. Armfelt, Stjernſchantz und 
der Anführer der Kavallerie, De la Barre, waren in den wich- 
tigjten Fragen verjchiedener Meinung, was nur allzu bald zu 
der entjcheidenden Niederlage beitragen jollte. 

Schon Anfang Februar 1714 war die rufjishe Armee 
unter Galisin von Abo aufgebrochen, um das finnijche Heer 
aufzujuchen und zu jchlagen. Trotz der Winterfälte rückten 
die Ruſſen mit jo großer Schnelligkeit vorwärts, daß fie be— 
reits Mitte Februar jenjeit8 von Kurikka fichtbar wurden. 
Bei der Kunde hiervon zog Armfelt feine Truppen zuſammen, 
welche aus etwa 4000 Regulären jowie ungefähr 2000 Yand- 
jturmpflichtigen und aufgebotenen Bauern bejtanden. Er war 
anfangs unſchlüſſig, ob er eine Schlacht wagen follte, entjchloß 
fich aber jchlieglich dazu, teils, um ungünftige Außerungen, 
welche auf dem Stodholmer Reichstage inbezug auf die fin- 
niſche Armee laut geworden waren, Yügen zu jtrafen, teils, 
weil er meinte, daß die Yage jogar durch eine Niederlage nicht 
verjchlimmert werden könnte. Drei Tage hindurch jtanden die 
finnischen Krieger in Schnee und Eis beim Dorfe Napo am 
Storfyrofluffe und warteten auf den Feind, welcher endlich am 
19. Februar gegen Mittag vorrüdte. in böjes Omen war, 
daß fih Oberſt Stjernichang unter einem Krankheitsvorwand 
entfernt hatte und an dem Kampfe nicht teilnahm ). Die 
Schlacht, welche von 1 bis 4 Uhr nachmittags währte, endigte 
wegen ungünftiger Witterungsverhältniffe jowie namentlich in- 
folge des feigen Verhaltens der von De la Barre fommandtierten 
Kavallerie mit einer entjcheidenden Niederlage der finniſchen 
Armee. Armfelt, welcher an der Spike des Fußvolkes die 


1) Seit jener Zeit war Stjernihant bei der Armee minder beliebt. 
Dies veranlafte ihn wahrfcheinlich, 1724 feinen Abichied zu nehmen und 
in ruffifhe Dienfte zu treten, wo er beim Kriege gegen Perfien zum 
Generalmajor avancierte. Er ftarb 1729. 
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Angriffe des Feindes fiegreich zurücgewiejen und bereits die 
Dffenfive ergriffen hatte, wurde jchlieglih von der ruffiichen 
Übermacht auf allen Seiten umzingelt und ſchwebte gegen 
Ende des Gefechts in perjönlicher Xebensgefahr, jo daß er nicht 
einmal den Rückzug ordnen fonnte, welcher bald in eine plan- 
(oje Flucht überging. Erſt in Nykarleby jammelte er die 
Trümmer jeines Heeres, dejjen Verluſt mehr als 2000 Mann, 
darunter alle Infanterieoffiziere bis auf zehn, betrug. 

Bon den Folgen der Niederlage wurde das jüdliche Dfter- 
botten am härteften betroffen. Die Umgegend des Sclacht- 
feldes und die Nievderungen bei Waſa wurden in eine Einöde ver- 
wandelt, Jakobſtad in Aſche gelegt, die Bevölkerung getötet 
oder in die Gefangenjchaft nach Rußland gejchleppt, ſowie alles 
Erreihbare geplündert. Erſt im März zogen die ruffischen 
Truppen nah Süpdfinnland. 

Einige Monate jpäter fiel Finnlands legte Schutwehr an 
den Gewäſſern des Saima: die Feſtung Nyſlott. Nach einem 
jehswöchentlichen Bombardement und jtandhafter Gegenwehr 
mußte der Kommandant Johann Busf am 29. Juli gegen 
freien Abzug Fapitulieren. — Einen nicht minder unglüclichen 
Ausgang nahm der Seefrieg im finnischen Schärengarten. Am 
26. Juli gelang e8 den ruffischen Galeeren, die Landzunge von 
Hangö zu umfahren, weil die ſchwediſchen Segelfahrzeuge in: 
folge der herrichenden Windftille an jeder Bewegung gehindert 
waren. Wejtlih davon, im Rilarfunde, fam es zwijchen der 
ruſſiſchen Flotte und einem kleinen ſchwediſchen Geſchwader 
unter dem Finnländer Nils Ehrenſkjöld zum Gefecht. Letzterer 
verfügte nur über 900 Mann und 38 Kanonen, die Gegner 
hingegen über 20000 Mann und 300 Kanonen. Trotzdem 
weigerte er fich, ohne Kampf die Segel zu ftreichen. Helden— 
mütig ſchlug er mehrere Angriffe ab, und nur gering war die 
Zahl der Überlebenden, die mit ihm in Gefangenſchaft gerieten. 
Durch dieſes Treffen, welches als erſter Seeſieg der Ruſſen 
von beſonderer Bedeutung war und von dem perſönlich an— 
weſenden Zaren Peter durch einen Triumphzug in Petersburg 
gefeiert wurde, fielen die kleineren Inſeln des Schärengartens 
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und Aland in die Hände des Gegners. Im Auguft landete 
ein ruſſiſches Heer auf der letztgenannten Injel, ohne auf Wider- 
tand zu jtoßen, da die Bevölkerung mit allem beweglichen 
Eigentum in Schweden Zuflucht gejucht hatte. Was noch übrig 
war, wurde geplündert und zeritört, worauf die feindlichen 
Truppen auf das Feitland zurückehrten. 

Mit dieſen Gejchehnifjen war der Kampf, welcher Finn- 
lands Kräfte bis aufs äußerfte in Anſpruch genommen hatte, 
in der Hauptjahe zum Abſchluß gelangt. Die friegerijchen 
Ereignifje, von denen wir noch zu berichten haben, waren für 
das Yand als Gejamtheit nicht von Bedeutung, gaben aber 
dem Geſchick des nördlichen Ofterbottens ein düſteres Gepräge. 
Armfelt verweilte dajelbjt im Frühjahr und Sommer, ohne 
vom Feinde weiter beläjtigt zu werden, verjtärfte jeine Armee 
durch Aushebungen auf 6000 Mann und verlegte die Truppen 
in Quartiere von Brahejtad bis Lillfyro. Im September 
erhielt er jedoch von der jchwedischen Regierung, welche nun- 
mehr eine DVerteidigung Yinnlands für hoffnungslos anjah, 
den Befehl, mit jeinem gejamten Heere nach Schweden hin- 
überzufommen. Den abziehenden finntichen Truppen folgten 
die feindlichen Scharen auf dem Fuße Im Dftober rüdten 
vier ruſſiſche Dragonerregimenter und zwei Kojafenabteilungen 
unter General Feodor Tſhekin in die nordöfterbottnifchen Kirch- 
jpiele, deren Los ich noch fürchterlicher geſtaltete als dasjenige 
von Südöſterbotten. Die Wut der Koſaken wurde nämlich 
dadurch gejteigert, daß fich die Bauern hier und da zu be- 
waffnetem Widerftande zujammenrotteten. in zweiter Um— 
jtand, welcher zur Berichlimmerung der Yage jenes Yandestetls 
beitrug, war, daß die ruffische Herrichaft dort den Charakter einer 
nur vorübergehenden militärijchen Occupation erhielt, weshalb die 
Soldaten ihrer Raubjucht freier die Zügel jchteßen laſſen Fonnten. 
Zur Sommerszeit begaben fich die ruffischen Truppen gewöhn- 
lich in die Umgegend von Waſa und Kyro, um tm Herbit nach 
Gamla Karleby, Nykarleby und in die nördlichen Kirchipiele 
heimzufehren, wobei jich ſtets neue Schredensicenen ereigneten. 
Die Einwohner wurden teils mit den furchtbarften Folterwerf- 
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zeugen zu Tode gepeinigt, teils in die Gefangenjchaft weg— 
gefchleppt; viele frifteten in den tiefen Wäldern ein Flägliches 
Leben oder flüchteten nach Norden bis an das Ufer des Weißen 
Meeres, two damals finnische Kolonteen gegründet wurden. Ende 
1716 und Anfang 1717 brachte man zahlreihe Männer und 
Weiber, das jogenannte „Paarvolk“, nach Rußland und Liv— 
land, wo fie als Leibeigene arbeiten mußten. 

Bis in das entlegene Lehen Kajana erjtredte ſich bald die 
Herrichaft des Feindes. Im Januar 1716 begann das Bom- 
bardement von Kajaneborg, welches zwet ruffiiche Abteilungen 
ihon im Frühjahr 1715 vergebens zu überrumpeln gejucht 
hatten. Der Kommandant, Major Joh. Heinr. v. Fieandt, 
feiftete mit jeinen 50 Mann tapfer Wivderjtand und wollte, 
als Hungersnot drohte, das Schloß in die Luft fprengen, 
wurde jchließlich jedoch durch feine Umgebung dazu bejtimmt, 
am 24. Februar gegen das Verjprechen freien Abzugs zu kapi— 
tulieren. Allein auch diesmal, wie jchon oft zuvor, brachen bie 
Kuffen ihr Wort und nahmen die Bejatung nebjt den in die 
Feſtung geflüchteten Yandbewohnern der Umgegend gefangen. 
Im folgenden Jahre wurde Kajaneborg in die Luft geiprengt 
und iſt jeitvem eine Ruine geblieben. 

Auch nach volljtändiger Unterwerfung Finnlands trieben die 
früher erwähnten Fretscharen, mehr zum Schaden ihrer Lands— 
leute als des Feindes, ihr Handwerk. An der Nordgrenze 
ziwijchen Schweden und Finnland unternahmen die Hauptleute 
Yongftröm und Kärki (Kärkiſudd) wiederholentlich Streifzüge 
nach Ofterbotten oder noch weiter nah Süden. Die Leiden 
des Yandes wurden durch diefen Guerillafrieg noch bedeutend ge- 
jteigert; verweigerten die Bauern den Freifchärlern Beiftand, jo 
wurden jie von dieſen als abtrünnige Verräter der Krone 
Schweden behandelt, während fie im entgegengejeßten Falle die 
Rache der Kofafen zu fürchten Hatten. Im  weftfinnifchen 
Schärengarten, im „Eigentlihen" Finnland, in Satafunta und 
Nyland wirkte Stephan Löfving als Parteigänger und Kund- 
ihafter der ſchwediſchen Regierung. Auch er war von ber 
Bevölkerung gefürchtet, welche mit den ruffiichen Behörden im 
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Frieden zu leben begehrte. Sein Tagebuch ), worin aben- 
teuerliche Berichte mit frommen Ergüſſen abwechieln, giebt 
ein anjchauliches Bild von der wilden Yebensweije jener Frei— 
ſchärler. 

Dem Streit, deſſen verſchiedene Abſchnitte wir geſchildert 
haben, folgte eine ſechsjährige, ſtrenge feindliche Occupation, 
welche die Lage des finniſchen Volkes düſterer und verzweifelter 
geſtaltete denn je zuvor. Die Verbindung mit dem Mutter— 
lande war abgeſchnitten, die Frucht jahrhundertelanger Mühen 
auf geiſtigem wie materiellem Gebiete verloren gegangen, die 
Bevölkerung des Landes in alle Winde zerſtreut. Ein Teil lebte 
in ruſſiſcher Leibeigenſchaft, andere hatten ſich nach Schweden ge— 
flüchtet, der Reſt war allen Launen des Siegers preisgegeben ?). 

Beſonders zahlreich waren die Finnländer, welche ſich nach 
Schweden flüchteten. Bemerkenswert erjcheint, daß Karl X. 
jelber den Bewohnern der von den Feinden eroberten Bezirke 
ausdrücklich die Flucht anbefahl. Doch wäre wahrjcheinlich auch 
ganz unabhängig von der Haltung der jchwediichen Regierung 
die Auswanderung bedeutend gewejen, da die Furcht wor den 
Ruſſen jo allgemein war, daß niemand, der überhaupt Gelegen- 
heit zum Fliehen hatte, in der Heimat bleiben wollte. Schon 
vor der Yandung der Ruſſen in Helfingfors (1713) begann die 
Auswanderung, welche auch in den folgenden Jahren ununter- 
brochen fortpauerte. In den Städten blieben nur die ärmiten 
Bürger und Arbeiter, während die Yandbevölferung, welche jich 
nicht mit derjelben Yeichtigfeit frei machen fonnte, im allge- 
meinen, d. bh. mit Ausnahme des gemeinen Mannes auf Aland 
und im nördlichen fterbotten, in ver Heimat ausharren 
mußte Die Flüchtlinge hatten zumeift nur wenig Eigentum 


1) Abgebrudt bei Y. Kostinen, Lähteitä Ison Vihan historiaan, 
p. 393— 456 (Heljingfors, 1865). 

2) Noch 1726 jollen fich mehr als 1000 aus Finnland gebürtige Per- 
jonen, meiftens Weiber und Kinder, als Sklaven in der perfifchen Haupt— 
ftabt Ispahan befunden haben, wohin fie vermutlich von den Ruſſen ver- 
fauft worben waren. Gleichzeitig fchmachteten viele Finnländer bei den 
Kalmüden in Gefangenfchaft. 
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mitgenommen, jo daß ihre Lage in Schweden von Anfang an 
jchwierig und Fummervoll war. Zum Teil juchten fie als 
Beamte, Kaufleute, Lehrer u. ſ. w. ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben; aber die Mehrzahl erblickte feinen anderen Ausiveg, 
als die private und öffentliche Mildthätigkeit in Anjpruch zu 
nehmen. Bereits 1712 wurde eine „Hlüchtlingsfommijfion“ 
eingejett, welche bis Ende 1714 etwa 120000 Thaler (Kupfer- 
münze) an etwa 1200 Familien oder einzelne Perjonen ver- 
teilt hatte, Feineswegs eine jonderlich bedeutende Unterftütung. 
Erſt 1722 erfolgte die Auflöfung der Kommiſſion. Im Jahre 
1721 jollen mehr als 4000 Finnländer größere oder geringere 
Geldunterſtützung empfangen haben )). 

Während auf jolche Weije Taufende von Finnlands Söhnen 
und Töchtern die Mühjale der Landesflucht oder die Leiden 
der Gefangenschaft vurchkofteten, war die gejegliche Ordnung 
in ihrer Heimat ganz und gar verjchwunden. Denn für die 
ruſſiſchen Offiziere, welche im Lande herrſchten, bildete Will- 
für die einzige Richtichnur. Das höchſte Negiment lag an- 
fangs in der Hand des Oberadmirals Aprarin, welcher an 
Dildung die große Maffe der ruſſiſchen Krieger nur wenig 
überragte. Derjelbe überließ jedoch ſchon nad) der Schlacht 
bei Pälkäne den Oberbefehl dem Fürsten Michael Galigin, einem 
der gebildetjten und tüchtigften Perfönlichkeiten der damaligen 
Zeit, welcher jich durch Milde und Nechtjchaffenheit ein dauern- 
des, danfbares Andenken in Finnland gefichert hat. Natürlich 
vermochte auch er nicht überall die wilde Ziügellofigfeit jeiner 
Offiziere und Soldaten zu hemmen; aber vielfach milderte er 
das Los der Mißhandelten und beftrafte gleichzeitig die Übel- 
thäter. Ebenſo bewies er jein Wohlwollen gegen Finnland 
dadurch, daß er einige Eingeborene in feinen Dienft nahm, wie 
3. B. den ſchon ©. 292 erwähnten Studenten Gabriel Peldan, wel- 
her, nachdem er die ruffiiche Sprache erlernt hatte, 1717 als 


1) Akten der „Flüchtlingskommiſſion“ im „Schwed. Reichsarchiv“. — 
P. Nordmann, Ett bidrag till Stora ofredens historia, in: „Svenska 
Literatursällskapets i Finland Förhandlingar och uppsatser“ II, 
118—149 (Helfingfors, 1887). 
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Gouvernententsjefretär des Dberlandrichters Dtto Johann 
v. Tieſenhauſen nach Oſterbotten entſandt und von dort 1719 
nach Abo berufen wurde, wo er als Sekretär Galitins in fin- 
niſchen Angelegenheiten thätig war und zur Linderung der Leiden 
jeiner Landsleute beitrug. Übrigens war auch die Lofalverwaltung 
rein militäriſch. Ruſſiſche Offiziere traten an die Stelle der 
finnischen Behörden, und ihre Gebote wie Befehle waren die 
einzig gültigen Gejege. Sie ließen die Bewohner dem Zaren 
den Treueid leiſten und ermahnten in PBroflamationen alle 
Flüchtlinge zur Rückkehr, mit dem Berjprechen, daß ihnen fein 
Schaden zugefügt werben jolle; eine Zuficherung, die freilich 
oft genug nicht gehalten wurde ?). 

Das Bedürfnis eines geordneten Steuerwejens zum Unter- 
halt der Armee gab den erjten Anlaß dazu, daß ſich die ruj- 
fische Regierung in Finnland zu organifieren begann. Anfangs 
requirierten die rujfiichen Offiziere nach freiem Gutdünfen, was 
jie brauchten ; aber in demjelben Maße, in welchem fich die ruj- 
ſiſche Herrichaft 1713 und 1714 erweiterte und befejtigte, wurde 
allmählich eine neue Steuereinfchäßung eingeführt, welche fich 
jchlieglich über das ganze Yand mit Ausnahme der nördlichen 
Kirchipiele erjtredte. Als Steuereinnehmer fungierten, ftatt 
der meijtens nach Schweden geflüchteten Vögte und deren Ge- 
hilfen, die im Yande zurücgebliebenen Geiftlichen, welche fich 
mit Bedauern zur Ausführung von Aufträgen genötigt jahen, 
die unter den damaligen Berhältnijjen bejonders verhaßt waren. 
Doch gab es auch Stellen, wo fich die ruſſiſchen Soldaten jelber 
baufenweije bei den Bauern einfanden und die Steuerbeträge 
einforderten. 

Aus diejen Anfängen entwicelte jich eine ruſſiſche Admini— 
ftration, welche 1717 zum Abjichluß gelangte. Das unter 
Rußlands Oberherrichaft ftehende finnische Gebiet wurde in 


1) Auf Begehren Galitins verfaßte Gabr. Peldan ein Manujkript: 
„De Fatis et Antiquitatibus Fenniae, unacum specilegiis rerum 
Russicarum in historia Suecana occurrentium “, eine recht dürftige Ar— 
beit. Nach Abſchluß des Friedens wurde Peldan Reltor der Schule in 
Waſa fowie fpäter Paftor in Ilmola, wo er 1750 ftarb. 
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zwei Verwaltungsdiſtrikte geteilt, von denen der weſtliche, wel⸗ 
cher die früheren Provinzen Nyland-Tawaſtehus, Abo⸗Björne⸗ 
borg und Oſterbotten umfaßte, mit beſonderer Fürſorge or— 
ganiſiert wurde, während der öſtliche, welcher aus den ehe— 
maligen Provinzen Wiborg und Kexholm beſtand, in einem 
minder geordneten Zuſtand verblieb. In dem weſtlichen Be— 
zirk behielt Galitzin den Oberbefehl über die Kriegsmacht. 
Hingegen wurde die Oberleitung der Zivilverwaltung Apraxin 
anvertraut, welcher bis 1719 von Petersburg aus die finni— 
ſchen Angelegenheiten verwaltete, worauf dieſelben von einem 
in Petersburg gegründeten Reichskammerkollegium übernommen 
wurden. Bei der letztgenannten Behörde lag die Beſchäftigung 
mit den finniſchen Angelegenheiten in allererſter Reihe in der 
Hand des früheren Kommiſſariatſekretärs bei der ſchwediſchen 
Armee, Johann Schmidt, welcher 1717 in ruſſiſche Dienſte ge— 
treten war. Unter dieſer Oberdirektion ſtand ein Generalgouver— 
neur in Abo, der unmittelbar mit der Petersburger Behörde 
verfehrte und das Yand durch Oberlandrichter regierte, welche 
jo gut wie vollftändig den früheren ſchwediſchen Landeshaupt— 
leuten entiprachen und unter Beobachtung der für die letteren 
gültigen Verordnungen die Verwaltung bejforgten. Oberlandes- 
gerichtsdiftrifte gab es fünf, indem Abo- Björneborg in zwei 
Bezirke mit Abo und Björneborg als Hauptorten und Ny— 
land-Zawajtehus ebenfall® in zwei Diftrikte (Tawaſtland mit 
Borgä und Nyland mit Heljingfors) geteilt wurde, während 
Ofterbotten mit Waſa als Hauptort ungeteilt blieb. 

Da fajt alle einheimifchen Standesperjonen nach Schweden 
geflohen waren, war es feineswegs leicht, Männer ausfindig 
zu machen, die zur Übernahme der neuen adminiftrativen Poften 
geeignet waren. Die getroffene Auswahl erwies fich denn auch) 
nicht immer als glüdlich. Dies gilt infonderheit inbezug auf 
den Generalgouverneur Graf Guſtav Otto Douglas, welcher 
einer der früheren Yeibtrabanten Karls XII. gewejen, bei Bol- 
tawa in Gefangenfchaft geraten und 1717 in ruſſiſche Dienſte 
getreten war. Das Andenken dieſes Mannes ift durch zahl- 
reiche grauſame, eigennüßige und unredliche Handlungen be— 
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fleckt, welche fih nur dadurch einigermaßen entjchuldigen lafjen, 
daß er bloß als ausführendes Werkzeug für Petersburger Be— 
fehle diente. Glücklicherweiſe fonnten ihm gegenüber die Finn- 
länder auf Galitins Unterjtügung rechnen. Obwohl er bedeu- 
tender Beruntreuungen überwiejen wurde, blieb er doch bis zum 
Sriedensihluß auf jeinem wichtigen Poſten als General- 
gouverneur und als Oberlandrichter in der Provinz Abo. Von 
den übrigen Oberlandrichtern wilfen wir nur wenig. Bis 1719 
hatten die Provinzen Heljingfors und Björneborg nur einen 
Dberlandrichter, Martin Brummer ; nach Abjesung desjelben 
fam Georg Fromhold v. Eſſen nach Björneborg und Karl Guft. 
Liljenfeld nach Heljingfors. In Zawaftehus (Borgä) war 
Berndt Ioh. v. Tiefenhaufen, in Ofterbotten Otto Ioh. v. Tieſen— 
haufen DOberlandrichter. Letzterer wurde indejjen bereits 1718 
jeines Amtes enthoben, weil er allzu eifrig für das Wohl 
der Bevölferung eingetreten war. Sein Nachfolger Joachim 
Schmidtfelt galt für bejtechlih und wurde auf Grund zahl- 
reicher Bejchwerden 1720 abberufen. An jeine Stelle trat 
Bolmar Adolf Stadelberg, welcher das Vertrauen der Be— 
wohner in jo hohem Maße genoß, daß nach Abjchluß des 
Friedens mehrere öjterbottnijche Geiftlihe um jein Berbleiben 
in ſchwediſchen Dienjten baten. 

Die Oberlandesgerichtsbezirfe wurden zum Behuf der 
Steuererhebung in Vogteien eingeteilt, indem man je 3, 4 
oder 6 Kirchipiele unter einem Vogte vereinigte. Die Steuer: 
erhebung wurde den Geijtlichen abgenommen und den im 
Yande gebliebenen früheren Steuereinnehmern oder anderen 
ichreibfundigen Perjonen übertragen. Die Stellung diejer „ruſ— 
ſiſchen Vögte“ war äußerſt jchwierig, da die ruſſiſchen Be— 
hörden die ungeſäumte Erlegung der Steuern verlangten, wäh— 
rend die verarmte Bevölkerung dieſelben nicht zu bezahlen ver— 
mochte. Unter den Vögten jtanden die Starojten, welche aus 
der Mitte der wohlhabendften Bauern ernannt wurden und 
dafür verantwortlich waren, daß die Abgaben vollftändig ein- 
gingen. Auch fie wurden von dem gemeinen Manne mit leb- 
haftem Mißtrauen betrachtet. Unzweifelhaft machten fich dieſe 
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einbeimijchen Beamten allerhand Bedrückungen und Ungerech— 
tiqfeiten jchuldig, was fich jedoch um jo weniger vermeiden 
ließ, als fie von der ruffiichen Regierung fein Gehalt empfingen ; 
übrigens wurde jpäter zugegeben, daß fich die Leiden des Volkes 
minderten, nachdem die rujfiichen Behörden finnifchen Landes— 
findern amtliche Funktionen zu übertragen begonnen hatten. In 
den Städten wurde die Steuererhebung von den Meagiftraten, 
unter gleicher Berantwortlichfeit wie auf dem Lande, beforgt. 

Gleichzeitig wurde die Stenereinteilung behufs gerechterer 
Verteilung der Abgaben einer Reviſion unterzogen. Won ben 
einzelnen Steuertiteln, welche während der ganzen Dauer der 
ruſſiſchen Herrichaft unverändert beibehalten wurden, war ber 
wichtigfte die „Ordinarkontribution“: 8 Rubel bar und 
6 Tonnen 234 Metzen Getreide jährlich von jeder Steuer- 
einheit („mantal*). Cine andere, nicht minder drückende Ab- 
gabe, welche hauptjächlich beim Unterhalt der Armee Verwen— 
dung fand, wurde in Naturproduften erlegt. Für die Beſol— 
dung der höheren Zivilbeamten mußte jede „Steuereinheit“ 
einen Rubel bezahlen. Die Städte erlegten jährlich eine ge- 
wiffe Summe: Abo 1000, Björneborg und Borgaͤ je 360, 
Nyſtad 300, Raumo 220, Nädendal 100, Wafa erft 45, fpäter 
50 Rubel u. j. w. Einige Ortjchaften waren außer ftande, 
auch nur einen Pfennig zu bezahlen; und auch in den übrigen 
war die Armut jo groß, daß die an fich feineswegs hohe Kon— 
tribution nur mit Schwierigfeit erpreßt werden konnte. — 
Außer dieſen regelmäßigen Steuern wurden bei bejonderen 
Gelegenheiten allerlei Geldabgaben und Laften auferlegt. So 
mußten 3. B. die Bauern, bejonders in den Küftenfprengeln, 
auf Befehl des Zaren Holz fällen und an die Meeresküfte 
transportieren, den ruffischen Offizieren und Beamten Lebens- 
mittel liefern u. j. w. — Am härteften empfand jedoch bie 
Devölferung eine Steuer, welche Graf Douglas 1719 und 
1720 eintrieb, um einige Negimenter finnifcher Soldaten dem 
Zaren zur Verfügung ftellen zu fönnen. Er erteilte den Ober- 
landrichtern und Vögten den Befehl, won jeder „Steuereinheit“ 
einen Mann auszuheben, ein Gebot, welches mit großer Härte 
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durchgeführt wurde, indem man die Bewohner, welche jich in 
die Wälder geflüchtet hatten, mit Feuer und Schwert bedrohte, 
wofern jie nicht heimfehren würden. Man jcheute fich nicht 
einmal, die Kirche in Tawaſtkyro während des Gottesdienjteg 
zu umringen, um die Gemeinde zur Lieferung von Rekruten 
zu zwingen. Auf jolche Weife wurden 1500—2000 Mann 
zujammengebracht, deren Ausrüjtung die einzelnen Gteuer- 
einheiten bezahlen mußten; jie wurden nach Südrußland geführt, 
um dort jpäter im ruſſiſchen Kriege gegen Perſien größten- 
teild den Tod zu finden. 

Die erjten Verjuche zur Ordnung der Rechtspflege erfolgten 
in dem Generalgouvernement des Grafen Douglas etwa 1718. 
In Abo-Björneborg wurde Jakob Callia, früher ſchwediſcher 
Vogt, in Borgä-Tawaſtehus Guſt. Friedrich Boſin, in Öfter- 
botten Jakob Roß zum Richter ernannt. Letzterer, ehemals 
Bürgermeiſter in Waſa, hatte ſich unmittelbar nach der Schlacht 
bei Napo in Unterhandlungen mit dem Feinde eingelaſſen, 
machte jedoch jetzt durch rechtſchaffene Verwaltung des ihm 
auferlegten ſchwierigen Amtes ſeinen Fehltritt wieder gut. Die 
Richter, von denen man an die Oberlandrichter und den General— 
gouverneur appellieren konnte, urteilten nach ſchwediſchem Geſetz, 
hielten jedoch nicht regelmäßig Thinge ab, ſondern erſchienen 
je nach Bedürfnis an den Orten, wo eine gerichtliche Unter— 
ſuchung von nöten war. Beſonders thätig erwies ſich das von 
Galitzin in Abo gegründete Kriegsgericht, welches unter feiner 
Leitung die Vergehen des Kriegsvolfes jo ſtreng ahndete, daß 
die Soldaten ihn ſpöttiſch „den finnischen Gott“ nannten, ein 
Name, der in den Augen der Nachwelt als einer der jchönften 
Ehrentitel erjcheinen muß. 

Im öftlichen Finnland waren die Zuftände, jo weit man 
aus den nur fpärlich vorhandenen Quellen jchließen kann, 
wejentlich anders als in dem wejtlichen Generalgouvernement. 
Die Verwaltung hatte dort nach wie vor einen rein milt- 
tärijchen Charakter, indem die Schloßhauptleute, unter denen 
der Kommandant zu Wiborg, Iwan Schuwalow, der ein- 
flußreichjte war, das Yand regierten. Die Steuern wurden 
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ungefähr auf dieſelbe Weife wie im wejtlihen Finnland er- 
hoben; aber außerdem war der gemeine Mann durch Frondienſt 
in Petersburg, Kronftadt und Wiborg hart belaftet. Durch) 
das ruffiihe Donationswejen, deſſen Einführung ſchon nad 
dem Falle von Wiborg begann, wurde jchlieglich das Yunda- 
ment zu Mißftänden gelegt, die erjt in unjeren Tagen be- 
jeitigt worden find. 

Es ift begreiflih, daß die rufjiihen Behörden, welche 
mehrere Jahre hindurch die weltliche Verwaltung vernachläffigt 
hatten, den kirchlichen Inftitutionen eine noch geringere Für- 
jorge widmeten. Die Verwirrung auf Firchlichem Gebiete war 
denn auch in den erjten Jahren nach der Occupation ebenjo 
groß wie allgemein. Die gejamte höhere Geiftlichfeit hatte 
das Land verlaffen. Allerdings ſuchte Gezelius von Stodholm 
aus fein Bistum zu leiten und erjtrecdte jeine Wirkſamkeit jo- 
gar auf das Stift Wiborg, deſſen Bijchof, David Lund, 1711 
in gleicher Eigenjchaft nach Wexiö verjegt worden war; aber 
je mehr fich die feindliche Herrichaft ausbreitete, dejto weniger 
vermochte er die Verbindung mit den in Finnland gebliebenen 
Predigern aufrecht zu erhalten. Im Jahre 1716 war im 
Stifte Abo Kuuſamo das einzige Paftorat, welches noch unter 
jeiner Botmäßigfeit jtand. Hierzu fam, daß die finnijchen 
GSeijtlichen einer barbariichen Behandlung preisgegeben waren, 
wenn jie ji) den Wünjchen der Ruſſen gegenüber nicht in 
jeder Weije entgegenfommend verbielten. Nachdem der erjte 
Sturm vorübergegangen, wurde die Situation allerdings beſſer, 
jo daß ſich die Geiftlichen wiederum der religiöfen Fürſorge 
für ihre Gemeinden widmen fonnten; aber der Verdacht einer 
Verſchwörung gegen die ruffiiche Regierung laftete auf ihnen 
noch immer. So wurden 3. B. 1716 zahlreiche Prediger 
wegen angeblicher Begünftigung von Freifchärlern ind Ge— 
fängnis gejtet und die Komminifter Andreas Affren in Stor- 
Iyro jowie Ruth in Maxmo 1718 hingerichtet, weil ein bon 
beiden verfaßter und für Schweden beftimmter Bericht über 
die Zuftände in Finnland den Nuffen in die Hände gefallen 
war. Die höchſten Yeiter der Kirche waren die ruffiichen Befehls- 
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haber. Sie bejetten die erledigten Predigerſtellen. Welche 
Auffaffung fie von dem getjtlichen Beruf hatten, geht aus einer 
Vollmacht für einen neuernannten Getftlichen hervor, worin 
diejem in allererjter Linie die Pflicht, Freiichärler aufzuipüren 
und zu ergreifen, eingejchärft wird. 

Diejer anarchiiche Zuftand auf firchlichem Gebiete fand 
1717 ein Ende. Galitin errichtete nämlich damals in Abo 
ein Interimsfonfijtortum, deſſen Vorjigender der Propft Jakob 
Kits in Somero war, während Prediger aus Abo und nahe: 
gelegenen Kirchipielen als Mitglieder fungierten. Niß, von 
Geburt ein Deutjcher und früher Paſtor in Ingermanland, 
zeigte jich in jeiner neuen Stellung als energijcher Mann der 
Kirche, indem er die Geijtlichfeit unabläffig zu würdigem 
Betragen ſowie zu eifriger Fürjorge für die Gemeinden er- 
mahnte und einigen Predigern wegen ungebührlichen Verhal- 
tens jtrenge Verweiſe erteilte. In einem Zirfularjchreiben jchrieb 
er 1717 die Abhaltung von Morgen- und Abendgebeten in ſämt— 
lichen Dörfern jowie die Erziehung des Volkes zur Gottesfurcht 
vor, damit die eindringende „höchſte Barbaret“ nicht überhand 
nähme. Als eine Hauptaufgabe betrachtete er ferner die Ber- 
mehrung der Anzahl von Getftlichen, zumal da mehrere Gemein- 
den feinen einzigen Prediger . befaßen. Die Beförderungen, 
namentlich jolche zu höheren Predigerämtern, hingen allerdings 
nach) wie vor von den rujjiichen Bejehlshabern ab, welche auch) 
die Vollmachten auszufertigen hatten). Cine dem Aboer 
Konfijtorium nebengeoronete Stellung erhielt Barthold Vhaël, 
welcher, im Jahre 1718 zum Prediger in Waja ſowie zum 
Propft in Oſterbotten ernannt, die Pflicht zur Vijitation und 
Überwachung der dortigen Gemeinden, nicht aber das Necht 
zur Ordination von Geiftlichen bejaß. Im demjelben Jahre 
wurde behufs Unterjuchung und Aburteilung von Firchlichen 
Streitigkeiten in dem nyländiſchen jowie tawaftländifchen Anteil 
des Stiftes Wiborg unter dem Präfidium des energijchen 


1) 3. Tengftröm, Handlingar till upplysning i Finlands kyrko- 
historia VI, 1—75 (Abo, 1827). 
Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 20 


306 Vierte Periode. Der große nordiſche Krieg und die Freiheitszeit. 


Pfarrers in Perno, Peter Serlahius, in Borgaͤ ein Kon— 
fiftorialgericht eingeſetzt, welches aber gleichfalls nicht zur 
Drdination von Predigern berechtigt war. Im den übrigen 
Teilen des Stiftes Wiborg hatte der Paftor in Wiborg, Magnus 
Alopaus, jeit 1714 die Oberaufficht über die Firchlichen Ver— 
Hältniffe und das Necht zur Priefterordination; allein nach 
jeinem Tode (1716) blieb das Kirchenregiment vernachläfjigt, 
bis jein Nachfolger, Chriſtian Melartopaus, 1720 zum Vor— 
jigenden eines neu eingerichteten Konfijtortums ernannt wurde. 

Ebenſo wie dem Fürſten Galisin das Hauptverdienft an 
der Ordnung der firchlicden Zuftände Finnlands gebührt, 
ebenjo knüpfen fich auch an feinen Namen Verjuche, das Schul- 
wejen aus jeinem vollftändigen Verfall wieder aufzurichten. 
Auf feinen Befehl traten 1716 die Aboer Kathedralſchule und 
1717 die Trivialichule zu Naumo von neuem in Thätigfeit. 
Auh in Waſa und Wiborg dürften Yehranftalten ſowie außer- 
dem in Nädendal, Nyſtad und Ekenäs Pädagogien bejtanden 
haben. Alle diefe Schulen bejaßen damals nur eine geringe 
Anzahl von Lehrkräften und Schülern; aber die Tradition 
höherer Bildung wurde troßdem durch fie aufrecht erhalten, 
und mancher Düngling erwarb bier die Grundlagen zu einer 
künftigen nüslichen Wirkſamkeit. 

Die während der Testen Jahre der ruſſiſchen Herrichaft 
eingetretene größere Ordnung und die im allgemeinen mildere 
Behandlung der Einwohner übten auf das wirtjchaftliche Leben 
einen günjtigen Einfluß aus. Der Aderbau begann wieder 
aufzublühen, wenngleich der Ertrag bei weitem nicht dem der 
früheren Zeiten entſprach. Was ferner den Handel betrifft, 
welcher infolge der Flucht der meisten Kaufleute jowie wegen 
Abbruchs aller überjeeifchen Beziehungen faſt vollftändig auf- 
gehört hatte, jo begannen ruſſiſche und deutſche Gejchäfts- 
männer, die fih in Finnland nievergelaffen hatten, allmäh— 
ih den Warentaufch mit Rußland und den Oſtſeeprovinzen 
wieder aufzunehmen. Inſonderheit gab es in Abo, Helſingfors 
und Tawaſtehus zahlreiche „ruſſiſche Marketender“ und in der 
erjtgenannten Stadt ſogar einen „ruſſiſchen Birgermeifer“, 
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welcher die ruſſiſchen Kaufleute bei den Behörden vertrat. In 
den fetten Jahren des großen nordijchen Krieges erjchienen auch 
Holländer häufiger an den Küften Finnlands. Auf induftriellem 
Gebiet ift das Emporblühen der Yeinwandfabrifation, namentlich 
in Borga, mit bedeutendem Abſatz in Nußland beachtenswert. 
Hingegen war die gegen Ende des 17. Jahrhunderts blühende 
Hütteninduftrie beinahe gänzlich in Verfall geraten. 


Im Außerjten Norden Fam e8 Anfang 1719 noch zu einigen 
Hleineren Ffriegerifchen Ereigniſſen. Nachdem der norwegiiche 
Winterfeldzug ArmfeltS mit jeiner größtenteils aus finnischen 
Truppen bejtehenden Armee einen tragiichen Ausgang genommen 
hatte, zog eine Fleinere finnijche Abteilung ins nördliche Diter- 
botten und drang bis nach Uleäborg, welches jedoch bald durch 
rujjische Dragoner und SKojafen wiedererobert wurde. Geit- 
dem jtanden einige Kirchipiele im nördlichen Ofterbotten und in 
Kajana wiederum unter jchwediicher Botmäßigfeit, während 
man am anderen Orten bald an jchwediiche, bald an rujfiiche 
Behörden Steuern zahlte. Dieje Eleinen Geſchehniſſe blieben frei- 
lich faſt unbemerkt, weil die Blicfe aller auf die Unternehmungen 
der ruſſiſchen Flotte gerichtet waren, welche 1719—1721 die 
Küften Schwedens brandichatte. Hierdurch wurden die leiten- 
den Männer in Stodholm endlich zu dem Entſchluß bejtimmt, 
fich behufs Wiedergewinnung des Friedens jogar den bärtejten 
Bedingungen zu unterwerfen. Im Frühjahr 1721 empfingen der 
aus Finnland gebürtige Neichsrat Job. Lillienſtedt (Paulinus) 
und der Landeshauptmann O. R. Strömfelt die Weijung, jich 
als Friedensunterhändler nach Nyſtad zu begeben, wo jie mit 
den ruſſiſchen Delegierten Oſterman und Bruce zujammen- 
trafen. Die Hauptichwierigfeit machte die Frage, wer Wiborg 
bejigen ſollte. Schließlich gaben die Schweden, aus Furcht 
vor einem ruſſiſchen Plünderungszuge, nach, worauf am 30. Auguſt 
‚1721 der Nyſtader Friede unterzeichnet wurde, in welchem 
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Schweden Livland, Ejthland, Ingermanland, Dagö, Dfel, Möen, 
den ſüdlichen Teil von Kexholm jowie einen Zeil der Provinz 

ziborg nebjt der gleichnamigen Stadt an Rußland abtrat. 
Die nähere Feitjegung der Grenze gelangte erſt 1723 zum 
Abſchluß. Die Grenzlinte ging von der auf jchwediicher Seite 
befindlichen Kirche zu Vederlaks in der Nähe der Meeresküſte ſüd— 
lich von der Kirche zu Säkkijärvi bis in die Nähe von Wi- 
borg, von dort in gerader Linie öſtlich von den Kirchen zu 
St. Peter und Kirvus bis an die frühere ruffisch > chwebijche 
Grenze jowie längs derjelben bis zu dem Punkt, wo die Kirch- 
iptele Parikkala, Kerimäft und Keſälaks zufammenftoßen; von 
dort hätte fich die Grenze in oſt-nord-öſtlicher Richtung bis 
zum Porojärvi-See im Gouvernement Dlonez erjtreden müffen. 
Da aber bei den von Oſten und von Weften vorgenommenen 
Meſſungen die von den Endpunften aus gezogenen Linien nicht 
zujammentrafen, wurden jie durch einen Querjtrich nördlich von 
Jänisjärvi-See miteinander verbunden. Die Grenzlinie, dureh 
welche die frühere Provinz Kerholm damals zwijchen Schweden 
und Nußland geteilt wurde, trennt noch heute die beiden Pro- 
vinzen Wiborg und Kuopio voneinander. 

Auch nah Abſchluß des Friedens mußten fih Finnlands 
Bewohner drüdenden Auflagen unterziehen, bevor die feind- 
lihen Gäſte das Yand verließen, in welchem fie acht Jahre 
geberricht hatten. Im Widerftreit mit dem Wortlaut des 
Sriedenstraftats trieben die ruffischen Behörden die Kontri- 
bution für 1721 vollftändig ein, und außerdem mußte bie 
Devölferung den Truppen bei ihrem Abzug Vorſpann, Pro- 
viant und Fourage liefern. Übrigens erfolgte die Räumung 
nur langjam. Erjt am 30. September brach der ruffiiche 
Kojafengeneral Tihefin an der Spite feines Negiments von 
Abo auf; noch Mitte Dftober hielten ruffifche Truppen das 
jüdliche Ofterbotten bejett, und in Nyſlott blieb die ruſſiſche 
Beſatzung bis zum Dezember. 

Auf jolche Weije endigte die düfterfte Epoche in ber Ge- 
Ihichte Finnlands. Dasjelbe wurde zwar mit dem Mutter- 
lande wieder vereinigt, aber verwundet, biutend und zerftüdelt. 
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Seine Blüte war in geijtiger wie materieller Hinficht gefnidt; 
und Wiborg, jeit alter Zeit der Mittelpunft des Handels und 
de8 DVerteidigungsmwejens in Oftfinnland, war in die Hände 
Rußlands gefallen. 


2. Beginn der Freiheitszeit. Finnland 1721—1738 9. 


Die in Finnland bejtehende Verwaltung wurde bald nach 
dem Frieden von Nyſtad wieder hergejtellt. Im Dftober 1721 
erichten der frühere Kriegsrat Joh. Heinr. Friſenheim (Frifius). 
Derjelbe war auf Grund jeiner Bekanntſchaft mit den Verhält- 
nijjen in Oftfinnland zum Yandeshauptmann der neu gebildeten 
Provinz Kymmenegaͤrd-Nyſlott, welche die an Rußland nicht ab- 
getretenen Teile der Provinzen Wiborg und Kexholm umfaßte, 
ernannt worden und hatte außerdem die Wetjung empfangen, alle 
notwendigen Maßnahmen zur Ordnung der Berhältnifje Finn- 
lands zu treffen ?.. Ende 1721 bezw. im Jahre 1722 trafen 
die übrigen Yandeshauptleute ein: Peter Stierncerang in Ny— 
land⸗Tawaſtehus, Reinhold Wilhelm v. Effen in Djterbotten 
jowie Joh. Stiernftedt in Abo-Björneborg. Der lettgenannte, 
welcher furz nach jeiner Ankunft jtarb, erhielt Otto Reinhold 
Yrkull zum Nachfolger. — Allmählih ſchritt man zur Wieder- 
errichtung der Gerichtshöfe, Lehranftalten und der Firchlichen 
Oberbehörden. Die Aboer Akademie feierte am 26. November 


1) Nachſchlagewerke und gedrudte Quellen zur Geſchichte Finnlands 
während der Freibeitszeit: M. G. Schybergſon, Bidrag till Fin- 
lands inre historin 1721—1731 (Helfingfors, 1875); 8. G. Malm- 
ftröm, Sveriges politiska historia frän Karl XIIs död till statshvälf- 
ningen 1772, ſechs Bde. (Stodholm, 1855 —1877); zweite, teilweife um— 
gearbeitete Auflage, Bd. I u. Bd. II (Stodbolm, 1893 u. 1895); NiET. 
Tengberg, Bidrag till historien om Sveriges krig med Ryssland 
ären 1741— 1743 (Lund, 1857—1858); 3. W. Arnberg, Anteckningar 
om frihetstidens politiska ekonomi I. Handeln och näringarna (Upiala, 
1868). — Archivalien im „Schwed. Neihsardiv“. 

2) Nach feiner Ankunft wählte er Willmanftrand zu feiner Reſidenz. 
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1722 die Wiederaufnahme ihrer Thätigfeit durch ein Felt, zu 
welchem das Publikum durch eine Feftichrift des Profanzlers und 
Biſchofs Hermann Witte (1721—1728) eingeladen wurde. Zum 
Biſchof des ehemaligen Stiftes Wiborg, deſſen Oberleitung 
nunmehr nad) Borgä verlegt wurde, ernannte die Regierung 
Joh. Gezelius (1721—1733), das dritte Mitglied jenes Ge— 
ichlechts, welches in der Gejchichte der finnifchen Kirche einen 
jo hervorragenden Plat behauptet. 

Den heimfehrenden Finnländern bot jich ein trauriger An- 
blif dar. Der langwierige Krieg, die achtjährige feindliche 
Deeupation und das vom Gegner angewandte Ausjaugungs- 
ſyſtem hatten des Landes Wohlfahrt und Blüte zerjtört. Im 
nördlichen Dfterbotten fand v. Eſſen geradezu elende Zuftände 
vor, und nicht wiel beſſer ftand es im jüdlichen Zeile ver 
Provinz. Die Kirchen waren verfallen und ihres Schmudes 
beraubt. Die brach) liegenden Bauernhöfe, deren Zahl ſich 1722 
auf 1978 belief, zeugten von dem fürchterlichen Verfall des 
Acerbaus. In Abo-Björneborg waren ebenfalls mehrere Kirch— 
ipiele fat werdet und auf Aland die Zuftände noch betriibender, 
während in Nyland-Tawaftehus bejonders die Kirchipiele, wo 
der Feind zuerft gelandet und durchmarjchiert war, hart mit- 
genommen waren. In Kymmenegaͤrd-Nyſlott gab es beinahe 
1500 brach Tiegende Höfe. 

Auch die Städte waren durch Brandſchatzungen und andere 
Auflagen, Einguartierung, Proviantlieferungen zum Unterhalt der 
ruſſiſchen Truppen u. f. w. ganz und gar verarmt. Die Bürger 
der öjterbottniichen Städte berechneten ihren Verluſt auf 
900000 Thaler Kupfermünze Kajana war beim Friedens— 
ſchluß völlig verwüftet; in Veffelafs gab es weder Häufer noch 
Einwohner; in Tamaftehus war ein Drittel der Häufer zer: 
jtört. Helfingfors beftand nach Inbrandfegung der Stadt 
nur noch aus Nuinen. In Abo, welches verhältnismäßig 
milde behandelt worden war, jchäßten die Bewohner ihren 
Derluft auf etwa 440000 Thaler Kupfermünze. 

Wie jehr fich die Yandesbevölferung infolge des Krieges 
und der feindlichen Bebrüdungen vermindert hatte, läßt fh 4 
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gegenwärtig nur noch annäherungsweije berechnen. In Dfter- 
botten war die Abnahme am ftärfften; in Kymmenegärd— 
Nyſlott dürfte jie verhältnismäßig geringer gewejen fein. Bei 
einer Vergleichung der Zahl von Steuerpflichtigen in den 
Sahren 1724 und 1700 erjieht man, daß 1723 die finntjche 
Bevölkerung etwa 84 Prozent der Bolfszahl beim Ausbruch des 
Krieges ausmachte, eine Ziffer, welche noch größere Bedeutung 
erhält, wenn man erwägt, wie jehr jich die Bevölferung ver— 
mehrt haben würde, wenn während jener langen Epoche Friede 
geherricht hätte. Die Zahl jämtlicher Bewohner betrug einige 
Jahre nach dem Frieden, gemäß einer auf Grund der Steuer- 
rollen angejtellten Schätung, 275—300000 Perſonen }). 

Mit lebhafteſter Spannung hatten Tauſende von Finn- 
lindern, welche als Kriegsaefangene oder Yeibeigene in Ruß— 
land weilten, auf die Nachricht vom Abichluß des Friedens 
gewartet. Die ın offenem Felde gefangenen finnischen Sol- 
Daten wurden, gemäß dem Wortlaut des Friedenstraftats, ohne 
Schwierigfeit freigegeben. Im November 1721 trafen die 
eriten an der Grenze Finnlands ein, und auch in den nächjten 
Sahren berichten die Quellen unaufhörlih von der Rück— 
fehr finnischer Krieger und Offiziere aus dem Innern Ruß— 
lands. Hingegen hat es den Anjchein, als habe man die Tau— 
jende von Männern, Weibern und Kindern zum Verbleiben in 
Rußland zwingen wollen, die in barbarijcher Weiſe bei den 
Plünderungszügen weggejchleppt worden waren. Yandeshaupt- 
mann Friſenheim meldete 3. DB. wiederholentlih, daß Finn- 
länder widerrechtlih in Rußland zurücbehalten worden ſeien. 
Yange erwiejen fich alle Bemühungen, eine Freigebung jener 
Gefangenen zu erwirfen, vergeblich. Schlieflih lieg man 
über fie Verzeichniffe anfertigen, welche dem jchwedtjchen Ge— 
jandten Gebercreug in Petersburg zugeftellt wurden, damit 
diefer bei der ruſſiſchen Regierung Vorſtellungen erheben fünnte. 
Jetzt vermochte lettere die Freilaffung der unglüdlichen Ge- 


1) M. ©. Schybergfon, Bidrag etc., p. 28 u. 136. Die au 
Grund Älterer Berechnungen angegebene Bevöllerungsziffer von etiva 
200000 Perfonen ift zweifelsohne allzu niedrig gegriffen. 
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fangenen nicht mehr zu verweigern; aber erjt im Frühling 1725 
trafen aus dem Gouvernement Aſtrachan die 443 überlebenden 
Männer von den 1500—2000 ein, welche Graf Douglas, wie 
S. 302 erwähnt, 1719 und 1720 als Blutſteuer erpreßt hatte. 

Während jomit der Zuftand Finnlands in den erften 
Jahren nach dem Friedensſchluß in jeglicher Hinficht ein trau— 
riges Bild darbot, fonnte man ſich des Gedankens nicht 
erwehren, daß auch die Zukunft drohende Gefahren in ihrem 
Schoße barg. Die Sicherheit, welche Finnland gegenüber dem 
öftlihen Nachbar genoffen hatte, jo lange Schweden Kexholm, 
Ingermanland, Ejthland, Livland jowie Wiborg bejaß, war 
jetst verichwunden. Rußland hatte ſich zu einer Militärmacht 
erjten Ranges entwidelt, während Schwedens Streitkräfte ent- 
fernt umd Diejenigen Yinnlands unzureichend waren, jo daß 
letsteres bei einem erneuten Kriege der Gefahr ausgejett war, 
von ruffiichen Truppen überjchwemmt zu werden. In diejen 
Berhältniffen lag eine Mahnung, dem Berteidigungswejen un— 
abläjjige Fürjorge zu widmen. Um jo jchwerer trifft Die 
ſchwediſche Regierung der Vorwurf, daß jie der Verteidigung 
Finnlands die unter jolchen Umständen erforderliche Aufmerk- 
Jamfeit feineswegs widmete. Allerdings tft es wahr, daß bie 
Neubelebung des ökonomiſchen Wohlitandes, des Geldweſens 
und der Berwaltung bedeutende Anftrengungen erforderte, und 
daß die kluge Leitung der auswärtigen Politik durch den Kanzlei- 
präjidenten Arwid Bernhard Horn !) Finnland gegen unmittel- 
bare Gefahren jchüßte; aber dejjen ungeachtet wäre es wohl 
möglih und in hohem Grade wünjchenswert geweſen, bas 
Derteidigungswejen Finnlands zu fichern und zu vervoll- 
fommnen. Ä 

Bon den zahlreichen Kriegerjcharen, welche Finnland wäh— 
rend des großen nordiichen Krieges aufgeftellt hatte, waren im 
Frühjahr 1721 nur noch 1200 Mann Infanterie und 600— 700 
Mann Kavallerie übrig. Dieſe Trümmer follten den Stamm 


1) Er war 1664 auf dem Gute Wuorentaka im Kirchſpiel Halikko 
geboren. 
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einer neuen finnijchen Armee bilden. Da es indejjen jelbft- 
verjtändlih Finnlands eigenen Bewohnern unmöglich war, 
unmittelbar nach ven ausgejtandenen Leiden die finnischen Regi— 
menter zu vefrutieren, wurden dieje durch ‚schwedische und 
deutſche Mannjchaften ergänzt. Auf ſolche Weiſe vermochte 
man zwei Kavallerieregimenter (Leibdragoner und Regiment 
Nyland) und sechs Infanterieregimenter (Abo, Björneborg, 
Dfterbotten, Nyland, Tawaftehus, Savolaks) nebjt dem Bataillon 
Kymmenegaͤrd zu errichten, welche Ende 1721 und Anfang 1722 
teil8 zur See, teils auf dem Landwege nach Finnland geführt 
wurden. Dieje Regimenter waren jedoch nicht im mindejten 
vollzählig; auch ließ ihre Bekleidung wie ihre jonjtige Aus- 
rüftung viel zu wünjchen übrig, und Artillerie gab es über- 
haupt nicht. Erſt 1727 wurden einige Verbejjerungen vor- 
genommen, indem ein neues Kavallerieregiment (Karelien) er- 
richtet !), die Ergänzung der Regimenter anbefohlen ſowie 
Finnland mit eigener Feldartillerie verſehen wurde. 

In den erjten Jahren nach Abjchlug des Friedens war 
man feineswegs blind dagegen, daß die Armee der Unter— 
ſtützung von Fejtungen bedurfte; aber die Maßnahmen, welche 
man zu dieſem Behufe traf, waren nicht im entferntejten ge- 
nügend. Nach einem Vorſchlag des Kortififationsdireftorg 
Arel Yöwen jollte das finnische Befeſtigungsſyſtem hauptjächlich 
die Örenzorte Nyjlott, Willmanftrand und das frühere Vekke— 
laks, jeist Fredrifshamn genannt, umfafjen und an letterer Stelle 
gleichzeitig ein befejtigter Hafen angelegt werden. Diejer Plan 
wurde auf dem Neichstage von 1723 gutgeheißen; aber bald be- 
gann die Regierung daran zu zweifeln, daß die genannten Pläte 
als Stütpunfte für die Verteidigung geeignet jeien, weshalb 
die Arbeit nur mit geringem Nachdruc betrieben wurde. Finn— 
lands Verteidigung, jo hieß es auf dem Neichstage von 1731, 
müſſe auf einer tüchtigen Armee und gut eingerichteten Maga: 
zinen beruhen. Auf dem Neichstage von 1734 war die Öleich- 


1) Seit diefer Zeit betrug die nominelle Stärke der Armee 2730 Mann 
Kavallerie und 6902 Mann Infanterie. 
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gültigfeit gegen Finnlands Verteivigungswejen noch größer. 
Vergebensg drangen die Befehlshaber des Tinnijchen Heeres, 
Berndt Otto Stadelberg, jowie mehrere finnijche Neichstags- 
abgeordnete auf energiiche Maßregeln zum Schuge Finnlands. 

Während auf jolche Weije das VBertetdigungswejen in einem 
unbefriedigenden Zuftand verblieb, kämpfte die Yandwirtichaft in 
den erjten fünf Jahren nach dem Friedensſchluß einen harten Kampf 
gegen die Folgen des Krieges. Allerdings that die Regierung 
alles Mögliche, um dem Ackerbau aufzuhelfen und der grund- 
beſitzenden Bevölkerung ihre durch den Krieg erlittenen Verluſte 
wenigjtens einigermaßen zu erjegen. Die wichtigjte hterauf bezüg- 
lihe Maßnahme war die Bewilligung von Steuerfreiheit für 
diejenigen Grundbefiter, deren Liegenſchaften während des Krieges 
bejchädigt worden waren. Im Anſchluß an die vorgenommenen 
Unterfuchungen wurden für die am meijten gejchädigten Höfe 
6—8, für die übrigen verhältnismäßtg weniger Steuerfreiheits- 
jahre ) feſtgeſetzt und gleichzeitig alle reſtierenden Schulden bis 
1722 erlafjen. Allein mehrere jchwere Mißwachsjahre (1722 
bi8 1727) vernichteten Die Früchte diefer Maßregeln fait voll- 
ſtändig. Zwar wurde durch die Negierung die größte Not ge— 
lindert; aber der Mangel an Lebensmitteln war doch jo groß, 
daß die Bevölferung vielfah nah Eſthland und Rußland 
auswanderte. — Die ökonomiſche Yage der Städte war da— 
mals, wie überhaupt immer, won der des Landvolkes abhängig. 
Auch fie erhielten Steuerfreibeit, einige für 8 bis 9 Sabre; 
doch konnte der Handel nicht aufblühen, jo lange der Aderbau 
dantederlag. 

Bejondere Aufmerkiamfeit verdienen die „Königlichen Kom— 
miſſionen“, welche 1725 — 1727 die Zuftände in Finnland 
unterjuchten. Auf Grund der Bejchwerden, welche Vertreter 
der finnischen Bevölferung 1723 auf dem Reichstage vor— 
brachten, wurde nämlich die Einſetzung von außerordentlichen 
Kommiffionen beichloffen, welche in Finnland Unterjuchungen 


1) Über das Berfahren bei Feftftellung der Steuerfreiheitsjahre vgl. 
M. © Schyberafon, Bidrag ete., p. 42sqg. 
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anſtellen, den Beſchwerden abhelfen ſowie Maßnahmen zur 
Förderung der allgemeinen Wohlfahrt des Landes in Vorſchlag 
bringen jollten. Vorſitzender der „Wejtlihen Kommiſſion“, 
deren Wirfungsfreis Abo-Björneborg, Tawaſtehus ſowie Aland 
umfaßte, wurde der Präſident im Göta-Hofgericht, Baron 
Germund Cederhjelm. Als Mitglieder fungierien der Aſſeſſor 
Lars Johann Ehrenmalm ?) und der Oberkriegskommiſſar Johann 
Nigrell, als Ankläger der Bezirfsrichter Karl Guſtav Nord- 
berg, welcher jpäter, unter dem Namen Yöwenhjelm geadelt, zu 
den hervorragenditen Staatsmännern der „Freiheitszeit“ gehörte. 
Die „Dftliche Kommiſſion“, welche in Nyland und Kymmene— 
gard-Nyflott thätig war, hatte den Präfidenten im Bergs— 
follegium, Graf Guft. Bonde, zum Vorſitzenden, den Aſſeſſor 
im Aboer Hofgeriht, Adam Ingelet, und den Generalfriegs- 
fommifjar Karl Dryſell zu Mitgliedern, den Auditeur Anders 
Grönvall zum Ankläger. 

Die Akten der „Wejtlichen Kommiſſion“ zeugen von großer 
Energie und vielleicht jogar übertriebener Strenge gegen bie 
zur Berantwortung gezogenen Beamten. Sowohl Nordberg 
wie Ehrenmalm, welch letterer die leitende Perjönlichfeit unter 


1) Lars Johann Malm war am 14. Juni 1688 in Wiborg geboren, 
jtudierte in Abo, wurde 1708 zum Auditeur bei der finnifchen Artillerie 
ernannt, geriet 1710 bei dem Fall von Wiborg in ruffiihe Gefangenfchaft 
uud verfaßte während berielben einen weitläufigen Bericht über Rußland 
zur Zeit des Zaren Peter. Nach allerlei Abenteuern gelang es ihn: 
1714 nad Stodholm zu kommen. Nachdem er längere Zeit Handfekretär 
Arwid Horns geweien, wurde er 1717 Sekretär im Aboer Hofgericht, 1718 
Aſſeſſor, 1720 unter dem Namen Ehrenmalm geadelt, 1728 Hof— 
gerichtsrat, 1736 Oberlandrichter in dem Nordfinniſchen Oberlandes— 
gerichtsdiſtrilt und 1742, kurz nach ſeiner Flucht nach Stockholm, Re— 
viſionsſekretär. Nachdem er ſeit Herbſt 1745 den Landeshauptmanns— 
poſten in Abo verwaltet hatte, erfolgte im Januar 1747 ſeine Ernenung 
zum Landeshauptmann daſelbſt; doch nahm er ſchon April 1749 ſeinen 
Abſchied. Ehrenmalm, welcher einer der am vielſeitigſten gebildeten 
Männer jener Zeit war, ſtarb am 21. September 1774 in Abo. Bol. 
über ihn M. ©. Schybergion, Lars Joh. Ehrenmalm, biografisk teck- 
ning, in: „Svenska literatursällskapets i Finland förhandlingar och 
uppsatser “ III, 120—199 (Helſingfors, 1888). 
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den Kommiffionsmitgliedern war, ließen jich nicht zu Kon- 
seffionen bewegen, wo e8 die Sache der Ordnung aufrecht zu 
erhalten galt. In Abo-Björneborg, wo die Unterfuchung be- 
gann, waren die Mißbräuche im wejentlichen vorübergehender 
Natur. Umfaffender geftaltete fich die Thätigkeit der Kom— 
miſſion in Tawaftehus, wo umngejetliche Abgaben mit einer 
ſyſtematiſchen Negelmäßigfeit erhoben worden waren. Die 
bier vworgebrachten Bejchwerden erinnern an die Klagen des 
gemeinen Mannes zur Zeit Guſtav Wajas und Sohanns IL. 
Da es fich klar herausitellte, daß jene Mißbräuche nicht zum 
wenigiten darauf beruhten, daß jich das Publikum wie die Be- 
amten in völliger Unkenntnis hinfichtlich des Inhalts früherer 
Erlaſſe befanden, ließ die Kommiffion von den Kanzeln 
herab eine Bekanntmachung verlejen, worin die ungejeßlichen 
Auflagen aufgezählt wurden. Gleichzeitig wurde eine große 
Zahl von Steuerbeamten mit Gefängnis oder Geldbuße be- 
Itraft. Nicht einmal die Geiftlichfeit blieb won der ftrafenden 
Unterfuchung der Kommiſſion verſchont. — In ihrem Eifer, 
Mißſtände zu befeitigen und die gejegliche Ordnung wieder 
herzustellen, jcheute die Kommiſſion jogar nicht einen Angriff 
auf den Landeshauptmann in Nyland- Tawaftehus, Baron 
Stiernerang. Yetsterer verweigerte jein perjünliches Ericheinen, 
worauf ein langmwieriger und hitziger Schriftwechjel und 
Prozeß begann, welcher 1729 damit endigte, daß der König 
Stiernerans zwar freifprach, aber ihm die Warnung erteilte, 
fortan bei Ausübung jeines Amtes „mit größerer Aufmerkjam- 
feit und Bejonnenheit zu verfahren“. AndrerjeitS wurde die 
Kommiffion verwarnt und Nordberg wegen rückſichtsloſer jchrift- 
licher Ausdrudsweife gegen den Landeshauptmann zur Abbitte 
ſowie zu vierzehntägigem Gefängnis verurteilt. 

Die „Oſtliche Kommiffion * begann ihre Thätigfett in 
Nyland, wo, wie an anderen Orten, jeit langem alte Miß- 
bräuche fortbeftanden. Sie befreite den gemeinen Mann von 
den widerrechtlich auferlegten Abgaben und bejtrafte einige 
Steuereinnehmer, verfuhr jedoch im allgemeinen bei ihren 
Unterfuchungen ziemlich milde und überwies die Streitfragen 
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mit Vorliebe an die Yandeshauptleute, jo daß fie die Unzu- 
friedenheit der Beamten nicht erregte. Auch in Kymmenegärd- 
Nyſlott forderte fie zahlreiche Vögte, Steuerjchreiber und andere 
Beamte vor ihr Forum. Gleichzeitig wies fie in ihrem Bericht 
aus Savolafs darauf Hin, daß in jener Yandjchaft die jeit 
1664 bejtehende, ungleiche und allzu große Steuereinihätung 
das Aufblühen des Aderbaus in hohem Grade hemme und 
als eine wejentliche Urjache der herrichenden Armut anzujehen 
lei. Obwohl die Kommiſſion dieſe Angelegenheit der Fürſorge 
der Regierung überwies, währte e8 doch noch lange, bis den 
erwähnten Mißſtänden abgeholfen werden fonnte. 

In noch höherem Grade waren die VBerhältnijfe im nörd- 
lichen Karelien won denen im übrigen Reiche verſchieden. Bis 
zum Nyftader Frieden hatte jene Landſchaft zu der Provinz 
Kerholm gehört und war mithin nicht als ein Teil des Groß— 
fürjtentums Finnland angejehen worden. Erjt damals wurde 
jie in ftaatsrechtlicher Hinficht mit Finnland verbunden; aber fie 
blieb noch lange ein fremdes Glied, welches nur in geringen 
Maße an der Kulturarbeit des übrigen Yandes teilnehmen 
fonnte. Die in Schweden und in den andern Provinzen Finn— 
lands gebräuchlichen Steuertitel waren in SKarelien unbekannt. 
Die wichtigjte Steuer bildete hier die jeit langem übliche 
„Arvtorubelfteuer“, welche durch jährliche Taxation feſtgeſtellt 
wurde, indem der Oberpolizeibeamte (länsman) mit zwei Ge— 
richtsbeifigern alljährlih im Sommer die einzelnen Kirch- 
jpiele bereijte und den Wert der Ernte wie des beweglichen 
Eigentums der Anjiedler einjchätte. Da das Gutbefinden 
der Einjchägungsmänner ganz und gar den Steuerbetrag be- 
jtimmmte, fonnte ein unredlicher Steuereinnehmer dem gemeinen 
Mann das gröbfte Unrecht zufügen. Die größte Unzufrieden- 
beit bei der Bevölkerung erregte jedoch die Stellung, welche 
die Pächter der ehemals adeligen und jest von der Krone ein- 
gezogenen Güter einnahmen. Die geringe Abgabe, welche jie 
an die Krone zahlten, entiprach in feinerlei Weije den Yajten, 
welche jie den Hofbeſitzern auferlegten. Letztere waren inbezug 
auf Beiteuerung, Vorſpann, Arbeit und Frondienft der größten 
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Willkür preisgegeben und jchwebten in bejtändiger Lebensgefahr, 
weshalb fie die Kommijfion um Befreiung von jeder Ab- 
hängigfeit jeiteng der Pächter baten. Die Kommiffion glaubte 
bet einer jo wichtigen Sache feinen bejtimmten Bejchluß 
faffen zu fönnen; doch wurden durch ihre Berichte die Stände 
auf dem Reichstag von 1726/27 zu der Reſolution veranlaßt, 
daß die Pachtfontrafte aufhören jollten, und daß das Land regel- 
mäßig eingejchäßt werden jollte Nur an einigen wenigen 
Orten blieb jeit diejer Zeit die Pacht fortbejtehen ); der Be- 
ichluß, betreffend die Taxation des Landes, gelangte hingegen erſt 
um vieles jpäter zur Ausführung. — Abgejehen von der jorg- 
fältigen Unterfuchung der joztalen Verhältniſſe in Karelien 
verbot die „ültlihe Kommiſſion“ in jener Landſchaft auch alle 
ungejetlichen Auflagen, bejtrafte eine nicht geringe Anzahl von 
Pächtern ſowie Kronjteuereinnehmern und erließ, ähnlich wie 
die „Wejtliche Kommijjion“, allgemeine Bekanntmachungen, be— 
treffend die Einnahmen der Krone und der Geiftlichkeit. 

Die Unterfuchungen der „Königlichen Kommiſſionen“ waren 
für die inneren Berhältntife Finnlands von großer Bedeutung. 
Klagen über willfürliche Amtsverwaltung famen allerdings auch 
nachher vor, namentlich auf den Neichstagen. Aber die Miß— 
bräuche waren nicht jo umfaffender Natur, daß außerordent- 
liche Maßnahmen erforderlich gewejen wären; vielmehr über- 
wies man jeit diejer Zeit derartige Fragen an bie gewöhnlichen 
Serichtsbehörden. | 

Auch in Ofterbotten war 1729 eine „Königliche Kommiffion“ 
thätig, deren Maßregeln jedoch minder durchgreifend gewejen 
zu jein jcheinen. Wenigſtens werden hier noch mehrere Jahre 
Mißbräuche erwähnt, die im füdlichen Finnland ſchon abgejchafft 
worden waren ?). 


I) Das große Gut des Kämmerers Print blieb in feinem und feiner 
Erben Befit bis 1752, wo es für 8000 Thaler Silbermünze von der Krone 
eingelöft wurde (Schreiben der Kammer-, Ofonomie- und Konmerz- 
deputation an bie Reichsſtände, 11. Auguft 1761: „Schwed. Reichsarchiv“). 

2) Auf Grund von Bejchwerden, welche 1734 dem Reichstage vor= 
gelegt wurden, wurde 1735 in der ſüdlichen Vogtei Öfterbottens vor dem 





Finnlands Aufblühen. Die finnifchen Reichstagsabgeorbneten. 319 


Um jene Zeit begannen jich die Verhältniffe in Finnland 
etwas lichter zu gejtalten. Mehrere gute Ernten gewährten 
dem Yandmann reichen Yohn für feine Mühen, und neuer Mut 
begann infolge dejjen bei dem gejamten Wolfe zu erwachen. 
Die auf den Neichstagen auftauchenden Pläne zur Förde— 
rung des Wohljtandes in Finnland zeugen davon, daß man 
jet nicht mehr ausschließlich zur Bekämpfung der Not des 
Augenblids gezwungen war, jondern hoffnungsvoll in die Zu- 
funft blickte. 

Dan darf die Bedeutung der Reichstage für Finnland 
nicht unterſchätzen. Die finntichen Keichstagsabgeordneten waren 
im Vergleich mit den jchwedijchen freilich wenig zahlreich. Die 
Wahlen erfolgten in den dret bürgerlichen Ständen nad 
Stiften, Städten und Gerichtsiprengeln; aber die Zahl der Wahl- 
kreiſe war in Finnland verhältnismäßig geringer als in Schwe- 
den; auch geſchah es feineswegs jelten, daß jich mehrere Wahl- 
freiie behufs Eriparung der bedeutenden Kojten vereinigten und 
einen einzigen Mann zu ihrem gemeinjamen Vertreter aus— 
erjahen. Die finnijchen Reichstagsabgeordneten bildeten des— 
halb in den bürgerlichen Ständen faum mehr als ein Siebentel 
oder ein Achtel der Gejamtzahl !). Beim Adel war ihre Zahl 
noch geringer, weil der auf dem Yande anſäſſige Adel, zu 
welchem die metjten finnischen Adelsgejchlechter gehörten, we— 
niger Gelegenheit zum DBejuche der Neichstage hatte als Die 


Diftriftsgericht eine umfaſſende Unterfuhung über ungeſetzliche Auflagen 
eröffnet (Schreiben der üfterbottniihen Yandeshauptleute),. — Auf dem 
Reichstag von 1738/39 beichlofien die Stände, daß die finnische Bevölferung 
alle Ungeietlichleiten bei den Diftriktsgerichten anzumelden hätte, und daß 
von leßteren die Akten fofort den Yandeshauptleuten zugeftellt werben 
follten (Schreiben der Stände an den König, 26. März 1739: „Schwer. 
Reichsarchiv“). 

1) Den gedruckten Verzeichniſſen über die Neichstagsabgeordneten zu— 
folge belief fich die Zahl der finnischen Vertreter beim geiftlihen Stand 
auf 4—8, beim Birgerftand auf 9— 18, beim Bauernſtand auf 15—20. 
Über Ritterfchaft und Adel läßt fich feine Angabe machen, da es oft un— 
möglich ift, zu entfcheiden, ob ein Mitglied jenes Standes dem ſchwediſchen 
oder dem finnischen Adel zugezäblt werden muß. 
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in der Hauptjtadt wohnenden Edelleute. Infolge deſſen konnten 
die finnischen Abgeordneten auf den Reichstagen Teine bejon- 
dere Gruppe bilden. Aber bei den Fragen, welche „Sinnlands 
Aufblühen“, d. h. Finnlands Entwidelung inbezug auf Aderbaı, 
Handel und Gewerbe betrafen, jehlojjen fie ſich zu einem be⸗ 
ſonderen Kreis zuſammen. So legten ſie z. B. „Beſchwerden“ 
vor, welche von ihren Wahlmännern verfaßt worden waren, 
und in denen VBerbefferungen verlangt wurden; jo reichten jie 
ferner aus eigener Initiative „Memoriale“ ein, melde die 
Durchführung von Reformen bezwedten; in den finniſchen 
Deputationen, welche auf den jpäteren Neichötagen zur Ent- 
jcheidung von Fragen, betreffend die Dfonomie Finnlands, ein- 
gejetst wurden, pflegten die meijten Mitglieder aus Finnland zu 
ſtammen. 

Von den Fragen, betreffend die ökonomiſche Entwickelung 
Finnlands, welche auf den Reichstagen die Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nahmen, war die Einrichtung einer Kanalverbindung 
zwiſchen den finniſchen Binnenſeeen und dem Meer eine der 
früheſten. In der „Weſtlichen Kommiſſion“ betonte Ehrenmalm, 
daß die mangelhaften Kommunikationsmittel das Haupthindernis 
für Finnlands Aufblühen ſeien. Nachdem er eine Reiſe unter— 
nommen, um ſich über die Waſſerläufe im Innern Finnlands 
zu informieren, reichte er ein Projekt ein, welches die Er— 
öffnung einer ſchiffbaren Waſſerſtraße zwiſchen dem Päijänne— 
See und dem Bottniſchen Meerbuſen ins Auge faßte. Er 
und die Kommiſſion, in welcher ſich allerdings kein techniſch 
gebildetes Mitglied befand, glaubten, daß ſich der kühne Plan 
ohne ſonderlich hohe Koſten ausführen ließe, namentlich, wenn 
Militär als Arbeitsmannſchaft in Anſpruch genommen wer— 
den würde. Auf dem Reichstag von 1726/27, wo jene Frage 
vorfam, Außerten ſich die Stände zugunften einer möglichit 
baldigen Ausführung des Ehrenmalmjchen Projekts; doch wurde 
eine vorhergehende fachmänntjche Unterjuchung für notwendig 
erachtet. Dieje fiel nicht jo günftig aus, wie Ehrenmalm ge- 
hofft hatte. Der berühmte Ingenieur Polhem jchätte die 
Koſten des Unternehmens auf mindeftens vier Tonnen Gold. 
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Ferner beantragte man, daß eine jachfundige Perſönlichkeit an 
Ort und Stelle die geographiichen Verhältniſſe unterfuchen 
jolle, da man bezüglich derjelben noch in volljtändiger Unfenntnis 
ichwebte. Diejer Auftrag wurde dem Profeſſor der Mathe- 
matif an der Äboer Univerjität, Nils Hafjelbom, anvertraut, 
welcher jich zwar für die Frage interejjierte, aber der nötigen 
technischen Kenntnifje entbehrt zu haben jcheint. Derjelbe durch- 
reijte das Yand und legte auf Grund feiner Unterfuchungen 
auf den Keichstagen von 1731 und 1734 detaillierte Projekte 
über eine Wafjerjtraße in der von Ehrenmalm vorgejchlagenen 
Richtung vor; die Koften berechnete er auf 400000 Thaler 
Kupfermünze. Da die Stände indefjen die Frage noch nicht 
für vollftändig geklärt hielten und zudem wegen Aufbringung 
der Mittel zur Ausführung des Projekts in Berlegenheit 
waren, beauftragten fie Hafjelbom mit erneuten Unterjuchungen 
und gaben ihm technijche Gehilfen mit, unter denen fich namentlich 
der Kortififationslieutenant Karl Friedrich Nordenberg (Norden- 
ſtjöld) auszeichnete. Die früheren Pläne wurden nunmehr als 
wenig ausführbar befunden. Hingegen glaubte man die als Haupt- 
ziel bezwecte Berbindung zwiſchen den Binnengewäſſern und 
dem Meere durch Eröffnung einer Wafferitraße vom Pätjänne, 
an Tawaſtehus vorbei, bis nach Helfingfors erreichen zu fünnen. 
In einem weitläufigen Gutachten, welches Hafjelbom auf dem 
Reichstag von 1740/41 einreichte, wurde die Sache von einem 
jolchen Gejichtspunft aus behandelt. Das Ergebnis war, daß 
die Stände das Projekt zwar genehmigten, die zu dejjen Aus- 
führung erforderlichen Mittel aber nicht anzuweiſen vermochten. 
Gleichwohl war hiermit eine Anregung gegeben, welche um vieles 
jpäter wieder aufgenommen wurde. 

Ebenjo wenig ließ fich ein anderer, von Ehrenmalm in 
der „Weftlihen Kommiſſion“ angeregter Borjchlag unmittelbar 
verwirklichen: die Einrichtung von Diftriftsmagazinen. Aller: 
dings ging die Bevölferung jämtlicher Dijtrifte in der Provinz 
Abo-Björneborg ihriftlich die Verpflichtung ein, daß in jedem 
Kirchipiel ein Vorratshaus eingerichtet werden jollte, in welches 

Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 21 
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jeder Hof jährlich bei guten Erntejahren eine’ gewiſſe Metzen— 
zahl von Roggen und Korn einzuliefern habe. Die gejammelten 
Vorräte jollten unter der Verwaltung von VBertrauensmännern 
stehen und in Notjahren zur Nahrung und Ausjaat ausgeliehen 
werden. Mean war jedoch noch allzu wenig gewohnt, an bie 
Zufunft zu denken, als daß dieſer Plan hätte durchgeführt 
werden fünnen. An den Stellen, wie z. B. in Hvittis, wo die 
Einrichtung von Magazinen in Angriff genommen wurde, verfiel 
jie bald wieder. Von neuem fam die Angelegenheit auf den 
Reichstagen von 1734!) und 1740/41 zur Spracde, das 
fette Mal in einem von Ehrenmalm verfaßten Memorial, wel- 
es auf dem Neichstag große Aufmerfjamfeit erregte 2). 

Auch auf dem Gebiete der Handelsverhältnifje begannen 
jich gegen Ende jener Epoche neue Ideen Bahn zu brechen, 
obwohl ihre Verwirklihung auch hier einer jpäteren Zeitpertode 
vorbehalten blieb. Die während des Krieges volljtändig zer- 
jtörte finnische Handelsflotte war damals noch unbedeutend und 
der Warenaustaufch hauptſächlich in holländischen Händen. 
Erjt jpäter verjahen fi die Kaufleute der Stapelplüße 
bo, Helfingfors und Fredrifshamn mit größeren Fahrzeugen, 
jogenannten „Spanienfahrern *, welche Frachten ind Aus- 
land brachten. Die lettgenannte Stadt, früher Vekkelaks ge— 
nannt, war 1723 nach König Friedrich. I. Fredrikshamn ges 
tauft und mit fünfzehnjähriger Steuerfreiheit jowie mit an— 
deren Privilegien ausgejtattet worden, welche die Überleitung 
des Handels in Oftfinnland von dem nunmehr an Rußland 
abgetretenen Wiborg nach jenem Orte bezwedten. In Über— 
einjtimmung mit dem herrſchenden Syſtem, welches die größeren 
Städte auf Koften der Fleineren begünftigte, wurden Willman— 


1) Gutachten der Kammer, Ofonomie- und Kommerzdeputation über 
Einrihtung von Magazinen im Neiche, abgegeben anläßlich der vom 
Bürgermeifter Alm und Major Sprengtport eingereichten Vorjchläge: 
„Schwed. Reichsarchiv“. 

2) Dieſes Memorial, eingereicht in Stockholm am 29. Dezember 1740, 
ift abgebrudt in: „Svenska Literatursällskapets i Finland Förhand- 4 
lingar och uppsatser“ Ill, 160—182 (Helfingfors, 1888). “ 
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jtrand und Nyjlott zu Marktplägen erklärt, welche unter Fre- 
drikshamn jtehen und ausjchlieplich von dejjen Bewohnern be- 
jucht werden jollten. Ebenſo wurde die Frage aufgewworfen, 
ob nicht eine Menge von fleineren Städten faifiert werden follte, 
denen anjcheinend feine große Zufunft bevorjtand. Bei diejer 
Gelegenheit trat die Eiferjucht zwijchen den  verichiedenen 
Städten in bezeichnender Weiſe zutage. Helfingfors forderte, 
daß Ekenäs jeine ftädtiichen echte verlieren und Borat zu 
einem unter Heljingfors jtehenden Marktflecken umgewandelt 
werden jollte. Die Stadt Abo wiünjchte die Überjiedelung 
der Bürger von Nädendal. Desgleichen wurde die Kaffation 
von Tawaſtehus und der üjterbottnijchen Städte beantragt. 
Dieje Pläne gelangten allerdings nicht zur Ausführung; aber 
trogdem war das Los jener Ortjichaften wenig beneidenswert, 
bejonders das der öſterbottniſchen Städte, die ausjchließlich 
mit Abo und Stockholm Handelsbeziehungen unterhalten durften. 
Schon auf den erjten Reichstagen während der Freiheitszeit 
verjuchten jene denn auch die Aufhebung eines jolchen Zwanges 
zu erwirfen, freilich ohne Erfolg. Die Angelegenheit war 
jedoch für ganz Öfterbotten eine allzu wichtige Lebensfrage, 
um in VBergefjenheit zu geraten. Bereits 1738 wurde auf dem 
Keichstage die Forderung eines Stapelrechts für Dfterbotten 


‚von dem Yandeshauptmann diejer Provinz, Karl Frölich, mit 


großer Energie vertreten. Später reichte derjelbe bei der 
Berteidigungsdeputation ein Memorial ein, worin er unter 
anderem vorjchlug, daß die erjte öjterbottnijche Stapeljtadt 
bei dem Hafen Kaskö angelegt, diejer Ort befejtigt und 
zur Hauptitation für eine in den Bottniſchen Meerbujen zu 
verlegende Kriegsflotte gemacht werden jolle. Für den wall 
der Genehmigung diejes Vorjchlags verpflichteten jich die öjter- 
bottnijchen Städte, auf eigene Koften Kriegsichiffe für die Krone 
zu bauen. Der Antrag wurde injonderheit von dem Propft 
in Tammela, Joh. Amnell, einem der hervorragenditen finnt- 
ichen Volksvertreter auf mehreren Neichstagen, mit großer Yeb- 
haftigfeit unterftütt, aber infolge des Widerftandes der Stapel- 
jtädte schließlich, entgegen dem Wunjche der Verteidigungs— 


— 
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deputation, verworfen. Auch in diefem Halle jollte die An- 
gelegenheit jpäter von neuem aufgenommen werden. 

Fine andere Frage, welche auf dem Reichstage von 
1738/39 Gegenjtand der Beratung bildete, war die Forderung, 
daß die Beamten in Finnland Kenntnis der finnijchen Sprache 
befiten jollten. Daß diefe Forderung zu Beginn der Freiheits- 
zeit mit neuem Nachdruck gejtellt wurde, beruhte darauf, daß das 
finnische Sprachelement damals noch mehr als im vergangenen 
Sahrhundert in den Hintergrund gedrängt war. Auf dem Lande 
hatten allerdings während des großen nordijchen Krieges feine 
fonderlich merfbaren Veränderungen inbezug auf die Sprad)- 
verhältnifie jtattgefunden,; aber bet den höheren Klaſſen ver 
Landesbevwölferung hatte das Schwediiche, infolge des lang- 
jährigen Verweilens zahlreicher Familien in Schweden, eine 
entſchiedene Oberherrſchaft errungen. 

Ein Beiſpiel hierfür bieten die kommunalen und politiſchen 
Wahlen in Abo. Schon bei den Wahlen zum Reichstag 
1726/27 trat die „jchwediiche Bürgerjchaft“ der Stadt als 
eine bejondere Korporation auf, welche den Ratsherrn Erich 
Edner und den Kaufmann Karl Merthen als Reichstags— 
fandidaten aufjtellte, während die finniſchen Bürger außer 
Edner den Bürger Jakob Stmolin zum Abgeordneten vorjchlugen. 
Obwohl die finnische Bürgerjchaft bei der Wahl ftegte, begab 
ſich dennoch Merthen gleichzeitig mit Eoner und Simolin zum 
Reichstag, wo er, mit einer Vollmacht von vierzig ſchwediſchen 
Bürgern Abos verjehen, im Bürgerſtand erſchien und eine 
Kejolution für fich erwirfte, laut welcher er bis zur Entjchei- 
dung der jtreitigen Angelegenheit im Birrgerjtand Sit und 
Stimme haben jollte. Nicht nur diesmal, jondern auch bei 
mehreren jpäteren Wahlen gelang e8 ihm durch dieje feine 
fühne Handlungsweije, bis zum Schluß des Neichstags die 
ſchwediſche Bürgerſchaft Abos vertreten zu dürfen. Auch im 
übrigen verlor Die minder gut fituierte finnische Bürgerſchaft 
der Stadt immer mehr an Einfluß, bis fchlieglich die ſchwe— 
diichen Einwohner in jo hohem Maße das Heft in Händen 
hatten, daß fie fich fogar bei der Wahl eines Kaplan 


& 
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innerhalb der Aboer finnischen Gemeinde einmijchten. Nachdem 
1734 das Necht zur Wahl von Neichstagsabgeordneten an 
24 Eleftoren übergegangen war, von denen nur 8 von der 
finnischen Bürgerjchaft gewählt wurden ’), fonnten die finniſchen 
Bürger faum mehr auf einen Reichstagsabgeordneten aus ihrer 
eigenen Mitte rechnen. 

Es läßt jih annehmen, daß fich, wie in der Yandeshaupt- 
jtadt, jo auch in anderen Städten, welche in nationalfinnifchen 
Gegenden lagen, die jchwediiche Sprache mehr denn je zuvor 
ausgebreitet hatte. Die immer reichere Pflege der jchwe- 
diſchen Litteratur trug außerdem zur Erhöhung ihres Anjehens 
bei, während die finniſche Sprache in jener Epoche vernach- 
läijigt blieb. So fonnte e8 3. DB. geſchehen, daß eingeborene 
Sinnländer der beim Verkehr mit dem gemeinen Mann er- 
forderlichen Fähigkeit, jich in finniſcher Sprache auszudrüden, 
entbehrten, und noch häufiger war dies bei den eingeborenen 
Schweden der Fall, welche in immer größerer Zahl in Finn- 
land Anftellung juchten. 

Unter jolden Umjtänden bedurfte die finniſch redende 
Landesbevölferung einer Garantie gegen die Gefahren, welche 
aus der Unkenntnis der finnifchen Sprache jeitens der Be— 
amten entjtehen fonnten. Zunächſt war es nötig, daß Die 
föniglichen Verordnungen häufiger als bisher zum Gebrauch 
für den gemeinen Mann und für die Beamten jelber ins 
Finniſche überjegt wurden. Auf Grund der von den „Künig- 
lichen Kommiſſionen“ wie von der Bevölferung geäußerten Wünſche 
ließ die Regierung zahlreiche Verordnungen überjegen, deren 
Inhalt fich beionders auf die Nechte und Pflichten der finni— 
ichen Bewölterung bezog. Die Übertragung wurde teils von 
der Geiftlichfeit der finnijchen Gemeinde zu Stodholm, teils 


1) Auf Grund einer Verordnung von 1731 wurde der Modus bei der 
Neihstagswahl in Abo jo geordnet, daß die ſchwediſchen Kaufleute, die 
Handwerker und die finnifche Bürgerfchaft je 8 Elektoren auseriaben. Bal. 
M. G. Schybergſon, Riksdagsmannavalen i Abo under frihetstiden, 
in: „Svenska Literatursällskapets i Finland förhandlingar och upp- 
satser “ V, 24—77 (Helfingfors, 1891). 
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von einem in Stocdholm angejtelten Finnländer, Johann Ma— 
theſius, bejorgt, welcher jpäter, gemäß einer bon finntjchen 
Neichstagsabgeordneten auf dem Neichstage von 1734 aus— 
geiprochenen Bitte, zum Königlich Finniſchen Translator er- 
nannt wurde. Noch wichtiger war die Überfegung des Gejeb- 
buches von 1734 ins Yinnijche, welche das Aboer Hofgericht 
unmittelbar nach Publikation des betreffenden Gejetbuches bean- 
tragt hatte und der Landſekretär der Provinz Abo - Björne- 
borg, Samuel Forjeen, 1738 zum Abſchluß brachte. Hierauf 
wurde die Überjeung von verjchiedenen Autoritäten, unter denen 
jih der Hofgerichtsaffeffor Gabr. Thauvonius und der jpäter 
als Sekretär des Bauernjtandes bei mehreren Neichstagen 
jowie als Oberlandrichter des nordfinniſchen Oberlandesgerichtg- 
bezirks befannt gewordene Regijtrator Erich Johann Paleen be— 
fanden, geprüft und jchließlich 1759 zum Drucke befördert 9. 
Auf ſolche Weije erhielt die Finnisch redende Bevölferung, 
welche das alte Gejet nur handjchriftlich oder durch mündliche 
Tradition gefannt hatte, Gelegenheit, das neue Gejek voll- 
tändiger Fennen zu lernen, was von um jo größerer Bedeu— 
tung war, als das Gejchworenenfollegium bei den Oberlandes- 
und Dijtriktsgerichten nach wie vor eine große Wolle jpielte. 
Schwieriger erwies fich ein Entgegenfommen gegenüber der 
jeitens der finnischen Bevölkerung auf mehreren NReichstagen 
geäußerten Bitte, daß Nichterftellen bei den finnischen Ober— 
landes- und Dijtriftsgerichten nur an Perfonen, die der finnt- 
ſchen Sprache mächtig jeten, übertragen werden follten, oder 
daß wenigſtens ein veretdeter Dolmetjcher bei jedem Gericht 
angejtellt werden jolltee Der zweite Vorſchlag würde be- 
deutende Koften verurjacht haben und wurde auch font für 
minder zweckmäßig angejeben. Was das erjtgenannte Anfuchen 
betraf, jo wurde 1731 allerdings verjprochen, daß Die „er: 
forderlihe Fürſorge“ für die Kenntnis der finnischen Sprache 


1) W. ©. Yagus, Om finska lagöfversättningar, in: „Finska 
Vetenskapssocietetens Bidrag till kännedom af Finlands natur och 
folk“, Bd. VI (Selfingiors, 1863). 
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bei den Richtern getroffen werden jollte ); aber erjt auf dem 
Keichstage von 1738/39 Fam die Angelegenheit von neuem zur 
Sprache, und zwar wurde fie jet Gegenjtand einer lebhaften 
Debatte im Geheimen Ausihuß. Darin waren die Mitglieder des 
Ausichuffes einig, daß, wenn die Bewerber um ein Amt in 
Finnland inbezug auf Berdienjte und Tüchtigfeit gleich gut 
wären, derjenige bevorzugt werden jolle, welcher in der finnischen 
Sprache beſſere Kenntniffe beſäße. Allein hinfichtlich der An- 
wendung diejes Grundſatzes brachte der Präfident im Aboer 
Hofgericht (1720— 1738), der als hervorragender Staatsmann 
befannte Samuel Aferhjelm, bei einer fpäteren Situng wichtige 
Einwände vor. Er betonte, daß der geiamte finnische Schären- 
garten, der größte Teil von Nyland und halb Dfterbotten von 
einer jchwediichredenden Bevölferung bewohnt jeien, und daß 
es in Finnland feinen Prediger, Kronvogt, Oberpolizeibeamten 
oder Unteroffizier gäbe, der nicht gleichzeitig Schwediſch und 
Finniſch verjtände, jo daß bloß Richter, Oberlandrichter und 
niedere Beamte in Finnland die finnische Sprache zu erlernen 
brauchten. Wolle man jchwediichen Männern jedes Finntiche 
Amt verichließen, jo würde dies „Mißverſtändniſſe zwijchen beiden 
Nationen“ hervorrufen, und zwar Mißverftändniffe, welche zum 
größten Schaden für das Gejamtreich ausjchlagen würden. 
Der Bertreter von Abo, Eſaias Wechter, verficherte, daß eine 
ſolche Ausihliegung von ſchwediſchen Männern gar nicht be- 
abjichtigt ſei; aber Aferhjelm blieb bei jeiner Anficht, daß bier 
unbefugte Bejtrebungen vorlägen. In einer dritten Sitzung 
wurde über das allgemeine Verhältnis zwifchen der ſchwediſchen 
und der finnischen „Nation“ noch eingehender disfutiert. Heinrich 
Wrede erflärte, daß er, obwohl Finnländer und finntijcher 
Grundbeſitzer, jich dennoch nicht für befugt erachte, zwiſchen 
Schwedens und Finnlands Vorteil einen Unterjchied zu machen; 
auch könne fich Finnland nicht beklagen, e8 habe von Schweden 
feine Hilfe erhalten. „Nichtsdeftoweniger“, fügte er mit einer 
Anspielung auf feinen Gegner im Ausschuß, Eſaias Wechter, 


1) W. ©. Lagus J. c. p. 38sqgq. 
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hinzu, „gebt das Gerücht, daß einige faule Köpfe (rötägg) unter 
den Finnländern erklären, fie würden ſich mit dem Ruſſen 
zufammenthun und die Schwedtjchen jchlagen, wofern man mit 
ihnen jo oder jo verführe“. Wechter verlangte die Streichung 
diejer Auferung aus dem Protofoll, aber Wrede erhielt fie 
aufrecht ?). Dieſe Diskuffion ift infofern beachtenswert, als 
bier die finnifche Sprachenfrage zum erjtenmal in einer poli— 
tiichen Verfammlung vdebattiert wurde. Der Beſchluß, daß 
bei jonft gleichen Verhältniſſen größere Kenntnis der finnijchen 
Sprache den Vorzug geben jollte, wurde indejjen hierdurch 
nicht geändert, jondern im 8 42 der Nejolution vom 16. März 
1739 fejtgejegt, daß „Seine Königliche Majeftät geneigt ift, 
Kichterftellen und andere Ämter in Finnland mit jolchen Per- 
jonen zu bejegen, welche der finnischen Sprache mächtig find, 
injoweit e8 die Umftände ſowie Gejchielichfeit und Dienjtjahre 
der Betreffenden geſtatten“ 2). Eine derartige Bejtimmung fonnte 
natürlich feine fejte Garantie gegen die mangelhafte Kenntnis 
der finniſchen Sprache jeitens der Beamten bieten. Die 
iprachlichen Mißſtände waren denn auch nach wie vor in den 
tiefen Schichten des Volkes fühlbar; und je mehr fich Die 
Herrichaft des Schwediſchen befeitigte, dejto weniger dachte man 
an Abhilfe. 


3. Die Herrſchaft der Hutpartei 1735 — 1756. 

Auf dem Stodholmer Neichstage von 1738/39, auf welchem 
die friegeriich und franzojenfreundlich gefinnte Hutpartei über 
die friedliebenden, ruffenfreundlichen „Mützen“ einen entſcheiden— 
den Sieg davontrug, ließen die meiften finnijchen Edelleute auf 


1) Protofolle des Geh. Ausſchuſſes: „Schwed. Reichsarchiv“. — Bol. 
K. 4. Caftren, Suomalaisuus 1738 vuoden valtiopäivillä, in der Zeit- 
ichrift „Kirjallinen Kuukauslehti “, p. 1—10 (Helfingfors, 1872). 

2) R. 6. Modée, Utdrag utur alle ifrän den 7. dee. 1718 ut- 
komne Publigve Handlingar, Placater, Förordningar, Resolutioner och 
Publicationer II, 1405 (Stockholm, 1742). 
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das Anjtiften ihrer beiden Yandsleute, der Brüder Fabian und 
Heinrich Jakob Wrede, Arwid Horn und deſſen Anhänger, die 
Mützen, im Stich und gingen zu den Hüten über. Ihre ein- 
flußreiche Stellung gegenüber den finniſchen Reichstagsabgeord- 
neten behielten die beiden Barone Wrede während des größten 
Teils des Zeitraums, in welchem die Hutpartei, zu Deren 
Gründern und treuergebenften Führern fie gehörten, das Heft 
in Händen hatte. Minder hervorragend durch Stellung und 
Geburt, aber nicht minder für die Ziele der Kriegspartei 
thätig war der Baron Karl Johann Stiernftedt, welcher wäh— 
rend jeiner langwierigen Gefangenjchaft in Rußland einen 
unauslöjchlichen Haß gegen dieſes Yand eingejogen hatte umd 
nunmehr den richtigen Augenblid zur Befriedigung ſeines 
Rachedurftes für gekommen erachtete '). Auch der Major 
Magnus Wilhelm Sprengtport war eine einflußreiche Perjön- 
lichkeit unter den kriegeriſch gejinnten finniſchen Edelleuten. 
Als Freund des Friedens ift einzig der Oberlandrichter im 
fareliihen Oberlandesgerichtsbezirk, Karl Yillienjtjerna, zu 
nennen. — Unter den finnischen Mitgliedern des geijtlichen 
bezw. des Bürgerftandes fanden fich zwei warme Anhänger des 
Sriedens: der Propft in Tammela, Joh. Amnell, und der Aboer 
Fabrikbeſitzer Eſaias Wechter. Auch die Haltung des Bauern- 
jtandes war begreiflicherweije friedensfreundlich; aber derjelbe 
übte bei Fragen, welche die auswärtige Politik betrafen, feinen 
Einfluß aus. 

Während der Parteiftreitigfeiten auf dem Reichstage von 
1738/39 kam auch die Frage, betreffend das Verteidigungswejen 
Sinnlands, zur Beratung. Die Negterung hatte nämlich endlich 


1) Sohn des früher genannten Pandeshauptmanns in Abo-Björneborg, 
Joh. Stiernitedt, war er 1686 in Wiborg geboren, ſchlug zuerjt die Zivil 
beamtenlaufbahn ein, ging jedoch beim Ausbruch des großen nordiſchen 
Krieges zum Militär über. Nach der Schlacht bei Poltawa wurde er am 
Dujepr gefangen genommen und nad) Solitamsti gebracht, wo ev 13 Jabre 
unter harter Behandlung zubrachte. Nach feiner Heimlehr (1722) exbielt 
er den Majorstitel und wurde 1740, als ex feinen Abichied nahm, Oberit- 
lieutenant. 
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eingejeben, daß das finniiche Verteidigungsweſen in dem Zu- 
jtand, wie es 1727 aelaffen worden war, einen gemigenden 
Shut gegen den öftlichen Nachbar feineswegs bot. Als ſich Axel 
Löwen 1737 zur Übernahme des Befehls über die finnijche 
Armee nah Finnland begab, erhielt er daher den Auftrag, 
einen VBerteidigungsplan für diefes Yand zu entwerfen. In dem 
Gutachten, welches er jpäter dem Neichstag überjandte, hielt 
er jeinen Fortififationsplan von 1723 injofern aufrecht, als 
er Mittel zur Injtandfegung der niemals vollendeten und 
damals bereits verfallenen Feſtungswerke bei Fredrikshamn, 
Willmanftrand und Nyſlott verlangte; gleichzeitig aber deutete 
er einen neuen, weit glücklicheren Gedanken an. Die Haupt- 
jtüge für die Verteidigung Finnlands, meinte er nunmehr, jei 
in einem befeftigten Hafen zu juchen; und zwar müſſe berjelbe 
bei Helfingfors oder an einem anderen geeigneten Pla ver 
Südküſte Finnlands angeleat werden und als Hauptitalion 
für eine Schärengartenflotte dienen, welche die Dperationen 
der Armee zu unterftügen und die Verbindung mit Schweden 
aufrecht zu erhalten habe. Diejer Plan wurde im Schoße 
der Defenjfionsfommiffion von mehreren Rednern warm befir- 
wortet, jtieß jedoch jpäter im Geheimen Ausſchuß auf lebhaften 
Widerſpruch, den zu befiegen Löwen und Sprengtport ver— 
gebend bemüht waren. Denn damit, daß jener Ausſchuß jchließ- 
ih die Vornahme von vorbereitenden Unterfuchungen forte 
jogar den Beginn des Baues bejchloß, war nur wenig geholfen, 
da Gelomittel für diejen Zweck nicht angewiefen wurden. Hin— 
gegen zeigte man fich bereit, alfes zu bewilligen, was einen 
fünftigen Einfall auf ruſſiſches Gebiet fordern fünnte, und mit 
Sntereffe ging man deshalb auf den Vorſchlag Löwens ein, Die 
finntsche Armee durch geworbene Truppen zu werftärfen, welche 
für alle Notfälle an der Grenze bereit ftehen follten. Ein ber: 
artiger Plan erregte bei den Friedensfreunden natürlich lebhafte 
Unruhe. Bürgermeifter Wittftod aus Fredrifshamn und noch 
mehr Eſaias Wechter betonten die Schwierigkeiten eines Truppen- 
transportes im Herbit und hoben hervor, daß es in Finnland 





für die Soldaten weder Quartiere noch Proviant gäbe, und daß 
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außerdem eine jolche Maßregel einen feindlichen Anariff ber- 
vorrufen fünne Die Anhänger des Krieges liegen ſich jedoch 
nicht zurückhalten. Auf Grund von Borftellungen jeitens der 
Keichsräte wurde der Plan zwar bis zum Frühjahr 1739 
aufgejchoben, gelangte dann aber zur Ausführung, indem zwei 
ſchwediſche Regimenter nach Finnland entjandt wurden. Gemäß 
einem weiteren Bejchlujie ver Senatsmajorität vom 16. Auguft 
1739 jegelten im Herbjt weitere 6000 Mann Infanterie nach 
Finnland. 

Der Nachfolger Löwens als Befehlshabers der finnijchen 
Armee, Generallieutenant Karl Cronſtedt, wurde durch dieſe 
Maßregel in nicht geringe Verlegenheit gebracht. Mit Ein- 
ichluß der beiden im Frühjahr angefommenen Regimenter gab 
es nunmehr in Finnland etwa 7000 Mann jchwedtiche Truppen, 
für deren Quartiere und Unterhalt er während des Winters 
jorgen jollte. Die Regierung hatte gewünjcht, daß die Sol— 
daten möglichjt an einem einzigen Pla gejammelt gehalten 
werden jollten; aber Eronjtedt hielt dies für unmöglich. Einen 
Zeil derjelben legte ev als Garnifon in die befeftigten Orte 
Fredrikshamn, Willmanftrand und Nyſlott, während er der 
Hauptmacht zerjtreute Quartiere in Nyland und Abo-Björne— 
borg anwies. Durch Zwangsmaßregeln nötigte er die Bevöl— 
ferung des von einer Mißernte betroffenen Yandes, zu billigen 
Preifen Proviant zum Unterhalt der Mannjchaften zu liefern; 
doch fonnte er es nicht verhindern, daß namentlich die Garnt- 
jonstruppen viel zu leiden hatten. Noch abſchreckender als 
Cronſtedts Berichte iiber die Yage der Truppen lauteten jetne 
Bemerkungen über den Zuftand der finnischen Feſtungswerke. 
Die Grenzfeftungen Fredrikshamn und Willmanftrand waren 
völlig in Verfall geraten und die Befejtigungen bei Fredriks— 
hamn außerdem jo ausgedehnt, daß fie zur Verteidigung eine 
übermäßig aroße Bejasung erforderten }). 

Die Parteizeriplitterung, welche bei den Wahlen zum Reichs— 
tage von 1740/41 herrichte, verbreitete ſich auch nach Finnland, 


1) RN. Tenaberg 1. c., p. 72sqq. 
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wie aus dem Verlauf der Wahl in bo hervorgeht. Nachdem, wie 
bereits ©. 325 erwähnt, das Wahlgeſchäft in die Hände von Elef- 
toren gelegt worden, waren die dortigen Neichstagswahlen ohne 
größere Streitigfeiten vor fich gegangen; aber diesmal jonderten 
jich die Wahlmänner voneinander, indem die Eleftoren der ſchwe— 
dischen Kaufleute und eines Teil8 der Handwerker für Karl Mer- 
then ftimmten, während die finniſche Bürgerjchaft und der Reſt 
der Handwerker ihre Stimmen auf den jeit dem legten Reichstag 
als eifriger Anhänger der Mützenpartei befannten Eſaias Wechter 
vereinigten. Erfterer erhielt die Mehrheit. Die Freunde Wechters 
begnügten jich jedoch nicht mit Diefem Ergebnis und brachten es 
ichlieglich jogar dahin, daß derſelbe als zweiter Neichstags- 
vertreter der Stadt gewählt wurde... Indeſſen half dies wenig, 
da der Yandeshauptmann Yrkull nicht nur die Ausfertigung 
einer Vollmacht für Wechter verweigerte, jondern ihn auch an 
der Abreife aus Abo verhinderte. Auf folche Weife wurden 
die Hüte won einem bejchwerlichen Gegner befreit, während fie 
andrerjeitsS auf Merthen als ein gefügiges Werkzeug rechnen 
fonnten. Der geiftliche Stand zählte nur vier Vertreter aus 
Finnland, Darunter den eifrigen Anhänger der Mütenpartet, 
Joh. Amnell. Die finntichen Edelleute jtanden wie früher 
unter der Yeitung der Gebrüder Wrede und Stiernftedts. Zu 
ihnen gejellte ſich u. a. Karl Heinrich Sprengtport, ein Bruder 
des jchon genannten Magnus Wilhelm Sprengtport. Ir fried- 
licher Richtung wirkten Lars Joh. Ehrenmalm, der fich jedoch 
in die eigentlichen PBarteifragen nicht einmifchte, und Karl Lilfen- 
jtjerna, welcher jetst, wie auf dem Neichstag von 1738/39, einer 
der talentvollften Gegner der Hüte war. Unter den Vertretern 
der finniſchen Städte befand fich auch der Helfingforjer Bürger: 
meiſter Renhorn, der fich jchon auf dem vorigen Neichstag 
den Hüten angejchloffen hatte. 

Im Februar 1741 faßte der Geheime Ausschuß den Be— 
ihluß, den Nachfolger Eronjtedts als Befehlshabers in Finn- 
land (jeit 1740), Generallieutenant Heinrih Magnus von 
Buddenbrod, zu beauftragen, er folle die in Finnland ftatio- 
nierten jchwedijchen Truppen nebft einigen finnijchen Negimen- 
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tern jowie der Artillerie, zufammen eine Armee von 10000 bis 
12000 Mann, in Kantonnementsquartiere am Keltisfluß legen. 
Dieje Rejolution führte zu heftigen Debatten, bis ein Ereignis in 
der Nacht vom 25./26. Februar 1741 — die Gefangennahme 
oh. Gyllenſtjernas ) wegen angeblicher verräteriicher Bezie- 
hungen zu dem ruſſiſchen Gejandten Mich. Beftuicher in Stod- 
holm — den Hüten eine bequeme Handhabe bot, ihre Wider- 
jacher, die Friedensfreunde, zum Schweigen zu zwingen. Im 
Anſchluß an die Verhaftung Gyllenſtjernas, welcher jpäter zum 
Pranger und zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt wurde, 
erfolgten weitere Verhöre wegen einer angeblichen Verichwörung 
gegen die in Schweden bejtehende Staatsordnung. Unter den 
Angeklagten befanden jich auch zwei Finnländer, der befannte 
Hiltorifer Johann Ardenholt ?) und der ſchon ©.326 genannte 
Sohann Mathefius 3). Ihre Verurteilung zu langer Feltungshaft 
wurde, wie man im Geheimen Ausjchuß offenherzig einräumte, 
weniger durch Rechts- als durch politiiche Zweckmäßigkeitsgründe 
veranlagt. Ob Ardenhols und Matheſius mit anderen, der 
Herrichaft der Hüte überdrüfjigen Finnländern in Verbindung 
gejtanden haben, läßt jich jetst nicht mehr ermitteln. 

Durch die oben angedeuteten Maßnahmen hatten die Hüte 
ihren Gegnern einen fürchterlichen Schreden eingeflößt und 
jeden Widerftand gegen eine Kriegserklärung an Rußland ge- 
brochen. Die Frage war bereit$ jo gut wie entſchieden, als 
fie am 21. Juli dem Geheimen Ausjchuß zu endgültiger Ent- 
ſcheidung überwiejen wurde. Faſt einftimmig äußerte jich der- 


1) Sobn des damaligen Landeshauptmanns in Nyland. 

2) Ardenhols war 1695 in Helfingfors geboren, ftand Arwid Horn 
nabe und begann unter defjen Leitung feine Beamtenlaufbabn, war jedoch 
ihon auf dem Reichstag von 1738/39 Berfolgungen feitens dev fiegreichen 
Hüte ausgefetst, die ihm feiner Ämter enthoben. Nach feiner Begnadigung 
(1743) weilte er meiftens im Ausland und wurde 1746 als Bibliothelar in 
Kafjel angeftellt, wo er fpäter fein berühmtes Werl: „„Memoires, concernant 
Christine, reine de Sudde“ veröffentlichte. Er ftarb 1777 in Stodbolm. 

3) Mathefius, welcher ebenfalls 1743 begnadigt wurde, erhielt 1745 
das Amt al8 Fandfelretär in Öfterbotten und ftarb 1764 als ftellvertres 
tender Landeshauptmann biefer Provinz. 
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jelbe zugunsten des Krieges, und am 28. Juli 1741 erfolgte 
die Kriegserflärung. Bevor ſich die Stände trennten, ließen 
jie durch Delegierte die Friedensbedingungen entwerfen, nach 
denen jich die Negierung bet den jpäteren Friedensverhand— 
(ungen zu richten hätte. Bei einem jiegreichen Ausgang jollte 
man jämtliche frühere Beſitzungen Schwedens jowie außerdem 
das Yand zwiichen dem Yadoga und dem Weißen Meere for- 
dern. Ginge der Krieg weniger glücdlich wonjtatten, jo wollte 
man ſich mit Ejthland, Ingermanland und Karelien, gemäß 
der Grenze von 1700, begnügen. Wenn endlich „wider alles 
Bermuten“ die ſchwediſche Heeresmacht eine bedeutende Nieder— 
lage erlitte, jo jollten Karelien, Kexholm, Wiborg, Peters- 
burg, Nöteborg, Kronjtadt und Kronſlott nebft dem ganzen Newa- 
jtrom gefordert werden. 

Es läßt ſich nicht beftreiten, daß ver Geheime Ausſchuß 
in den legten Monaten der Reichstagsjejjion mit großer Energie 
die Kriegsrüftungen bejchleunigte. Die aus 11 Linienjchiffen 
und 4 Fregatten bejtehende „Große Flotte“ konnte jich ſchon 
Ende Mat unter Nayalins Befehl bei Aſpö zwiſchen Hogland 
und Fredrifshamn jammeln, und im Juni traf die Schären- 
gartenflotte unter Falkengren bei Kuorjalo, im Schärengarten 
vor Fredrifshpamn, ein. Die Beſatzung beider Flotten zu— 
ſammen belief jich auf 9000 Mann. Ebenjo wurden Reformen, 
betreffend die Organtjation der Yandarmee, vorgenommen und 
die militärischen Angelegenheiten einer mit ausgedehnter Voll— 
macht verjehenen „Ausrüſtungskommiſſion“ überwiejen. Ober— 
befehlshaber wurde Charies Emil Yewenhaupt, Leiter des Kriegs- 
fommifjartats Fabian Wrede !), Yandeshauptmann in der wich- 
tigen Provinz Kymmenegärd Karl Ioh. Stiernftedt. Cine der 
ſchlimmſten Yücfen in dem Verteidigungsweſen Finnlands war, wie 
ihon oft erwähnt, der volljtändige Mangel an Fejtungswerfen, 
welche die Operationen der Armee und Flotte hätten unterftüten 


1) Er erhielt diejen PBojten, wie es in dem Schreiben der Stände vom 
11. April 1741 beißt, „mit Rückſicht auf ferne guten Eigenichaften, und 
weil er der finnischen Sprache mächtig fowie überall dort im Lande bes 
fannt und geliebt wäre“. Bat. 8. G. Malmftröm 1. ec. III, 201. 
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fönnen. Auch im übrigen war Finnland feineswegs ein viel- 
veriprechendes Kriegstheater, da infolge mehrjähriger Miß- 
ernte die Nahrungsmittelpreije jehr gejtiegen waren und die 
DBevölferung nicht der Armee zu liefern vermochte, was die- 
jelbe bedurfte. 

Während Lewenhaupt bis zum Schluß des Neichstags in 
Stodholm blieb, führte Buddenbrod, ein- beherzter und pflicht- 
treuer, aber der höheren jtrategiichen Begabung entbehrender 
Seldherr, den DOberbefehl in Finnland. Wegen Mangels an 
Proviant und Fourage war er nicht imjtande gewejen, dem 
Ständebejchlugß vom Februar nachzufommen und die Arntee 
an der Grenze aufzuitellen; doch zog er die in Süpdfinn- 
land zerjtreuten ſchwediſchen und finnijchen Negimenter zu= 
jammen und ließ jie in zwei Kolonnen über den Kymmene— 
fluß nach Kvarnby (dreiviertel Meilen nördlich von Fredriks— 
hamn) und nach Martila (34 Meilen jüdweftlich von Will- 
manjtrand) marjchteren. Chef der Abteilung bei Martila war 


- der Generalmajor Karl Heinrich Wrangel, während Buddenbrock 


jelbjt die Kolonne bei Kvarnby fommandierte. Die gewählte 
Stellung würde als BVBerteidigungspofittion nicht unzweckmäßig 
gewejen jein, wenn die beiden Feſtungen Fredrikshamn und 
Willmanjtrand, welche als Stitpunfte dienen jollten, jtärfer 
gewejen wären. Hingegen zeigte e8 jich jofort, daß jich der 
vom Geheimen Ausichuß gewünjchte unmittelbare Angriff auf 
Petersburg nicht mehr bewerfitelligen ließ. 

Noch vor Beendigung der Kriegsvorbereitungen auf finntjcher 
Seite erjchienen nämlich jchon die erjten rujjiichen Abteilungen 
unter dem aus Schottland gebürtigen General Jakob Keith und 
ihlugen am 16. Auguft beim Dorfe Sananoja, dreiviertel 
Meilen von der jchwedijchen Grenze entfernt, auf dem Wege 
von Wiborg nach Willmanftrand ein Yager auf. Die rujjiiche 
Armee, deren Oberbefehl am 20. Auguft der Feldmarſchall Graf 
Peter de Lach übernahm, bejtand aus mehr als 11000 Mann, 
d. b. ungefähr ebenjo viel, wie die beiden ſchwediſchen Kolonnen 
zujammen zählten. Da die Schweden feinen Angriff unter: 
nahmen, gingen die Ruffen in der Stärfe von 10500 Dann 
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iiber die Grenze und zogen am 22. Auguft bis nach Willman- 
jtrand, welches eine Bejagung von etwa 400 Mann unter 
dem Obriften v. Willebrand hatte. Bet der Kunde hiervon 
eilte Wrangel, ohne die Ordre Buddenbrods abzuwarten, der 
bedrohten Feitung zubilfe und wählte an demjelben Abend eine 
fejte Stellung bet Willmanftrand. Am 23. fam es zur Schladht. 
Anfangs war der Vorteil auf jchwediicher Seite. Als aber 
der linke ſchwediſche Flügel feine günftige Pofition verließ, um 
auf die um vieles jtärferen Feinde loszugehen, geriet er in 
Verwirrung; einzelne TIruppenteile begannen nach der Stadt 
zu fliehen, und jchlieglich wurde die ganze ſchwediſche Kolonne 
von der ruffiihen Armee umzingelt. Wrangel, welcher wäh- 
vend des Gefechts in den erjten Reihen gekämpft hatte, mußte 
verwundet jeine Zuflucht in Willmanjtrand juchen, welches nach 
tapferer Verteidigung gegen Abend vom Feind erjtürmt, ge 
plindert und verbrannt wurde). Bor der Schlacht hatte 
Wrangel, welcher bei Eroberung der Feftung in Gefangenjchaft 
geriet, den Beiſtand Buddenbrods erbeten. Als dieſer jedoch 
nach längerem Zaudern aufgebrohen war, empfing er auf 
halbem Wege die Kumde von der Niederlage der Schweden ?). 
Bon der mit Einjchluß der Bejasung von Willmanftrand 4000 
Dann zählenden Abteilung Wrangeld wurden 2300 Mann ver- 
mißt, während der ruffiihe Verluft 1800 Mann betrug. 

Am 3. September Fam Lewenhaupt nach Koarnby und 
übernahm den Oberbefehl. Aber e8 zeigte jich bald, daß ver 
prahleriſche Neichstagsredner nicht der Mann war, welcher 
den Steg an die jchwedtichen Bahnen zu heften vermochte. 
Anstatt einen Angriff auf Wiborg zu machen, blieb er während 


1) 3. Mankell, Anteckningar rörande Finska armens och Fin- 
lands krigshistoria I, 269sqq. (Stodholm, 1870). — „Tvenne officiella 
berättelser om segern vid Willmanstrand “, in ber Zeitfchrift: „, Suomi “, 
p. 224—236 (1854). 

2) Das Verhalten Buddenbrods ift von W. G. Lagus in der Schrift: 
„Anteckningar rörande 1741 och 1742 ärens finska krig jämte Henr. 
Magn. v. Buddenbrocks äreräddning“, p. 37—72 (Helfingfors, 1853) 
mit guten Gründen verteidigt worden. 
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des ganzen Herbites unthätig und legte Anfang November einen 
Zeil der Armee in Winterquartiere. Am 19. November brach 
er endlich mit 6000 Mann Infanterie, 450 Dragonern und 
10 Kanonen auf und z0g nach Säfftjärvi (auf dem Wege nach 
Wiborg), während gleichzeitig Oberjtlieutenant Karl Heinrich 
Sprengtport mit 300 Dragonern umd einigem Fußvolk an 
Willmanjtrand vorbei in das ruſſiſche Karelien marjchierte. 
Ein in den ruſſiſchen Grenzorten verbreitetes Kriegsmanifeft 
Lewenhaupts forderte die Ruſſen auf, ſich mit der ſchwediſchen 
Heeresmacht zu vereinigen, deren einzige Abjicht die Befreiung 
Rußlands von fremdländiichem Joche jei. Dieje Bekannt: 
machung übte die erhoffte Wirkung aus. Der Einfall der 
Schweden verurjachte in Petersburg allgemeine Unruhe; eine 
Unruhe, welche die ruſſiſche Prinzeſſin Elijabeth im Einver- 
ſtändnis mit der jchwediichen Regierung benutte, um am 
25. November mit Hilfe der Garderegimenter den Zaren Iwan 
jowie dejjen Eltern gefangen zu nehmen und jelber den Thron 
zu bejteigen. Lewenhaupt hätte damals nach Petersburg rücken 
und der neuen Saijerin riedensbedingungen vorjchreiben 
fünnen, wie jolche den Wünjchen Schwedens entiprachen. Aber 
im entjcheivenden Augenblick zauderte er. Die Schwierigfeiten 
eines weiteren Bordringens in der Winterfälte, ohne Troß und 
Yebensmittel, erichienen ihm unüberwindlich, weshalb er jich mit 
leeren Beriprechungen rufjischerjeitS begnügte und am 6. De— 
zember einen Waffenftillftand auf unbejtimmte Zeit abjchloß. 
Inzwijchen war die Bevölkerung, namentlich im öftlichen 
Nyland und in der Provinz Kymmenegärd, unerhörten Yeiden 
unterworfen geweſen, indem die Kräfte des gemeinen Mannes 
durch Naturallieferungen und Vorſpanndienſte aufs äußerſte 
angeftrengt wurden. Inſonderheit hinterließ in diejer Hinficht 
der Zug Yewenhaupts nach Säkkijärvi ein bitteres Andenfen. — 
Einen nicht minder großen Anlaß zur Bejorgnis bot die fait 
vollftändige Wehrlojigfeit von Savolaks und Karelien gegen 
einen Angriff des Feindes. Die von den fiegreichen Ruſſen 
zerftörten Erdwälle Willmanftrands hatten, obwohl von feiner 
jonderlichen Bedeutung, dennoch das jüdliche Savolaks gegen 
Schybergſon, Geſchichte Finnlande. 22 
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ruſſiſche Streifcorps geichügt. Jetzt aber war nur noch Die 
Feftung Nyſlott übrig Schon furz nach der Schlacht bei 
MWillmanftrand waren denn auch feindliche Scharen plündernd 
in das ſüdöſtliche Savolaks und die jüdlichen Teile von Nord- 
farelien eingedrungen, und es ließ jich erwarten, daß fich die 
Angriffe Tpäter in größerem Maßſtabe wiederholen würden. 
Unter diejen ſchwierigen Berhältniffen bewies Landeshauptmann 
Stiernjtedt einen patriotijchen Eifer, welcher feine Wirkſamkeit 
zu einem Lichtpunft der Gejchichte dieſes ſonſt jo traurigen 
Krieges macht. Er eilte in jeiner Yandeshauptmannjchaft von 
Ort zu Ort, rief den gemeinen Mann zur Verteidigung der 
Heimat auf und belebte den gejunfenen Mut der Bevölkerung. 
Die bei Willmanjtrand vernichteten Negimenter wurden von 
neuem errichtet, zufammen etwa 5000 Mann, von denen je 
doch der größte Teil der Hauptarmee zugeführt wurde, jo daß 
faum mehr als die Kejervemannjchaften zur Verteidigung von 
Sabolaks und Karelien zurücblieben. Außerdem verteilte Stiern- 
jtedt Waffen und Munition unter die Bewölferung, um die— 
jelbe im Notfalle maſſenweiſe aufbieten zu können. 

Als der Waffenjtillitand am 6. Dezember 1741 plötzlich 
von den rujjiichen Generalen gefündigt wurde, zeigte es fich, 
daß dies nicht zum wenigſten deshalb gejchah, damit jich der 
Feind noch während des Winters der Landichaften Savolafs 
und Karelien bemächtigen oder wenigſtens diefelben ausplündern 
fönnte. ine ruſſiſche Heeresabteilung von etwa 3000 Mann, 
welche unter General Fermors Befehl bei Kerholm und Sorda- 
vala zujammengezogen war, rückte in den erjten Märztagen 
1742 gegen Nyjlott vor, wich aber zurück, als ein von Stiern- 
jtedt entjandter Trupp ihnen am 5. März bei Kerimäft mutig 
entgegentrat. Hierauf machten die rujjischen Streifcorps unter 
wilden Verwüſtungen einen Einfall in Karelien und megelten 
in dem Kirchdorf Kides eine Heine finnische Batrouille, welcher 
fih einige Hundert Bauern angejchloffen hatten, nach ver- 
zweifelter Gegenwehr nieder. Vermutlich würden die Nuffen 
die jüdlichen Kicchipiele in Schwepiich-Karelien ganz und gar 
verheert haben, hätte nicht Stiernſtedt eine größere Abteilung 
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unter Hauptmann Krämer gegen Kronoborg in Ruſſiſch-Karelien 
entjandt, um den Feind zu zwingen, jenem Orte zubilfe zu 
fommen. Diejer Plan gelang volljtändig. Gleichzeitig bildeten 
die kareliſchen Bauern Freifcharen unter jelbjt gewählten An- 
führern, von denen Sallinen, Roivas und Haapalainen die 
hervorragenditen waren. Eine diejer Scharen wurde am 5. April 
in dem Rirchipiel Tohmajärvi von einer weit überlegenen feind- 
then Abteilung umringt, brach fich jedoch in geſchloſſenem 
Vieref einen Weg. durch die Reihen des Gegners. Durch 
ſolchen Widerjtand abgejchredt, zogen die Ruſſen in öftlicher 
Richtung in den Sprengel Ilomants, jtießen aber bier auf 
eine zweite Bauernfchar, welche beim Dorfe Ollölä noch ener- 
giſcheren Widerftand leiſtete. Durch dieje beiven Scharmütel 
retteten „die hurtigen kareliſchen Schneejchuhläufer“, wie Stiern- 
jtedt die Bauern bezeichnete, ihr Yand vor den Gewaltthätig- 
feiten des Feindes. Mitte April zog Fermor mit feiner 
Heeresmacht ab, worauf an jenem Teil der Grenze nur einige 
militäriiche Streifzüge vorfielen, an denen jich die kareliſchen 
Bauern, wie vorher, wirfjam beteiligten !). 

Am 18./28. März 1742 erließ die Kaijerin Elijabeth an 
die Bewohner des Großfürftentums Finnland ein „Manifeſt“. 
Es wurde darin zunächit hervorgehoben, wie ungerechtfertigt 
die Stodholmer Regierung gehandelt habe, indem ſie den 
gegenwärtigen Krieg hervorrief, während Rußlands Beſtre— 
bungen doch einzig darauf gerichtet gewejen jeien, mit jeinen 
Nachbarn im Frieden und in Freundichaft zu leben. Freilich 
fünnten feineswegs alle Bewohner Schwedens hierfür verant- 
wortlich gemacht werden, am wenigiten die Bevölferung des 
Großfürftentums, welche um fo größere Urfache habe, eine 
ichnelle Beendigung des Krieges herbeizuwünſchen, als ihr 
eigenes Yand und ihre Beſitztümer im allererjter Reihe von 
den Leiden des Krieges betroffen werden müßten. Weiter ver- 
iprach die Kaiferin, daß die Bewohner Finnlands, wofern fie 


1) Bgl. M. G. Schybergſon, Anteckningar om försvarskriget i 
Savolaks och Karelen 1741 och 1742, in: „Svenska literatursällskapets 
i Finland förhandliugar och uppsatser I, 58—112 (Helfingfors, 1886). 
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die ſchwediſche Armee bei ihren Kriegsoperationen nicht unter- 
ſtützen, jondern eine friedliche Geſinnung befunden würden, feinen 
Schaden leiden, jondern in ruhigem und ficherem Befit ihres 
Eigentums verbleiben jollten. Sie, die Kaiſerin, wolle feinen 
Fuß breit fremden Landes gewinnen, fondern vielmehr dazu 
beitragen, daß „mehrerwähntes Fürftentum Finnland, wofern 
dasielbe gefinnt wäre, fich von der Gewalt und Jurisdiktion 
Schwedens zu befreien und loszumachen“, als ein freies und 
von feinem der beiden Teile abhängiges Yand in den Genuß 
einer eigenen, von den Bewohnern jelbit feitgeitellten Staats- 
verfaffung käme, mit allen den Nechten, Privilegien und Frei- 
heiten, welche nach dem eigenen Wunſch der Bevölkerung zu 
ihrem Nuten dienen fünnten. Die Kaiſerin wolle denn 
auch den Bewohnern, um fie in ihrer neuen Staatsform zu 
ſchützen und zu unterftüßen, mit ihren Truppen beijtehen, warn 
und jo oft jene es jelber begehren würden. Auf ſolche Wetje 
werde Finnland fünftig „als Barriere und Grenze“ zwijchen 
Rußland und Schweden dienen. Sollten die Finnländer ins 
dejien dieſes Anerbieten ablehnen und während des gegen 
wärtigen Kriege „unzeitigen Eigenſinn“ an den Tag legen, 
jo würde fich die Kaiſerin, wider ihren Willen und ihre Nei— 
gung, genötigt jehen, Finnland mit Feuer und Schwert ver— 
wüſten zu lajfen !). Diejes geſchickt abgefaßte Manifeft, welches 
in Hunderten von jchwediichen, finnijchen und deutjchen Exem— 
plaren verbreitet wurde, erregte unerhörtes Aufſehen; denn 
einen jo fühnen Verjuch, die Unterthanen eines fremden, wenn 
auch feindlichen Staates zum Bruch ihres Eides zu verloden, 
hätte man ſich kaum vorjtellen fünnen. Daß das Manifeſt 
wenigitens einigermaßen auf die Gemüter Eindruck machte, 
laßt fih vermuten, da man in Finnland für das Verſprechen 
einer milden Behandlung bei einer etwaigen ruffiichen Dccu- 
pation empfänglich jein mußte. Als fpäter ein Wiberftand 
jeitens der Bewohner Finnlands überhaupt nicht in Frage fam, 


1) Das Danifeft ift gebrudt bei W. ©. Lagus, Anteckningar etc., 
p. 228gq. (Helfingfors, 1853). 
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wurden allerdings die Borjpiegelungen des Manifeftes, be- 
treffend eine jelbjtändige finnische Verfaſſung, unberückſichtigt ge- 
laffen ). Trotzdem handelt e8 fich hier um ein intereffantes Aften- 
ſtück; zeugt dasjelbe doch davon, daß der Plan, Finnland von 
Schweden loszureißen — ein Plan, welcher mit Rückſicht auf 
Finnlands Yage in der Nähe der rujjiichen Hauptitadt jederzeit 
naheliegen mußte —, jchon damals bei den leitenden Männern 
Rußlands zur Reife gelangt war. Im einer Erwiderung auf 
Das Manifeſt Außerte die Stodholmer Regierung am 27. April 
ihre Zuverficht, daß fein Finnländer durch Verrat die Frei- 
heit, welche Schwedens Staatsverfaffung gewähre, gegen die 
Ketten eintaufchen werde, welche Rußland bald nach jeiner 
Gewohnheit denen anlegen würde, die auf jeine trügeriichen 
Zuficherungen bauten. Auch wurde die Hoffnung ausgeiprochen, 
daß Schweden und Finnländer, jobald die Jahreszeit einen 
Angriff auf Rußland geftatten wiirde, mit alter Einigfeit und 
Kühnheit eine Grenzmauer ruſſiſchen Gebiets gegen alle Gewalt- 
thätigfetten errichten würden. 

Dieje Hoffnung jollte- fih nur allzu bald als trügertich 
erweijen. Die Armee, welche jchon im März bei Fredriks— 
hamn zujammengezogen, dann aber wieder in Winterquar- 
tiere verlegt worden war, verjammelte jich Anfang Juni 
zum zweitenmal bet der genannten Stadt in der Stärfe von 
12000—14000 Mann. Am 7. Juni brachen die Ruſſen 
(22000 Mann) unter de Yacys Befehl von Wiborg auf und 
überjchritten am 13. Juni die ſchwediſche Grenze. Obwohl 
mithin das ſchwediſch-finniſche Heer zum zweitenmal einer über- 


1) In Briefen vom 28. Auguft, 20. September und 28. Oftober 1742 
an den General Rumjanzow äußerte fih die Kaiſerin hierüber ab- 
lehnend. Bei einer Staatskonferenz in Petersburg (24. Februar 1745), 
als man über die den Schweden vorzulegenden Friedensbebingungen be- 
riet, kam die Frage nochmals zur Sprade. Der ehemalige Geſandte in 
Stodholm, Mich. Beſtuſchew, und der Vizekanzler Alexei Beſtuſchew befür 
worteten die Verwandlung Finnlands in einen jelbftändigen Staat unter 
ruſſiſchem Schute, konnten aber ihre Meinung nicht durchſetzen. Dal. 
J. R. Danielfon, Die nordifhe Frage in den Jabren 1746—1751, 
©. 48 ff. (Helfingfors, 1888). 


342 Bierte Periode. Der große nordiiche Krieg und die Freiheitszeit. 


fegenen feindlichen Macht gegenübertrat, wäre bie Situation 
dennoch nicht gefährlich gewejen, wofern jich nicht Des ſchwe— 
diichen Hauptquartiers von Anfang an die größte Unſchlüſſigkeit 
bemächtigt Hätte. Im einem Kriegsrat entjehied fich Die Mehr- 
heit der Offiziere am 16. Juni dafür, daß die Armee mit 
Unterftügung der in der Nähe liegenden Flotte bei Fredriks— 
hamn Widerjtand leiften, jowie daß eine Borpojtenabteilung von 
2000 Mann unter Oberſt Fröberg eine vorteilhafte Pojition 
bei Mendolats (14 Meilen von Fredrikshamn, auf dem Wege 
nach Wiborg) einnehmen jollte. Bereits am 24. Juni gab jedoch 
Fröberg mit Lewenhaupts Zuftimmung den Paß bei Mendolafs 
preis, fehrte mit jeiner Abteilung nach Fredrikshamn zurüd 
und gab auf ſolche Weije das erjte Signal zu dem jchimpf- 
lichen Rückzuge der Armee. Bei einem neuen Kriegsrat waren 
nämlich alle Anwejenden — mit Ausnahme Bubddenbrods, 
welcher verlangte, daß man bei Fredrifshamm dem Yeinde 
jtandhalten jolle — der Meinung, daß jene Feſtung nicht einer 
Verteidigung wert jei, jondern daß ji) das Heer hinter den 
Kymmenefluß zurücztehen müfje, um dort eine bejjere Stellung 
einzunehmen. Nicht minder bevauerlich als der Beichluß jelbjt 
war die Art und Weije jeiner Ausführung. Lewenhaupt be- 
abjichtigte, in der Feſtung 500 Finnen zu hinterlafjen, welche 
ih eine Zeit lang jcheinbar verteidigen und erjt jpäter fapi- 
tulieren jollten, damit die Hauptarmee Gelegenheit erhielte, 
ſich ungeftört hinter den Kymmeneſtrom zurüdzuziehen. In— 
jolge der Weigerung der finnichen Truppen, länger in der 
deftung zu verweilen, mußte ex indeffen am 28. Juni dem 
Kommandanten Major Ehrenjparre den Befehl erteilen, Die 
Feſtung in die Luft zu jprengen. Gleichzeitig fette das Heer 
jeinen Rüdzug fort, erreichte am 29. Juni Kymmenegärd und 
fam am 6. Juli nach Lilla Abborforg. 

| Mit bitterem Schmerze vernahm Stiernftedt die Nach- 
rıht von dem Rückzuge, welcher feine Yandeshauptmannjchaft 
den Angriffen des Feindes völlig preisgab. Während bie 
ruſſiſche Hauptarmee Yewenhaupt verfolgte, marjchierte eine 
Abteilung von 4000—6000 Mann nach Savolaks und be- 
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mächtigte ſich der Kirchipiele jüdlich vom Saimajee. Anfangs 
gelang es Stiernftedt, das Vorbringen der Gegner zu ver- 
hindern. Anfang Auguft wurden indejjen jeine Abteilungen 
zerjtreut, jo daß das ganze Yand den Ruſſen offen jtand und 
Stiernftedt perjönlich jeine Zuflucht in Dfterbotten juchen 
mußte. Am 9. Auguft fiel Nyſlott nach dreitägiger Belagerung 
in Feindeshand. 

Gleichzeitig nahte die Stunde, wo fi das Geſchick der 
Hauptarmee entjchted. Vielleicht wäre Yewenhaupt längere Zeit 
bei Abborfors geblieben, wofern fich die beiden ſchwediſchen 
Geſchwader nicht zurücigezogen hätten, jo daß jeine Stellung 
von der Seejeite ber ungededt war. Unter jolchen Umjtänden 
hielt man die Poſition bet Abborfors für unhaltbar, weshalb das 
Heer am 12. Juli jeinen Rückmarſch bis nach Borgü fortiette. 
Bei Heljingfors wurde die Armee am 11. Auguſt von den 
ruſſiſchen Truppen eingejchloffen. Ein fiegreiches Gefecht, welches 
Major Schauman an der Spite der finnijchen Yeibdragoner 
bejtand, vermochte, obwohl eine der wenigen für die jchwedtich- 
finniſche Armee ehrenvollen Begebenheiten während dieſes Feld— 
zuges, den gejunfenen Mut nicht mehr zu beleben oder die 
völlig aufgelöfte Disziplin wieder herzuftellen. Zwar wurde 
am 19. Augujt der tapfere und erfahrene Bousquet, einer der 
wenigen, welche auf energiichen Widerjtand gedrungen hatten, 
von der Stodholmer Regierung zum Nachfolger Yewenhaupts 
und Buddenbrods ernannt. Aber jett war es bereits zu ſpät. 
Die einzige traurige Aufgabe des neuen Oberbefehlshabers 
bejtand darin, die Bedingungen für die Kapitulation jeiner 
Armee fejtzuftellen. Gemäß den Kapitulationsbedingungen '), 
welche am 24. Auguft vereinbart wurden, jollten jih u. a. 
diejenigen finnijchen Negimenter, welche in Finnland zu blei— 
ben wünſchten, ungehindert in ihre Heimat begeben dürfen. 
Zwei Tage jpäter legten die finnijchen Regimenter, nunmehr 
bloß etwa 3000 Mann, die Waffen nieder, worauf die Manns 


1) Diejelben finden fich gedrudt bei Arwidsion, Handlingar till 
upplysning i Finlands häfder X, 276 (Stodholm, 1858). 
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chaften größtenteils von der Erlaubnis, in die Heimatsorte zu— 
rückzukehren, Gebrauch machten. 

Die weftlihen und nördlichen Gegenden Finnlands waren 
fortan dem Feinde preisgegeben. Die Injeln und das Küften- 
gebiet fielen in die Hände der Ruſſen. Am 26. Auguft über- 
gab Oberſtlieutenant Michael v. Büttner, ohne Wideritand 
zu leiſten, die finniſche Feſtung Tawaſtehus. Drei Tage 
jpäter wurde Abo von einigen ruffiihen Dragonerfompagnieen 
beſetzt. 

Die ſchwediſche Regierung hatte in mehreren Schreiben an 
die Behörden Finnlands den Wunſch geäußert, daß die dortigen 
Beamten jetzt, wo ihre Einſicht und Umſicht mehr denn je 
zuvor behufs Aufrechterhaltung der Ordnung erforderlich ſei, 
auf ihren Poſten verbleiben möchten. Allein die Erinnerung 
an die Grauſamkeit, mit welcher die Ruſſen während des großen 
nordiſchen Krieges verfahren hatten, war allzu friſch, als daß 
man dieſer Aufforderung entſprochen hätte. Als Abo vom 
Feinde beſetzt wurde, hatten das Hofgerichtsperſonal, die Be— 
amten der Landeshauptmannſchaft, die Univerſitätslehrer ſowie 
die meiſten Geiſtlichen die Stadt bereits verlaſſen. Die Unter— 
beamten folgten nach Möglichkeit dem Beiſpiel ihrer Vor— 
geſetzten, und ebenſo ſuchten Kaufleute wie Bürger in großer 
Zahl ihre Zuflucht in Schweden. Der gemeine Mann war 
freilich im allgemeinen nicht in der Lage, ſofort auszuwandern; 
erſt nach einem Jahre trafen Bewohner von Aland und des 
ſüdweſtlichen Schärengartens zu Taufenden in Schweden ein. 
Die noch erhaltenen VBerzeichniffe über Finnländer, die in Schwe- 
den angelommen waren, geben eine Vorftellung von dem Um— 
fang der Auswanderung. Es geht daraus hervor, daß, wäh- 
vend im Oftober 1742 nur 192 Privatperfonen oder Familien 
anfamen, ſich ipäter auf jedem Fahrzeug, welches von Südfinn— 
land nah Stockholm abjegelte, eine Anzahl von Flüchtlingen 
befand, und zwar jelbft in den Wintermonaten. Im April 1743 
belief jich die Ziffer der in den Yiften verzeichneten auf 488; 
ſpäter werden nur einige wenige aufgeführt, vermutlich, weil 
bereits fichere Friedensausfichten vorhanden waren. Im Zuli 


Die Auswanderung dev Behörden und die Unterwerfung Finnlande. 345 


1743 betrug die Gejamtjumme 508, wobei jedoch zu beachten 
it, daß Kinder und Dienerjchaft nicht eingerechnet wurden '). 

Die große Mehrzahl derer, die in der Heimat blieben, ging 
den umwilffommenen Gäjten gegenüber mit großer VBorficht 
und Klugheit zumwege In einer vom 14. Juli 1742 da— 
tierten Tagesordre hatte der ruſſiſche Oberbefehlshaber de Lach 
das in dem Manifeft vom 18. März erteilte Gelöbnis 
erneuert, daß die Bewohner Finnlands bei „ftillem und 
ruhigem“ Berhalten feinen Schaden erleiden jollten, ſowie 
gleichzeitig erflärt, daß, wer „sich unter ruſſiſche Proteftion 
begeben“ wolle, bei ihm einen Schutsbrief erhalten jolle. Hier- 
von machte man allgemein Gebrauch, jo daß jogar aus ent- 
legenen Kirchipielen des Binnenlandes Deputationen im ruj- 
jiichen Yager erjchtenen, um die Schußbriefe in Empfang zu 
nehmen, und die jtädtiichen Behörden bei Ankunft der rufjiichen 
Generale vdenjelben entgegengingen und ſich unterwarfen ?). 
Dieje Handlungsweije, welche nicht getadelt werden kann, da 
die Berhältnifje jeden Widerjtand unmöglich machten, jtimmte 
die Sieger zugunſten Finnlands und trug zweifelsohne wejentlich 
dazu bei, daß fich die Schreden des großen nordiichen Krieges 
diesmal nicht wiederholten. Wielleicht jchwebte auch der Ge- 
danfe dabet vor, daß es nicht zweckmäßig jet, ein Yand aus- 
zuplündern, welches wenigjtens teilweije ruſſiſches Beſitztum 
werden könnte. Hierzu fam endlich, daß die Oberbefehlshaber 
de Yach und Keith, als Männer mit wejteuropäticher Bildung, 
zwedloje Gewaltmaßregeln verabjcheuten und demzufolge unter 
den ruffiichen Truppen die ftrengfte Disziplin aufrecht erbiel- 
ten. Im vieler Hinficht erwies fich die feindliche Occupation 
allerdings als drückend; jo wurde 3. B. zum Unterhalt der 
ruſſiſchen Armee eine bedeutende Steuer ausgejchrieben. Ein 
noch größeres Übel war, daß die Bevölkerung der Kaiferin 
Eliſabeth und fpäter auch dem von ihr auserjehenen Thron— 


1) Akten der finniichen „Flüchtlingstommilfion“ und der „Beichwerde 
deputation” im „Schwed. Neihsardiv“. 
2) Ausführlicher handelt darüber Danieljon ]. c., p. 41sqq. 
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erben, Peter von Holjtein = Gottorp, den Eid der Treue leiften 
mufte, was übrigens im ganzen Yande widerjtandslos geichah. 

Die Landesverwaltung lag anfangs in den Händen Des 
Generals Keith, welcher am 7. September in Abo eintraf. 
Seine Maßnahmen waren fichtlich von dem Beſtreben geleitet, 
die auf dem Volke ruhenden Laſten möglichit zu erleichtern. 
Der größere Teil der ruffiichen Armee wurde in die Heimat 
zurückgeſchickt; in Finnland blieben nur etwa 9000 Mann, 
welche auf dem Lande einguartiert wurden. Die Provinz 
Kymmenegärd, deren Bevölferung am meijten durch den Krieg 
gelitten hatte, blieb ganz und gar von Einquartierung befreit, 
und in das Innere des Landes wurde nur eine verhältnis- 
mäßig schwache ZTruppenmacht gelegt. Die Küftenftriche in- 
deſſen, in denen eine Landung jchwediichen Kriegsvolfes nach 
Frühlingsanfang denkbar erichien, erhielten eine größere Be— 
jagungsmannjchaft. Nach Dfterbotten wurde im September 
als höchſter Militär und Zivilbefehlshaber der Generalmajor 
Chriſtoph Theoph. v. Kindermann mit fünf Negimentern ent- 
jandt. In Birkfala begegneten demjelben Provinzialdeputterte 
unter Yeitung des jchon früher (vgl. S. 298.) genannten, nun— 
mehrigen Pfarrers in Ilmola, Gabriel Peldan, welcher die in- 
folge der vorhergehenden Mißernten ungünftige Rage des Yandes 
Ihilderte und um Linderung der Not bat. Auf Grund deſſen em- 
pfingen die öfterbottnijchen Stände die Erlaubnis, in Waſa zu— 
jammenzutreten, um mit Kindermann über Mittel zum Unterhalt 
der ruſſiſchen Truppen jowie über die Verwaltung der Yandes- 
bauptmannjchaft zu beratjchlagen. In der That fand eine 
jolde Zujammenfunft in den erjten Oftobertagen jtatt, wobei 
die Nepräjentanten der Stände der ruffiichen Kaiferin den Eid 
der Treue leijteten, während Kindermann verjprach, nach jchwe- 
diihem Gejeg zu regieren !). Am 18. Oktober trat auch in 
Abo eine Berfammlung von Vertretern der in Abo-Björneborg 
angejiedelten Edelleute, Geiftlichen, Bürger und Bauern zu- 
Jammen. Es fam hier zur Wahl einer Deputation von je 


1) Kostinen, Suomen kansan historia II, 400sqg. (Helfingfors, 
1882). 
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zwei Mitgliedern jedes Standes, welche nah Moskau reifen 
jollte, um die Ernennung des Herzogs Karl Peter Ulrich von 
Holftein zum Großfürjten Finnlands zu erbitten. Dieje Abjicht 
wurde jedoch, auf Verlangen der Kaiſerin Elifabeth, von den 
ruſſiſchen Generalen hintertrieben !). 

Es wäre für Finnland günftig gewejen, wenn Keith die 
Dberleitung behalten hätte. Aber am ruſſiſchen Hofe war man 
der Meinung, daß eine Militärperion nicht auf die Dauer 
Angelegenheiten rein friedlicher Natur handhaben dürfe. In— 
folge dejjen wurde im Dftober Balthajar v. Campenhaufen ?) 
zum Generalgouverneur des Yandes ernannt. Sein Wirfungs- 
freis war jehr ausgedehnt, da er über alles, was zur Dfonomie, 
Rechtspflege jowie zum Kirchenwefen gehörte, zu entjcheiden hatte, 
alle königlichen Rechte ausübte, jelber als Präfident des Hof- 
gerichtS fungierte, Richter jowie andere Beamte ernannte, ve 
gale Paſtorate vergabte u. |. w. Nach längerem Berweilen 
in Süpdfinnland traf er am 2. Januar 1743 in Abo ein. Die 
Militärverwaltung wurde nunmehr von der Zivtladminiftration 
getrennt, indem Keith den Oberbefehl über die Occupations— 
truppen, Campenhauſen aber alle übrigen Angelegenheiten über— 
nahm. Die Berwaltung der Yandeshauptmannjchaften wurde 
jo georonet, daß der Yandfämmerer Karl Krompein und ein 
linländijcher Edelmann, Tuntzelman Edler von Aolerflug, Die 
Berwaltung von Kymmenegärd-Nyſlott und Nyland-Tawaſtehus 
mit dem Titel eines Oberkommiſſars übernahmen, während in 
Abo-Björneborg Sampenhaujen jelbjt die Adminiftration behielt 
und in Ofterbotten Kindermann bis zum Frühjahr Zivil- und 
Militärchef blieb, worauf die Zivilverwaltung einem ehemaligen 
finnischen Offizier, Hougberg, mit dem Titel eines Oberland- 
richter8 übertragen wurde. Um einen ungejtörten Gang der 
Rechtspflege zu ermöglichen, wurde ferner das Aboer Hofgericht 


1) Danielfon 1. c., p. 47. 

2) Er war im Kirchfpiel Würd (Ofterbotten) geboren und eine Zeit 
fang im Kanzleilollegium zu Stockholm beichäftigt, trat jedoch fpäter in 
ruffische Dienfte. Vgl. über ihn K. DO. Yindegvijt, Pikku vihan aika 
Suomessa, p. 27sq. (Tawaftehus, 1889). 
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wieder errichtet; die dortigen Richterſtellen wurden teils mit 
Unterbeamten, teils mit aus Finnland gebürtigen ruſſiſchen 
Unterthanen beſetzt. Die Leitung des Hofgerichts übernahm 
der Diſtriktsrichter Lenäus mit dem Titel eines Vizepräſidenten. 
Was ſchließlich das Kirchenregiment betraf, ſo erfolgte in Abo 
die Einfeßung eines Konfiftoriums, deſſen VBorfigender, der 
Pfarrer und Profeffor Wallenius, gleichzeitig die bijchöfliche 
Autorität in beiden Stiften ausübte. 

Die Gewaltthätigfeiten während des großen nordiſchen Krie— 
ges, wie Plünderung von Kirchen, Fortſchleppen friedlicher Be— 
wohner u. ſ. w., wurden nicht wiederholt. Allerdings kamen hier 
und da, injonderheit in den mehr entlegenen Orten, Ungejeßlich- 
feiten vor; aber der gute Wille der ruffischen Zentralbehörden, 
die Aufrechterhaltung von Ordnung und Recht zu überwachen, 
muß dennoch anerfannt werden. Mehr als andere hatten die 
Bewohner der Kirchiptele im ſüdweſtlichen Schärengarten An— 
laß zu Bejchwerden. Gegen Frühjahr begannen nämlich bie 
Ruſſen Galeeren zu bauen, um ihre Flotte für die Kämpfe 
des fommenden Sommers zu verjtärfen, wobet die Einwohner 
auf den Schären und im jüdweftlichen Finnland gezwungen 
wurden, Holz aus den Wäldern herbeizufchleppen und als Zimmer— 
leute Krondienjte zu leiften. Noch größeres Mißvergnügen 
erregte die von der ruſſiſchen Adminijtration angeordnete Aus- 
hebung von Matrojen zur Bemannung der ruffischen Kriegs- 
Ihiffe, eine Maßnahme, welche den erteilten Zuficherungen 
entjchieden zuwiderlief, glücklicherweife übrigens in größerer 
Ausdehnung nicht zur Ausführung gelangte. Auch fonft be- 
gannen die ruſſiſchen Befehlshaber im allgemeinen gegen Ende 
der Occupationszeit ein Mißtrauen und eine Neizbarkeit an 
den Tag zu legen, welche leicht zur Ergreifung von gewaltfamen 
Maßregeln hätte führen können. Man befiirchtete den Aus- 
brud einer Empörung und hatte in der That Grund zu 
einer ſolchen Befürchtung. Eine Verſchwörung war im Ent- 
ſtehen begriffen, welche darauf abzielte, die finnifche Be— 
völferumg zum Abjchütteln des ruſſiſchen Joches zu veranlaffen. 
Unter der VBorausjegung, daß eine ſchwediſche Truppenmacht 
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von 2000—3000 Mann an der Küſte Finnlands landen und 
zum Entſatz heranrücken würde, wollte man jich der Vorräte 
an Proviant und Munition bemächtigen und an einem be- 
ſtimmten Zage das ruſſiſche Militär in allen Städten Finn- 
lands überrumpeln. Als einer der Urheber diejes Planes wird 
der Dozent an der Aboer Akademie, Iſaak Roß, bezeichnet; 
doch weiß man darüber nichts Näheres. Übrigens fam eine 
Berwirklihung des ProjeftS um jo weniger in Frage, als 
feine ſchwediſche Armee in Finnland zu landen vermochte. In— 
dejjen gärte es unter den Bewohnern des Yandes immer hef- 
tiger, während gleichzeitig das Verfahren der Ruſſen, nament- 
ih in den Küftenftrichen, z. B. im Kirchipiel Pargas, immer 
gewaltthätiger uud rücjichtslojer wurde. Lnzweifelhaft wäre 
Das Los des Yandes durch den geringjten Empörungsverjuch 
in hohem Grade verjchlechtert worden, da alle Beriprechungen 
jeitend der ruſſiſchen Regierung inbetreff milder Behandlung 
auf der DVBorausjegung gerubt hatten, daß die Bevölkerung 
Finnlands ihrerjeits völlige Ruhe beobachten und jich in allem 
den Machtgeboten der ruſſiſchen Oberherrichaft gehoriam unter- 
werfen würde '). 

Während jich diefe Begebenheiten im Finnland abjptelten, 
war am 20. Auguft 1742 in Stodholm ein neuer Reichstag 
zujammengetreten. Trotz des Krieges fanden jich die Vertreter 
Finnlands nicht weniger zahlreich als jonft ein: jo z. B. Heinr. 
und Fabian Wrede, K. I. Stiernjtedt jowie Yars Joh. Chren- 
malm; die Bijchöfe von Abo bezw. Wiborg, Jonas Fahlenius 
und Daniel Yuslenius; der alte Friedensfreund Joh. Amnell; 
der oft genannte Ejaias Wechter, welcher anftatt Karl Merthens 
in Abo gewählt worden war; dazu der Bauer Jakob Pälsjon 
Heifus aus Kaitsorby im Kirchipiel Wörä, welcher, wie auf 
den beiden vorigen Neichstagen, als Förderer der öſterbott— 
nischen Intereſſen eine bedeutende Nolle jpielte. Man hätte 
erwarten ſollen, daß die finnischen Neichstagsabgeordneten, deren 


1) Bgl. W. ©. Lagus, Anteckningar ete., p. 75sqgq., fowie Teng— 
berg, Bidrag etc. II, 1618499. 
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Heimat infolge der Mißgriffe der Kriegspartei furchtbar ge- 
litten batte, jett zur Mütenpartet übergehen würden; aber 
letsteres war durchaus nicht der Tall. 

Eine befondere Aufgabe der finnischen Volksvertreter war, 
die Folgen des Mißgeihids zu mildern, welches ihre Heimat 
betroffen hatte. Die bedrängte Lage, in welche die zahlreichen 
nach Schweden geflohenen Finnländer bald gerieten, hatte übri- 
gens die Regierung ſchon frühzeitig zur Anoronung von Maß— 
nabmen zu ihrer Unterftügung veranlaßt. Bereits am 6. Auguft 
1742, alſo mehrere Wochen vor der Kapitulation von Heljing- 
fors, wurde 8. 9. Ehrenmalm zum Vorfisenden einer „Flücht— 
Iinasfommiffion“ ernannt, welche Gelomittel fiir die notletvenden 
Ninnländer einfammeln und auf zwedmäßige Weiſe verteilen 
jolfte. Die jchließlich zufammengebrachte Summe von 90000 
Thalern (Rupfermünze) wurde in Eleineren Poften verteilt und 
auf ſolche Weije wenigftens die ſchlimmſte Not gelindert. 

Man erfannte jedoch, daß dies nicht genügte. Das Be— 
wußtjein der verjammelten Stände, daß ihre Vorgänger in 
durchaus ungerechtfertigter Wetje Finnland jo gut wie preis- 
gegeben hätten, und die Bejorgnis, daß ganz Finnland oder ein 
arößerer Teil des Yandes von Schweden losgeriſſen werden 
fünnte, riefen eine Fürſorge für Finnland wach, welche Sahr- 
zehnte fortdauerte und mehrere wohlthätige Maßnahmen ver- 
anlapte. 

Um die Abfafjung von Bejchwerde- und Klagejchriften zu 
erleichtern, erteilten die Stände den nach Stodholm entflohenen 
Sinnländern das Necht, zu beionderen „Nationskonferenzen“ 
zulammenzutreten. Die von diefen Verſammlungen ausgehen- 
den Petitionen wurden indefjen bald jo zahlreich, daß fie kaum 
von den gewöhnlichen Deputationen behandelt werden Fonnten, 
weshalb auf Vorſchlag des Adels eine „Finnische Beſchwerde— 
deputation“ errichtet wurde. Dieſelbe begann am 28. Februar 
1743 ihre Thätigfeit und beftand aus 30 Mitgliedern (12 Edel— 
leuten und je 6 Vertretern der drei übrigen Stände), unter denen 
ſich jedoch nur 3 finnische Bauern befanden ; vermutlich, weil 
die Finnländer überhaupt in den der Deputation überwiejenen 
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Angelegenheiten Partei waren. Der wichtigjte Gegenjtand der 
Beratungen wurde eine Schrift, worin die Finnländer um 
verjchiedene Zugejtändnifje zu ihren Gunjten baten, vor allem 
darum, daß diejenigen, welche mit Auflagen und Proviant zum 
Unterhalt der ſchwediſchen Armee beigetragen, aber feine Be- 
zahlung dafür erhalten oder ſonſt durch ſchwediſches Verſchul— 
den Nachteil erlitten hätten, volljtändige Vergütung erhielten, 
jowte daß über die von den Einwohnern erlittenen Verluſte 
nach Abjchluß des Friedens eine Unterjuchung eröffnet werden 
jolfe, um auf Grund derjelben Steuerfreiheitsjahre und Ab— 
gabenerleichterungen zu gewähren. In einer zweiten Schrift 
wurden dieje Bejchwerden, unter Hinzufügung mehrerer neuen 
Punfte, wiederholt und gleichzeitig zahlveiche private Bittgejuche 
ſowie Verzeichniffe eingeliefert, welche über den Schaden, den 
Privatperjonen und Ortichaften erlitten hatten, Bericht erjtat- 
teten. Denen Angaben zufolge hatten die nach Stodholm ge- 
flüchteten Finnländer Eigentum im Werte von 5435 935 Tha- 
lern (Rupfermünze) verloren. Die größte Schwierigfeit lag 
darin, daß feine Geldmittel zur Befriedigung diejer verjchie- 
denen Anjprüche vorhanden waren. Allerdings beichloß Die 
Deputation, daß die Verlufte, welche die Finnländer durch un- 
bezahlte Yieferungen ſowie durch Berjchulden der ſchwediſchen 
Armee erlitten hätten, ihnen zurücerftattet werden ſollten; doch 
vermochte jie feine Fonds zu dieſem Zwecke aufzutreiben. Ebenjo 
fehlte e8 an den erforderlichen Gelomitteln, um inbezug auf 
Vergütung der beweglichen Habe der finnijchen Bevölferung 
entgegenzufommen. Hingegen zeigte ſich die Deputation hin- 
fichtlih der Bewilligung von Steuererleichterungen  freigebig 
und befürwortete namentlich auch, daß unmittelbar nach Ab- 
ſchluß des Friedens eine Unterjuchung über den Schaden, den 
die Bewohner Finnlands an feſtem Eigentum erlitten hätten, 
an Ort und Stelle vorgenommen und im Anjchluß daran die 
Zahl der Steuerfreiheitsjahre feitgeftellt werden jollte '). 


1) Die Äußerungen dev Befchwerdedeputation hatten unmittelbar bie 
ſelbe Gültigkeit, wie die Beſchlüſſe der Reichsſtände. 
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Während man auf ſolche Weife nach Auswegen juchte, um 
die Spuren des Krieges zu verwiſchen, entwarf man gleich- 
seitig einen Plan, welcher Finnland mit gewaffneter Hand aus 
den Händen des Feindes zu veißen bezwecte. Mitte März 
1743 ging Oberft Mards von Württemberg mit etwa 1000- 
Mann nach Aland hinüber, nahm eine dort befindliche ruſ— 
jiiche Truppenabteilung gefangen und bemächtigte ſich der Injel 
jowie des aejamten umliegenden Schärengarteng. Ferner mar- 
ichierte der tapfere Generalmajor Freudenfelt im April über 
Tornei bis in die Nähe von Uleäborg. Nachdem er jedoch 
am 19. Mai den Tod durch Ertrinfen gefunden, mußte fich 
jeine Abteilung wieder zurücziehen. Unter ſolchen Umjtänden 
bing alles von den Erfolgen der ſchwediſchen Flotte ab. Der 
Chef des jchwediichen Galeerengeſchwaders, Falkengren, machte 
am 20. Mai einen Angriff auf die ruffiiche Galeerenflotte unter 
Keith, wurde jedoch mit Verlujt zurüdgejchlagen und mußte 
nach Degerby bei Aland retivieren. Dieſem erften Mißerfolg 
folgte bald ein zweiter. Es gelang nämlich der großen ruſ— 
ſiſchen Flotte unter Feldmarſchall de Lach, Die ſchwediſche 
Kriegsflotte bei der Yandzunge von Hangö zu umfegeln und 
ſich mit Keiths Gejchwader zu vereinigen, worauf die beiden 
Feldherren, deren Fahrzeuge eine beträchtliche Beſatzung an 
Bord hatten, mit einer Landung an der jchwedifchen Küfte 
und einer Wiederholung der Schredensfcenen von 1719 big 
1721 drohten. Diejer Ausgang war ein harter Schlag für 
die Bewohner Alands und des ſüdweſtlichen finniſchen Schären- 
gartens, die fich vor einem Jahre dem Feind unterworfen, 
beim Vormarſch der Schweden aber dieſen angejchloffen 
hatten und nunmehr der Rache des Feindes zum Opfer 
zu fallen befürchteten. Scharenweije verließen fie ihre Hei- 
mat und juchten in Schweden Zuflucht. in Verzeichnis. 
nennt 3852 Perjonen, welche vier Tage hindurch auf allge 
meine Koften in Stodholm Unterfommen und Verpflegung. 
erbielten. 

Glücklicherweiſe waren inzwifchen die in den erften Februar- 
tagen zu Abo eröffneten Friedensunterhandlungen jo weit fort- 
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gejchritten, daß der Friedensſchluß jo gut wie entjchieden war. 
Man einigte fich jchlieglich dahin, daß Schweden den größeren 
Teil von Savolafs behalten, hingegen die Provinz Kymmene— 
gard mit Fredrikshamn bis an den weitlichen Arm des Kym- 
menefluſſes und das jüdliche Savolafs mit Willmanftrand ſo— 
wie Nyjlott mit einem Gebiet von zwei jchwedijchen Meilen 
weſtlich und nördlich von leßtgenanntem Ort abtreten jolfte, 
wodurch der Saimajee im großen und ganzen ein ruſſiſcher 
Binnenjee wurde. Um die Bewohner der abgetretenen Landes— 
teile für die Zukunft ficherzuitellen, wurde ferner beitimmt, 
daß fie feinem Gewiſſenszwang in religiöfer Hinficht unter- 
worfen werden jowte die Privilegien und Rechte behalten jolf- 
ten, die jie unter ſchwediſcher Herrichaft bejejfen hatten. Am 
16. Juni wurden die Friedenspräliminarten unterzeichnet, deren 
Beftätigung durch den Aboer Frieden vom 7. Auguft 1743 
erfolgte. 

Kaum war der Abjichluß der Frievdenspräliminarien befannt 
geworden, als der Geheime Ausichuß die Einjegung einer 
zweiten Deputation für finniiche Angelegenheiten bejchloß. Dieſe 
„Deputation zur Regelung der finntichen Angelegenheiten “, 
welche aus 15 größtenteils finnijchen Mitgliedern bejtand, trat 
am 13. Juli 1743 unter Yeitung des Yandeshauptmanng von 
Ofterbotten, Graf Guft. Ereuß, zum erftenmal zufammen und 
hielt am 10. September ihre letste Konferenz ab !). Wie jchon 
©.351 erwähnt, hatte ſich die „Finnische Bejchwerdedeputatton“ 
zwar dafür ausgejprochen, daß den Bewohnern Finnlands 
Steuerfreiheitsjahre zu gewähren jeien, aber nicht die Grundjäge 
bejtimmt, nach denen dies geichehen jollte. Die Frage wurde 


1) Außer dem Borfitenden find von Mitgliedern der Kommiſſion zu 
nennen: Der Major und ftellvertretende Landeshauptmann in Nyland, 
Karl Joh. Creutz, an deſſen Stelle jpäter Oberftlieutenant 8.9. Sprengt- 
port trat; der Dompropft in Borga, Joh. Nylander; der Propit in Waja, 
Claudius Hebman; der Bürgermeifter in Borga, Gabriel Hagert; ber 
Bürgermeifter in Gamla Karleby, Erland Norden; fowie die Bauern Jal. 
Palsſon aus Öfterbotten, Matts Härkänen aus Karelien und Göran 
Mattsſon aus Korpo (Provinz Abo). 
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deshalb feitens der „Negelungsdeputation“ von neuem aufge 
nommen. Die Finnländer hatten in einem Memorial um 
fünfjährige vollftändige Steuerfreiheit gebeten, und in der 
Deputation betonte der fareliihe Bauer Matts Härfänen, daß 
feiner Heimat, welche durch das gewaltthätige Vorgehen des 
Feindes furchtbar gelitten hätte, mit einigen wenigen Steuer— 
freibeitsjahren nicht geholfen wäre. Noch größere Anfprüche 
erhoben die finnifchen Städte, von denen die meiften zehn bis 
zwölfjährige Befreiung von allen Abgaben und Kontributionen 
begehrten. Das Gutachten der Deputation lautete dahin, daß 
die jtädtiichen und ländlichen Bewohner Finnlands 1744 — 1746 
von Abgaben, Steuern und Kontributionen befreit bleiben jollten, 
während einer bejonderen Unterjuchung die Entſcheidung dar— 
über vorbehalten bleiben müffe, ob auf Grund von befonderen 
Umſtänden noch ausgedehntere Steuerfreiheit für einzelne Per- 
jonen oder Ortjichaften in Frage zu kommen habe. Der Vor— 
ihlag der Deputation wurde vom Geheimen Ausihuß gut- 
aeheigen und von der Regierung durch Die Verordnungen vom 
3. Oftober und 9. November bejtätigt. Behufs Linderung der 
Not erging außerdem die Verfügung, daß Getreide und Lebens— 
mittel während der allgemeinen Steuerfreiheitsjahre nicht aus 
Finnland erportiert, hingegen aus Ejthland und Livland zoll- 
frei eingeführt werden dürften. 

Abgejehen hiervon, famen in der „Regelungsveputation“ 
einige Fragen zur Sprache, die, obwohl für den Augen- 
blid von geringerer Wichtigfeit, doch für die Zukunft aus— 
gedehnter Yandesitriche von höchſter Bedeutung waren. Dfter- 
botten, welches fich feiner wachjenden öfonomifchen Macht immer 
mehr bewußt zu werden begann, jowie Savolaks und Rarelien, 
welche am bärtejten von dem Mißgeſchick der letten Sabre 
betroffen worden, waren die Gegenden, deren Bewohner in 
alleverjter Yinie Entgegenfommen und Fürforge verlangten. 

Das Hauptziel der öfterbottnifchen Bevölkerung war die 
Durchſetzung der alten Forderung eines Stapelvechts, wobei fie, 
wie auf dem Reichstag von 1738, von ihrem ehemaligen 
Yandeshauptmann, dem nunmehrigen Präfidenten des Äboer Hof: 
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gericht, K. Frölich, unterftügt wurden. Obwohl fich aber die 
Bertreter Ofterbottens innerhalb wie außerhalb der Depu- 
tation jener Angelegenheit aufs eifrigfte annahmen, jo mußte fich 
Dfterbotten jchließlich doch, wenigſtens bis auf weiteres, mit 
einer beträchtlichen Minderung der Kopfiteuern fowie mit dem 
Verſprechen einer Erniedrigung und gerechteren Verteilung der 
übermäßig drüdenden Grundfteuern begnügen. 

Savolaks und Karelien begehrten zuvörderſt Unterftütung 
durch Gelddarlehen zur Linderung der herrichenden Not jowie 
eine Entjhädigung für das, was man während des Krieges zur 
DBerteidigung der Heimat und zum Unterhalt der jchwedijchen 
Armee aufgewendet hatte; Forderungen, welche von dem Yandes- 
hauptmann Stierntedt befürwortet und jeitens der Depu- 
tation wie der Regierung genehmigt wurden. Schwieriger 
war jedoch die Ordnung des Handelsverfehrs in diejen Land— 
ichaften, zumal da diejelben nunmehr vom Saima=- See ab- 
geiperrt waren und ihr Exportort, Fredrifshbamn, in Ruß— 
lands Hände gefallen war. Allerdings erbot ſich Borgä, die 
Erzeugnifje von Savolaks und Karelien aufzufaufen und ihnen 
die Produfte des Auslandes zuzuführen, wofern nur die Stadt 
das Stapelrecht, neue Marftpläge im Innern des Yandes jo- 
wie andere DBorteile erhielte. Allein hiergegen protejtierten 
Abo und injonderheit das eiferjüchtige Heljingfors, jo daß die 
ganze Frage umentjchieden blieb. 

Weiter fam bei den Konferenzen der Deputation eine 
Menge von öfonomijchen Fragen zur Sprache, jo 3. B., wie 
dem jchwierigjten Hindernis für Finnlands Wohlergehen, dem 
Bevölferungsmangel, abzubelfen jei. In legterer Hinficht dachte 
man an eine Überführung von Koloniften aus den volfreicheren 
Gegenden Schwedens nach Finnland, um dort neue Anſiede— 
lungen zu begründen. Da aber die Zeit zur Beichlußfafjung 
über diefe Fragen allzu fnapp bemejjen war, beantragte Die 
Deputation die Einjegung einer „Ofonomiefommiffion“, welche 
den oben angedeuteten Angelegenheiten eine umfafjendere Prü- 
fung angebeihen laſſen jolltee Durch diejen VBorjchlag nahm 


die Deputation die Initiative bei der Frage, betreffend das 
23* 
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ötonomiiche Aufblühen Finnland, einer Trage, welche in der 
folgenden Zeit ein Hauptgegenftand ber Aufmerkſamkeit für die 
Bewohner Finnlands wurde. 


Unmittelbar nach der Natififation des Friedens begannen 
die ruſſiſchen Truppen aus Finnland abzuziehen, und in den erften 
Oftobertagen hatten fie das Yand beinahe volljtändig geräumt. 
Diesmal war der feindliche Bejuch von allzu kurzer Dauer 
geweien, um nachhaltige Spuren bet der Verwaltung zu hinter- 
laſſen. Nur die neue Grenzregulierung bereitete Schwierig- 
feiten. Landeshauptmann Stiernjtedt, welcher ſchwediſcherſeits 
die langjährige und wegen Streitigfetten oft völlig abgebrochene 
Vermeſſungsarbeit leitete, juchte vergebens eine für Schweden 
vorteilhafte Grenzlinie an der Mündung des Kymmenefluſſes 
su erwirfen; hingegen gelang es ihm, das auf den Friedens— 
traftat feineswegs gegründete Verlangen der Ruſſen nach den 
Gebieten am Puumalafund zurückzuweiſen, jo daß dieſer in 
jtrategiicher wie fommerzieller Hinficht wichtige Punkt bet 
Schweden verblieb. Die endgültige Grenze ging vom weſt— 
lichen Arm des Kymmenefluſſes und vjtlih von Anjala in 
nordnordweitlicher Nichtung nach Mäntyharju, von dort Hftlich 
durch den nördlichen Teil des Saima ſowie ſchließlich nördlich 
längs des jechsundvierzigjten Yängengrades bis insg Kirchiptel 
Rantajalmi, von dort endlich in gefrümmter Linie bis zur alten 
Grenze zwiichen Schwediſch- und Auffiich-Karelien. Das ab- 
getretene Gebiet, etwa 226 geographiſche Duadratmeilen, war 
verhältnismäßig arm und verödet, jo daß der materielle Verluft 
nicht als bedeutend bezeichnet werden kann. Andrerſeits rief 
edoch der Friedensſchluß zahlreiche Umwälzungen in den Grenz- 
gegenden, jowohl im öffentlichen wie im privaten Leben, hervor. 
Kirchſpiele, welche ſeit der fatholifchen Zeit zu der Krone 
Schweden gehört hatten, waren jett in verſchiedene Teile ge- 
jpalten. Einzelne Bauerngüter lagen teils auf ſchwediſcher, 
teils auf ruſſiſcher Seite. Die Kaufleute Fredrikshamns fuchten 
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noch vergebens nach einem Platz, wo fie ihr Heim aufichlagen 
fönnten. Alles dies erzeugte einen Zuftand von Unficherbeit, 
welcher lange den Berhältnifjen an der Dftgrenze jeinen Stempel 
aufdrücdte !). 

Glüdlicherweife hatte das Land in ökonomiſcher Hin- 
ſicht weniger gelitten, als zu befürchten gewejen war. Auf 
den großen Heerſtraßen, namentlich im öftlichen Nyland und 
an der Küfte, waren die Laſten freilich drückend genug geweien ; 
aber im übrigen war die feindliche Occupation in den drei 
weitlichen Landeshauptmannjchaften Finnlands ohne jchwerere 
Schädigung vorübergegangen. Nur in Kommenegärd, wo fich 
die Bewohner in leidenjchaftlicher Vaterlandsliebe für die Ver: 
tetdigung der Heimat aufgeopfert hatten, hatte die Herrichaft 
des Feindes einen etwas härteren Charakter angenommen. 
In Rarelien hatte ein großer Teil der Bevölkerung während 
der Dccupationszeit in entlegenen Wäldern gelebt. 

Da in Anbetracht diejer Berhältniffe die auf Vorjchlag der 
„Regulterungsdeputation“ den Bewohnern Finnlands bewilligte 
Steuererleichterung unverhältnismäßig groß erichien, wurde 
am 23. Auguft 1744 vom Neichsrat eine Veränderung bin- 
fichtlih der Steuerfreiheitsjahre beſchloſſen. Der früher oft 
genannte %. 3. Ehrenmalm erhielt den heiflen Auftrag, die 
abgeänderten Beichlüffe den Finnländern möglichit mundgerecht 
zu machen. Er begann jeine Berrichtung in Abo, wo er mit 
um jo größerer Autorität aufzutreten vermochte, als er gerade 
damals zum ftellvertretenden Landeshauptmann von Abo-Björne- 
borg ernannt worden war. Die Bürger der Stadt waren 
anfangs zur Zuftimmung wenig geneigt; doch gelang es ihm 
durch Überredung und wiederholte Vorftellungen, am 5. No: 
vember ihre Einwilligung darein zu erwirfen, daß die Steuer: 
freiheit nur für die Hälfte der Abgaben gelten, aber auf jechs 


1) In Sääminge und Kerimäti, wo man fi über die Grenzlinie 
nicht einigen konnte, entjtanden zwei Heine neutrale Gebiete, deren Be— 
wohner feinem ber beiden Reiche Steuern zablten. Bgl. ©. G. Herme— 
fin, Geografiska kartor öfver Sverige i 4 afdelningar (Stodboln, 1797 
bis 1807). 
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Jahre ausgedehnt werden ſollte. Noch ſchwieriger zeigte ſich 
das in der Nähe wohnende Landvolk, welches diſtriktsweiſe 
einberufen wurde. Obwohl ſich Ehrenmalm auf das Bei— 
ipiel berief, welches die Aboer Bürgerjchaft gegeben, waren 
die Vertreter des gemeinen Mannes dennoch anfangs wenig 
zum Gntgegenfommen geneigt. Aber auch hier erzielten feine 
inftändigen Vorftellungen ſchließlich ein günſtiges Reſultat, 
ebenjo in den übrigen Kirchipielen und Städten der Landes— 
bauptmannjchaft. In Dfterbotten, wo Ehrenmalm Anfang 1745 
eintraf, waren die Städte zum Eingehen auf bie Aboer Be- 
dingungen geneigt; aber auf dem Lande ftieß er auf ftarfen 
MWiderftand, bejonders im füdlichen Teil der Landſchaft, wo 
während des Winters 1741/42 ruffiihe Truppen in beträcht- 
licher Menge einquartiert gewejen waren. Nur Ilmola gab 
nach, während die übrigen Kirchipiele fo gewichtige Gründe 
gegen jedes Zugeftändnis geltend machten, daß Ehrenmaln auf 
Erfüllung jeiner Forderungen nicht dringen zu können glaubte. 
Im nördlichen Ofterbotten fette er es Hingegen durch, daß 
fih die geborgenen Hofbefizer anftatt der drei vollſtändigen 
Steuerfreiheitsjahre mit einem ganzen und vier -halben be— 
gnügten. In Nyland-Tawaſtehus verjtanden ſich die Städte, 
ausgenommen das erjt vor furzem durch eine Feuersbrunft zer- 
ftörte Zawaftehus, nach Iangwierigen Unterhandlungen zu Kon— 
zeifionen, während auf dem Lande nur etwa die Hälfte ver 
Kirchipiele auf die Bedingungen einging, welche der gemeine 
Mann im nördlichen Ofterbotten angenommen hatte. — Die 
Aufgabe, die Bevölkerung der entlegenen Provinz Kymmene— 
gärd zu den gewünſchten Zugeftändniffen zu bewegen, wurde 
dem Yandeshauptmann Stiernftedt übertragen. Derfelbe riet 
von dem in den übrigen Yandjchaften eingefchlagenen Verfahren 
ab und empfahl ftatt defjen eine einfache Bekanntmachung des 
Inhalts, daß fortan die Hälfte des Steuerbetrags erhoben 
werben jollte '), was denn auch in der zweiten Hälfte des Jahres 


1) Schreiben der Landeshauptleute von Abo- Björneborg; Akten ber 
finniihen Deputation 1746/47 ıc. im „Schwed. Reichsarchiv“. 





Das Herabjegen der Steutererleichterungen. Degerby wird Stapelplat. 359 


1745 in der ganzen Yandeshauptmannichaft, mit Ausnahme 
der jüdlichen, gänzlich verarmten Grenzfirchipiele, geichab. 

Gleichzeitig wurde eine andere jeit dem letzten Reichstag 
ruhende Angelegenheit entjchieden, indem die Regierung einen 
Stapelort für den Handel Oftfinnlands auserſah. Die da- 
mals und auch jpäter mit großem Eifer von den Bürgern 
Borgäs betriebene Agitation, daß ihre Stadt durch Gewährung 
des Stapelrechts der Exrportplag Oftfinnlands würde, jcheiterte 
an dem Widerjtande Stiernſtedts und der flüchtigen Kaufleute 
von Fredrikshamn. Die letteren wollten nämlich eine eigene 
neue Stadt gründen, und ihre Sache wurde von dem hervor- 
ragendjten und reichjten unter ihnen, dem Ratsherrn Jakob 
Forſell, jo eifrig und jo gejchieft vertreten, daß fie jchließlich 
ihren Willen durchjegten. An Stelle von Yilla Abborfors, an 
welches man zuerjt gedacht hatte, wurde Degerby (18 Kilometer 
wejtlih von der Mündung des Kymmenefluffes) zum Stapel- 
plat auserjehen. Am 25. Juni 1745 erhielten die ehemaligen 
Kaufleute von Fredrikshamn das Necht, fih in der neuen 
Stadt niederzulafien, welche das Stapelrecht jowie andere Vor— 
teile erhielt, Nejidenz des Yandeshauptmanns wurde und durch 
ihre Privilegien einige Bedeutung gewann, aber allzıı weit im 
Weiten lag, um al8 Mittelpunkt für den Handelsverfehr Dit- 
finnlands dienen zu fünnen. Im Jahre 1752 wurde die Stadt 
nach der Königin Luiſe Ulrife, der Schweiter Friedrichs des 
Großen, „Lowija” genannt. 

Die Periode einer unumftrittenen Herrichaft der Hüte, 
welche auf dem Neichstag von 1646/47 begann, wird in ber 
Geſchichte Finnlands durch eine adminiftrative Veränderung be— 
zeichnet, indem der finnijche Generalgouverneurspojten, welcher 
jeit dem vorhergehenden Jahrhundert in Vergeſſenheit geraten 
war, wieder ins Leben gerufen wurde. Am 13. Februar 1747 
ernannte die Regierung den Neichsrat Graf Guſtav Friedr. 
v. Roſen zum finnischen Generalgouverneur. Gegen Ende des 
Maimonats begab fich derjelbe nach Abo, wo er einige Zeit blieb, 
um fich jpäter in Heljingfors niederzulaffen, welches nunmehr 
zum militärischen Zentralpunft Finnlands auserjehen war. 
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Obwohl dv. Roſen laut Inftruftion *) die Oberaufficht über 
alle militäriſchen, abminiftrativen und öfonomijchen Angelegen- 
beiten Finnlands anvertraut war, jo mußte er Doch jeine 
Thätigkeit im wejentlichen auf die minder ehrenvolle Aufgabe 
beichränfen, die Intriguen zu enthüllen, welche Rußland in 
Finnland anzuzetteln verjuchte. Der ruffiiche Gejandte Panin 
und namentlich jein Sekretär Johann Simolin, welcher einem 
finnischen Geſchlecht angehörte, thaten nämlich alles Mögliche, 
um dureh Beftehung und durch andere Mittel Anhänger für 
Rußland zu werben, und natürlich waren ihre Blide in diejer 
Hinficht bejonders auf das benachbarte Finnland gerichtet. Sie 
hatten jedoch hierbei in Finnland noch weniger Erfolg als in 
Schweden 2), wie u. a. daraus hervorgeht, daß v. Roſen und bie 
Sandeshauptleute, denen von der Regierung die jorgfältige Über- 
wachung aller Machinationen anbefohlen war, wiederholentlic) 
bezeugten, daß alles im Lande ruhig jet, und daß ſich auch 
nicht die geringste Unruhe beim Publikum verjpüren laſſe. Nur 
einige wenige Perjonen wurden Gegenftand gerichtlicher Ver— 
folgung, u. a. der Prediger in Wänd, Thomas PBacchalenius, 
welcher im Herbit 1748 auf einen faljchen Verdacht hin nad) 
Stodholm gebracht, nach zweijährigem Prozeß jedoch wegen 
mangelnder Bewetje freigejprochen wurde ?). Ein thatjächliches 
Verbrechen lag indejjen der Unterjuchung gegen Joh. Heinr. 
Wijkman zugrunde, welcher Bürgermeijter in Braheſtad und 


1) Diefelbe, vom 5. Mai datiert, ift gebrudt in: „Svenska Literatur- 
sällskapets i Finland förhandlingar och uppsatser II, 182 — 199 
(Helinafors, 1888). 

2) Zu den Anhängern Rußlands in Schweden gehörten u. a. zivet 
Kinnländer: der Propft in Nerpes, Heint. Joh. Carlborg, und der Hofgerichts- 
rat Adam Fredenftjerna (Schüt). Adam Schüt, 1726 unter dem Namen 
Fredenſtjerna geadelt, war 1685 in Wiborg geboren. Seit 1721 Aſſeſſor 
im Aboer Hoigericht, ging er 1728 in gleicher Eigenſchaft am das Svea— 
Hoigeriht, war 1758—1768 Präfident im Aboer Hofgericht und dann 
bis zu ſeinem Tode (1772) Präſident im Svea-Hofgericht. Separatiſtiſch— 
finniſche Geſichtspunkte waren ihm Übrigens fremd. Vgl. J. R. Daniel⸗ 
ſon L. e, p. 423590. 

3) Bal. K. G. Malmſtröm L. c. III, 335. 
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Richter in Savolaks gewejen war und Brabeftad auf dem 
Keichstag 1738 vertreten hatte, ſpäter jedoch in allerhand 
Schwierigkeiten geriet und jchließlich gegen das Verſprechen einer 
reichlichen Entihädigung es übernahm, in Finnland zugunften 
der Abjichten Simolins zu wirfen. Im Winter 1750/51 be- 
juchte er zu dieſem Behufe einzelne Perjonen in Savolafs 
und Nyland, ohne jedoch etwas auszurichten. Gleichzeitig trat 
er in Verbindung mit dem Major Hans Heinrich Boije und 
dem Sekretär v. Roſens, Karl Kroof, die jcheinbar in Simolins 
Sold jtanden. Im Mat 1751 wurde Wijtman, deſſen ſämt— 
lihe Schritte überwacht worden waren, als Gefangener nad 
Stockholm gebracht, wo er vor einen außerordentlichen Gerichts- 
hof gejtellt und am 7. September 1751 hingerichtet wurde ?). 

Übrigens begann man bereits damals einzujehen, daß das 
Generalgouvernement ein unnützes Verbindungsalied zwiſchen 
der Stodholmer Regierung und den finnischen Behörden war, 
da e8 nur zu unzwedmäßiger Einmiſchung in die Wirkſamkeit 
der Yandeshauptleute und Militärbefehlshaber führte, ohne daß 
jein Nußen den dafür aufgewandten Koften auch nur im ge 
ringiten entiprochen hätte. Mit Rückſicht auf v. Roſens Alter und 
Verdienſte wollte man jedoch nicht jeinem Bleiben in Finnland 
ein plößliches Ende bereiten, jondern ließ ihn dort bis zum 
Juli 1754. v. Rojen ift Finnlands letter Generalgouverneur 
unter ſchwediſcher Herrichaft geweien. 

Bon großer Bedeutung für Finnland war die Einberufung 
einer „Verteidigungsdeputation“ auf dem Reichstag von 1746/47. 
Man hatte um jo mehr Urfache, an das finnische Vertet- 
digungswejen zu denken, als auch ausländiiche Mächte auf den 
ſchwachen Zuftand desjelben aufmerkfiam geworden waren. Aber 
mit Recht meinte die Deputation, in welcher bejonders Graf 
Heinrich v. Liewen und der Artillerie-Oberftlieutenant Auguftin 
Ehrenjvärd ?) ihre Anfichten zur Geltung brachten, daß nichts 


1) Bol. „Historiallinen Arkisto‘“ IV, 24—99 (Hellingfors, 1874). — 
v. Rofens Berichte an den Kanzleipräfidenten Teifin im „Schwed. Reihsard.“. 
2) Sohn eines der finnischen Offiziere Karls XIL, war er 1710 ge 
boren, betrieb umfafjende Studien unter Leitung des berühmten Ingenieurs 
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gewonnen wäre, wenn man, wie es 1721—1741 ber Fall 
geweien, das Geld zur Errichtung fleiner, unbebeutender Erd— 
wälle verwenden wollte, die faum feindlichen Streifzügen wider- 
jteben könnten. Vielmehr jet eine Grenzfejtung von ſolchem 
Umfang anzulegen, daß ſie von 2000 Mann verteidigt wer— 
den, im Notfall aber 6000 Mann oder noch mehr beherbergen 
könne. As Platz für dieſe Feſtung nahm man von Anfang 
an die neue Stadt Degerby in Ausſicht. Für noch wichtiger 
erachteten Liewen und Ehrenſvärd die Wiederaufnahme des 
ſeit 1738 ruhenden Projekts, betreffend den Bau einer großen 
Seefeſtung, welche als Waffen- und Sammelplatz für die Armee 
jowie als Hafen für die Flotte dienen ſollte. Daß eine ſolche 
Feftung an der finnijchen Südküſte liegen müffe, hielt man für 
um ſo jelbjtverjtändlicher, als ſämtliche Angriffe des Feindes 
bisher in allererjter Reihe gegen die Südfüfte gerichtet geweſen 
waren, und Rußland erjt, nachdem es jich derjelben bemächtigt 
hatte, Herr über das Innere des Landes geworden war. 
Helfingfors war nach der Anficht der Deputation der für 
eine ſolche Anlage zwecdmäßigfte Ort. Diefe allgemeinen 
Grundprinzipien für Finnlands künftiges Verteidigungsweſen, 
welche von Ehrenſvärd vorgelegt und von Liewen lebhaft 
befürwortet wurden, fanden die Zuſtimmung der Verteidigungs— 
deputation und des Geheimen Ausſchuſſes, welch letzterer die 
Beſchlüſſe am 18. März 1747 der Regierung übermittelte. — 
Gleichzeitig war die Verteidigungsdeputation bemüht, durch 
Ergänzung und Ausrüſtung der Regimenter ſowie durch Re— 
organiſation der ſeit 1741 wieder in Vergeſſenheit geratenen 
Reſervemannſchaften, welche jetzt jedoch, trotz ſcheinbarer Frei— 
willigkeit, den Charakter einer ſtehenden Miliz erhielten, die 
finniſche Armee wieder inſtand zu ſetzen. Nur in Karelien 


Polhem und erweiterte dann feine Kenntniffe durch langen Aufenthalt im 
Auslande. Er war einer der wenigen, bie fih während des Feldzuges 1741/42 
durch Tapferkeit auszeichneten. Nachdem er 1745/46 unter Friedrich dem 
Großen in der preufiichen Armee gedient hatte, wurde er 1747 zum 
Oberftlieutenant ernannt. — Bal. K. Fr. Wärn, A. Ehrensvärd, 
Minnestal i Svenska Vetenskapsakademien (Stodholm, 1876). 
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blieb, dem Wunjche der Bevölkerung gemäß, der Landſturm 
bejtehen, wie er 1742 in Wirkjamfeit getreten war. Auf jolche 
Weije entjtanden die jogenannten „Savolafjer Freicorps“ 9. 

Das Hauptgewicht ruhte indefjen auf der Feitungsbauange- 
legenheit, die mit jolchem Eifer betrieben wurde, daß eine Kom— 
miſſion, welcher Ehrenjvärd und Liewen angehörten, ſchon im 
Sommer 1747 nah Finnland ging, um an Ort und Stelle 
einen Pla für die projeftierten Feſtungen auszuerjehen. Nach 
ihrer Rückkehr beantragte die Kommiſſion die Anlage einer 
Grenzfeſtung bet Degerby jowie eines großen Waffenplates auf 
den Inſeln bei Heljingfors. Nach Genehmigung diejes Vor— 
ichlags wurden energiiche Maßnahmen zu jchleuniger Bornahme 
der Arbeiten getroffen, je vier Tonnen Gold für die nächjten 
vier Jahre bewilligt und, was nicht minder wichtig war, die 
Leitung aller Fortififationsarbeiten an Ehrenjvärd übertragen. 
Bereit8 Ende 1747 begab fich dieſer nach Finnland, worauf 
das aroße Unternehmen unmittelbar ins Werf gejeßt wurde. 
Als Arbeiter waren anfangs nur finntjche Soldaten, jpäter 
aber auch Truppen aus Schweden und einige geworbene Mann— 
ichaften thätig. Die Zahl der Arbeiter jchwanfte zwiſchen 6000 
und 12000 Dann. 

Auf dem Reichstag von 1751/52 erntete Ehrenjvärd reiches 
Lob für die bereits ausgeführten Arbeiten; ferner erhielt er 
weitere noch größere Gelomittel zur Vollendung der Feſtung, 
welche 1750 den jtolzen Namen Sveaborg empfangen batte. 
Auch auf dem Neichstag von 1755/56 vermochte er die Stände 
zu neuen bedeutenden Opfern für das große Ziel zu begeijtern, 
und es wurde nunmehr u. a. die Ausdehnung der Befejtigungen 
auf die Stadt Helfjingfors jelbit bejchlojjen. 

Gleichzeitig wurde an den Befeftigungen bei Yowija ge 
arbeitet, wo Joh. Jakob Nordencreug unter Ehrenjvärds Ober: 
aufficht den Fetungsbau leitete. Es jtellte fich jedoch bald 
heraus, daß das dortige Terrain in hohem Grad ungünftig 


1) K. M. Kivinen, Anteckningar om Nord-Karelska fricorpsernas 
företag, p. 15—17 (Helfingfors, 1865). 
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war, weshalb der uriprüngliche Plan nur in wejentlich ver- 
mindertem Umfange zur Ausführung gelangte. Hingegen wurde 
die Befeftigung der vor Lowiſa belegenen Inſel Spartholm 
energiich betrieben, und letztere bildete fortan das Hauptfeftungs- 
werf an der Grenze. 

Schon in feinem erſten Projeft vom März 1747 hatte 
Ehrenivärd als einen wejentlichen Faktor in Dem Vertei— 
digungsweien Finnlands bezeichnet, daß Die Feſtungen mit einem 
Galeerengeſchwader in Verbindung jtänden, welches die Ver— 
teidigung von der Seefeite her übernehmen ſollte. Dieſer Plan 
wurde von ihm auf dem Neichstag von 1755/56 mit großer 
Energie wieder aufgenommen und von dem Geheimen Ausſchuß 
vollftändig genehmigt, indem derſelbe bejtimmte, daß das Ga— 
leerengeichwader aus 90 Galeeren bejtehen jollte, darunter 30 
jtetS bei Sveaborg ftationierten. Der Oberbefehl über dieſe 
Flotte wurde Ehrenjvärd anvertraut; doch behielt er gleich- 
zeitig die Yeitung der Fortififationsarbeiten in Finnland jowie 
jeinen Poſten als Chef der Artillerie }). 

Auch in ökonomischer Hinficht war die Periode 1747—1756 
für Finnland von hoher Bedeutung. Was zunächjt die Groß- 
induftrie betrifft, jo gab es in Ofterbotten, im weftlichen Finn- 
land und in Nyland Eijenhütten in großer Anzahl. Eine noch 
bedeutendere Entwidelung hatten die Sägewerfe genommen, 
von denen e8 1746 in Nyland-Tawajtehus, einem Bericht des 
dortigen Yandeshauptmanng zufolge, 27 gab. In Ofterbotten 
war die Schiifbauinduftrie in jchnellem Aufblühen begriffen. 
Hingegen hatte die Fabrikation von Baummollen-, Wollen- nud 
Seidenwaren in Finnland nur in geringem Maße Wurzel ge: 
faßt; bloß eine von Eſaias Wechter angelegte und vom Staate 
jubventionierte Kleiverfabrif bei Abo war von nennenswerter 
Bedeutung. 


Vor allem aber galt e8, den arg vernachläffigten Aderbau 


1) Während diefer Periode (1745) wurde die finnifche Armee nur durch 
Errihtung des Savolakfer Jägercorps (600 Mann) verftärkt. Außerdem 
lagen fortan mehrere geworbene Negimenter beftändig als Garnifons- 
truppen in Sveaborg und auf Svartholm. 
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in Finnland wieder zur Blüte zu bringen. Der Verfall des- 
jelben beruhte, wenigſtens teilweife, auf den Hinderniffen, welche 
adminiſtrative Erlaſſe und Mißbräuche feiner Entwicklung 
bemmend in den Weg legten. Die Steuerlaften, welche auf 
dem Grund und Boden rubten, waren jo ungleich verteilt, 
daß einige Landichaften (Dfterbotten, Savolafs und Aland) 
dem jehweren Drude faft erlagen. Auch wurde die Gründung 
von Kolonteen nicht hinreichend von der Gejetgebung begünftigt, 
welche vielmehr durch Verbot der Güterzerteilung ſowie durch 
die Vorſchrift, daß nur eine bejtimmte Anzahl von Berjonen 
auf jedem Gehöft wohnen dürfe, jogar die Volfsvermehrung 
erjchwerte. Nicht minder empfand man den Mangel an 
Kommunifationsmitteln jowie die geringe Zahl der Handels— 
pläte als ein drückendes Übel. Ein weiteres mächtiges Hindernis 
für den Aufichwung des Ackerbaus war, daß Acer und Wiejen 
in eine unendlich große Menge von fleinen zertreuten Yojen geteilt 
waren, weshalb jich eine rationelle Bebauungsmethode als un- 
möglich erivies, während amdrerjeitS die Wälder und Weide- 
triften allen Dorfbewohnern gemeinjam gehörten, jo daß feiner 
ein bejonderes Intereſſe an ihrer Pflege bejaß '). Unter jolchen 
Umftänden hatte der Adersmann nur geringe Hoffnung, durch 
jeine Arbeit dem Boden eine reichliche Ernte abzugewinnen. 
Allerdings muß betont werden, daß der Aderbau an den Küſten 
infolge der älteren Traditionen mit größerer Sorgfalt betrieben 
wurde; aber je weiter man in das Innere des Yandes hin- 
einfam, dejto häufiger jtieß man auf Spuren der Vernachläſſigung, 
und zwar namentlich im nördlichen Tawaſtland, im Innern 
von Dfterbotten, in Savolafs und Narelien, wo das Ab- 
jchwenden des Bodens allgemein üblich war. 

Der Kampf gegen dieje Mißftände wurde teild von Ge: 
lehrten, welche die neuen nationalöfonomijchen Theorieen zur 
Anwendung zu bringen juchten, teils von Männern geführt, 
welche fich ausjchlieflich auf ihre eigenen praftijchen Erfahrungen 
ſtützten. Von den erjtgenannten haben jich die Profejjoren an 

1) Bgl. J. Faggot, Svenska landtbrukets hinder och help, p. 40 594. 
(Stodholm, 1746). 
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der Aboer Univerfität, Per Adrian Gadd und Per Kalm, einen 
boben Ruf erworben. 

Wie jhon ©. 355 erwähnt, war 1743 die Einjeßung einer 
Finniſchen Okonomiekommiſſion“ beantragt worden, welche die 
zkonomiſchen Zuſtände Finnlands unterſuchen und Pläne zu 
ihrer Verbeſſerung entwerfen ſollte. In der That trat die 
Kommiſſion unter dem Vorſitz des Reichsrats O. Cederſtröm, 
an deſſen Stelle ſpäter Karl Frölich trat, Anfang 1744 zu— 
ſammen, forderte Berichte ſeitens der Landeshauptleute ein und 
nahm von einzelnen Perſonen, welche ſich für die Sache in— 
tereſſierten — z. B. Ehrenmalm, Oberſtlieutenant Anders 
Johann Nordenberg (Nordenſkjöld) ſowie Kaplan Israel Reinius 
in Laihela — umfangreiche Gutachten entgegen. Auf Grund 
des auf ſolche Weiſe geſammelten Materials verfaßte die 
Kommiſſion ein Memorial, in welchem ſie es vor allem als 
höchſt „nötig und unumgänglich“ bezeichnete, daß ganz Finn— 
land vermeſſen und topographiſch aufgenommen werden müſſe. 

Die Gedanken, welche ſich im Schoße dieſer Kommiſſion 
geltend gemacht hatten, wurden von einer „Finniſchen Reichstags— 
deputation“ weiter entwidelt, welche Ende 1746 zujammentrat 
und aus 30 größtenteils finniſchen Mitgliedern ) (12 Edel— 
leuten und je 6 Angehörigen der drei anderen Stände) bejtand. 
Der hervorragendite unter den jchwediichen Mitgliedern, Propft 
Jakob Serenius, reichte bereits am 29. Ianuar 1747 ein Gut- 
achten ?) ein, in welchem er in grellen Farben Finnlands 
Yeiden vor und bei dem letten Kriege, die ſchädlichen Folgen 
der Unkenntnis der finnischen Sprache ſeitens der Beamten, 
die Mißbräuche innerhalb der Verwaltung u. ſ. w. betonte 
und befürwortete, daß alle niederen Ämter jowie der größere 
Zeil der Amter am Hofgericht und bei der Univerjität mit 


1) Bon den Finnländern feien genannt: Fab. Wrede; der Biſchof Joh. 
Nylander in Borga; Jak. Forjell; Gabr. Hagert; Bürgermeifter Mollin aus 
Uleaborg; die Bauern Benjamin Bust aus Tawaftland und Jak. Palsfon 
aus DOfterbotten. 


2) Gebrudt in: „Historiallinen Arkisto “ VI, 164— 172 (Helfingforg, 
1876). 
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eingeborenen Finnländern bejett werden und auch die jchiwe- 
diichen Beamtenjtellen mehr als bisher für Finnländer zu- 
gänglih jein jollten. Während diejes Gutachten von vorn- 
herein auf Widerjpruch jtieß und zu Maßnahmen vonjeiten der 
Stände überhaupt nicht führte, widmete die Deputation der 
jeit 1742 vorliegenden Frage, betreffend die Steuerfrei- 
heitsjahre, lebhaftes Intereſſe. Sowohl die Städte wie die 
Yandbevölferung hatten durch ihre Vertreter neue Bitt- 
gejuche übermittelt, welche ſich teils auf Verlängerung der 
Steuerfreiheit bezogen, teils, und zwar injonderheit jeiteng der 
Bewohner der Landeshauptmannjchaft Kymmenegärd, Klagen 
über Nichterfüllung der auf dem letten Reichstag erteilten 
Zuficherungen enthielten. Nach einigem Zaubern beichloß die 
Deputation, daß die von Ehrenmalm mit den drei wejtlichen 
Landeshauptmannichaften getroffenen lbereinfünfte Bejtand 
haben jollten, abgejehen von einigen geringfügigen Abände- 
rungen. Den Grundbejigern in Kymmenegaͤrd wurden jtatt 
der urjprünglich veriprochenen drei vollen Steuerfreiheitsjahre 
ſechs halbe und dem jüdlichjten Diftrift völlige Steuerfreiheit 
auf 6 Jahre gewährt. Gleichzeitig wurde dem gemeinen 
Dann, als Entihädigung für feine Forderungen an die Krone, 
die Steuer für das legte Bierteljahr von 1743 erlaffen. In 
Übereinftimmung mit diejen Vorſchlägen, welche die Genehmigung 
der Stände erhielten, trat im allgemeinen erjt mit dem Jahre 
1750 wieder eine unumjchränfte Steuerpflicht ein. 

Die Hauptjache blieb indefjen für die Deputation der Ab- 
ichluß der Unterjuchungen der „Finniſchen Okonomiekommiſſion“ 
über die Mittel zur Förderung Finnlands. Nach langwierigen 
Beratungen fam jchlieglich ein weitläufiges Gutachten (dat. vom 
9. Juli 1747) zuftande. Zunächjt verlangte die Deputation 
darin eine ftrenge Beibehaltung der alten Verbote gegen Aus: 
wanderung aus der einen Provinz in eine andere jowie gegen 
Überfiedelung vom Land in die Städte; hingegen befürwortete 
fie die Anfievelung von jchwediichen Koloniſten in Finnland. 
Weiter wurde, um die Sparjamfeit zu fürdern und die furcht- 
baren Wirkungen der Notjahre zu bejeitigen, die Einrichtung 
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von Vorratsmagazinen in den einzelnen Kirchipielen ſowie von 
Kornmagazinen von neuem empfohlen. Bedeutungsvoller waren 
die Vorichläge, welche eine Verbeſſerung der Lage der Yand- 
feute durch administrative Maßnahmen bezwedten. Im Anſchluß 
an den Plan der „Finnijchen Ofonomiefommiffion“, betreffend eine 
topographiiche Vermeſſung und Landesaufnahme Finnlands, 
forderte die Deputatton eine allgemeine Ermäßigung der zum 
Teil hohen und ungleich verteilten Grundſteuern — namentlich 
im Hinblick auf die in Oſterbotten und auf Aland herrſchenden 
Mißſtände —, ferner eine allgemeine und umfaſſende neue 
Steuereinſchätzung des Landes, ſowie endlich eine derartige Zu— 
ſammenlegung der vielen kleinen Acker- und Wieſenloſe in den 
einzelnen Dorfſchaften, daß jeder Anbauer ſeinen Grundbeſitz für 
ſich beſonders in einem zuſammenhängenden Stiück befigen ſollte. 
Desgleichen ſollten die großen gemeinſchaftlichen Waldgründe ſo 
geteilt werden, daß die Krone wie die Privatperſonen ihre be— 
jonderen Yoje erhielten und fich infolge dejfen mehr al8 zuvor 
veranlagt fühlten, denjelben Pflege und Fürſorge angedeihen. 
zu laffen. Auch im übrigen zeigte fic) die Deputation ge= 
neigt, die Hindernijje aus dem Wege zu räumen, welche die 
freie Entwidlung des Acerbaus hemmten. So beantragte fie 
3. D., die Gründung von Kolonieen jolle dadurch gefördert werben, 
daß Koloniſten koſtenfrei Grundbejig auf den Gemeingütern der 
Krone angemwiejen befümen, und daß die Grundbefiter eine 
größere Zahl von Arbeitern auf den Höfen jollten halten 
dürfen, als e8 früher gejtattet gewejen war. 

Auch die DVerbefferung der Kommunifattonsmittel durch 
Eröffnung von Kanälen wurde in dem Gutachten der Depu— 
tation behandelt. Biürgermeifter Forften aus Helfingfors 
hatte in einem Memorial den Gedanken wieder aufgenom- 
men, daß Heljingfors durch einen Kanal mit den Fluß- 
läufen bei Tawaſtehus jowie mit dem Päijänneſee verbunden 
werden, und daß an den Binnenſeeen die Anlegung von 
Städten erfolgen jollte. Trotz des Widerftandes des Bürger⸗ 
meiſters Gabriel Hagert zu Borgä wurde dieſes Projekt ge— 
nehmigt und die Vornahme von neuen umfaſſenden Terrain— 
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unterjuchungen vorgejchlagen. Werner betonte die Deputation 
die hohe Wichtigkeit einer Kanalverbindung zwiichen Savolaks, 
Karelien und dem Innern von Öſterbotten einerjeitS und dem 
Meer andrerjeits ſowie einer Gründung von Städten dajelbit. 
Aber hierbei waren in noch höherem Maße vorbereitende Unter— 
fuchungen erforderlich, bevor man zum Beginn der Arbeiten 
ſelbſt jchreiten konnte. 

Von dem Standpunkt der Deputation aus mußten natür— 
lich die Schranken, welche die freie Entwicklung des Handels 
ſowie dadurch auch den Verkauf und die Ausfuhr der land— 
wirtſchaftlichen Produkte hemmten, ſchädlich erſcheinen. Wie 
früher handelte es ſich in erſter Linie um ſterbottens Stapel- 
recht. In einem weitläufigen Memorial hatte der Vizebürger- 
meijter Heinrich Pipping in Waja — injonderheit, um den 
alten Plan der Gründung einer Stapeljtadt bei Kaskö durch— 
zujeßen — die Einrichtung von wenigjtens 1 oder 2 Stapel- 
jtädten in jener Yandjchaft befürwortet, wodurch auch für die 
Produfte von Savolafs und Karelien ein Erportweg geichaffen 
werden würde !). Die Deputation billigte ohne Zaubern diejen 
Vorſchlag und fügte ihrerjeits den Wunſch Hinzu, daß jämtliche 
Städte Finnlands das Recht erhalten jollten, mit jeder be- 
liebigen Stadt im Reiche Handel zu treiben. Behufs Förde: 
rung eines lebhafteren Handels im Innern des Yandes wurde 
ferner die Gründung von Städten vorgejchlagen, namentlich 
in den entlegenen Landſchaften Savolafs und Karelien; und 
zwar jollten, bis dies gejchehen, freie Marktplätze eröffnet wer- 
den, wohin der gemeine Dann jeine Waren bringen fönnte. 

An die Hauptpunfte des Gutachtens jchloffen ſich Vor- 
ichläge, betreffend eine werbefjerte adminiftrative und firchliche 
Einteilung des Landes, Verbefjerung der Forftfultur, Ordnung 
der Bergbauinduftrie, Vernichtung der Naubtiere, Förderung 
der Fiſcherei ꝛc. ꝛc. 

Bezeichnend für den Standpunkt der Deputation iſt, daß 


1) €. G. Palmen, Historisk framställning af den svensk-finska 
handelslagstiftningen frän Gustaf Wasas regering till 1766, p. 164 
(Helfingfors, 1876). 

Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 24 
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fie nicht nur die höheren Bildungsintereffen vom reinen Nützlich— 
keitsgeſichtspunkt aus betrachtete und im Zufammenhange damit 
die Einrichtung einer nationalöfonomijchen Profefjur an ber 
Aboer Univerfität beantragte i), jondern fich auch dafür aus- 
iprach, die Bevölferung möge dazu angeregt werden, ihre Kinder 
die jchwediiche Sprache erlernen zu laſſen. Die in dem Gut- 
achten vom 29. Januar verlangte Bejegung ber Amter mit 
eingeborenen Finnländern wurde hingegen nicht weiter energiſch 
von ihr vertreten. 

Während die PVorjchläge, betreffend das Stapelreht im 
Dfterbotten, wegen des Widerjtandes der Städte Stodholm und 
Abo lange Zeit in den Schubladen der Kollegialbehörden liegen 
blieben, wurden mehrere Maßnahmen getroffen, welche direkt 
eine Förderung des Aderbaus bezwedten. Sp erging 3. B., 
unabhängig von der finnifchen Deputation, am 30. Juni 1747 
eine Verordnung, durch welche eine Zertetlung von Gehöften 
in größerem Maßſtabe als bisher gejtattet, ſowie gleichzeitig 
der wichtige Grundjat fejtgejtellt wurde, daß Die dadurch ent— 
jtandenen Höfe nicht mit einer neuen Steuer, jondern nur 
mit dem entiprechenden Bruchteil der alten Steuer belegt werden 
jollten. Ferner wurde im Auguſt 1747 eine Bermefjung und 
topographiihe Aufnahme Finnlands angeoronet. Dieſelbe 
begann an der ruſſiſchen Grenze und im nyländiſchen Schären- 
garten, weil als ein Nebenzwed eine Unterfuchung des Landes 
mit Nüdjicht auf die Verteidigung gegen Rußland ins Auge 
gefaßt war, und wurde jo nachdrüdlich betrieben, daß 1760 
bereits 66 Kirchipiele vermeſſen, bejchrieben und topographiich 
aufgenommen waren. Bon noch größerer Bedeutung war bie 
„geometriiche“ Vermeſſung, welche auf Grund eines Erlafjes 
von 1750 um der neuen Steuerveranlagung willen unter Leitung 
des eimjichtöwollen Direktors der finnischen Landvermeffungs- 


fommijfion, Ephraim Dtto Runeberg, in Ofterbotten vorge⸗ 
nommen wurde. 


1) Bereits 1746 hatte L. J. Ehrenmalm die Einrichtung einer ſolchen 


Profeſſur beantragt. Dieſelbe kam in der That 1747 zuftande; ihr erjter 
Inhaber war Ber Kal. 
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Auf dem Keichstag von 1751/52 waren dieje Fragen joweit 
gediehen, daß eine Verteilung des Grundbeſitzes nach der jogen. 
„großen“ Methode (storskifte) im Prinzip angenommen wurde !). 

Gleichzeitig juchten die Yandeshauptleute die Bevölkerung 
der Kirchipiele dazu zu bewegen, ich zur Cinrichtung von 
Vorratsmagazinen zu verpflichten. L. 3. Ehrenmalm machte 
den Anfang in Abo⸗ Björneborg, und ſein Nachfolger Lillien— 
berg war in dieſer Richtung nicht minder thätig. Der ge— 
meine Mann zeigte ſich anfangs widerſpenſtig, ließ ſich jedoch 
ſchließlich auf den Thingen von den Behörden zur Einwilligung 
beſtimmen. Ähnlich war der Verlauf in Nyland-Tawaſtehus 
ſowie in Oſterbotten. In Kymmenegaͤrd gelangte hingegen die 
Einrihtung von Vorratsmagazinen erjt 1757/58 durch könig— 
liche Verordnung zur Durchführung ; die Bewohner von Rarelien 
endlich juchten jich auch jett ihren Verpflichtungen zu entziehen, 
indem ſie betonten, daß ihre Grenze bejtändig von ruſſiſchen 
Streifpartieen bedroht jet, welche jich der gejammelten Vorräte 
bemächtigen oder diejelben vernichten könnten. 

Auch die eriten Schritte zur Anbahnung einer verbejjerten 
Gejundheitspflege wurden damals in Finnland gethan. Bis— 
her waren der Profejjor der Medizin an der Aboer Univerjität, 
die Regimentsfeldf chere und ein jogenannter Provinztalfeldicher 
in Ofterbotten die einzigen Ärzte im Lande gewejen. Im 
Jahre 1750 famen jedoch die Städte Heljingfors und Borgä 
mit einigen umliegenden Kirchipielen überein, alljährlich Gelder 
zur Unterhaltung eines PBrovinzialarztes in Helfingfors zu— 
jammenzujchießen, und diejem Beiipiel folgte 1753 Abo-Björne- 
borg jowie 1754 Kymmenegärd. Im Jahre 1756 wurden 
Mittel zur Einrichtung eines ProvinziallazarettS in Abo 

1) Die erfte Verteilung des Grundbeſitzes (storskifte) dürfte 1754 in 
Dfterbotten erfolgt fein. Vgl. 8. Yagus. Om jordaskiften enligt svensk-finsk 
lagstiftning, p. 64 (Helfingfors, 1857). — Unter „storskifte“ verjtebt 
man die Zufammenziefung einer Anzahl getrennt liegender, demfelben Be— 
fitter gehörender, Heiner Grundjtüde (Parzellen) zu einer geringeren Anzahl, 
wobei der Boden binfichtlich feiner Beichaffenheit abgeihätt wird, jo daß 
ein vergrößertes Areal minder guten Bodens als Erjaß für bejieren Boden 


von geringerem Umfange gegeben werben fann, oder umgekehrt. 
24* 
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bewilligt; die Cröffnung desjelben geihab am 1. März 
1759 '). 

Im Jahre 1752 beſchloß König Adolf Friedrich (1751 
bis 1771), der Schwager Friedrichs des Großen, eine Reife 
nach Finnland zu unternehmen, um bie dortigen Bewohner 
für jich zu gewinnen. Am 12. Juni verließ er Schweden, 
beiuchte zunächft Aland, landete darauf bei Heljingfors, um bie 
dortigen Feftungswerfe zu befichtigen, verweilte längere Zeit in 
Borgaͤ und Degerby (Lowiſa) und begab fich jchließlich über 
Tawaftehus nach Abo, wo er am 10. Juli eintraf. Die 
Herrichaft der Stände hatte in Finnland, wo man fern vom 
Mittelpunkt des Parteitreibens lebte, noch nicht den alten 
Slanz der königlichen Macht verbunfelt, jo daß man die Auf- 
richtigfeit der dem Fürſten dargebrachten Huldigungen nicht 
bezweifeln darf. Der Aufenthalt des Könige war indefjen nur 
von kurzer Dauer; ſchon am 15. Juli verließ er Abo, um über 
Dfterbotten nach Stodholm heimzufehren. Kurz nach jeiner 
Ankunft daſelbſt übergab er dem Reichsrat einen Neijebericht, 
worin er die finnifchen Feftungsbauten fritifierte und feine 
Beobachtungen über die ökonomiſchen Zuftände im Lande mit- 
teilte. Seine Gedanken darüber waren feineswegs jonderlich 
iharfjinnig, führten aber Ende 1753 zur Einjegung einer neuen 
finnischen Ofonomiefommiffion unter dem Vorfig ©. Fr. v. Roſens. 
Zur Beurteilung der finnischen Verhältniffe lag nunmehr ein 
bei weitem veichhaltigeres Material als früher vor. Die geo- 
graphiiche Yandesaufnahme, die Bermefjung des Grundes und 
Bodens in Dfterbotten und die Einrichtung einer Benölferungs- 
ftatijtif hatten zu einer Erweiterung der Kenntniffe, betreffend 
die Einkünfte des Yandes ſowie die Möglichkeit einer um- 
faffenden Kolonijation desjelben, geführt 2). Während man fich 

1) Bol. 5. 3. Rabbes Auffäte in: „PFPinska läkaresällskapets Hand- 
lingar I, 264sqq. u. V, 731—739 (Helfingior8, 1841—1843 u. 1853 


bis 1856). — Erſt 1773 erhielten die einzelnen Provinzen ftantlich be— 
ſoldete Provinzialärzte. 

2) Den von PB. Bargentin in „Svenska Vetenskapsakademiens nya 
Handlingar “, III, 236— 244 (Stodholm, 1782) publizierten Tabellen zufolge 
betrug 1751 die Bevölferungsziffer des Geſamtreiches 2215639 Perſonen, 
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früher inbetreff des Volfsmangels in Finnland nur auf un— 
jihere Vermutungen hatte jtügen fünnen, lagen jeit 1751 zu— 
verläffige Zahlen vor, aus denen hervorging, daß Finnland 
im Verhältnis zu jeinem Umfang weit jpärlicher bewohnt war 
als Schweden. Die Kommiſſion unterließ es denn auch nicht, 
in ihrem Gutachten darauf hinzuweiſen, daß Finnland kaum 
doppelt jo viele Einwohner zähle wie Schonen, obwohl im Ver— 
hältnis zum Areal die Bevölferungsziffer Finnlands fünfzehn: 
mal größer hätte jein müſſen als die der genannten Yand- 
ihaft. Da diefem Mißverhältnis nach Anficht der Kommiſſion 
nur abzubelfen war, wenn die natürlichen Hilfsquellen des 
Landes in vollem Maße der Bevölkerung zu gute fämen, jo 
wurde eine raſche Durchführung der Verteilung des Grund- 
befize8 (storskifte) und demgemäß die Sendung von zehn 
neuen Feldmeſſern nach Finnland behufs Vollendung der Ver— 
mejjungsarbeiten vorgeichlagen. werner beantragte die Kom— 
miſſion, daß die Verteilung des Grundbeſitzes (storskifte) auf 
Wunſch eines einzigen Grundbefigers im Dorfe, gleichviel ob 
die anderen Bewohner es wollten oder nicht wollten, vorzu— 
nehmen jei. Schließlich wurden Garantieen für die Sicherung des 
Eigentumsrechts jowie dafür proponiert, daß die Grundjteuern 
niemals den Fünftig fejtzuftellenden Betrag überjteigen jollten. 

ALS diejes Gutachten auf dem Reichstag von 1755/56 am 
17. Januar 1756 im Geheimen Ausſchuß zur Beratung gelangte, 
ichritt man zur Einjegung einer „Finniſchen Vorbereitungs— 
deputation“ ?). Unter den die überwiegende Mehrzahl bildenden 
finnifchen Mitgliedern find die Oberftlieutenants G. U. Hjärne 
und K. Fr. Nordenjkjöld, die Hauptleute Otto Boije und Jakob 
Nordenereug, der Propft Nils Mathefius in Pyhäjoki, Die 


von benen 429 912 auf Finnland kamen. A60-Björneborg zählte 136643, 
Nyland-Tamwaftehus 107569, Kymmenegard 100 837, Öfterbotten 84863 
Bewohner. Die Anzahl der Haushalte betrug in den betreffenden Provinzen: 
2111, 803, 95, 1385 in der Stadt, 14026, 10677, 10978, 8205 auf 
dem Yande. 

1) Bgl. €. ©. Palmen, Tvenne aktstycken frän frihetstiden, in; 
„Hist. Ark.“ VI, 158—184 (Helfingfors, 1878). 
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Bürgermeifter Gabr. Hagert aus Borgaͤ und Thure Hagert aus 
Noftad, jowie der Bauer Jakob Pälsfon aus Work zu nennen. 
Inbezug auf die geplante Verteilung des Grundbefißes (storskifte) 
schloß ſich die Deputation dem oben jfizzierten Gutachten voll- 
ftändig an. Nach ihrer Meinung follte dieſe Berteilung jofort 
in den Provinzen Björneborg, Tawaſtehus und Oſterbotten vor 
ſich gehen, ſowie gleichzeitig die Einſetzung von „Dfonomiedepu- 
tationen“ erfolgen, welche die Arbeiten zu leiten und zu über— 
wachen ſowie über den Verlauf derſelben den Ständen der ſpäteren 
Reichsſstage Bericht zu erſtatten hätten. Die Stände, welche alle 
dieſe Vorichläge genehmigten und die Deputation mit der Er- 
nennung der Mitglieder für die fünftigen, aus je fünf Perjonen 
für jede Provinz beftehenden Ofonomiedeputationen beauftragten), 
gaben außerdem der Hoffnung Ausdrud, daß Finnland hiermit 
in ein neues Zeitalter ökonomiſchen Wohljtandes treten werde; 
und die Erfahrung jpäterer Yahre hat in der That dargethan, 
daß die Verteilung des Grundbeſitzes (storskifte) eine Haupt- 
bedingung für die Entwiclung des finnischen Aderbaus war. 
Das oft erwähnte Projekt einer Verbindung der Binnenjeeen 
mit dem Meere durch Kanüle evachtete die Deputation für 
um jo wichtiger, als dadurch auch die an Flüffen und Seeen 
belegenen Sumpfniederungen in fruchtbare Felder verwandelt 
werden fönnten. Da e8 hierbei einer energiichen Oberleitung 
bedurfte, beantragte die Deputation, daß auch dieſe Aufgabe 
Ehrenjvärd übertragen werden ſollte. Als Gehilfen wur- 
den der Baumeiſter Thunberg, der Fortififationsoffizier 
Nordenereug jowie der junge Dozent Samuel Chydenius 2) 


1) Gutachten der Kommilfion vom 26. April 1756 und Schreiben ber 
Stände an den König vom 21. Oftober 1756, letsteres in ,„Hist. Ark.“ 
V,1738q. publiziert, Nur in einem einzigen Punkte wurde das Gutachten 
abgeändert. Die Deputation hatte vorgeichlagen, daß die OÖfonomie- 
beputationen u. a. auch als Gerichtshöfe fungieren und das Recht befiten 
follten, die durch die Grumdbefitregelung entitandenen Streitigfeiten ſum— 
mariſch zu entſcheiden. Statt deſſen wurde aber den Ofonomiebeputationen 
nur das Net eingeräumt, die Parteien zum Vergleich zu bringen. 

2) Derielbe hatte u. a. eine Abhandlung: „De navigatione per flu- 
mina et lacus patriae promovenda“ (bo, 1751) veröffentlicht. 
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an der Äboer Univerfität vorgefchlagen. Infolge der Ge- 
nehmigung dieſer Propofitionen trat die Frage der „Durchfahrt“ 
in ein neues Stadium, indem man von bloßen Worten und 
Unterſuchungen jest zu wirklichen Stromreinigungs- und Ka- 
nalijierungsarbeiten überging. 


4. Die FSreiheitszeit. Der Niedergang der Ständeherrſchaft 
(1756 —1772). 

Infolge der Einmiſchung Schwedens in den Siebenjährigen 
Krieg fonnte von den zur Vollendung der finniichen Feſtungs— 
bauten im Sabre 1756 bewilligten vier Tonnen Gold (jährlich) 
nur eine Zonne pro Jahr ausgezahlt werden, und eine noch 
größere Schmälerung erfuhren die Etatsanjchläge für die von 
Ehrenjvärd vorgejchlagene Galeerenflotte. Da letterer außer: 
dem 1761/62 als Oberbefehlshaber der jchwediichen Armee in 
Pommern weilte, fehlte die fräftige Hand, welche jene großen 
Unternehmungen hätte vorwärts bringen fünnen. Schon auf 
dem Reichstag von 1760—1762, wo die Müten faft die gleiche 
Stärfe wie die gegnerijchen Hüte aufwiejen, wurden Stimmen 
laut, welche den Nuten von Ehrenjvärds Anordnungen be- 
zweifelten. Aber noch war der Einfluß des leßteren jo groß, 
daß er die Zuftimmung des Geheimen Ausjchuffes zu einer 
unveränderten Durchführung des Vertetdigungsplanes von 1756 
zu erwirfen vermochte, worauf er in den nächſten Jahren mit 
faft fieberhaftem Eifer an der Vollendung der DBefejtigungen 
und der Galeerenflotte arbeitete. Auf dem Reichstag von 
1765,66 fam indejjen der Sturm, welcher lange gedroht hatte, 
zum Ausbruch. Ehrenjvärd hatte fich durch jeine jelbjtändige 
Stellung Neider zugezogen, und die fiegreichen Mützen zögerten 
nicht, die Behauptung aufzustellen, daß die von ihm aufgewendeten 
Gelder nuglos verichleudert worden jeien. Einer der beftigiten 
Gegner der Hüte, der Affeffor im Aboer Hofgericht, Samuel 
Magnus Ehrenmalm (ein Sohn von L. 3. Ehrenmalm), erklärte, 
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Finnland laffe ſich nicht durch Feſtungen verteidigen, da der 
Feind an den Feftungen vorbei in das Herz des Yandes dringen 
fönne. Obwohl Arel v. Ferien die Maßnahmen Ehrenjvards 
warm verteidigte, jo erging doch der Mehrheitsbeihluß, daß 
der Anjchlag für die Feftungsbauten auf zwei Tonnen Gold 
pro Jahr herabgemindert, Chrenjvärd die Oberaufficht entzogen 
und eine Kommiſſion eingejegt werden jollte, um teil® Die 
von Ehrenſvärd ausgeführten Arbeiten zu prüfen, teild die— 
jelben fortan zu leiten. Ebenſo wurde der Bau von Ga— 
leeren in Finnland eingeftellt; auch fehlte e8 nicht am weiteren 
Verdächtigungen gegen Chrenjvärd. Um jo ehrenvoller war 
für letteren das Gutachten, welches die 1766 eingejette Feſtungs— 
fommiifion im Januar 1768 abgab. Sie erflärte nämlich, 
daß die Feltungsanlagen bei Sveaborg in jeder Hinficht die 
„vorteilhafteſten“ jeten, „welche überhaupt hätten gemacht werden 
fönnen“. Trotzdem rubten die Arbeiten für Finnlands Ver— 
teidigungsweien zunächſt faſt vollftändig. Exit im Jahre 1769 
machten die verjammelten Stände den Fehler ihrer Vorgänger 
wieder gut, indem jie Ehrenjvärb von neuem mit dem Oberbefehl 
auf Sveaborg und über die Galeerenflotte beirauten. Leider war 
jedoch die Thätigfeit Chrenfvärds nur von furzer Dauer; ſchon 
1771 mußte er wegen Kränflichfeit um feinen Abſchied nach- 
juchen, und im Oktober 1772 ftarb er auf feinem Landfit 
Saris in der Nähe von Abo. Obwohl er Sveaborg unvoll- 
endet hinterließ, war die Feſtung bereits von jo großer Bedeutung, 
daß die Bewohner Finnlands, im Vertrauen auf die Feftungs- 
werfe umd die dort jtationierte Schärengartenflotte, nunmehr 
den fommenden Zeiten mit größerer Sicherheit als zuvor ent 
gegenjehen konnten. Sie widmeten denn auch dem Andenken 
Ehrenſvärds bei Überführung feines Leichnams nach Speaborg 
eine Huldigung, die in erhebender Weife davon zeugte, wie 
hoch der geiftvolle Offizier bei Lebzeiten von feinen Landsleuten 
geihägt worden war. Auf Guſtavs III Befehl wurde er 
1773 in Sveaborg beigejeßt; ein Denkmal bezeichnet dort den 


Plag, an welchem er, umgeben von feinen Schöpfungen, 
rubt. 
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Wie ©. 362 erwähnt, war auf dem Reichstag von 1746/47 
die Bildung einer jtehenden Reſerve beichlojien worden. In den 
nächjten Jahren, wo die Gefahr eines Krieges mit Rußland 
drohte, machte dieje Angelegenheit jchnelle Fortichritte, obwohl 
fich der gemeine Mann, bejonders in Ofterbotten, wenig dazu 
geneigt zeigte. Doch wurde der Widerjtand der Bevölferung 
teil8 durch die eifrigen Bemühungen des Generalgouverneurg 
und der Yandeshauptleute, namentlich Heinr. Wredes in Kymmene- 
gard, teils auch dadurch gebrochen, daß die Regierung den Rejer- 
viſten verſchiedene Vorteile, wie z. B. Ausrüftungsgelder und Be— 
freiung von der Kopfiteuer, zuficherte. Die erjten Mufterungen 
mit der aus etwa 3000 Mann bejtehenden Nejerve wurden 
1749 abgehalten 1). Indeſſen konnte die Injtitution zu feiner 
beveutenderen Entwicklung fommen, jo lange e8 feinen Oberbefehl 
zur Einübung und Leitung der Xejervijten gab; und hierin 
it die Urjache dafür zu juchen, daß die ganze Einrichtung 
während des letzten Jahrzehnts der Freiheitszeit fajt völlig in 
Verfall geriet. 

Auch die farelifchen Freicorps erhielten feine feite Organt- 
jation. Allerdings hatte Yandeshauptmann Wrede 1748 ein Ver— 
zeichnis der Mannjchaften (etwa 2500 Mann) aufjtellen laſſen, 
welche bei einem Angriff des Feindes freiwillig demjelben ent— 
gegenzuziehen fich erboten, und Gewehre jowie Munition unter 
fie verteilt. Aber auch hier wollte die Bevölferung feinen 
fremden Oberbefehl dulden, jondern nur einige der Ihrigen zu 
Dffizieren ausbilden laſſen, ein Vorſchlag, welcher den milt- 
täriichen Autoritäten feineswegs behagte. Auf dem Reichstag von 
1765/66 erklärte fich der Geheime Ausſchuß zwar im Prinzip 
damit einverftanden, daß der gemeine Mann in Karelien nach 
wie vor nur landfturmpflichtig jein jolle, verjagte aber dem Wunſch 
der Bevölkerung, ausjchließlich von jelbitgewählten Offizieren 
geführt zu werden, jeine Zuftimmung. Nach längerer Beratung 
mit den kareliſchen NReichstagsvertretern einigte man ſich jchließ- 


1) Bericht v. Roſens über das finnische Verteidigungsweien, übergeben 
auf dem Reichstag von 1751/52: „Schwed. Reichsarchiv“. 
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(ih dabin, daß in Karelien alle waffenfähigen Männer im 
Alter von 20—50 Jahren verzeichnet, in Kompagnieen eingeteilt 
und von jelbjtgewählten Offizieren — ausgenommen den von 
der Regierung zu ernennenden, aber bon Der Bevölkerung zu 
beioldenden Oberbefehlshaber — fommandiert werden jollten. 
Die Verwendung der Freicorps jollte nur behufs Verteidigung 
der Heimat erfolgen. Ein Kontraktsentwurf dieſes Inhalts 
fand jedoch nicht die Genehmigung der kareliſchen Bauern, 
weil diejelben auch den Oberbefehlshaber der Freicorps jelber 
wählen wollten ?). 

Während fih jomit auf dem Gebiete des Verteidigungs- 
wejens in dem Jahrzehnt 1760— 1770 eine gewiſſe Abjpannung 
bemerfbar machte, war der Eifer für Förderung der öko— 
nomiſchen Verhältniffe und des Acerbaus unvermindert. 

Die Stromreinigungs- und Kanalifierungsarbeiten, welche 
1756 der Yeitung Ehrenjvärds unterftellt worden waren, wurden 
nach der Abreife desjelben nach Deutjchland (1757) von dem 
Schloßbaumeifter Thunberg, dem ©. 374 genannten Samuel 
Chydenius, welcher leider jedoch jchon am 11. Juli 1757 
ertranf, und von Jakob Stenius junior geleitet. Xetterer nahm 
den bereits von Chydenius gehegten Plan einer Verbindung der 
Wajjerläufe in Nord-Savolaks mit dem Bottnifchen Meerbufen 
durch einen der großen öfterbottnifchen Ströme wieder auf und 
erwirkte in der That, daß der Reichstag von 1760/62 Gelomittel 
zur Sortjegung der Arbeiten in Südweſtfinnland wie zur Ver— 
bindung des Pohäjofi mit dem Seeſyſtem des Saima be- 
willigte. Da jedoch 1762—1765 an feiner der beiden Stellen 
ein irgendwie greifbares Nejultat gewonnen wurde, jah fich 
der Neichstag von 1765/66 zur Wiedereinziehung der beiwilfigten 
Anſchläge veranlaßt, und es blieb einer jpäteren Zeit vor— 
behalten, dieſe Pläne der Freiheitszeit zur Durhführung zu 
bringen. 

Um jo wichtiger war, daß die Verteilung des Grund— 


1) 8. 6. Malmſtröm J. e. V, 437. — Schreiben ber Landeshaupt- 
leute von Kymmenegaͤrd 1773--1775: „Schwed. Reichsarchiv“. 
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beſitzes (storskifte), von welcher die Zukunft des finntjchen 
Aderbaus in allereriter Linie abhängig war, ihren Fortgang 
nahm, wenn auch nicht jo jchnell, wie die finnische Deputation 
auf dem Reichstag von 1755/56 es beabjichtigt hatte. Da die 
Feldmeſſungsoberbehörde nach wie vor eine jolche Verteilung 
namentlich für Dfterbotten notwendig erachtete, wurden ſämt— 
liche Kommiſſionsfeldmeſſer Finnlands dorthin gejandt, und 
e8 herrjchte dajelbjt unter Leitung des Direktors E. O. Runeberg 
und des Vorſitzenden der öfterbottniichen Okonomiedeputation, 
Hauptmann H. 3. Roos, eine lebhafte Thätigfeit. So wurden 
3. B. 1757—1760 vierzehn Kirchipiele geometriich vermejien 
und bejchrieben ?), detaillierte Berteilungsmethoden für vier 
Kirchipiele ausgearbeitet und in einem von ihnen, Yaihela, die 
Verteilung im wejentlichen durchgeführt, ferner 216 Neuanjied- 
lungen begründet, 242 Güterzerteilungen vorgenommen jowie 
außerdem Tauſende von Gehöften eingeichätt. Auf Borichlag 
der auf dem Reichstag von 1760/62 eingejetsten „Finniſchen 
Borbereitungsdeputation“ ?) nahm die Verteilung des Grund- 
befites in Ofterbotten unaufhaltiam ihren Fortgang, mit der 
einzigen Abweichung, daß die „Dfonomiedeputation“ nunmehr die 
richterliche Gewalt in erjter Injtanz erhielt. Auf dem Reichs— 
tag von 1765/66 wurde Die Dfonomiedeputation abgejchafft 
und durch (von den Gemeindemitgliedern gewählte) Kommiſ— 
jare erjegt, ohne daß dieje Veränderung jedoch den Fort— 
gang der Verteilung gehindert hätte. Gegen Ende der Freiheits— 
zeit war die große Reform joweit fortgejchritten, daß Die 
Tarations- und Verteilungsarbeiten in fait ſämtlichen ſüd— 
öfterbottnijchen Kirchipielen (einjchl. Wörä) größtenteils wollendet 
waren. In wie hohem Maße die Kolonijation des Yandes 
ihon damals Hierdurch gefördert wurde, ergiebt ſich aus ber 
Neugründung von nicht weniger als 772 Anfiedlungen bis 


1) Wie forgfältig diefe Beſchreibungen abgefaht wurden, zeigt bie in 
„Svenska vetenskapsakademiens handlingar“ XIX, 108—162 (Stod- 
bolm, 1758) abgedruckte Beichreibung Des Kirchſpiels Laihela. 

2) Diefe Deputation war die letzte finniſche Deputation während der 
Freiheitszeit. 
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Ende 1770. Hingegen ruhten die Verteilungsarbeiten in den bei⸗ 
den füdlichen Provinzen lange faft gänzlich, teils infolge Mangels 
an Feldmeifern, teils wegen Mißhelligfeiten zwijchen den Oko⸗ 
nomiedeputationen und Runeberg. Auch nach Erlaſſung eines 
beſonderen Verteilungsſtatuts ') für jene Provinzen (20. Nov. 
1766) machte fich dort feine jonderliche Lebhaftigkeit geltend, jo 
daß fich gegen Ende der Freiheitszeit die Verteilung des Grund- 
beſitzes (stor$kifte) in jenen Gegenden noch im erjten Stadium 
der Entwidelung befand. 

Die Regelung der Grundbefitwerhältniffe in Savolafs und 
Karelien war zwar wiederholentlich in Anregung gebracht worden, 
aber wegen Mangels an Feldmeſſern unausgeführt geblieben, 
jo daß die übertrieben hohe Beſteuerung in Savolaks jowie die 
alte jährliche Steuertaration und die Unbeſtimmtheit der Befik- 
verbältnifie in Karelien unverändert fortbeftanden. Dieje Land— 
ichaften erforderten indeffen immer größere Aufmerkſamkeit, 
teils, weil fie jchon als Grenzgebiete einer jorgfältigeren Für- 
jorge beburften, teils auch, weil ihre Bevölferungszahl und ihr 
ökonomiſcher Wohljtand in rajchem Aufftetgen begriffen war. 
Nord-Karelien zählte 1757 bereits 27600 Bewohner. Auf 
dem Reichstag von 1760/62 wurde demgemäß eine Ausdehnung 
der Taxation jowie der DBerteilung des Grundbefites auf bie 
öftliche Yandeshauptmannichaft und die Abjchaffung der jühr- 
lichen Steuereinichägung in Karelien feftgefett; auch hier jollten 
Dfonomiedeputationen bei der Durchführung der Reform mit- 
wirfen. Allein weder die Verteilung noch die Taxation fam 
zujtande. Doch trat fortan an die Stelle der jährlichen Steuer- 
einſchätzungen in Karelien eine feftjtehende, nach dem Durchichnitt 
ber fünfzehn letzten jährlichen Taxationen berechnete Steuer, 
wodurd der bisherigen Willkür eine Schranfe gejegt wurde. 

Die Frage, betreffend die Aufhebung des alten Handels— 
jwangs in Finnland, war urjprünglich eine rein öfterbottnifche 
Angelegenpeit gewejen; aber allmählich hatte das Interefje dafür 
in weiteren Streifen Verbreitung gewonnen. Die Bewohner 


1) Abgedrudt bei Modée, Utdrag etc. VIII, 740084. (Stodholm, 
1774). 
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von Savolafs und Karelien wünjchten nichts jehnlicher, als 
daß Dfterbotten Stapelrecht erhielte, damit fie ihre Waren 
in die dortigen Häfen bringen könnten; auch klagten die am 
Meere belegenen Städte Björneborg, Raumo, Borgä ıc. immer 
lauter über die Borteile, welche die Stapelitädte im Vergleich 
mit ihnen jelbit, genöjjen. Auf dem Keichstag von 1760—1762 
betonte die öjterbottntjche Dfonomiedeputation in einem an die 
„Finniſche Vorbereitungskommiſſion“ adreifierten Gutachten, daß 
neben der Verteilung des Grundbeſitzes (storskifte) das Stapel- 
recht die Hauptbedingung für Dfterbottens Emporblühen jet, 
und in gleichem Sinne äußerte ſich der Abgeordnete für Gamla 
Karleby, Kaufmann Per Stenhagen, in einem Memorial, welches 
er dem Reichstag überreichte. Nach lebhaften Kämpfen jchten 
die Angelegenheit entjchieden zu jein, da fich jämtliche Stände, 
abgejehen vom Bürgerjtand, dahin einigten, daß eine An- 
zahl von Städten auf beiden Seiten des Bottntjchen Meer— 
bujens Stapelreht erhalten jolle. Dem hartnädigen Wider- 
jtand und den Intriguen der Bürger gelang es jedoch 
ichlieglich, den ihre Intereſſen geführdenden Beichluß zu ver- 
hindern *), freilich nur für dieſes Mal. Die Agitation für 
Aufhebung des Stapelzwanges wuchs nämlich unabläjfig und 
erzielte auf dem Reichstag von 1765/66 einen glänzenden 
Erfolg, indem daſelbſt bejchlofjen wurde, daß die vier Städte 
Biörneborg, Waja, Gamla Karleby und Uleiborg volles 
Stapelrecht befommen und die übrigen öfterbottniichen Städte 
(Kriftineftad, Nykarleby, Jakobſtad und Brahejtad) aus 
dem Stapelrecht der anderen Städte indireft Nuten ziehen 
jollten. Die Städte Nyſtad, Naumo, Nädendal, Ekenäs und 
Borgä erhielten die Berechtigung, beftimmte Produkte nach 
allen an der Dftjee und am finnischen Meerbujen gelegenen, 
ausländijchen Häfen zu verjchiffen jowie von dort bejtimmte 
Waren einzuführen. Diejer Bejchluß ?), welcher durch könig— 


1) Bol. ©. Fyhrvall, Om det bottniska handelstvänget, in: 
„Hist. Tidskrift“ Il, 135—144 (Stodholm, 1882). 

2) Gedrudt bei Modée, Utdrag ete. VILL, 7057 (Stodbolm, 1774). — 
„Riksdagstidningar “ (1765/66). 
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fiben Erlaß vom 3. Dezember 1765 befannt gegeben wurde, 
war für ganz Finnland ein gewaltiger Fortſchritt auf dem 
Weg ökonomiſcher Unabhängigkeit, und inſonderheit hatte die 
Bevölkerung Dfterbottens Anlaß, fich darüber zu freuen. Der 
gefamte Handelsverfehr im inneren und nördlichen Finnland 
zog ſich nunmehr an die öſterbottniſchen Küſtenſtädte, welche 
auch in dem Betrieb der Schiffsrhederei eine neue Erwerbs— 
quelle erhielten. — Gleichzeitig wurde der lange, hartnäckige 
Kampf zwiſchen den Städten und der Küſtenbevölkerung in 
liberalem Sinne dahin entſchieden, daß die Bauern ungehindert 
alle Hafenplätze des Reiches beſuchen durften, um dort ihre 
Waren und Ackerbauprodukte abzuſetzen. 

Wenn man ſchließlich in Betracht zieht, daß ſich auch 
bei Brivatperfonen das Beftreben, aus den ökonomiſchen Hilfs- 
quellen des Landes mehr als bisher Nuten zu ziehen, immer 
lebhafter geltend machte !), und daß nicht jelten Bauern wegen 
Vornahme von Kolonijationsverjuchen von dem Reichstag oder 
von der Regierung flingende Belohnung empfingen, jo wird 
man zu begreifen vermögen, daß die Zahl der brach Tiegenden 
Höfe (120) damals nicht mehr von nennenswerter Bedeutung 
war. Auch die Bevölferungsziffern zeugen von einem jchnellen 
Wachstum; betrug die Bevölkerungszahl Finnlands nad den 
ſtatiſtiſchen Tabellen von 1772 doch bereit8 578145 Perſonen ?). 

Von den Snduftriezweigen war der Sügemwerfbetrieb in 
raihem Aufblühen begriffen. In Nyland-Tawaſtehus gab es 
37, in Abo-Björneborg 38 Sügewerfe, und nicht geringer war 
der Aufihwung in den nördlichen Provinzen. Hiermit wett- 
eiferte die Eijeninduftrie Eiſenhütten exiftierten in Nyland 

I) Einer der wirkſamſten Vertreter der landwirtſchaftlichen Beftrebungen 


war Oberft Karl Friedr. Nordenſtjöld (1702—1779), Stammvater ber nod) 
heute eriftierenden Zweige des Geichlecht8 Nordenſkjöld. Er befaß Güter 
in Nyland. 

2) Den früher (vgl. ©. 372, Anm. 1) erwähnten Tabellen zufolge 
hatte 1772 Abo-Björneborg 168 622, Nyland-Tawaſtehus 143 028, Kym— 
menegardb 143008, Öfterbotten 123 487 Bewohner. Die Zahl der Haus- 
haltungen betrug in ben betreffenden Provinzen: 2602, 1212, 245, 1806- 
in ber Stabt, 16510, 12160, 14294, 11445 auf dem Lande, 
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10, Abo— Björneborg 9 und in Ofterbotten 3). Ferner 
ift die Glashütte Avif in Somero zu erwähnen. Hingegen 
waren die Induſtriezweige, welche ausländiiches Rohmaterial 
verarbeiteten, nach wie vor von geringer Bedeutung. Im Abo 
gab es außer der 1739 privilegierten Tuchfabrit Eſaias Wechters 
nur ein paar größere Yabrifanlagen: eine Zuderfabrif (1756 
begründet), eine Zabaffabrif (1737 yprivilegiert) ſowie einige 
größere Gerbereien. In Heliingfors, Borgä und an mehreren 
anderen Stellen exijtierten ebenfalls Tabakfabriken, die ihren 
Beſitzern reichen Gewinn brachten. ?). 


1) Nähere Angaben über diefe Eifenhütten finden fich in: „Tidningar 
utg. af ett sällskap i Äbo 1772“, p. 186-190. 

2) Bgl. 8. ©. Leinberg, Bidrag till kännedom om värt land, 
II, 21sgg. (Ivväsktylä, 1886). 


Fünfte Periode. 
Die Zeit Guſtavs III. und Guſtav IV. Adolfs. 


I. Guſtav III. bis zum Jahre 1786 ?). 


Unter den „Hiten“, welche infolge der rückſichtsloſen Hand— 
lungsweije der „Mützen“ entjchloffen waren, den Sturz der 
jogenannten „freien Staatsverfaffung“ herbeizuführen, machte 
fich einer der ausgezeichnetiten Offiziere der finnischen Armee, 
Baron Jakob Magnus Sprengtporten ?), während des Reichstags 
von 1771/72 an allererjter Stelle bemerkbar. Derjelbe näherte 
fih im Frühjahr 1772 dem jungen König Guftan (1771 bis 
1792) in der Abjicht, denjelben zur Sprengung des Reichstags 
jowie zur Übernahme der Regierung mit diftatorifcher Gewalt 
zu bewegen. Mit Zujtimmung des Königs gründete er einen 
aus Anhängern der Hutpartei beftehenden adeligen Reichstags- 


1) Nachſchlagewerke und gedrudte Quellen zur Gejchichte Finnlands 

während des erften Teils der Regierung Guftavs III: E. ©. Geijer, 
Des Königs Guſtav III. nachgelaffene und fünfzig Jahre nach feinem 
Tode geöffnete Papiere, Bd. II u. III (Hamburg, 1843 u. 1845); €. T. 
Obbner, Sveriges politiska historia under k. Gustaf IIIs regering I 
11771— 1778] (Stodholm, 1885). — Urkundenſammlungen im „Schweb. 
Reichsarchiv“. 
2) 1727 in Finnland geboren, erhielt er ſeine militäriſche Ausbildung 
in ber Heimat unter A. Ehrenfvärd, wurde 1766 in ben Freiberrnftand 
erhoben und 1769 zum Obriften des Dragonerregiments Nyland-Tawa—⸗ 
ſtehus ſowie ber lareliſchen Schwadron ernannt. 
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Hub, welcher die Abjchaffung der Ständeherrichaft bezwedkte, 
und legte jchließlih dem Monarchen einen Revolutionsplan 
ungefähr folgenden Inhalts vor: Er jelbjt wollte nach Finn: 
land reiſen, um dort, gejtügt auf feine PVopularität bei der 
finnischen Armee, eine Militärrevolte ing Werk zu jegen; her— 
nach wollte er ſich mit einer Heeresmacht nach Stodholm be- 
geben, wo die Stände durch ihn und den König zur Annahme 
einer neuen Verfaſſung genötigt werden jollten. Da jedoch 
die Erhebung in Finnland auf unvermutete Hindernijje ftoßen 
fönnte, jollte, zur Sicherung der Ausführung des Planes, 
acht Tage nach Ausbruch der Revolte auch in Schonen eine 
militäriiche Erhebung erfolgen. Gujtav III. billigte dieſes 
Projekt und that den entjcheidenden Schritt, indem er Sprengt- 
porten eine jchriftliche Ordre erteilte, worin er erflärte, er 
habe jenem eine wichtige geheime Berrichtung aufgetragen, von 
deren Ausgang das Wohl des Baterlandes in höchſtem Maße 
abhängig jet, weshalb er alle Maßnahmen und Anjtalten 
Sprengtportensg im voraus gutheiße Mit diefer Vollmacht 
begab ſich Sprengtporten am 29. Juli nach Finnland. Am 
14. Auguſt jchritt er zur That, indem er mit der von ihm 
errichteten, unter Befehl jeines Bruders Goran Magnus Sprengt- 
porten jtehenden leichten Dragonerfompagnie (etwa 60 Mann) 
von Borga nad Speaborg marjchierte, um fich zunächjt diejer 
wichtigen Feltung zu bemächtigen. Gin fleines Kommando 
unter dem Kornett v. Ejjen rücte auf dem Yandwege nach 
Heljingfors vor, um deſſen Verbindungen mit dem übrigen Yande 
abzujchneiden, während er jich jelbjt nebjt jeinem Bruder und 
der Hauptabteilung der Truppen auf dem Seeweg nach Svea— 
borg begab, wo er, durch Gegenwind aufgehalten, erſt am 
frühen Morgen des 16. unbemerkt landete und jich jofort 
zum Herrn der Feſtung machte. Nicht minder jchnell waren 
die Erfolge Sprengtportens in Heljingfors. Die dort ftatio- 
nierte Artilferieabteilung, der Landeshauptmann und der Ma— 
gijtrat leifteten willig den von Sprengtporten vorgelegten neuen 
Treueid, worauf jener jofort einen Boten entjandte, um ben 
König von dem glücklichen Ausgang der Unternehmung zu bes 
Schybergſon, Geihichte Finnlande. 25 
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nachrichtigen. Nach Stockholm wollte er jich jedoch erjt nach 
Durchführung der Revolution im ganzen Lande jowie nad) Be⸗ 
endigung der für eine ausgedehntere Expedition nötigen Anſtalten 
begeben. Seine nächſten Maßnahmen bezweckten daher die 
Sicherung der Grenze ſowie die Gewinnung der dort befind— 
lichen Truppen für den König. Die Generale Aug. Ehrenſvärd 
und Berndt Otto Stackelberg, deren Regimenter an der Grenze 
ſtanden, kamen willig der ſchriftlichen Aufforderung Sprengt— 
portens nach. Der auf feinem Gute Opidja im ſüdweſtlichen 
Finnland weilende Reichsrat Esbern Chriftian Reuterholm, einer 
der Führer der „Mützen“, wurde durch Liſt auf eine Jacht ge- 
(ot, die ihm nad Sveaborg brachte. Nur in Abo machten 
fich Anzeichen von Widerftand bemerkbar, ohne daß es jedoch) 
zum Ausbruch eines offenen Kampfes gefommen wäre Am 
25. Auguft war Sprengtporten im Begriff, mit etwa 800 Mann 
und einem fleinen Gejchwader nach Stodholm abzufegeln, als 
plötlich die Kunde von den Greigniffen in Schweden eintraf, 
welche mit einem Schlage der Herrichaft der Stände ein Ende 
bereitet und die Staatsverfaffung der Freiheitszeit zu Grabe 
getragen hatten. Trotzdem glaubte Sprengtporten jeine Fahrt 
fortiegen zu müffen und jegelte am 28. Auguft ab. Bet feiner 
Ankunft in Stodholm (7. Sept.) wurde er von Guſtav II. in 
anädigiter Weife empfangen und zum Generallieutenant jowie 
Kommandeur der füniglichen Garde und der leichten Dragoner 
ernannt. Als er nach dem Tode Ehrenjvärds die Oberleitung 
der Feſtungsbauten in Finnland erhielt, wünfchte er dorthin 
überzufiedeln, um für die Verteidigung feiner Heimat forgen 
zu fönnen, die namentlich Anfang 1773 durch ruffiihe Kriegs- 
demonftrationen jo ſchwer gefährdet erfchien, daß die finnifchen 
Regimenter ergänzt, am Kymmenefluß neue Verſchanzungen 
errichtet und Sveaborgs Feitungswerfe inftand gefetst wurden. 
Der König wünschte jedoch, zumal da fich die Situation an der 
ruſſiſchen Grenze bald befjer gejtaltete, Sprengtporteng Ver— 
bleiben in der ſchwediſchen Hauptſtadt. Diefer gab dem Wunſche 
Gehör, jehr zu feinem Schaden, da die Charaktere der beiden 
Männer jo wenig zufammenpaßten, daß es bald zu Rei— 
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bereien fam, welche 1774 Sprengtporten veranlaßten, um feine 
Gntlafjung zu bitten. Er jtarb 1786. 

Die erjten Jahre der Negierung Guftaus III. wurden in 
Sinnland dadurch getrübt, daß an mehreren Stellen zwijchen 
den adeligen Sronbauern und deren Herren Streitigfeiten aus: 
brachen, die, obwohl fie feine größere Ausdehnung erhielten, 
dennoch Aufmerfjamfeit verdienen, da fie davon zeugen, daß 
zwijchen dem Adel und dejjen Untergebenen eine aus früheren 
Zeiten jtammende Erbitterung herrichte. 

In Elimä war die Stellung der Grundbefiter-Ariftofratie 
jtärfer als irgendwo anders im Lande, da der größte Teil des 
Kirchipiels der Wredeſchen Samiliendonation von 1606 und 1608 
oder anderen adeligen Gejchlechtern, wie 3. B. den Erben des 
früher (S. 359 u. 366) genannten, unter dem Namen af For— 
jelle8 geadelten Bürgermeiſters Forſell, gehörte. Ein Teil der 
Untergebenen der Familie Wrede glaubte, wie jchon (S. 253) her- 
porgehoben wurde, widerrechtlich der von den Vorfahren beſeſſe— 
nen Rechte beraubt zu jein; auch hatten die adeligen Fronbauern 
des Kirchipiels noch andere Urjachen zu Bejchwerden, wie 3. 8. 
daß die Gutsbejiger und deren Verwalter willfürlich ihre eigenen 
Steuereinfünfte vermehrt, ungejeßliche Arbeitslaften auferlegt 
hätten, und dergleichen mehr. Anfang 1773 brachen infolge deſſen 
Unruhen unter den Bauern aus. Eine im Webruar vom 
König erlaffene Verfügung, worin fie ernjtlich ermahnt wurden, 
ihren Gutsherren gehorjam zu jein und ihre Bejchwerden auf 
gejetlihem Wege vorzubringen, hatte nur geringe Wirkung. 
Vielmehr fanden fih im Mai Deputierte zu Stodholm ein, 
welche im Namen von 207 Elimä-Bauern dem König eine 
Bejchwerdejchrift übergaben, ohne jedoch hierauf einen ans 
deren Bejcheid zu erhalten, als daß fie an die abminiftrativen 
und juridiichen Beamten ihres DiftriftS gewiejen wurden. 
Unglücklicherweiſe jchlug der Landeshauptmann in Kymmene— 
gärd, Baron A. H. Ramſayh, einen unrichtigen Weg ein, indem 
er jofort zu gewaltjamen Maßregeln jeine Zuflucht nahm. 
Die hierdurch zur Verzweiflung gebrachten Bauern überfielen 
Mitte Auguft im Verein mit Nachbarn aus den ruſſiſchen 


25* 
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Grenzdörfern ein Militärfommando bei Värälä, festen das 
Gebäude, in welches fich die Soldaten zurüdgezogen hatten, in 
Brand und nötigten diejelben zur Flucht. Zur Wieder- 
berftellung der Ruhe berief Ramſay nunmehr eine ftärfere 
Truppenabteilung, welche die Verhaftung von 96 Aufrührern 
vornabm. Hierauf wandten jich die geängftigten Bauern an 
Jakob Magnus Sprengtporten, welcher damals wegen Befichtigung 
der Feltungsanlagen in Finnland weilte, und baten um jeine 
Vermittelung. Der volfsfreundliche General nahm fich ihrer 
Sache an und jehilderte in Briefen an Guftav und an den Kanzlei- 
präfidenten Ulrih Scheffer die Verhältniffe in einem für ven 
Landeshauptmann wie für die Gutsbefiger minder günftigen Lichte. 
Auf Grund diefer Berichte erhielt er von dem Könige, dejjen 
Gunſt er damals noch in hervorragendem Maße genoß, den 
Auftrag, die Unruhe zu dämpfen, eine Aufgabe, die er jo erfolg- 
reich durchführte, daß Ende 1773 die gejeßliche Ordnung im 
Kirchipiel wieder hergeftellt war. Inbezug auf ihre rechtliche 
Stellung hatten die Bauern dadurch freilich nichts gewonnen, 
da der König nur injoweit ihren Wünfchen entgegenfam, als 
er Ramjah nach der Landeshauptmannschaft Nyland-Tawaftehus 
verſetzte. 

Langwieriger und gefährlicher waren die Unruhen, welche 
faſt gleichzeitig auf den unter der Verwaltung des Bezirks— 
richters E. F. Didron ftehenden Duncanjchen Rittergütern in 
Pelgjärvi, Jſomants und Tohmajärvt ausbrachen. Schon im 
Sommer 1773 bejchwerten fich die Bauern durch Delegierte 
beim König, und 1778 machte fich die Erbitterung in gewalt- 
jamen Auftritten Luft. Auch Hier waren die Behörden und 
Edelleute feineswegs frei von jegliher Schuld; aber dennoch 
lautete der Spruch des Hofgerichts ganz und gar zu Ungunften 
der Bauern, von denen nicht weniger als 286 für ſchuldig be- 
funden und beftraft wurden. Für wie gefahrvoll man die 
Yage in Karelien hielt, geht daraus hervor, daß Oberft Mont- 
gomery und Generaladjutant Piper beauftragt wurden, das 
Urteil an der Spike einer Militärabteilung zu vollſtrecken. 
Ende 1779 rückten fie in die Landſchaft und brachten die auf- 
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rührerifchen Bauern zum Gehoriam. Gleichzeitige Quellen 
ichieben den größten Zeil ver Schuld an jenen Vorgängen auf 
den Landeshauptmann D. E. Boije, der es nicht verjtanden 
babe, ven unbändigen Kareliern Bertrauen einzuflößen. 

Dieje Mißſtände waren indejjen nur lofaler Natur, während 
andrerjeits die adminijtrativen Maßregeln zu Finnlands Gunften, 
welche in den erjten Regierungsjahren Gujtaus III. getroffen 
wurden, die öffentlichen und privaten Berhältniffe des ge— 
jamten Yandes berührten. Es gereicht dem Könige zur Ehre, 
daß er mehr als irgendeiner jeiner Vorgänger für Finnlands 
Wohlergehen bemüht war, wie denn auch fein König jo häufig 
wie er diejes Land bejucht und in jo warmen Worten jein Inter: 
eſſe für das Wohl desjelben ausgejprochen hat. Die Beweg— 
gründe hierfür waren mannigfaltig. Finnlands gefahrvolle Lage 
an der ruffiichen Grenze machte es, wie in den jpäteren Jahr- 
zehnten der Freiheitszeit, zu einem Gegenjtand beftändiger Sorge 
für die jchwediiche Negterung, und die wachjenden materiellen 
und geiftigen Hilfsquellen des Yandes verliehen ihm eine er- 
höhte Bedeutung. Vielleicht beruhte Guſtavs Vorliebe für 
Finnland auch auf der Unterftügung, die er von finntjcher Seite 
bei der Revolution erhalten hatte. 

Bereits kurz nach der Revolution wurden dem Könige 
mehrere Memoriale überreicht, die ihm mit den Bedürfniſſen 
Finnlands in Bezug auf das Verteidigungswejen wie die öfo- 
nomijche Entwidelung befannt zu machen juchten. Von ihnen 
jei hier ein „Projekt zur Verbeſſerung des allgemeinen Haus: 
halts in Finnland“ vom September 1772 genannt, dejjen Ver— 
faffer, der Fortififationsoberjt Friedrich Jakob Nordencreug, die 
Vorzüge einer jchnellen, planmäßigen Durchführung der Grund— 
bejigverteilung (storskifte), der Gründung neuer Städte im Innern 
des Landes, der Teilung der umfangreichen Landeshauptmann— 
ichaften, einer möglichit zentralen Yage der Yandeshauptmanns- 
Refidenzen u. ſ. w. betonte ). Gleichzeitig waren die Behör— 


1) Das Memorial ift im Auszuge gedrudt im „Historisk och politisk 
Mercurius“, Nr. 59, p. 470—474 (Stodbolm, 1774). 
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den mit Ausarbeitung eines neuen Grundbeſitzverteilungs— 
Projekts jowie eines Landesverteidigungsplanes für Finnland 
beichäftigt. Doch wurde die Entſcheidung inbetreff dieſer Fragen 
aufgejchoben, bis fich der König auf der von ihm vorbereiteten 
„Grifsgata“ in Finnland perfünlich über die Bedürfniſſe und 
Wünſche der Bevölkerung informiert hätte. 

Dieje Reife erfolgte im Sommer 1775. Dei feiner An- 
funft in Abo (25. Mai) wurde der König mit lebhaften Jubel 
empfangen, und gleiches geſchah jpäter in anderen Orten 
des Landes, da Guſtav überall die Sympathieen der Benölfe- 
rung durch jein liebenswürdiges Weſen zır gewinnen wußte. Bon 
Abo begab jich der König nach Heljingfors, wo er vom 2. bis 
10. uni weilte, abgejeben von einem Abjtecher behufs Beſich— 
tigung der Feſtungswerke bei Sveaborg. Darauf ging die 
Fahrt nach Lowija und Tawaftehus. Nachdem er bier am 
20. Juni mit dem Direktor des finnijchen Felomefjungswejeng, 
Erich Wetterftedt, über das neue Grundbefitvertetlungs-Projeft 
beratichlagt hatte, fehrte er nach Abo zurück, um fih am 
28. Juni wieder nach Stocdholm zu begeben 9. 

Aus einer jchriftlichen Außerung des Königs läßt fich 
ihließen, daß er Anlaß zu Ausftellungen gegen die Yandes- 
adminiftration gefunden zu haben glaubte. Gleichwohl fieht 
man nicht, daß er irgendwelche Maßregel getroffen hätte, um der 
Willkür der Beamten zu ſteuern. Vielmehr belobte er das 
Aboer Hofgericht wegen Eifers und Unparteilichfeit in der 
Rechtspflege, jowie den Yandeshauptmann Rappe in Abo wegen 
tüchtiger Amtsverwaltung, und gab zu erfennen, daß die Be- 
feitigungen bei Sveaborg und Spartholm gemäß den feit- 
gejtellten Plänen ausgeführt jeien. Die finnifche Reiſe Guſtavs 
it mithin nicht etwa durch Anftellung von Unterjuchungen 
gegen die Beamtenjchaft von Bedeutung. Aber die Verord- 
nungen, welche damals bei den Konferenzen zwiſchen dem König 
und jeinen beiden DBegleitern, den Reichsräten Ulrich Scheffer 


1) Weitere Einzelheiten über diefe Reife finden fich bei W. Lagus, 
J. H. Kellgrens finska lefnadsminnen, p. 73 sqq. (Helfingfors, 1884). 
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und Hans Heinrich v. Liewen, durchberaten wurden, waren 
von durchgreifender Wichtigkeit für die Entwicelung Finnlande. 

Schon während der Freiheitszeit war häufig darauf hin— 
gewiejen worden, wie wünjchenswert eine Teilung der ju- 
rijtiihen und admintjtrativen VBerwaltungsbezirke jet. Dieje 
Regelung wurde einer der erjten Gegenjtände der Aufmerkiant- 
feit Guſtavs III. Bei einer Ratskonferenz in Heljingforg 
(6. Yuni) verfügte er eine Teilung Finnlands in ſechs Pro- 
vinzen: Abo-Björneborg nebjt Aland, Nyland- Tawajtehus, 
Kymmenegärd, Savolafs-Rarelien, Waja, jowie Uleiborg mit 
der Lappmarf Kuufamo. Hierdurch wurde Dfterbotten in die 
beiden noch heute erijtierenden Provinzen geteilt und gleich- 
zeitig die nach wie vor bejtehende admintjtrative Bereinigung des 
nördlichen Savolafs mit Schwedijch-Karelien jowie einem Teil 
von Tawaſtland bewerkjielligt. Der Reſt von Kymmenegärd 
erhielt dadurch eine Erweiterung, daß ein Teil von Tawaſt— 
land und Nyland damit vereinigt wurde Die Reſidenz für 
Scapvolafs-Rarelien kam ing Kirchiptel Kuopto, während die für 
Kymmenegaͤrd von Lowija ins Kirchipiel Heinola ſowie die für 
Nyland =» Tawaftehus von Helfingfors nach Tawaſtehus verlegt 
wurde. Gegen Ende des Jahres wurden die Grenzen der ſechs 
Provinzen durch Erlaß definitiv fejtgejtellt. Im Verlauf des 
Jahres 1776 gelangte die Teilung zur Durchführung, obwohl 
dabei Schwierigfeiten von einigen Yandeshauptleuten, 3. B. 
A. H. Ramſay ?), gemacht wurden. Die Überfiedeluug der 
Provinzialrefidenz von Lowiſa nach Heinola erfolgte erit 1778. — 
In engem Zufammenhang hiermit jtand die Teilung der ju- 
riftiichen Bezirke. Auch diefe Frage wurde am 6. Juni ent 
jchieden, indem der König die Gründung eines neuen Hof— 
gerichts zu Waja verfügte, deſſen Jurisdiktion Oſterbotten, 
Savolaks-Karelien ſowie Nord-Tawaſtland umfaſſen ſollte. 
Um die Durchführung dieſer Maßregel zu erleichtern, wurde die 
Anzahl der Mitglieder des Aboer Hofgerichts um drei vermin- 
dert, welche leßteren nebft fünf anderen das Perjonal des neuen 


1) Infolge deifen bat Ramfay 1776 um jeine Entlafjung. 
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Hofgerihts ausmachten, zu deſſen erjtem Präfidenten der Re— 
vifionsjefretär Baron Arwid Friedr. Kurd ernannt wurde. Eine 
weitere Mafregel zur Förderung der Nechtsficherheit war bie 
Vermehrung der Zahl der Oberlandesgerichtspijtrilte von drei 
auf fünf: drei unter dem Aboer und zwei unter dem Waſa— 
Hofgericht ?). 

In dem oben erwähnten Ratskonſeil vom 6. Juni 1775 
betonte Guftav auch, wie wünjchenswert e8 jet, daß der Unter- 
nebmungsgeift und Handelsverfehr im Innern des Landes durch 
Gründung neuer Städte belebt würde. Doch waren die hierauf 
bezüglichen Pläne noch recht unbeftimmt, und erjt nad Ein- 
bolung von Gutachten jeitens der Landeshauptleute und des 
Feldmeffungsdireftors Wetterjtent ſowie nach Beijeitelegung 
mehrerer Projefte wurden definitive Bejchlüffe gefaßt. Die 
Landeshauptmanns-Refidenz Kuopio erhielt 1782 ſtädtiſche Privi= 
legien, während Heinola ſolche Rechte noch nicht empfing. Für 
die Stadt Tammerfors wurde 1779 der Tundationsbrief aus- 
gefertigt. Die jchnelle Entwidelung diefer Stadt, welche fie zu 
der hervorragenditen im Innern Finnlands gemacht hat, zeugt 
davon, daß hier ein wirkliches Bedürfnis vorlag. Gleichzeitig 
wurde Tawaſtehus zur Forderung des Handels an feine heutige 
Stelle verlegt. 

Nah der Anficht des Königs follte die Gründung neuer 
Städte mit der Eröffnung neuer Kommunifationsmittel im 
Binnenlande Hand in Hand geben, und er nahm daher 
die Pläne aus der Freiheitszeit, betreffend den Bau von neuen 
Kanälen zwijchen den Binnenjeeen und dem Meere, wieder 
auf. Wetterjtedt, deſſen Yeitung die Kanalifierungsarbeiten an— 
vertraut wurden, teilte allerdings die alten Vorjtellungen von 
ber Möglichkeit, das Seeſyſtem des Päijänne mit dem füb- 
weitlihen Seeſyſtem zu verbinden und von dort aus einen 
Kanal anzulegen, welcher fich in der Nichtung auf Helfing- 
jors hin erjtreden folfte. Aber mit kluger Mäßigung machte 


? 1) Die einzelnen Oberlandesgerichtsbiftrifte waren: ber norbfinnifche, 
fübfinnifche, öfterbottnifche, Yareliiche und der von Kymmenegaͤrd. 
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er den Vorſchlag, daß zunächit alle Kräfte auf den Bau eines 
Kanals beim Dorfe Rikala in Yempälä verwendet werden joliten, 
damit eine Verbindung von Tammerfors mit Tawaftehus zu: 
jtande Fame. Die Arbeit begann 1777, gelangte jedoch bei 
Lebzeiten des Königs nicht zur Vollendung. Von größerem 
unmittelbarem Nuten waren zwei große Yandjtraßen von Kuopio 
nach Uleäborg und von Waja durch das Kirchipiel Saarijärvi 
nach Kuopio, deren Bau während der Regierung Guſtavs II. 
in Angriff genommen wurde. 

Während auf jolhe Weije Finnlands innere Gebiete einer 
neuen Zufunft entgegengingen, jahen fich die öſterbottniſchen 
Städte mit einer Bejchränfung der Stapelfreiheit bedroht, 
die fie fi mit vieler Mühe erkämpft hatten. VBonjeiten ber 
Zollbeamten wurde nämlich darauf gedrungen, daß die jeit langer 
Zeit auf der Inſel Kasfo projeftierte Stadt um der bejjeren 
Zollbewahung willen Stapelort für ganz Ofterbotten werden 
jollte. Doch gelang e8 den Bürgern der übrigen Städte, 
durch lebhafte Protejtfundgebungen eine Entjcheivung der Frage 
zu ihren Gunften zu erwirfen. Die Stadt, deren Gründung 
ſolche Unruhe verurfacht hatte, erhielt 1785 durch Privilegien 
volles Stapelrecht ſowie zwanzigjährige Steuerfreiheit; auch 
wurde fie, gleichwie Tammerfors und Kuopio, von DBefolgung 
der alten Handels- und Zunftordnungen befreit '). 

Die wejentlichfte Vorbedingung für Finnlands öfonomijche 
Entwidelung war indefjen eine vollftändige Durchführung der 
Grundbefitwerteilung, welche in den letten Jahren mit ges 
ringerer Energie betrieben worden war. Auf diejen Punft hielten 
der König und feine Natgeber während des ganzen Verlaufs der 
finnischen Reife ihre Blicke gerichtet, und jchließlich wurde, kurz 
vor der Abreife Guftavs aus Finnland, am 27. Juni 1775, 
eine Verordnung erlaffen, welche eine neue Epoche in der Ge- 
ichichte der finnifchen Grundbefitverteilung begründete. Es 
wurde nämlich nunmehr feftgejetst, daß jedes Gehöft im Ver— 
hältnis zu feiner Größe und zu feinen Bedürfniffen eine gewifje 

1) Näheres bei 3. Fr. Nyſtröm, Bidrag till svenska handelns och 
näringarnas historia, p. 112 (Upfala, 1884). 
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Anzabl „tunnland“ !) von den Waldgründen erhalten, der Keft 
aber dem Staat ausjchließlich zur Verfügung geſtellt werden 
ſollte. Der genannte Erlaß beſtimmte, daß in Oſterbotten 
auf jede Steuereinheit (mantal) 600 —1200 „tunnland“ 
Waldboden kommen jollten, eine Verordnung, weldhe 1777 
auf ganz Finnland ausgedehnt wurde In Savolafs und Ka- 
velien war weder für die oftgenannte Steuereinſchätzung noch 
für die Grumdbefitverteilung bisher etwas gejchehen. Des— 
balb erfuhr der Erlaß vom 27. Juni 1775 eine Ergänzung 
durch einen andern vom 28. Juli, worin eine jchleunige Vor, 
nahme der Grumdbejitverteilung und der Steuereinſchätzung tin 
jenen Yandichaften anbefohlen jowie ein bejondere8 Gewicht 
darauf gelegt wurde, daß der für die Krone übrig bleibende 
Reſt des Waldbodens jofort Kolonijten übergeben werden jollte. 
Um zur Anlequng von Kolonteen anzuregen, jollten die neuen An— 
jiedler fünfzehnjährige oder noch längere Steuerfreiheit genießen. 

Der auf ſolche Weiſe feftgeftellte Grundſatz einer Über— 
laffung des Nejtbeitandes des Waldbodens an die Krone mußte 
natürlich Unzufriedenheit bet den Grundbefitern erregen, welche 
der Meinung waren, daß ein Eingriff in ihr altes Eigentums 
recht an den Waldgründen gejchehen jet. Beſonders war letteres 
in Savolafs der Fall. Es währte denn auch nicht lange, bis 
der Verſuch gemacht wurde, einen Widerruf jenes Prinzips 
oder wenigiteng eine Vermehrung des fir jede Steuereinheit 
feitgejegten Waldareals zu erwirfen. Mit großer Feſtigkeit 
verharrte indejjen die Regierung auf dem von ihr einge- 
nommenen Standpunkt und gewährte nur in einigen Fällen 
Modifikationen zugunften der Grundbeſitzer. So geftattete fie 
1783, daß in den Kirchſpielen der Landeshauptmannjchaft 
Kuopio mit Rücficht auf die geringen Fortſchritte des Acker— 
baus ein Areal bis zum Höchitbetrage von 1700 „tunnland * 
für jede Steuereinheit berechnet werden dürfte 2). 


1) Unter „tunnland “ verftand man in Schweden das größte Flächen 
mas — 14000 Quadrat-Ellen. 

2) Bol. Kl. W. Gyldén, Samling af författningar rörande landt- 
mäteriet (Helfingfors, 1856—1863). 
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Bejondere Fürjorge wurde dem Kolonijationswejen gewid- 
met. Wiederholentlich erging an die Landeshauptleute die Auf- 
forderung, dafür zu jorgen, daß fich möglichit viele Anfiedler 
auf den Waldgründen der Krone niederlaſſen möchten. Ferner 
wurde 1783 bejtimmt, daß Koloniften im ganzen Lande fünf- 
zehniährige Steuerfreiheit genießen ſollten, jowie im folgenden 
Jahre ein Fonds für Anſiedler bewilligt. 

Die Grundbefitwerteilung wurde nach wie vor von Kom— 
mijjionen bejorgt, welche aus Vertretern der Kirchſpiele jo- 
wie aus Feldmeſſern bejtanden. Obwohl die Zahl ver Iek- 
teren 1775 eine bedeutende Vermehrung erfuhr, fonnte das 
gewaltige Werk doch nicht jo bejchleunigt werden, wie der König 
es gewünjcht hätte Erſt 1779 vermochte man mit den vor— 
bereitenden Unterjuchungen in den Provinzen Heinola und 
Kuopio zu beginnen, und erjt 1783 begann in jenen Gegenden 
die eigentliche Grundbejitverteilung, welche nunmehr ununter- 
brochen betrieben wurde, jo daß nur die Kriegsjahre 1788 
bi8 1790 eine Unterbrechung verurjachten. Die ganze Yand- 
ihaft Karelien, wo die Reform mit größeren Schwierigfeiten 
al8 anderswo verknüpft war, blieb noch ungeteilt. Nur in den 
Kirchipielen Pielis und Libelits begann man mit Bermefjungen, 
welche jedoch bald aufbörten. 

Schon auf dem Neichstag von 1786 Ffonnte Guſtav III 
den Ständen mitteilen, daß bis Ende 1783 in der Provinz 
Kuopio 219 Gehöfte jowie 1784 und 1785 weitere 78 
Steuereinheiten (mantal) neu entjtanden ſeien. In den Pro— 
vinzen Waſa und Uleäborg waren 807 neue Höfe jeit 1775 
eingerichtet worden. Auch in Tawaftehus war ihre Zahl be 
deutend. In Abo-Björneborg wurde die Zahl der neuen Hof- 
gründungen auf 100 Steuereinheiten gejchätt. Alles in allem 
hatten etwa 2000 Haushaltungen neue Wohnftätten erhalten. 
Man erjieht aus diefen Angaben, daß, wie e8 ganz natürlich 
war, die inneren und nördlichen Gebiete des Yandes den 
größten Nuten aus der Grundbejitverteilung zogen. Im dem 
zur Provinz Kuopio gehörigen Zeil von Savolaks entjtanden 
in den Jahren 1786—1789 482 neue Steuereinheiten. Aber 
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nicht nur die größere Verbreitung des Aderbaus ſondern auch 
die Feftigung des Eigentumsrechts machte die Grundbeſitz- 
verteilung für jene Landjchaft jegenbringend. 

Schon während der Freiheitszeit waren die Betrebungen, 
Finnland eine beifere ökonomische Zufunft zu verjchaffen, mit 
Plänen zur Stärfung des dortigen Verteidigungsweſens ver- 
bunden. Auch jest wurde die Verteidigungsfrage zu einer An— 
gelegenbeit erjten Ranges. Während der Jahre 1772—1775, 
wo ein Krieg mit Rußland unmittelbar bevorzuftehen jchien, 
wurde eifrig an der Inftandjegung der finnijchen Armee wie 
der finnischen Fejtungen gearbeitet. Infolge der Anforderungen 
des Augenblids wollte man indeſſen die finnischen Verteidigungs— 
frage als Ganzes noch nicht zur Beratung aufnehmen oder 
fich für Verbefjerungen entjchließen, deren Früchte fich erft in 
einer entlegenen Zufunft zeigen könnten. Als der König feine 
Reiſe nach Finnland antrat, hatte ich hingegen die Lage ver- 
ändert, und man fonnte deshalb mit größerer Ruhe an um- 
fafjende Reformen denken. Es wurden denn auch wiederholent- 
lich Natskonferenzen abgehalten, welche dieſes Thema behan- 
delten und bei denen mehrere Offiziere der finnifchen Armee 
ihre Meinung äußerten. Unter den finnifchen Offizieren be- 
gann fich damals Göran Magnus Sprengtporten !), welcher an 
militärischen Kenntniffen mit feinem älteren Bruder Jakob Mag— 
nus und mit U. Chrenjvärd wetteifern konnte, bemerkbar zu 
machen. Guſtav befuchte ihn bei feiner Reiſe und Fonferierte mit 
ihm inbetreff ver Verteidigung Finnlands. Die bei diefer Gelegen- 
heit ausgejprochenen Anfichten entwidelte G. M. Sprengtporten 
ſpäter in mehreren Gutachten, in denen er das ganze finnifche 
Verteidigungsweſen einer durchgreifenden Kritik unterzog und 
ein Syſtem von Grenzfeftungen vorjehlug, welches ſich von 


1) Er war am 16. Dezember 1740 in Finnland geboren, diente feit 
1757 in Finnland und fpäter im Kriege gegen Friedrich den Großen mit 
Auszeihnung. Während der Creignijje vom Auguft 1772 ftand er in 
Finnland dem Älteren Bruder zur Seite und folgte ihm im September 
nad Stodbolm, wo er vom König zum befoldeten Oberftlientenant bei 
ben leichten Dragonern ernannt wurde, 
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Lowiſa bis nach Savolafs hinein erjtreden jollte. Sollten in- 
deſſen die Verhältniſſe eine jolche Ausdehnung der Befejtigungen 
in Finnland nicht gejtatten, jo ſei zum mindeften der finni- 
ſchen Armee eine umfajjende Aufmerkjamfeit zu widmen !). 

Die Vorſchläge Sprengtportens, betreffend die Erweiterung 
der finnijchen Befejtigungen in großem Maßſtabe, fanden feine 
Berüdjichtigung; mwahrjcheinlich, weil die finanzielle Yage des 
Staates alle derartigen Unternehmungen unmöglich machte. Nur 
bet dem Schloß von Zawajtehus wurden in den folgenden 
Jahren Eleinere Fortififationen zum Schu der dortigen Depots 
und Proviantmagazine aufgeführt. Hingegen widmete man 
der Reorganiſation der Armee lebhafte Aufmerkfjamfeit. Die 
Sabre 1776 — 1782 waren in diejer Hinficht eine Periode 
fortlaufender Reformen, durch welche die Kriegstüchtigfeit der 
finnifchen Armee wejentlich gejteigert wurde. 

Im Iahre 1773 war der Befehl ergangen, daß die Rejerve 
in gleicher Stärfe wie die Mannjchaften der Miliz - Regi- 
menter errichtet werben ſollte. Als aber 1776 in allen Pro- 
vinzen Mufterung angejtellt wurde, jtellte es fich heraus, daß 
der Endzwed, die Schaffung einer jtehenden Reſerve für die 
Armee, in feinerlei Weiſe erreicht war. Diejes Flägliche Re— 
jultat veranlaßte einen der mit der Mujterung beauftragten 
Dffiziere, den Obrijten H. von Trolle, zur Vorlegung eines 
die volfftändige Umbildung der Reſerve betreffenden Vorſchlags, 
gemäß welchem die auf die Hälfte reduzierten Rejervebataillone 
eine faſt vollftändig der Organijation der alten Miliz- 
Truppen entiprechende Reorganijation erfahren und Die ein- 
zelnen Reſervekompagnieen ein DOffiziercorps erhalten jollten, 
welches, wenn auch numeriſch jchwächer als das der alten Regi— 
menter, dennoch Hinreichend wäre, den Soldaten die nötige 
Disziplin beizubringen und diejelben alljährlich vierzehn Tage 
lang bei den Kompagniezufammenfünften jowie alle drei Jahre 


1) „Gehoriame Anfichten über Finnlands Verteidigung“ (am ben 
General Stadelberg) vom 1. Mat 1776; Sprengtporten an König Guftav, 
24. September 1776: „Schwed. Reihsarhiv“. 
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bei den gewöhnlichen Regimentsmanövern einzuererzieren. An— 
statt einer doppelt jo großen Zahl von mehr oder minder 
dienftuntauglichen Reſervemannſchaften follte aljo jedes Regi— 
ment nur ein neues, aber dienjttaugliches Bataillon erhalten. 
Dieier Plan gelangte mit großer Schnelligkeit zur Durchführung. 
Unzweifelhaft wurde hierdurch den zur Aufjtellung eines Reiters 
bezw. eines Fußfnechts verpflichteten Bauern eine neue Laſt auf- 
gebürdet, da fie die Rejervemannjchaften mit Wohnung, Koft 
und Kleidung zu verſehen hatten, jo daß fich ihre Obliegen- 
beiten gegen früher ungefähr um die Hälfte erhöhten. Allein 
troßdem wurden bei der Durchführung der neuen Einrichtung 
nirgends Schwierigkeiten erhoben. Die Nejerve, welche 1781 
gemäß dem neuen Plane volljtändig organifiert war, gab der 
finnischen Armee eine Verjtärkung von etwa 4000 Mann, jo 
daß die Gejamtjtärfe nunmehr etwa 14000 Mann betrug, 
abgejehen von den geworbenen Truppen, welche in Sveaborg 
und Svartholm lagen. 

Kurz darauf wurde eine Maßnahme getroffen, welche in 
hohem Grade zur Erhöhung der Beweglichkeit der Truppen 
beitrug. Es gelangte nämlich die fogenannte „Paffenolanz- 
abgabe* zur Einführung, eine Abgabe, welche als bejonderer 
Fonds verwaltet wurde, und deren Zwed war, die Negimenter 
mit Proviant, Troß, Pferden und allen Bedürfniſſen zur ver- 
jehen, wenn der Aufbruch zu Manövern und Feldzüigen erfolgte. 
Da dies indeffen auch eine Veränderung der Knechtfontrafte 
mit ſich brachte, jo war erforderlich, daß die zur Stellung eines 
Reiters oder eines Fußjoldaten verpflichteten Bauern freiwillig 
ihre Einwilligung gaben. Dem Obriften Anders de Bruce, wel- 
her im Sommer 1776 zu diefem Behufe im Kegterungsauftrage 
die verjchiedenen Provinzen Finnlands bereifte, gelang e8 in 
der That, durch geſchickte Vorjtellungen überall zu erwirfen, daß 
die von ihm vorgelegten neuen Kontrafte Annahme fanden. Um 
ihn für die Geſchicklichkeit zu belohnen, mit der er feine 
Aufgabe vollzogen hatte, wurde er Nachfolger A. H. Ramſays 
als Yandeshauptmann von Nyland-Tawaftehus. — Im Zu: 
jammenhang mit diejen Reformen geichahen unter Leitung des 
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Reichsrats Karl Sparre wejentliche Verbefferungen in dem 
Armee-Proviantwejen, jo daß die finnische Armee, welche außer- 
dem noch ein bejonderes Kriegsfommifjariat und einen eigenen 
Generaljtab erhielt, nunmehr völlig imftande war, auf eigene 
Hand zu operieren. 

An dieſen Organtjationsmaßregeln beteiligte ſich Göran 
Sprengtporten nur als ein abſeits jtehender Ratgeber. Hingegen 
war ihm ein eigenes Feld, wo er die leitende Rolle ſpielte, in 
Savolafs zugewiejen. Im März 1775 war er zum Obriften 
des Savolafjer Infanterieregiments ernannt worden, wozu etwas 
jpäter noch der Oberbefehl über das Savolafier Fußjägercorps, 
die Dragoner von Karelien und Kymmenegärd, ein tawajt- 
ländijches und ein nyländiſches Bataillon jowie einen Trupp 
Geworbener, alles in allem eine Brigade, hinzukum. Mean 
hatte einjehen gelernt, daß Savolafs und Karelien nicht mehr, 
wie beim Ausbruch des Krieges von 1741, einer regelmäßigen 
Verteidigung entbehren fonnten. Schon die öfonomijche Ent- 
wicelung jener Landjchaften verlieh ihnen eine größere Wichtig- 
feit, und ebenjo wenig ließ jich verkennen, daß bier ein in jtra- 
tegiicher Hinfiht wunder Punkt des Verteidigungsweſens 
eriftierte. Nachdem Rußland Nyjlott und Willmanftrand ge- 
wonnen, hätte eine ruſſiſche Armee ohne Schwierigkeit einen 
Einfall in Schwedisch - Savolafs machen und von Dort aus 
auf den neuangelegten Wegen bis nach Ofterbotten vordringen 
fünnen. Kaum war Sprengtporten Brigadechef geworden, 
als er mit jeltener Energie und Gejchielichfeit für Die 
Verbefferung des Verteidigungsweſens in jenen entlegenen Ge— 
genden jorgte. Wenn fich auch neue Befeftigungspläne nicht 
durchführen ließen, jo mußten doch nach jeiner Anficht wenig: 
fteng die Truppen gemäß den Anforderungen, welche die eigen: 
tümlichen Verhältnifje der Provinz mit fich brachten, verjtürkt, 
ausgebildet und reorganifiert werden. Savolafs jei, jo meinte 
er, infolge feiner abgeichiedenen Lage für den Fall eines Krieges 
bei der Verteidigung wejentlich auf fich jelbjt angewiejen, und 
ein VBerteidigungsfrieg laſſe fich in jenen ſee- und bergreichen, 
mit wenigen Wegen verjehenen Gegenden nur dann mit Erfolg 
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führen, wenn man fich auf den Fleinen Krieg befchränfen wiirde. 
Unter ſolchen Umſtänden feier ſämtliche Truppenteile der Bri- 
gabe zu eimer gleichförmig organifierten Heeresabteilung zu— 
fammenzujchweißen, welche durch leichte Ausrüftung, Verprovian⸗ 
tierung und Bewaffnung ſowie durch Einteilung in mehrere 
kleinere Kompagnieen die für den kleinen Krieg erforderlichen 
Eigenſchaften erhielte: Beweglichkeit, Schnelligkeit und das Ver⸗ 
mögen, ſich den Anforderungen des Terrains anzupaſſen. Dieſe 
ſchon unter J. M. Sprengtporten begonnene Organiſation 
wurde unter ſeinem Bruder Göran bei der ganzen Savolakſer 
Brigade innerhalb weniger Jahre zur Durhführung gebracht. 
Die nach einem Vorſchlag Sprengtportens angefertigten Ge— 
wehre, die jogenannten „Sprengtportenfchen Stuger“, genoßen 
in Savolafs lange ein unbeftrittenes Anjehen. Die Reor— 
ganijation wurde durch Einrichtung der Reſerve jowie ber 
Paſſevolanz erleichtert und durfte als vollendet bezeichnet wer— 
den, nachdem die Brigade auch mit leichter Feldartillerie ver— 
jehen war. 

Für die dergeftalt reorganifierten Truppen wurden Manöver 
angeordnet, deren Zwed war, die Soldaten an die Mühen des 
Kriegslebens zu gewöhnen und ihnen eine Vorjtellung von allen 
Erforderniffen für einen „Feldzug jowie den ZTerrainverhält- 
niffen ihrer Heimat zu verichaffen. Mit Unterjtügung feiner 
Offiziere arbeitete Sprengtporten ſelbſt ein Neglement !) für 
dieje Übungen aus. 

Der ſchönſte Zug bei diefer Wirkjamfeit Sprengtporteng 
war jedoch die Fürjorge, welche er der Ausbildung der Offi— 
ziere widmete. Unter anderm richtete er auf feinem Wohnjig 
Brahelinna eine Kriegsjchule ein, wo er, von einigen anderen 
Offizieren unterjtügt, jüngere Söhne aus den adeligen Fami- 
lien des Yandes in allen zur Ausbildung von höheren Militärs 
notwendigen Gegenftänden unterrichtete. Auch verfaßte er im März 
1779 einen ausführlichen Entwurf für eine von der Regierung 


1) Abgedruckt in: „Krigssamlingar“, utgifna af Georg Adler- 
sparre IV, 303 (Stochholm, 1794—1798). 
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zu unterhaltende Kadettenjchule in Savolaks, welche für 16 Volon— 
täre des Savolakſer Regiments bejtimmt jein und auf dem Kron- 
gut Haapaniemi im Kirchipiel Rantafalmi, jüdlich von Kuopio, 
errichtet werden ſollte. Sein Projekt wurde genehmigt und ſofort 
durchgeführt, allerdings mit der Veränderung, daß die neue Schule 
nicht nur Zöglinge aus Savolaks, ſondern aus ganz Finnland 
aufnahm. Sie wurde 1780 in Kuopio eröffnet und im fol— 
genden Jahre nach Vollendung der erforderlichen Gebäude nach 
Haapaniemi verlegt. Unter Leitung des Fortifikationsoffiziers 
Samuel Möller, welcher ſeit 1782 Chef der Lehranſtalt war und 
dem Unterricht eine praktiſche Richtung zu geben wußte, gewann 
die Schule ein hohes Anſehen, welches ſpäter auf das Kadetten— 
corps von Fredrikshamn überging ). 

Dieſe Vorſchläge und Maßnahmen erwarben ihrem Urheber 
ungeteilten Beifall vonſeiten König Guſtavs und des Kanzlei— 
präſidenten Ulrich Scheffer. In einigen anderen Fällen hin— 
gegen glaubte Sprengtporten Grund zur Beſchwerde zu beſitzen. 
So fand das von ihm eingereichte Projekt, betreffend die 
Vermehrung der Savbolakſer Brigade durch ein neues Regiment, 
feine Berücjichtigung, und noch größer war die Enttäufchung, 
die er inbezug auf das Verteidigungswejen in Karelien erfuhr. 
Die militärifche Dienftpflicht jener Yandichaft bejchränfte ſich 
auch damals noch auf das allgemeine Aufgebot aller Waffen— 
fähigen in Kriegszeiten. Dieje Wehrpflicht war jedoch um jo 
weniger genügend, als jich die Karelier hartnäckig weigerten, 
jih von militäriſch gebildeten Offizieren einererzieren zu lajien. 
Sprengtporten beantragte daher die Errichtung eines kare— 
liſchen Yägerbataillons von 600 Mann, welches mit Hilfe des 
gemeinen Mannes zur Grenzverteidigung verwendet werden 
jolfte. Der Plan, daß das Bataillon aus Geworbenen be— 
stehen jolfte, für deren Unterhalt die Bevölkerung zu jorgen 
babe, wurde prinzipiell gutgeheißen und Sprengtporten damit 
beauftragt, nebjt dem Landeshauptmann Boije mit den Kare— 
liern hierüber zu verhandeln. Aus ihrem Napport und den 

1) Bol. 8. ©. Leinberg, Handlingar rörande Haapaniemi krigs- 
skola, in: „Finsk Militär Tidskrift 1884“ (Bihang), p. 1—97. 

Schybergfon, Gefhichte Finnlande. 26 
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beigefügten Protofollen vom Frühjahr 1776 geht hervor, daß 
fich die Karelier, obwohl auf einigen Zujammenfünften eine auf- 
geregte Stimmung herrjchte, dennoch ſchließlich dazu verpflichteten, 
jährlich gewiffe Summen (zufjammen 13390 Thaler Silber- 
münze) zum Unterhalt des Jägercorps zu bezahlen, wofern Das 
letstere nur zur Verteidigung der Landſchaft verwendet werden 
würde und außerdem die Landfturmpflicht der Bevölkerung 
künftig fortfiele. Trotz der Schwierigkeiten und Vorbehalte war 
Sprengtporten mit diefem Reſultat Außerft zufrieden und wartete 
nur auf einen Negierungsbefehl, um zu den abjchließenden Or— 
ganilationsanftalten zu jchreiten. Aber im Schoße der „Vertei— 
digungskommiſſion“ (försvarsberedning) war man der Meinung, 
der Plan Sprengtportens jei ad acta zu legen, da er für die Krone 
nichts Vorteilhaftes enthielte. Das Endrejultat war, daß die oben= 
genannte Abgabe jeit 1778 jtändig wurde, obwohl die Errichtung 
des Jägercorps erit zu Beginn des Krieges gegen Rußland 1788 
erfolgte. Dieje willfürlihe Behandlung erregte die Unzufrteden- 
beit der jchon früher durch die Mißſtände auf ven Duncanjchen 
Kittergütern beunruhigten Bevölferung und Außerte fich bei der— 
jelben in den folgenden Jahren durch Mißtrauen und Gereiztheit. 

Sprengtporten fühlte jich Hierdurch und auch fonft verlegt. 
Für jeine Dienfte glaubte er nicht hinreichend belohnt zu fein. 
Trotz jeiner verhältnismäßigen Jugend beanjpruchte er ven 
Dberbefehl über die finnische Armee oder mindeſtens eine vor— 
teilhaftere Stellung, als er fie in dem entlegenen Savolaks 
bekleidete. Von einer folchen Verſtimmung beherrjcht, bat er 
um die Erlaubnis, eine Neife ing Ausland behufs Vervoll- 
fommmung feiner militärichen Kenntniffe antreten zu dürfen, 
eine Bitte, welche König Guſtav unter Gewährung eines 
reichlichen Reiſezuſchuſſes erfüllte. Mit feiner Abreife (Ende 
März 1779) endigte jeine Wirkſamkeit in Savolats, welche 
die Jahre 1775—-1779 zu einem Lichtpunfte in der Gefchichte 
iener Yandjchaft macht. Der jchönfte Teil feiner Laufbahn 
war hiermit abgeſchloſſen. Auf feiner Reife wurde er in 
Petersburg mit großer Auszeichnung empfangen, was auf ihn 
einen nachhaltigen Eindrud machte. Nach einem mehrmonatlichen 
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Aufenthalt in Berlin verweilte er meijtens zu Paris, wo er 
bon revolutionär=republifanijchen Ideeen angeſteckt wurde ?). 
Im Mai 1780 erhielt Sprengtporten auf feinen ausdrücklichen 
Wunſch jeinen militäriichen Abjchied, um im Auguft 1781 miß- 
vergnügt nach Finnland zurüdzufehren. Dort wurde er einer der 
Führer unter den Edelleuten, welche Guſtav III. als Feind der 
Sreiheit und des Baterlandes betrachteten. 

Auch bei der militäriichen Ariftofratie Finnlands, welche 
injonderheit auf Sveaborg die politichen und jozialen Be- 
jtrebungen der damaligen Zeit mit lebhaften Intereſſe ver- 
folgte, hatte die oppofitionelle Stimmung Berbreitung gewonnen. 
Es gehörte dort zum guten Zon, die Lift und Waljchheit 
jowie den Despotismus des Königs zu tadeln. Unter denen, 
welche zu den eifrigjten Tadlern gehörten, machte fich na- 
mentlih Johann Anders Jägerhorn bemerkbar, ein begabter 
und fenntnisreiher Mann, welcher in verjchievener Hinficht 
ein typiſcher Repräjentant der damaligen arijtofratijchen Jugend 
war ?2). Derjelbe gründete auf Sveaborg eine politiiche Ge- 
jellichaft, ven „Walhallasrden“, welche jich über ganz Finnland 
erjtredte. Nachdem die Mitgliederzahl auf mehr als Hundert 
angewachſen war, wurde jie in Komtureien, je eine für jede 
finnifcehe Provinz, eingeteilt, von denen jede einen von Jäger— 
horn gewählten DOrdensbruder zum Präfidenten erhielt. Bei 
den Drdenszujammenkünften wurden über hijtorijche Themata 
Vorträge gehalten, welche unter anjcheinend unjchuldiger Form 
bittere Anjpielungen auf die bejtehenden Verhältniſſe enthielten. 
Diefer Orden trug dazu bei, bei der Ariftofratie Finnlands 
eine unruhige und erregte Stimmung hervorzurufen; doch hatte 
er feine bejondere finnijche Tendenz, da ihm ſowohl aus Schwe- 
den gebürtige wie einheimijche Offiziere angehörten. 


1) Über die von ihm geplante Teilnahme am Norbamerifanifchen reis 
beitökriege vgl. den Aufjas von Th. Weftrin im: „Svenska literatur- 
sällskapets i Finland förhandlingar och uppsatser“ III, 34—61 (Hel- 
fingfors, 1888). 

2) Er war 1757 in Nyland geboren, wurde 1775 Kornett und jpäter 
Hauptmann bei dem Dragonerregiment von Nyland-Tawaſtehus. 

26 * 
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Nur eine Heine Gruppe innerhalb des Walhallaordens 
huldigte unter Göran Sprengtportens Führung finnifch = jepa- 
vatiftiichen Anfichten. Letzterer verweilte nach feiner Rückkehr 
(1781) auf jeinem Gute Seſta im Kirchſpiel Naftola, wo er 
fich, erbittert über die Ungnade, die ihn betroffen, mit Rache— 
plänen gegen König Guſtav trug. In Erinnerung an den wohl- 
wolfenden Empfang, den er in Petersburg gefunden, trug er jich 
mit Plänen, betreffend die Rosreigung Finnlands von Schweden 
jowie jeine Verwandlung in einen unter ruſſiſchem Schutz 
jtehenden jelbftändigen Staat, ein Gebanfe, welcher die Erinne- 
rung an das Manifeſt der Katjerin Clifabetd vom Jahre 
1742 (vgl. ©. 339 ff.) wieder wachruft. Wie er jelbjt und 
feine Freunde ji damals Finnland Stellung im einzelnen 
vorjtellten, nachdem die alten Bande mit dem Mutterlande 
gelöft worden wären, tritt nicht mit vollſtändiger Klarheit zu— 
tage; doch jcheint eine republikaniſche Negierungsform, welche 
die Hauptmacht in die Hände des Adels legte, als das Ideal 
vorgejchwebt zu haben, deſſen Verwirklichung den Urhebern des 
Planes jelbjt einen erhöhten Einfluß verichaffen und das Glück 
ihres Vaterlandes begründen ſollte. Das Projekt, welches mit 
lebhaften agitatorijchen Eifer in den Kreiſen verkündet wurde, 
deren Mittelpunkt Sprengtporten war, gewann vermöge des 
unbejtrittenen Anjehens, welches dieſer genoß, an Bedeutung. 
Groß iſt jedoch keineswegs die Zahl derer gewejen, die als 
eigentliche Selbjtändigfeitseiferer bezeichnet werden können. Der 
durch jeine Stellung hervorragendite unter ihnen war ber 
Yandeshauptmann in Kymmenegärd, Nobert Wilhelm de Geer, 
welcher jedoch nicht aktiv für die Sache wirkte Ferner ge- 
hören hierher von den Führern des Walhallaordens in erjter 
Yinie I. U. Jägerhorn, welcher mit Iebhafterer Überzengungs- 
treue, als alle anderen das Selbftändigfeitsprojeft verfocht, ſowie 
ferner der mit nicht geringem litterariihem Talent begabte 
Karl Heinrich Klik und der abenteuerliche Lars Reinhold 
Glanſenſtjerna. Schließlich ſeien erwähnt: der verabfchiebete 
Major Chriſter Wilhelm Namfay auf Nynäs bei Heinola; 
dejjen Schwiegerfohn Karl Reinhold v. Effen auf Banjo; der 
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Sohn des letstgenannten, Dietrich Adolf; der Major Berndt 
Magnus Stadelberg; Otto Chriſter Boije, jowie der jugendliche 
Guftan Wilhelm Ladau. 

Zur Rechtfertigung ihres Vorhabens wurde von jenen 
Männern angeführt, daß die Finnländer jederzeit von den 
Schweden verachtet gewejen jeien, daß jchon während der Frei— 
heitözeit ein Plan, Yinnland in Armut und Abhängigkeit zu 
erhalten, entworfen worden jei, und daß man Finnland nie- 
mals mehr, als gerade unter der Regierung Guſtavs III, mit 
Füßen getreten habe. Derartige Motive fonnten natürlich in 
einer Zeit, wo Finnland mehr denn je zuvor Gegenjtand der 
Fürſorge für die Regierung war, feinen Eindrud machen, und 
die Beftrebungen der Selbjtändigfeitsmänner wiejen deshalb auch 
nur geringen Erfolg auf. Das Projekt wurde von der Mehr- 
zahl der unzufriedenen finnischen Edelleute mit abweiſender Kälte 
oder mit Unwillen aufgenommen, während es bet den bürger- 
lichen Ständen überhaupt feine Verbreitung gewann. Übrigens 
wird berichtet, daß Sprengtporten Herzog Karl, den jüngeren 
Bruder Guſtavs, jondiert habe, ob er Herricher in einem unter 
ruſſiſchem Schuße jtehenden, aber unabhängigen Großfürjten- 
tum Finnland werden wolle; aber der Herzog habe ausweichend 
geantwortet. Dies jcheint der einzige Verſuch gewejen zu jein, 
ſchon damals zur That zu jchreiten. Im übrigen begnügte man 
jih mit einer bloßen Vorbereitung der Gemüter, zumal da 
Sprengtporten Anfang 1785 das Land verließ, um in holländiiche 
Dienste zu treten. — Guſtav wußte von diefen reichsfeindlichen 
Beitrebungen, erachtete diejelben jedoch nicht für jo gefährlich, 
daß eine ernftliche Ahnvung von nöten gewejen wäre. Die 
Regimentskommandeure in Finnland erhielten Befehl, ſich über 
alles genau zu informieren. Da aber nichts zu entdeden war, 
nahm man von weiteren Unterjuchungen Abjtand. 

König Guſtav Hatte große Vorteile von einer Zuſammen— 
funft erwartet, die zwiſchen ihm und der Kaiſerin Katha— 
rina gelegentlich einer Neije ftattfinden follte, welche er im 
Sommer 1783 nah Finnland zu unternehmen beabjichtigte, 
um an den finnijchen Truppenmanövern teilzunehmen. Dei 
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feiner Ankunft auf dem Grerzierplag von Parola (12. Juni) 
traf er die finnijchen Truppen in vortrefflicher Kondition; be— 
fonders die von Sprengtporten eingeübten Corps zeichneten 
fich durch Beweglichkeit aus. Hierauf meilte der König zwei 
Wochen in Tamwaftehus und brach erit Ende des Monats nach 
Fredrikshamn auf, wo er vom 29. Juni bis zum 4. Juli Gaſt 
der Raiferin war. Die Zuſammenkunft verlief nicht nach 
Wunſch. Guſtav und Katharina jchieden in Unfrieden von- 
einander, und jeitdem waren die Pläne Guſtavs gegen Ruß— 
land gerichtet. 


2. Die lebten Regierungsjahre Guſtavs II. (1786—1792) 9. 


Zu den Edelleuten, welche auf dem Neichstag von 1786 
den Plänen des Königs entgegenarbeiteten, gehörte auch Goran 
Sprengtporten, welcher nach feiner Rückkehr aus Holland feine 
Unzufriedenheit in einem Memorial zu erkennen gab, worin er 
darüber Fagte, daß die Bevölkerung Finnlands durch die lebte 


1) Nadichlagewerfe zur Gefchichte Finnlands in den letzten Negie- 
rungsjabren Guftavs III.: M. Malmanen (8. M. Creutz), Anjala 
förbundet (Stodholm, 1848); Yrjö Koskinen, Yrjö Maunu Sprengt- 
portenista ja Suomen —— (Helfingfors, 1870); 8.8. Tiger: 
ftebt, Göran Magnus Sprengtporten (verichiedene Artikel in: „Finsk 
Tidskrift“ 1877—1888); ©. Rein, Kriget i Finland 1788—1790 I, 
in: „Bidrag till kännedom af Finlands natur och folk“, 8b. III 
(Selfingfors, 1860); „Protokoller och handlingar rörande det brottsliga 
förhällande, som förekommit emot ätskillige chefs och officerare vid finska 
armn under 1788 ärs campagne“, Bd. I-IV (Stodholm, 1789—1791) ; 
3. Mankell, Anteckningar rörande finska armens och Finlands 
krigshistoria J (Stodholm, 1870); E. G. Geijer, Des Königs Guftav ILL. 
nachgelafjene und fünfzig Jahre nach feinem Tode geöffnete Papiere III, 
1 u. 2 (Hamburg, 1845—1846); „Minnen ur Sveriges nyare historia, 
samlade af B. v. Schinkel, författade och utgifne af ©. W. Berg- 
man“ J, II (Stodholm, 1852); ©. v. Shank, Historia öfver kriget 
mellan Sverige och Ryssland 1788— 1790 (Stodholm, 1817/18); „Stats- 
rädet Joh. Alb. Ehrenströms efterlemnade historiska anteckningar “ I 
(Stodholm, 1882). 
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Mißernte dem Hungertode verfallen, jowie daß jede Sicherheit des 
Eigentums infolge der für die Grundbefitverteilung (storskifte) 
fejtgejtellten Grundjäge gejhwunden ſei. Er jcheute fich alfo 
nicht, eine der für Finnland nüslichiten Maßregeln als Waffe 
gegen König Guſtav anzuwenden. Im der That war er 
damals nur noch jcheinbar jchwediicher Unterthan, während 
er ſich faktiich ganz und gar in die Arme Rußlands ge- 
worfen hatte. In Holland hatte er Verbindungen mit dem 
dortigen ruſſiſchen Gejandten Kalitſchew angefnüpft und Ieb- 
terem ein Promemoria überreicht, welches die Frage betraf, 
in welcher Weije Finnlands Selbjtändigfeit zu bewerfftelligen 
jei. Gleichzeitig jchritt er zur Ausarbeitung eines Entwurfs 
für eine jelbjtändige finnische Negierungsform, worin er bie 
ariftofratijch-füderative Staatsverfafjung der Niederlande zum 
Mujter nahm und diejelbe durch einige, hauptjächlich der Ver— 
fafjung der „Sreiheitszeit“ entnommene Zujäge ergänzte. Der 
neue Staat jollte „Republif der vereinigten Provinzen Finn— 
lands“ genannt und von einem permanenten Kongreß regiert 
werden, in welchem die Provinzen durch die einzelnen Stände 
repräjentiert wären. Die Bauern jollten jedoch nicht im Kon— 
greß figen, jondern durch Beſitzer von Allodialgütern (odalmän) 
vertreten jein, „welche fie jelbjt auf ihren Provinzialverfamme 
lungen wählen können“. Die Mitglieder des Kongreſſes 
jollten von dem jedes vierte Jahr zujammentretenden Reichstag 
auserjehen werden. Diejes verwickelte Verfaſſungsprojekt iſt 
wohl von Sprengtporten nach jeiner Ankunft in Stodholm 
dem dortigen rujfischen Gejandten Markow überliefert worden, 
welchem er auch ſonſt jchriftlich wie mündlich jeine Pläne für 
Finnlands Zufunft entwicelte: eine Empörung jolle in Finn— 
land angezettelt werden, worauf die ruffiiche Katjerin den 
Finnländern zu Hilfe kommen und nach errungenem Sieg 
ihnen die neue Verfaffung, die fie fich jelber geben wollten, 
garantieren ſolle. Sprengtportens Verficherungen in betreff 
der Geneigtheit jeiner Landsleute, fi von Schweden loszu— 
reißen, fanden wenig Glauben am ruffiichen Hof; aber Katha- 
ring glaubte dennoch Gründe zu haben, eine ihren Intereſſen 
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jo ergebene Perfönlichkeit wie Sprengtporten in ihre Dienjte 
zu nehmen. Sie lud ihn durch Markows Bermittlung ein, 
er möge in Rußland feine Zuflucht juchen; ein Anerbieten, 
welches Sprengtporten um jo lieber annahm, als er fich wäh— 
vend eines Geiprächs mit Guftav III. davon überzeugt hatte, 
daß dieſer volfftändige Kenntnis von feinen reichsverräteriſchen 
Anichlägen beſaß. Nach einem zweimonatlichen Aufenthalt in 
Finnland reifte er im September 1786 nach Petersburg, wo 
er von Katharina böchft wohlwollend empfangen, zum eneral- 
major ernannt jowie mit mehreren anderen Gunftbeweijen be> 
dacht wurde !). Der Major Jägerhorn, mit welchem er Be— 
ziehungen unterhielt, übernahm nad) ſeiner Abreije die Leitung 
der Selbjtändigfeitsbeftrebungen in Yinnland. 

Guſtav IIL., welcher die Abreife Sprengtportend gern jah, 
traf um diefe Zeit mehrere Anftalten, um das Wohlwollen der 
Nation wiederzugewinnen. Cine Reiſe in Finnland während 
des Sommers 1787, wobei der König in Begleitung des 
jugendlichen Kronprinzen Guftan Adolf den Mandvern der 
finnifchen Negimenter auf dem Ererzterplag von Parola bei- 
wohnte, war geeignet, die Ergebenheit der Finnländer für Die 
gönigliche Familie zu erhöhen. Aber der Adel ließ fich nicht 
bejänftigen. Seine hervorragendſten Mitglieder hielten fich 
nach wie vor abjeits vom Hofe, wo Günftlinge, wie u. a. bie 
Sinnländer Guſtav Morig Armfelt, Adolf Friedrich Mund 
und Johann Friedrich Aminoff, die Hauptrolle fpielten. 

In dieſen Verhältniffen lag eine wejentliche Urjache dafür, 
daß Guſtav III. mit immer lebhafterem Eifer den Plan, Ruß— 
land zu befviegen, verfolgte. Die Verbindungen, in welche fich 
der ruſſiſche Geſandte Markow auf dem Neichstag von 1786 
mit Göran Magnus Sprengtporten und mit anderen fogenannten 
„Patrioten“ eingelafjen hatte, zeugten nur allzu lebhaft dafür, 
daß ſich Rußlands Abfichten nicht geändert Hatten. Nachdem 


1) Bol. 8. 8. Tigerjtedt, Tvänne förslag till Finlands styrelse 
af G. M. Sprengtporten; 8. K. Tigerftebt, G. M. Sprengtportens 
plan till ästadkommande af Finlands sjelfständighet och hans inträde 
i rysk tjenst (Programm des Äboer Lyceums 1881 u. 1882). 
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Schwedens Kriegsmacht bedeutend verftärkt war, fchien es da- 
her den Anforderungen einer Fugen Staatsfunft zu entjprechen, 
daß man bei günftiger Gelegenheit Rußland angriffe, um dem 
öjtlichen Nachbar gegenüber eine beſſere Grenze und eine mehr 
gefiherte Stellung zu erhalten. Nach Beginn des ruſſiſch— 
türfiichen Krieges (Auguft 1787) waren denn auch alle An- 
jtrengungen Guſtavs auf Vorbereitung des Kampfes gerichtet. 

Der entjcheidende Schritt erfolgte am 22. Mai 1788, wo 
der Keichsrat, gemäß dem Wunjche des Königs, die Ausrüftung 
von Heer und Flotte genehmigte. Am nächſten Tag erging 
an Raſumowski, den Nachfolger Markows, die Aufforderung, 
Stodholm binnen acht Tagen zu verlaffen. Am 12. Juli 
ihlieglih wurde ein Ultimatum in Petersburg überreicht, worin 
Guſtav u. a. begehrte, die ruffische Kaiferin jolle ganz Ruſſiſch— 
Finnland und Karelien jowie das Gouvernement und die Stadt 
Kerholm abtreten, jo daß fünftig der Shiterbäd die Grenze 
zwiichen Rußland und Schweden bilden würde. Katharina be- 
antwortete dieſe Drohung durch ein Kriegsmanifeit. Etwas 
jpäter, am 23. Yuli, erfolgte die ſchwediſche Kriegserklärung. 

Die Hauptmafje der finnischen Truppen, welche am 22. 
Mai den Befehl zum Aufbruch an die Grenze erhalten hatten, 
wurde unter dem Befehl des Yandeshauptmanns in Nyland- 
Tawaſtehus, Generalmajor Karl Guftan Armfelt, in einem 
Lager am Kymmenefluſſe im Kirchiptel Elimä vereinigt, wäh- 
rend jich die Savolafjer Brigade unter ihrem Chef, Oberft 
Berndt Johann Haftfehr, bei St. Michel jammelte. Die finntjche 
Armee beftand aus etwa 15000 Mann Infanterie und Kaval- 
lerie, darunter ungefähr 3000 Geworbenen und 4000 Reſer— 
viften. Gleichzeitig wurde die finnifhe Scärengartenflotte 
mit etwa 2000 Mann Bejatung in jtand gejeßt. Die ge- 
jamte in Finnland aufgeftellte Yand- und Seemacht betrug 
mithin ungefähr 17 000 Mann. Am 9. Duni ging die ſchwediſche 
Kriegsflotte, welche 5000— 6000 Matrojen und 3800 Mann 
Landungstruppen an Bord hatte, unter dem Befehl des Her: 
3098 Karl nach Finnland und fam am 28. Juni nach Hangö. 
Zwei Wochen jpäter verließ der König Stodholm mit einem 
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Geſchwader von 85 Fahrzeugen (2000 — 3000 Mann Be: 
ſatzung) fowie 9000 Mann Truppen. Am 2. Juli landete 
diefe bedeutende Heeresmacht in Helfingfors, jo daß ſich nad 
dem Eintreffen weiterer Verftärfungen die ganze in Finnland 
verfammelte Streitmacht auf 44000 Mann belief. 

Der Krieg begann in Savolafs, wo Oberſt Haftfehr am 
2, Juli mit 1300 Mann gegen Nyflott rückte, um bieje nur 
ichwach verteidigte Fefte zu erjtürmen. Da die Truppen jedoch 
weder mit Belagerungsartilferie noch mit anderen Erforderniffen 
verjehen waren, hielt man einen Sturm für allzu gewagt und 
beichloß, die Bejatung durch Blodade und Aushungerung zur 
Kapitulation zu zwingen. 

Zwei Wochen jpäter, am 17. Juli, fam es zwijchen der 
ſchwediſchen und der ruffischen Kriegsflotte bei Hogland zu 
einem Seetreffen, welches, obgleich für die Schweden ehrenvoll, 
dennoch mit Rückſicht auf die Folgen mit einer Niederlage 
gleichbedeutend war. Anjtatt nach Kronjtadt zu jegeln, mußte 
nämlich die jchwediiche Flotte behufs Ausbefjerung der er- 
littenen Schäden nach Sveaborg umkehren, jo daß eine Yandung 
in der Nähe von Petersburg nicht mehr in Frage kommen 
fonnte. 

Um Ddiejelbe Zeit marjchierten zwei finniſche Heeres: 
abteilungen über die Grenze. Die eine derjelben (1100 Mann), 
welche von dem Obriſten Guſtav Moritz Armfelt 1) befehligt 
wurde, machte bei Summa, 7 Werft von Fredrikshamn, Halt, 
während die zweite (4000 Mann) unter dem ſchon bejahrten 
General Karl Guftav Armfelt etwas nördlicher, etwa 4 Werft 
von Fredrikshamn entfernt, bei Huffula ihr Lager auffchlug. 
Obwohl die schwachen Feſtungswerke von Fredrikshamn einem 
ernfthaften Angriff kaum hätten wiverftehen können, wollte König 
Guſtav, welcher fich bei der Huffula-Armee einfand, doch bie 
Ankunft einer dritten Abteilung von 6000 Schweden unter 
General Siegroth abwarten, um Fredrifshamm auch won der 


1) Derfelbe war am 1. April 1757 in Finnland geboren und gehörte 
zu ben treuejten Anhängern König Guſtavs. 
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Seejeite und von Oſten ber angreifen zu fönnen. Das Iett- 
genannte Corps, welches erjt am 3. Auguft eintraf, befand 
fi) bereits auf dem Bormarjch, als plöglich eine Botſchaft vom 
König ankam, daß die Operationen bei der Hauptarmee ein- 
gejtellt jeien, und daß auch Siegroth vom Angriff Abjtand 
nehmen bürfe, wofern er nicht allein die Feſtung erobern zu fönnen 
glaube. Nach abgehaltenem Kriegsrat jchiffte Siegroth am 4. 
Auguft jeine Truppen wieder ein, und der Angriff auf Fredriks— 
hamn unterblieb. 

Die Urjache, weshalb König Guſtav von feinem Vorhaben 
gegen Fredrikshamn Abjtand nahm, berubte teil auf feiner 
Unentjchlojfenheit und Unerfahrenheit in militäriichen Dingen, 
teil8 aber auch auf den mißlichen Verhältnifjen bei der Armee 
jelbjt. 

Die Unzufriedenheit über den Krieg, welche von Anfang an 
bei den oppofitionell gefinnten Dffizieren des Heeres allgemein 
gewejen war, hatte jich deſto mehr gejteigert, je Elarer es 
wurde, daß Rußland völlig friedliche Abfichten gehegt hatte und 
der Krieg mithin ein verfafjungswidriger DOffenfivfrieg war. 
Seinen eigentlichen Herd hatte der Oppofitionsgeijt bei der 
Hufjula-Armee, wo der Oberjt des Aboer Infanterieregiments, 
der finftere und energijche Johann Heinrich Häſteſko, die Yei- 
tung des Widerjtands gegen den König übernahm Schon 
vor dem Einmarſch in ruffiiches Gebiet reichten zahlreiche 
Dffiziere ihr Abjchiedsgejuch ein. Später begann Häftejfo im 
Berein mit dem Obriften der nyländiſchen Dragoner, Robert 
Montgomery, und dem Obriften des Björneborger Regiments, 
Sebaftian v. Otter, offen auf eine Verhinderung des Vormarſches 
der Armee Hinzuarbeiten. Eine große Zahl der jüngeren 
Dffiziere ließ fich von der Unmöglichkeit oder Gefährlichkeit 
weiteren Vordringens überzeugen, und es fehlte nicht an Ver— 
juchen, auch die Soldaten aufzuwiegeln. Am 1. Auguft fanden 
ſich ſchließlich die drei genannten Obrijten beim König ein und 
erhoben heftige Vorwürfe gegen deſſen Handlungsweije, indem 
fie verficherten, daß die Truppen nicht zum Angriff jchreiten 
wollten. Häftejfo ſoll fich bei diejer Gelegenheit jogar gegen 
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Guſtav perfönlich vergangen und ihn mit dem Verluſt der 
Krone bedroht haben, wofern er fich nicht nachgiebig zeige. 
Infolge diefer Unterredung ließ der König noch an demſelben 
Tage die Negimenter von Abo und Björneborg antreten und 
ermabnte fie in beredten Worten, ihm treu zu bleiben. Da das 
einftimmige Ia der Soldaten bewies, daß die Aufwiegelungs- 
verfuche ſeitens der Anführer auf ihre Pflichttreue feine Ein- 
wirfung ausgeübt hatten, beobachteten die mißvergnügten Ob— 
riften zunächſt ein höflicheres Betragen, forderten indeſſen nach 
wie vor den Nücdzug und wußten, mit Unterftügung des Gene— 
rals Karl Guſtav Armfelt, den unfchlüffigen König in der That 
zum Verzicht auf den Angriff gegen Fredrikshamn zu bewegen. 
Der einzige höhere Offizier, welcher energifch auf den Vor— 
marjch drang, war damals Guſtav Moritz Armfelt. 

Dieje Berzichtleiftung auf den Angriff gegen Fredrikshamn 
gab den unmittelbaren Anlaß zu dem in der Gejchichte Finn- 
lands jo traurig berühmten „Anjalabund“. Im tiefer Ver: 
ſtimmung machte fich die Huffula-Armee auf den Rüdzug nach) 
Liikala, einem eine Meile öftlicd der Grenze, auf dem Wege 
von Fredrikshamn nach Anjala gelegenen Orte. Der Feld— 
zugsplan war preisgegeben, das Heer von Entbehrungen und 
Yeiden bedroht, und der gejegwidrige Krieg fchien nunmehr 
auch zwedlos geworden zu fein. Alle diefe Umftände benutten 
die wenig zahlreichen, aber fühnen und energiichen Selbſtändig— 
feitsmänner, um die Offiziere des Heeres zur Pflichtvergefjen- 
heit und zur offenen Meuterei ihrem Herricher gegenüber zu 
verleiten. Drei von ihnen, 3. A. Jägerhorn, Klik und Ladau, 
befleiveten als Ober- bezw. Stabsadjutanten wichtige Voften bei 
der Armee. Bon ihnen pielte fortan Jägerhorn als ein befonders 
geihidter und jchlauer Parteiführer, welcher auch loyal ge— 
jinnte Männer feinen Zwecken dienftbar zu machen wußte, bie 
Hauptrolle. Obwohl das Selbftändigfeitsprojeft für ihn die 
Hauptſache war, ftellte er doch — in der. Erfenntnis, daß 
dasjelbe nicht auf allgemeine Sympathieen rechnen fünne — 
einen ſchnellen Frieden als das zunächit erftrebenswerte Ziel hin, 
weshalb man die friedliche Gefinnung der Armee gegenüber 
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der rujjiihen Kaiſerin durch eine Beſchickung zum Ausdruck 
bringen und auf jolche Weije Friedensverhandlungen einleiten 
müſſe. Mit Yeichtigfeit gewann er Häjtejfo, v. Otter jowie 
den Oberjtlieutenant Otto Klingſpor für feinen Vorjchlag. 
Schwieriger war es hingegen, den General 8. G. Armfelt 
hierzu zu überreden. Indem fich die Verſchworenen die düftere 
Auffafjung desjelben von der Lage zunute machten, ftellten fie 
ihm vor, daß er König Guftav und dem Vaterland durch Ein- 
lettung von Friedensverhandlungen mit Rußland einen neuen 
Dienjt zu leiten vermöge. Da auch fein Schwiegerjohn Klick 
dieje Ermahnungen eifrig unterjtütte, gab der greiſe General, 
wenn auch mit Widerjtreben, jchlieglich nah. Nachdem man 
auf jolche Weije einen einflußreichen Namen gewonnen hatte, 
wollte man von einem weiteren Aufichub nichts mehr wiſſen. 
In der Nacht vom 8./9. Auguft entwarf Kli eine an die 
Kaijerin Katharina gerichtete Note, welche won jieben der an— 
wejenden Dffiziere !) unterzeichnet wurde. Diejes unter dem 
. Namen „Litfala-Note* befannte Schriftſtück enthielt nichts von 
dem Gelbjtändigfeitsplan, welchem die metiten Lnterzeichner 
fremd gegenüberjtanden, jondern verficherte nur die Kaijerin 
des der ganzen Nation gemeinjamen, aufrichtigen Wunjches, 
daß ein eiwiger Friede und nachbarliche Eintracht zwijchen beiden 
Neichen aufrecht erhalten bleiben möge, eine Eintracht, welche 
„durch Anjchläge unruhiger Köpfe“ gejtört worden ſei. Behufs 
Wiederherftellung des Friedens machte man der Kaiſerin den 
Borichlag, fie jolle Schweden die Grenzen, die es vor dem Aboer 
Frieden bejefjen, wiedergeben jowie Verhandlungen mit den 
„Nepräjentanten der Nation“ eröffnen. Jägerhorn, welcher 
die Übermittelung dieſer Botſchaft auf ſich nahm, machte fich 
am 9. Auguft auf den Weg nach Petersburg, während jeine 
Genoſſen vorgaben, er jei von den Ruſſen gefangen genommen 
worden. Unzweifelhaft bildet dieje noch während des Krieges 
in ungejeglicher Form mit dem Weinde eröffnete Unterhand- 
fung einen dunfeln Fleck in der Gejchichte Finnlands, und 
1) Es waren dies 8. G. Armfelt, Häſteſto, v. Diter, Klingipor, Kid, 
Oberftlientenant Per Enebjelm jowie Major Guft, v. Kotben. 
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der Wortlaut der Note mindert feineswegs die Größe des Ver- 
gehens, zumal darin die Handlungsweije König Guſtavs vor 
einer fremden Monarchin zum Gegenjtand des Tadel und der 
Anschuldigungen gemacht wurde. Übrigens muß es Verwun— 
derung erregen, daß die Unterzeichner durch eine Schrift Ver— 
trauen erweden zu können vermeinten, in welcher fie einerjeits 
den ihrem Herricher geleifteten Treueid brachen, gleichzeitig aber 
begehrten, Rußland jolle auf die im Aboer Frieden gewonnenen 
Gebietsteile verzichten. 

G. Sprengtporten, mit welchem Jägerhorn ſchon im Früh: 
ling wegen der finnischen Selbjtändigfeitspläne forreipondiert 
hatte, befand fich gerade damals in Dlonez, um bort Die 
Vorbereitungen für einen Einfall in Savolaks zu treffen, und 
erließ dajelbjt eine Proflamation, worin er den Bewohnern 
Finnlands Schuß gegen die ſchwediſche Tyrannei ſowie die Bei— 
bebaltung der finnischen Rechte und Freiheiten verſprach, wo— 
fern fie der ruffischen Armee feinen Widerftand leiſteten. Da 
er jedoh von dem in Liikala gejchmiedeten Komplott feine 
Ahnung hatte, traf er mit Jägerhorn nicht zufammen, als 
diejer am 11. Auguft in Petersburg anlangte. Nicht minder 
überrajchend waren die Anerbietungen Jägerhorns für die ruj- 
ſiſche Regierung. Derjelbe ließ fich jedoch hierdurch nicht davon 
abichreden, die mitgebrachte Note der Kaiferin Katharina zu über- 
mitteln und ihr in einer Audienz feine Auffaffung von der Lage 
in Schweden und Finnland zu entwideln, wobei er es auch 
nicht verabjäumte, ohne Rückſicht auf den Inhalt der Note 
jeine eigenen, das Selbjtändigfeitsprojeft betreffenden Ideeen mit- 
zuteilen, obwohl ev hierzu doch nicht im mindejten ermächtigt 
war. Seine Vorſchläge lauteten folgendermaßen: Der Friede 
jollte wieberhergeftellt und die vor der Revolution von 1772 
bejtehende ſchwediſche Staatsverfaffung wieder eingeführt werben; 
die Finnländer ſollten allmählich won der ſchwediſchen Oberherr- 
Ihaft losgelöft und zu einer unabhängigen Nation mit eigener 
Regierung gemacht werben; jchließlich jollten die Ruſſen die im 
Kriege von 1741—43 eroberten Feftungen und Ortjchaften wieder 
an bie Sinnländer abtreten. Obwohl Sprengtporten auf Grund 
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der Nachricht von der Ankunft feines Freundes Jägerhorn jofort 
nad) Petersburg fam und deſſen Forderungen eifrigit befür— 
wortete, wurden die leßteren doch von Katharina und deren 
Beratern mit mißtrauijcher Vorficht entgegengenommen. Die 
Antwort, welche Jägerhorn jchlieglih am 20. Auguft empfing, 
war nicht einmal von der Katjerin unterzeichnet und enthielt 
feine bejtimmten Außerungen inbetreff des von Jägerhorn per- 
jönlic vorgelegten SelbjtändigfeitsprojeftS oder inbetreff der 
Sriedensverhandlungen. Die Friedensfreunde, jo verlangte die 
Kaijerin, müßten ſich zu einer repräjentativen Körperjchaft ver- 
einigen, welche danır gejegmäßig über die wahren Vorteile des 
Baterlandes beichliegen könne. Erjt nachdem dies gejchehen, 
jet es der Raijerin möglich, ihre wohlmeinenden und edel- 
mütigen Abfichten für die finnijche Nation an den Tag zu 
legen. Mündlich wurde ferner den Finnländern eingeichärft, 
daß fie jich für alle Zeit von Schweden losjagen und unab— 
hängig erklären müßten, wofern jie auf die Hilfe Katharinas 
rechnen wollten. Außerdem wies man darauf hin, wie un— 
paſſend es jei, wenn die Unterzeichner die Abtretung des im 
Abver Frieden gewonnenen Gebiets von Rußland verlangten, 
während doch vielmehr Rußland berechtigt jei, für die Durch) 
den Friedensbruch erlittenen Schäden Genugthuung zu fordern. 
Die ruſſiſche Regierung erkannte aljo weder die Liikala-Note noch) 
die privaten Meinungsäußerungen Jägerhorns als Bafis für 
Maßnahmen von ruffischer Seite an, jondern verlangte eine 
allgemeine Kundgebung der Finnländer im Sinne des Selb- 
jtändigfeitsprojefts. Mit diejem Beſcheide kehrte Jägerhorn 
zu ſeinen Genoſſen zurück, deren Auftrag er überſchritten hatte, 
indem er eine ſeinen eigenen Geſichtspunkten entſprechende Politik 
getrieben. Am 13. Auguſt kam er nach Anjala (auf ſchwe— 
diſchem Gebiete), wohin ſich die Liikala-Armee auf Befehl des 
Königs zurückgezogen hatte. | 

Hier war im feiner Abwejenheit eine offene Meuterei gegen 
Guftan zum Ausbruch gelangt. Eine der Urjachen, weshalb 
fich die mißvergnügten Offiziere der finnijchen Armee Furze 
Zeit nach der Abreife Jägerhorns entſchloſſen, die frühere 
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Geheimhaltung ihrer Pläne aufzugeben, bejtand darin, daß 
die Lage der Armee jehwieriger geworden war, weil die ruj- 
ſiſche Kriegsflotte die ſchwediſche bei Speaborg eingejchloffen 
hatte. Auferdem aber ging aus einem Schreiben König 
Guſtavs an K. G. Armfelt hervor, daß erjterer bon Den 
gegen ihn gerichteten Anjchlägen Kenntnis erhalten hatte. Es 
galt unter ſolchen Umftänden für die Verſchworenen, noch vor 
Eintreffen der aus Petersburg erwarteten Antwort mit jchneller 
Entichloffenheit zu handel, möglichjt viele Freunde um fich zu 
jcharen und den König zum Abjchluß des Friedens wie zur 
Einberufung eines Neichstages zu zwingen. In diejem Sinne 
verfaßte Klik eine Deklaration, in welcher zunächit, nach Her- 
vorbebung der ungejeßlichen Entjtehung wie des unglüdlichen 
Verlaufs des Krieges, die Beziehungen Erwähnung fanden, 
welche man mit Katharina eingeleitet hatte. Liebe zum Vater- 
land und der dem König geſchworene Treueid habe fie gendtigt, 
fih an die SKatjerin zu wenden und bdiejelbe Hinfichtlich der 
Gefinnung der Nation zu beruhigen. Nach ihrer Meinung jet 
es vedlicher jchwediicher Männer würdig gewejen, Mittel zu einer 
Negoziattion zwijchen zwet gefrönten Häuptern ausfindig zu 
machen, und zwar hätten fie jelber dies um vieles eher als irgend- 
eine fremde Macht thun zu können geglaubt, da fie, unter Auf- 
opferung oder wenigſtens unter Gefährdung des eigenen Vor— 
teils, nur die Vaterlandsliebe und die Königstreue dabet um 
Nat gefragt hätten. Im dem, was fie einmal begonnen, wollten 
fie auch künftig, e8 fofte was es wolle, fortfahren und zu dieſem 
Behufe untereinander den fefteften Bund fehließen, um in alfen 
Dingen, welche die öffentliche oder private Sicherheit beträfen, 
einander zu raten, zu helfen und beizuftehen. Diefe unter dem 
Namen „Anjala-Bundesakte“ befannt gewordene Erklärung 
wurde am 12. Auguft entworfen. In den folgenden Tagen 
jirfulierte bei den in Anjala lagernden Regimentern ein Exem— 
plar, welches, zum Teil infolge des feiteng der Komman— 
deure auf die jüngeren Offiziere ausgeibten Drudes, von 111 
Offizieren unterzeichnet wurde, darunter K. ©. Armfelt, Robert 
Diontgomery, Oberſt V. Leyonſtedt vom Regiment Tawaſtehus, 
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v. Dtter, Häftejfo, Oberjtlieutenant €. A. Lejonhufvud, Ber 
Enehjelm, Klingipor jowie v. Kothen. Ein zweites Exemplar 
wurde dem König überjandt, und zwar in Begleitung eines 
von 8. G. Armfelt unterzeichneten Briefes, worin der an die 
Kaijerin Katharina abgejchieten Note eingehender gedacht war. 

Der bei Ankunft der beiden Schreiben zu Kymmene wei- 
lende König jah fih demnach einem bei der Hauptarmee be- 
jtehenden Bunde von Offizieren gegenüber, die unter dem ftolzen 
Namen der Baterlandsliebe ihrem Herricher offen zu troßen 
wagten. G. M. Armfelt riet dem König, er jolle die Führer 
des Bundes zu fich bejcheiden, verhaften und auf jolche Weije 
die Konjpiration erjtiden. Guſtav glaubte jedoch größere Vor— 
jicht beobachten zu müſſen und faßte den Entjchluß, überhaupt 
feine Antwort zu erteilen, jondern die Entwidelung der Er- 
eignifje abzuwarten. nzwijchen griff der Geiſt des Aufruhrs 
auch innerhalb der Savolafjer Brigade um ich, deren Chef, 
Oberſt Hajtfehr, weil er jelber zwijchen verſchiedenen Einflüffen 
ſchwankte, am 21. Augujt die Belagerung von Nyſlott aufbhob. 
Ebenjo erfolgten bet den in Bora ftehenden jchwedijchen Regi— 
mentern und bei den Seeoffizieren Aufwiegelungsverjuche, wäh— 
rend fich gleichzeitig (25. Auguſt) die ruſſiſche Flotte der Land— 
zunge von Hangd bemächtigte. 

Mit Ungeduld hatten die Anjala-Männer auf die Rückkehr 
Jägerhorns aus Petersburg gewartet. ALS aber derjelbe 
endlich am 23. August eintraf, jahen fie ſich in ihren Hoffnungen 
betrogen. Den Borjchlag einer Friedensverhandlung hatte die 
Raijerin unter allerlei Vorwänden bei Seite gejchoben, und, 
was fie hinfichtlich der Selbftändigfeit Finnlands unter ruſſiſchem 
Schute geäußert, war den meiften Unterzeichnern der Liikala— 
Note und noch mehr den übrigen Offizieren befremdend 
oder verhaßt. Daß die Kaiſerin es unterlajjen, ihre Ant— 
wort jelber zu unterzeichnen, bewies ferner, in wie geringem 
Maße auf ihre Unterftügung zu rechnen war. Unter ſol— 
hen Umftänden wurde Oberjtlieutenant Yejonhufoud damit 
betraut, dem König einen von Karl Guſtav Armfelt unter 
zeichneten Brief (vom 24. Auguft) zu überreichen, worin bie 
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Verſchwörer, unter Hinweifung auf die friedliche Gefinnung 
Katbarinens, den König um Einberufung der Keichsjtände 
behufs weiterer Übereinkunft erjuchten. Lejonhufvud erreichte 
Guſtav, welcher ich damals auf dem Rückwege nad) Schweden 
befand, in Lowiſa, erhielt aber von dem Monarchen eine ab- 
weifende Antwort, indem er das Schreiben unerbrochen mit der 
Erklärung, daß er nicht mit Rebellen unterhandeln wolle, zurüd- 
gab und außerdem ein Abbitteformular überreichte, welches 
Lejonhufvud feinen Genofjen mitteilen ſollte. Dies war die 
leiste perjönliche Berührung Guftavs mit den Anjala-Männern, 
welche, umverbürgten Gerüchten zufolge, feine Abreiſe zu ver- 
hindern beabfichtigten, jedoch nicht die dazu nötige Entjchlofjen- 
heit bejaßen. 

Der König hatte richtig berechnet, daß nach feiner Ent- 
fernung der Anjala-Bund feine eigentliche Lebenskraft ein- 
büßen werde. Freilich blieb derſelbe auch nachher bejtehen 
und gewann zuerjt jogar noch an Ausdehnung. Da die Ber- 
jhmworenen indeifen auf den Monarchen perſönlich nicht einzu- 
wirken vermochten und von ruſſiſcher Seite feine Unterftütung 
erhielten, entbehrte die Bewegung eines beftimmten Ziele und 
ſchlief im Laufe der Zeit gänzlich ein, unter dem Einfluß des 
allgemeinen Unwillens, den das Berhalten der Offiziere jo- 
wohl in Schweden wie in Finnland hervorgerufen hatte. 

Zu derjelben Zeit, wo Lejonhufvud den König in Lowiſa 
aufjuchte, bemühten fich die Anjala-Männer, unter den 
Offizieren der übrigen ſchwediſchen und finnifchen Heeres- 
abteilungen Anhänger zu werben. Zu diefem Behufe wurde 
om 25. Auguft ein neues Schriftftüc oder „Advertiffement“ 
verfaßt, welches einen Bericht über die bereits getroffenen 
Maßregeln nebft einer Erläuterung der zu verfechtenden Be— 
ſtrebungen enthielt. Dieſes Advertiffement wurde der Savo— 
latjer Brigade und den in Nyland einguartierten ſchwediſchen 
Regimentern überfandt, unter welch letsteren eine andere, ebenfalls 
den Abjchluß des Friedens ſowie die Einberufung der Stände 
jordernde Deklaration zivkulierte. Die Bewegung verbreitete 
ih von dem einen Negiment zum andern, und nur wenige 
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Offiziere waren beherzt genug, fich jeglicher Verbindung mit 
den jogenannten Patrioten zu entziehen, deren eigentliche Hoff- 
nung auf dem Herzog Karl v. Södermanland beruhte. 
Diejer wenig charafterfefte Fürft hatte bei Übernahme des 
Oberbefehls über die in Finnland ftehende Armee (27. Auguft) 
von jeinem föniglichen Bruder den ausdrüdlichen Befehl erhal- 
ten, weder Vorſchlägen in betreff der Einberufung eines Neichs- 
tages Gehör zu jchenfen, noch Högfors zu räumen, wo bie 
Schweden auf rujfiichem Gebiet eine ftrategiich wichtige, ver: 
Ihanzte Pofition inne Hatten, noch auch endlich mit Rußland 
einen Waffenjtilljtand abzujchliegen. Als ihm jedoch die Ver- 
ſchworenen am 3. September ihre Wünſche unterbreiteten, zeigte 
er jih, merfwürdig genug, geneigt, ihre Abjichten zu fördern, 
indem er jeinen Bruder Guſtav mehrmals brieflih um Ein- 
berufung der Stände bittflehend anging; freilich vergebens. Wich- 
tiger war, daß er fih mit dem ruſſiſchen Militärfommando in 
Waffenjtillftandsverhandlungen einließ, wobei G. M. Sprenat- 
porten, der inzwiſchen aus Petersburg bei der ruſſiſchen Grenz— 
armee eingetroffen war, nebjt anderen Offizieren Katharina Il. 
repräjentierte, während Jägerhorn und Montgomerh die Pro- 
politionen der Schweden vorlegten. Wohl wijjend, wie eifrig 
die Schwedischen Dffiziere einen Waffenjtillftand herbeiſehnten, 
der für fie eine Borbedingung zur Durchführung ihrer übrigen 
Pläne zu fein jchien, jtellte Sprengtporten jofort in über- 
miütigem Tone das Verlangen, daß fich die ſchwediſchen Trup— 
pen von Högfors entfernen jollten, da erjt dann der Waffen: 
jtillftand bewilligt werden fünne. Nachdem fich ein aus ſchwe— 
difchen wie finnischen Offizieren beftehender Kriegsrat zu gunſten 
der Räumung von Högfors ausgejprochen hatte, gab Herzog 
Karl in der That diefe Pofition preis (25. September). Man er: 
wartete nunmehr jchwedijcherjeits, daß der Waffenſtillſtand 
unmittelbar nachfolgen werde; aber hierin täuſchte man fich. 
Die Kaiſerin, welche ebenjo wie Sprengtporten auf Grund der 
Borjpiegelungen 3. A. Jägerhorns glaubte, daß die Selbjtändig- 
feitSpartei eine bedeutende Verbreitung unter den Dffizieren 
der finnijchen Armee bejäße, meinte jet verlangen zu können, 
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daß jene die bisher Rußland gegenüber beobachtete, un— 
ſchlüſſige Haltung aufgeben und fich offen von Schweden los— 
fagen ſollten ?). In einem Schreiben an 8. ©. Armfelt, 
welcher fich, obwohl ohne Kommando, noch immer bei der Armee 
aufbielt, verlangte Sprengtporten in Ubereinftimmung mit 
diefer Auffaffung, die Anjala-Männer jollten einen bejonderen 
finnischen Reichstag einberufen, um daſelbſt die Selbjtändigfeit 
Finnlands unter ruſſiſchem Schutze zu proflamieren. Diejer 
Brief gab dem Anjala-Bund den Zodesjtoß. Die wenigen 
Difiziere, welche fi mit den Gelbtändigfeitsplänen befaßt 
hatten, wurden jeitvem mit Unwillen und Mißtrauen von den 
-übrigen ſchwediſchen und finnischen Kameraden betrachtet, da 
diejelben von einer Selbjtändigfeit Finnlands nichts hatten wifjen 
wollen, jondern nur den Abjchluß des Friedens und die Ein- 
berufung des Neichstages gefordert hatten. Der Bund ſelbſt 
geriet in vollftändige Auflöfung, nachdem Herzog Karl Anfang 
Dftober den Regimentern der Anjala- Armee die Weifung 
erteilt hatte, jich voneinander zu trennen und Winter: 
quartiere zu beziehen. 

Einen Beweis dafür, wie jehr das Nechtsbewußtjein in 
jener Zeit gejchwächt worden war, liefert das Verhalten des 
Chefs der Savolakſer Brigade, Berndt Johann Haftfehr, 
welcher nach Aufhebung der Belagerung von Nyflott (21. Auguft) 
den Entihluß faßte, fich durch Anſchluß an die Selbftändig- j 
feitöpartei zu retten und durch Anerbietung feiner Dienfte bei 
Katharina perjönliche Vorteile zu erlangen. Mit Sprengt- | 
porten, dem er brieflich jein Iebhaftes Imtereffe für die 
Grundlegung der Selbftändigfeit Finnlands verficherte, traf er 
mehrmals zujammen; auch nahm er Gejchenfe der ruſſi— 
hen Katjerin an. Als aber der Anjala - Bund jpäter jeiner 
Auflöfung entgegenging, gab er fich den Anjchein eines Königs— 
freundes und trat als Denunziant der Anjala- Männer auf, 
obwohl er nach wie vor Verbindungen mit Rußland unter= 


1) Dgl. C. T.Odhner, Ett bidrag till Anjala förbundets historia, 
in: „Svensk Histor. Tidskrift“ Il, 70—76 (Stodholm, 1882). 
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hielt. Die Entdeckung diejes niedrigen Spiels führte im Januar 
1789 zu jeiner Verhaftung. 

Von größerer Bedeutung waren die Anjchläge, welche von 
den eigentlichen Selbjtändigfeitsmännern betrieben wurden. 
Letztere verzichteten auch nach Auflöfung des Anjala-Bundes 
feineswegs auf die Hoffnung einer Verwirklichung ihrer Pläne. 
3. A. Jägerhorn, welcher vorgab, daß er noch immer ruſſiſcher 
Kriegsgefangener ſei, aber auf Ehrenwort die Erlaubnis zum 
Verweilen in der Heimat erhalten habe, ließ fich in Savolafs 
nieder, wo er einige jeit langem als Anhänger der Selb- 
jtändigfeitspläne befannte Gutsbefiger um fich verſammelte und 
mit ihnen eine Art von SKonföderation bildete, welche unter 
dem Schutze Katharinens die Selbjtändigfeit Finnlands bewerk— 
jtelfigen jollte. Unter den Genoſſen Jägerhorns find nament- 
ih R. W. de Geer, B. M. Stadelberg, L. R. Glanjenitjerna, 
der verabichiedete Major Joh. Tandefelt auf Efenäs bei Borgi, 
Major Ramſay jowie der Gutsbefiger Boije auf Sandnäs zu 
nennen. Über ihre Beratungen, welche mit um jo größerer 
Sreiheit gejchehen konnten, als der Oberbefehlshaber in Savolafs, 
Haſtfehr, für ihren Beſchützer galt, bejitt man feine nähere 
Kenntnis; doch jcheinen die VBerichwörer an die Möglichkeit 
der Kinberufung eines Savolakſer Yandichaftstages gedacht 
zu haben, wofern die genannte Provinz in die Hände der 
Nuffen fiel. Im Namen der Konföderierten verfaßte Jäger— 
horn ein an die Kaiſerin Katharina gerichtetes Promemorta, 
worin er die Vorausſetzungen bezeichnete, unter denen man 
eine Verbindung mit Rußland fir möglich erachtet. Das 
Großfürftentum Finnland jollte für ein freies und vollkommen 
unabhängiges Land erklärt werden; unter Sprengtporteng 
Befehl ſollten alsdann ruſſiſche Truppen zur Unterjtügung 
der Konföderation in Finnland einmarjchieren; endlich jollte 
Rußland dem neuen Staate Subjidien bewilligen, während 
diefer fich erforderlichenfalls zur Unterſtützung Rußlands mit 
Truppen und Kriegsichiffen verpflichtete. Unter ſolchen Be— 
dingungen erflärten fich die Konföderierten bereit, ihre Waffen 
mit denen Rußlands zu vereinigen. Mit Sprengtporten 
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wurden fortdauernd Beziehungen unterhalten, und eine von 
letzterem verfaßte Schrift „An das Vaterland“, melde zu 
gunften der Konföderierten auf die öffentliche Meinung ein 
zuwirfen fuchte, fand in Finnland Verbreitung. Bald wurde 
jedoch der Ausführung aller diefer Pläne eine Grenze gejekt. 
Jägerhorn wurde nad) Schweden bejchteden, zog e8 aber vor, 
ſich am 26. November heimlich über die Grenze nad) Petersburg 
zu begeben. Seinem Beijpiel folgten im Jan. 1789 die faum 
minder fompromittierten 8. H. Klik und G. W. Ladau, im 
Februar L. R. Glanſenſtjerna und Dietrich) Adolf v. Effen. Der 
Kreis, welcher in Finnland das Selbitändigfeitsprojeft ver- 
treten hatte, war hierdurch gebrochen. Alferdingd verjuchten 
Jägerhorn und Sprengtporten noch in Petersburg durch Gut- 
achten, welche fie Katharina übermittelten, das Projekt zu neuem 
Leben zu erwecen, aber vergebens. Denn die ruffiichen Staats— 
männer zweifelten nunmehr daran, daß jene Bejtrebungen irgend— 
welche feſte Grundlage in der öffentlichen Meinung Finnlands 
hätten oder überhaupt einen Borteil für Rußland herbeiführen 
fönnten. Es läßt fich nicht leugnen, daß ein Teil der Selbftändig- 
feitsmänner, wenigjtens der ſchwärmeriſch angelegte Jägerhorn, 
wirklich auf dem von ihnen betretenen Wege Finnland Wohl 
fördern zu können glaubte. Da fie aber ungejegliche Anſchläge 
im Verein mit den Feinden des VBaterlandes als Mittel dazu 
gewählt hatten, wurde ihre Stellung binnen furzem unhaltbar 
und eine fortgeſetzte Wirkjamfeit in ihrer Heimat unmöglich). 

Inzwifchen waren die militärifchen Operationen in Finn 
land eingeftellt worden, nachdem fich die ruſſiſchen Kriegs: 
fahrzeuge in den legten Dftobertagen von Sveaborg und Hangö— 
an die ruſſiſche Küfte zurückgezogen hatten. Der mit bebeu- 
tenden Anftrengungen und großen Hoffnungen begonnene Feld- 
zug hatte in militärischer Hinficht zu feinem Ergebnis geführt,. 
veranlaßte aber verhängnisvolle innere Umwälzungen, durch 
welche die ſchwediſche Verfaſſung eine im wejentlichen noch 
heutzutage in Finnland beftehende Geftaltung erhielt. 

Die Botihaft von der Meuterei bei der Armee und von 
dem finnijchen Selbftändigfeitsprojeft rief bei dem finnifchen: 
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Bolfe eine lebhafte Bewegung zu gunften Guſtavs hervor. Die 
Geijtlihen, die Bürgerjchaft und der gemeine Mann wett- 
eiferten darin, ihre Ergebenheit für den König und ihren Ab- 
jheu vor den aufrühreriichen Offizieren zu befunden. Dieſe 
Gefühle gelangten während der Reiſe Guftavs von Lowiſa nach 
Abo in mannigfaltiger Weile zum Ausdrud. In royaliſtiſchem 
Sinne geſchriebene Gedichte fanden auf dem Yande Verbreitung. 
Eine Flugiehrift, worin die Handlungswetje der Anjala-Männer 
in den düjterjten Farben gejchilvdert wurde, erjchten in jchwe- 
diſcher Sprache jowie in dret finntjchen Auflagen. 

Unter jolchen Umftänden konnte der König nunmehr den 
Kampf gegen jeine adeligen Gegner mit Energie aufnehmen. 
Das erſte Zeichen war, daß die hervorragenditen Anjala- Männer 
— K. 6. Armfelt, Häftejfo, v. Otter, Montgomery, Leyonſtedt, 
Enehjelm, Klingipor, jowie Armfelts Adjutant, Magn. Wild. 
v. Törne — Anfang 1789 verhaftet und im März nach Stod- 
holm gebracht wurden. Haftfehr, fein Adjutant Dtto Karl 
Fleandt und G. v. Kothen teilten ihr Los. Das Urteil vom 
19. April 1790 lautete auf Zodesftrafe; doch wurde dieſe 
Strafe für die meijten vom König gemildert. Nur Häſteſko, 
welcher fich gegen den König perjünlich während der Unter- 
redung vom 1. Auguft 1788 vergangen hatte, fand am 
8. September 1790 in Stodholm den Tod durch Henfershand. 
Auch die nah Rußland entflohenen Selbftändigfeitsmänner 
Sägerhorn, Klik, Glanjenftjerna, Ladau und v. Eſſen wurden 
im Oftober 1789 in contumaciam zum Tode verurteilt. 
Was G. M. Sprengtporten betrifft, jo betrachtete man ihn, 
obwohl er ſchon früher in ruffiiche Dienfte getreten war, nicht 
als von jeinen Pflichten Schweden gegenüber befreit, jondern 
forderte ihn nach jeiner Teilnahme an der Schlacht bei Porras- 
jalmi vor das Aboer Hofgericht, welches ihn am 9. Februar 1790 
in eontumaeiam ebenfalls zum Qiode verurteilte. 

Am 26. Ianuar 1789 eröffnete König Guſtav den 
Reichstag zu Stodholm mit einer Rede, worin er unter 
anderm den Bewohnern Finnlands für die Treue dankte, 
die fie ihm bewiejen, jowie für die Zeichen von Ergebenbeit, 


424 Fünfte Periode. Die Zeit Suftavs III. und Guſtav IV. Adolfs. 


die er von ihmen empfangen. Dieje biedere Nation dürfe 
feineswegs mit einigen wenigen Treuloſen, Berführten und 
Verbrechern vermwechjelt werden, welche teil8 ſchon dem Arm 
der Gerechtigkeit überliefert, teild der drohenden Beftrafung 
entronnen feien. Dieje vertrauenspollen Worte wurden vonjeiten 
der Vertreter Finnlands durch treue, loyale Gefinnung er- 
widert. Die fiuniſchen Bauernrepräfentanten, deren Zahl 
jetst auf 22 geftiegen war, zeigten fich injonderheit dem Landes— 
berricher ergeben. Guftav dankte für die von ihnen am 
2. März überreichte Adreffe in gnädigen Worten und gelobte, 
alles zu thun für des finnischen Volkes „Sicherheit, Schub 
und Beibehaltung der Vereinigung, welche mehr als 500 Jahre 
zwischen Schweden und Finnland bejtanden und des Keiches 
wie des Großfürftentums Sicherheit, Stärke und Gedeihen be- 
wirft bat, einer Vereinigung, von welcher Finnlands Religion, 
jeine Geſetze, ſein Handel und jein Wohljtand herrühren“. 
Dieje Außerung zeugt von dem guten Verhältnis, welches zwiſchen 
dem Könige und den finnijchen Bauern herrſchte. Auch Die 
finnische Geiftlichfeit, an deren Spite Biſchof Jakob Gadolin 
zu Abo ftand, zeigte ſich eifrig ropaliftifch gefinnt. Ebenſo 
waren die Vertreter der Städte geichäftig, dem König ihre 
Ergebenbeit zu befunden. So erflärte 3. B. der Bürgermeijter 
E. 3. Fagerſtröm aus Uleiborg am 4. Februar, daß bei den 
finnischen Bürgern der Gedanke, die Selbjtändigfeit des Landes 
und deſſen Trennung von Schweden zu wünjchen, nicht auf- 
fommen fünne. Andere Mitglieder des Bürgerftandes befundeten 
ihr Einverftändnis mit jenen Worten, u. a. der Bürgermeifter 
Yars Sadlen von Björneborg, obwohl er geheimer Beziehungen 
mit den Anjala- Männern verdächtig war. inige finnifhe 
Abgeordneten, 3. B. der einflußreiche Kaufmann Peter Iohann ° 
Dladh aus Kaskö und der Bürgermeifter 3. F. Norrmen aus | 
Raumo, wünfchten freilich in gewiffen Fragen größere Garantien 
gegen die abjolute Gewalt des Königs. Zu der Oppofition 
gehörte der Kaufmann Heinrih Nahm aus Gamla Karleby. 
Unter den äußerſt jpärlich vertretenen finnifchen Edelleuten 
war namentlich der Aſſeſſor am Hofgericht zu Waſa, Georg 
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Wilhelm Lode, als Oppofittionsmann befannt, weshalb er jchon 
bei Beginn des Reichstages durch Füniglichen Befehl zur Rück— 
fehr in die Heimat genötigt wurde. 

Während des Winters 1788/89 herrichte in Finnland ein 
allgemeiner Eifer, zur Verteidigung des Vaterlandes beizutragen. 
Zahlreiche Kirchipiele erklärten fich zur Aufftellung der Land— 
wehr bereit. Die Bürger von Abo unterwarfen ſich beträcht- 
lichen Geldopfern für Kriegsrüftungen und Unterhaltung der 
Armee. Die Landeshauptleute in Kuopio und Dfterbotten, Simon 
Wilhelm und Johann Friedrich Carpelan, jorgten für Organt- 
jation des Berteidigungswejens an der Grenze von Rarelien 
und Ofterbotten. Schon im April 1788 hatte man den Kareliern 
die Abſchaffung der Jägerabgabe veriprochen, wenn fie Yand- 
wehrtruppen aufjtellen wollten; aber jene zeigten fich nur dazu 
bereit, nah Sitte der Vorfahren mit dem Aufgebot aller 
Waffenfähigen die Grenze gegen den Feind zu verteidigen. Auf 
Grund deſſen wurden jchon im Herbit 1788 Bauernpatrouillen 
an die Grenze gejchieft; aber erit nachdem ©. W. Carpelan 
gegen Ende des Jahres zum Nachfolger Haltfehrs als Ober- 
befehlshaber in Karelien ernannt worden war, erhielt dieſes 
Bauernaufgebot eine feſte Organijation, indem fich die Bauern, 
obwohl widerwillig, der Leitung und Einererzierung durch 
Dffiziere unterwarfen. Später mußten fie fich auch darein 
finden, daß zwei Kompagnieen Karelijcher Jäger gebildet jo- 
wie andere reguläre Truppen in der Yandjchaft einquarttert 
wurden. In der Provinz Uleiborg gab e8 hingegen während 
des Krieges feine reguläre Heeresmacht, jo daß der Schutz 
der Grenze ganz und gar den Bewohnern überlafjen war. 
Bereit8 im Sommer 1788 verpflichtete fich daher auch Die 
Bevölkerung des Lehens Kajana zur Aufftellung eines Miliz— 
Bataillons von 307 Mann und eines Yandwehrbatatllong von 
300 Mann, wofern fie von der Steuertaration jowie von ber 
mit der Grundbefitverteilung (storskifte) zufammenbängenden 
Abtrennung von Waldgründen befreit würde. Nach Ge— 
nehmigung dieſer Forderung betrieb Yandeshauptmann IB 
Garpelan die Organifation der neuen Truppen mit ſolchem 
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Eifer, daß diejelben gegen Frühjahr 1789 Friegsbereit waren. 
Gleichzeitig unternahm er ausgedehnte Neijen in der Provinz 
(Oktober und November 1788), um die Bewölferung zur Organi- 
jation von Freiicharen zu beftimmen. Überall fand er das größte 
Entgegentommen. Die Kirchipielgemeinden veriprachen die Auf- 
stellung von 2041 Mann, die Stadt Kajana erbot fich zu 45 Mann. 
Im Sommer 1789 bejuchte er die nördlichſten Kirchſpiele Kemi— 
träst und Kuuſamo, welche bisher von jeglicher Wehrpflicht 
befreit waren, fich aber jetst unter denjelben Bedingungen wie das 
Lehen Rajana zur Stellung von 104 Mann verbanden. Ver— 
mutlich waren es im wejentlichen dieſe Verteidigungsanitalten, 
welche den Feind von der Vornahme der früher zu Kriegs— 
zeiten üblichen Streifzüge längs der vftlichen Grenze abjchredten. 
Während des ganzen Krieges blieben jene nördlichen Gebiete 
von Heimjuchungen verichont, jo daß J. F. Carpelan ſchließlich 
1790 mit etwa 1300 Mann der Armee in Südfinnland zu— 
hilfe zu kommen vermochte. 

Mit diefen Bemühungen der Bevölferung und der Be— 
amten gingen die der Milttärbefehlshaber Hand in Hand. 
Die Wichtigkeit einer Befeftigung der Landzunge von Hangö 
war im Sommer 1788 ſichtlich zu Tage getreten, indem 
durch Stationterung der feindlichen Flotte dafelbft die Ver— 
bindung zwifchen Schweden und Finnland eine nicht un— 
wejentliche Unterbrechung erlitten hatte. Um dies künftig zu 
verhindern, bejchloß man im Herbft 1788 den Bau Eleinerer 
Befeftigungen an jener Stelfe. Im April 1789 begann die 
Errichtung von gededten Batterieen auf vier bei der Land— 
junge von Hangö befindlichen Felſeninſeln. Major H. ©. 
v. Kierting, welcher die Arbeit mit jo unermidlichem Eifer aus- 
führte, daß die vier Baftionen ſchon im Juni 1789 fertig 
waren, wurde der erjte Kommandant der mit etwa 40 Kanonen 
verjehenen Seefeſtung '). In Savolafs wurde der Puumala- 
Sund befeftigt, jowie ein Eleineg Kanonenſchaluppengeſchwader 
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erbaut, welches auf den Gewäſſern des Saima operieren jolfte. 
Das Savolafjer Yägercorps erhielt eine Verftärfung von 
400 Mann. Am wichtigjten war jedoch der veränderte Geift 
bei dem Offiziercorps der Armee. Schon im Dezember 1788 
fonnte der Nachfolger Herzog Karls als Oberbefehlshabers der 
in Finnland ftehenden Truppen, General Mejerfelt, in einem 
Zirkular verfichern, daß das Heer König und Vaterland nicht 
im Stiche lafjen werde. 

Auch 1789 waren die in Yinnland befindlichen Truppen 
in zwei Hauptabteilungen gejchteden: die Savolafjer Brigade 
unter Oberſt v. Stedingf (etwa 5000 Mann) und die Hauptarmee, 
welche anfangs unter Mlejerfelts, jpäter unter König Guftavs 
Kommando an verjchiedenen Orten beim Kymmenefluſſe jtand. 
Die Ruffen, welche früher als die Schweden zum Beginn 
des Feldzuges gerüftet waren, gedachten auf Vorſchlag Sprengt- 
portens zunächſt in den ſüdweſtlichen Winfel von Savolafs 
gegen die Berbindungslinte der beiden Heeresabteilungen vor- 
zurücden und die Savolafjfer Brigade, nachdem fie von ber 
Hauptarmee getrennt worden, zu vernichten, wodurch Savolaks 
und Karelien in die Hand Rußlands gefallen wären. G. M. 
Sprengtporten, welcher den Oberbefehl über die Expedition 
eritrebt hatte, ich jedoch mit einem Unterbefehlshaberpojten 
begnügen mußte, hoffte bei diejer Gelegenheit im Verein mit 
jeinen ihn begleitenden Kameraden, den Flüchtlingen Jägerhorn, 
Klik, Ladau, Glanſenſtjerna und v. Eſſen, die Selbſtändigkeits— 
beſtrebungen zu neuem Leben erwecken zu können. Anfang 
Juni marſchierten die Ruffen (7—8000 Mann) unter Gene— 
ral Michelfon gegen die völlig unvorbereiteten Savolakjer 
Truppen, von denen fi) nur gegen 430 Mann bei Kyro, 
jüdlih von Kriftina, zu ſammeln vermochten, welche nad) 
einem heftigen Gefecht in Unordnung retirieren mußten, worauf 
der Feind auf dem Wege nah St. Michel vorrüdte. Trotz 
jeiner numeriſchen Schwäche entichloß fich jedoch der Brigade— 
chef dv. Stedingf, den Nuffen an dem jehmalen Porrasjalmi- 
Sunde die Spitze zu bieten. Der heftige Kampf, welcher bier 
am 12. und 13. Juni ftatt fand und, obwohl die Finnen 
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faft vierundzwanzig Stunden einem beinahe zehnmal jtärferen 
Gegner gegenüberftanden, damit endigte, daß fih die Ruſſen 
mit einem Verlufte von etwa 900 Mann zurücziehen mußten, 
rettete Savolaks. Die Savolafjer Brigade, welche bier ihre 
Bluttaufe empfing, gewann Zeit, fich zu jammeln; die Ver- 
wundung ihres früheren Chefs G. M. Sprengtporten, welcher 
zu dem Feind übergegangen war, erjchien den Soldaten als 
eine gerechte Strafe des Himmels; überhaupt wurde der Geift 
innerhalb der gejamten Armee durch dieſen unverhofften 
Erfolg geftärkt, den erften ehrenvollen Sieg, der jeit den 
Tagen Karls XII. errungen war. Allerdings begann General 
Michelion bald von neuem vorzudringen und umging nach 
einem fleineren Gefeht am 19. Juni die Stellung bei Por— 
rasjalmi; aber es gelang der ‚Brigade, ſich durch einen 
geichieften Rückzug beinahe ohne Verluft nad) Jorois zurüd- 
zubringen, wo v. Stedingk eine feſte Position wählte, die der 
Feind nicht anzugreifen wagte. Vergebens fuchte I. A. Jäger— 
born in den Kirchipielen, welche zeitwetfe in die Hand der 
Ruſſen fielen, eine Selbjtändigfeitspartet zu jtande zu bringen. 

Unterdejjen hatte die Hauptarmee unter König Guſtav eine 
Dffenfinbewegung gegen Willmanftrand gemacht. Nach Über- 
hreitung des Kymmenefluſſes (25. Juni) ftieß fie am 28. 
Juni bei Uttismalm auf eine ruffiiche Heeresabteilung, welche 
in die Flucht geichlagen wurde. Anſtatt aber nun geradewegs 
auf Willmanjtrand loszugehen, machte der König eine Schwen— 
fung nah Süden, um die in der Nähe von Fredrikshamn 
jtehenden Truppen anzugreifen. Nach einem Fleineren Ge— 
fecht erfolgte am 3. Juli die Beſetzung von Liikala; kurz 
darauf drang die jüdliche Abteilung der Hauptarmee unter 
Mejerfelt von Abborfors über die Phttisinfel vor umd ver- 
trieb schließlich die Nuffen aus Högfors. Inzwiſchen ſtand 
der König lange unthätig in Liikala, fo daß der Feind den 
größten Zeil feiner Truppen nach Süden heranziehen Tonnte 
und der Chef der nördlichen Abteilung des ſchwediſchen 
Hauptheeres, General Kaulbars, als er auf Befehl des Königs 
mit einer schwachen Abteilung auf dem Wege nach Willman- 
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jtrand vorrüdte, nach hartnädigem Widerftand am 15. Juli bei 
Kaipiais gejchlagen und zum Rückzug hinter den Kymmenefluß 
gezwungen wurde. Diejer Mißerfolg nötigte Guftav, fich Ende 
Juli behufs Sicheritellung der Hauptabteilung nach Anjala 
und Wärälä zurüdzuziehen. 

Mittlerweile Hatte der Führer der Savolakſer Brigade, 
v. Stedingf, die Dffenjive wieder aufgenommen, indem er, nach 
Vertreibung des Feindes aus Jokkis, über Rantaſalmi gegen Ny— 
jlott vorrüdte. Bei Parkumäki, wo er auf eine ruſſiſche Ab- 
teilung von 2000 Mann unter General Schulg jtieß, kam es am 
20. Suli zu einem dreiftündigen, heißen Streit, bei welchem die 
Savolafjer Brigade von neuem ihren Mut und ihre Stand- 
haftigfeit glänzend bewies. Die Savolafier Jäger, das 
Biörneborger Regiment unter Oberjtlieutenant Ehrnroth und 
die Truppen aus fterbotten zeichneten ſich beionders aus 
und vermochten jchließlich die ruſſiſche Abteilung volljtändig 
zu zeriprengen. Mit einem Berluft von 650 Mann mußte 
fie die Wahlftatt verlafjen, während die Savolafjer Brigade 
nur etwa 180 Mann eingebüßt hatte. Indeſſen waren bie 
Folgen des Sieges nicht von hoher Bedeutung, zumal da ein 
Berjuh der Schweden, fich der vom Feinde eroberten Schanzen 
am Buumala-Sunde wieder zu bemächtigen, fehlſchlug. 

Die Unthätigfeit der Hauptarmee während der letten 
Sommerwochen und im Herbte beruhte im wejentlichen darauf, 
daß ihre Operationen durch die jchwedijchen Gejchwader nicht 
gefördert werden konnten. Allerdings war die finnische Schären- 
flotte, welche in dem Sohn A. Ehrenjvärds, Karl Auguft, 
einen tüchtigen Chef erhalten hatte, in Svenskſund vor ber 
öftlihen Miündung des Kymmenefluffes ftationiert, um die 
Bewegungen der Landarmee zu unterjtügen und den öjtlichen 
Schärengarten zu deden. Hier wurde fie jedoch am 24. Aug. 
von dem weit überlegenenen ruſſiſchen Schärengeihwader ange— 
griffen und nach tapferer Verteidigung gezwungen, bei der 
Feftung Spartholm Schuß zu juchen. Infolgedeſſen mußte 
die Armee ihre legten Befigungen auf ruſſiſchem Boden, 
Högfors und Kyımmenegärd, preisgeben und ſich nach Abbor— 
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fors zurückziehen. Ein Verſ ſuch des Feindes, auf Elgsö im 
Schärengarten von Ingo feſten Fuß zu faſſen, wurde von 
G. M. Armfelt vereitelt, welcher am 30. September den dort 
befindlichen ruſſiſchen Poſten durch eine kühne Überrumplung 
vertrieb. 

Obwohl Guſtav 1790 hauptſächlich zur See zu operieren 
beabſichtigte, begann die Kampagne dieſes Jahres in den erſten 
Frühlingswochen doch mit einem Vorſtoß zu Lande. In Süd— 
Savolaks war unter G. M. Armfelts und Göran Heinrich Jäger— 
horns Leitung eine neue Brigade gebildet worden, welche auf Vor— 
ſchlag des letztgenannten am 15. April die ruſſiſche Poſition bei 
Partakoski und Kärnäkoski, zwei in der Nähe der Grenze auf dem 
Wege von St. Michel nach Willmanſtrand belegenen Päſſen, an— 
griff. Die unvorbereiteten ruſſiſchen Truppen erlitten eine voll— 
ſtändige Niederlage. Dieſer Erfolg gewann dadurch noch größere 
Bedeutung, daß der König ſelber am 29. April etwas ſüdlicher 
bei Walkiala ſiegte, ſo daß ſich eine neue Ausſicht auf ein 
Vordringen nach Willmanſtrand darbot. Außerdem wurden 
überlegene ruſſiſche Streitkräfte am 30. April von G. H. 
Jägerhorn ſowie ein Anfall des Feindes gegen die Poſition 
der Savolakſer Brigade bei Pirtimäki (nördlich von Puumala) 
am 5. Mai durch v. Stedingk ſiegreich zurückgewieſen. Die 
Früchte dieſer Waffenerfolge gingen indeſſen größtenteils durch 
die Ereigniſſe am Kymmenefluſſe verloren, wo ebenfalls am 

Mai das befeſtigte ſchwediſche Lager bei Anjala in die 
— der Ruſſen fiel. Nunmehr richtete ſich die Haupt— 
aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt, wo mehrere größere und 
kleinere Gefechte vorfielen, bis die Schweden endlich in den 
letzten Maitagen den Feind zum Rückzug über die Grenze 
nötigten. Auf ſolche Weiſe war der richtige Zeitpunkt für eine 
wirkſame Offenſivbewegung unwiederbringlich dahin, weshalb 
ſich die ſchwediſchen Generale, nachdem ein Angriff G. M. 
Armfelts gegen Savitaipale am 4. Juni mißlungen war, mit der 
Verteidigung der gewonnenen Stellungen begnügten und zunächſt 
den Ausfall des Krieges zur See abwarteten. 

Am 15. Mai war eine Abteilung der ruſſiſchen Schären— 
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gartenflotte vor Fredrikshamn von den Schweden gejchlagen 
worden. Hingegen mißglückte der Verſuch, die Feſtung Fredriks— 
hamn durch ein Bombardement zur Übergabe zu zwingen, fo 
daß ein weiteres Vorbringen des jchwediichen Schärengarten- 
geſchwaders mit großen Gefahren verfnüpft war. Trotzdem 
avancierte letteres, mit dem König an Bord, bis zum Björkö- 
Sunde an der öjtlihen Mündung der Wiborger Bucht, wohin 
auch die Kriegsflotte beorvert wurde. Hier wurden bie 
ſchwediſchen Gejchwader von der großen ruſſiſchen Kriegsflotte 
cerniert, jo daß ihnen, nachdem ein Berjuch, durch den be- 
feftigten Trängjund nah Wiborg vorzudringen, fehlgeichlagen 
war, bald fein anderer Ausweg übrig blieb, als jich mit 
dem Mut der Verzweiflung durchzufchlagen. Am Morgen des 
3. Juli begann dieſer denfwürdige Rüdzug, auf welchem es 
den ſchwediſchen Gejchwadern gelang, wenngleich mit bedeuten- 
den Berluften, zu entfommen '). Die jchwediiche Kriegsflotte, 
welche etwa ein Drittel ihres Beſtandes eingebüßt hatte, zog 
fih nach Speaborg zurüd, wo jie bis zum Ende des 
Krieges eingejchloffen blieb. Die jchwediiche Schärengarten- 
flotte, welche troß ihrer Verluſte eine neue Pofition bei 
Svenskſund gewählt hatte, wurde bier am 9. Juli wieder- 
holentlih von den Ruſſen angegriffen, errang jedoch einen 
glänzenden Sieg, welcher die ruſſiſche Schärenflotte fajt voll 
ſtändig vwernichtete, indem von der Bejatung der leßteren 6500 
Mann in die Hände der Schweden gerieten und etwa 3000 
Mann getötet oder verwundet wurden. 

Unter jolchen Umftänden war man nicht nur auf ſchwediſcher, 
jondern auch auf ruffischer Seite zum Frieden geneigt. Am 
14. Auguft 1790 wurde zwijchen Schweden und Rußland 
der Friede zu Wärälä abgeſchloſſen, welcher für beide Neiche 
den status quo ante bellum feftjette. Die Croberung von 
Ruffiich-Finnland, welche Guſtav III. bei Beginn des Krieges 
als Ziel vorgefchwebt hatte, war mithin nicht gelungen; doc) 
konnte dies wenigftens zum Teil dem Anjala-Bunde zugeichrieben 

1) Der Berluft an Mannſchaften betrug auf beiden ſchwediſchen Se: 
ſchwadern zufammen ungefähr 5000 Mann. 
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werden. Für die Bewohner Finnland war das Ergebnis 
des Krieges infofern beruhigend, als es fich gezeigt hatte, 
daß die neue Organijation ber Verteidigung dem Feind bei 
Sommerfeldzügen erfolgreich Die Spitze zu bieten vermochte. 
Daß Rußland einen Winterfeldzug unternehmen fünnte, bei 
welchem Finnland ganz und gar bon Schweden iſoliert ſein 
würde, hielt man für unmöglich. 

Am 29. März 1792 erlag Guſtav III. der Mörderkugel Joh. 
Jak. Anckarſtröms, die ihn 13 Tage vorher im Stockholmer 
Opernhauſe getroffen hatte. In Finnlands Geſchichte wird der 
Name des Königs jederzeit mit Anerkennung genannt werden, 
wegen des Wohlwollens, welches er dem finniſchen Volk ent— 
gegengebracht, wegen der großen Hoffnungen, mit denen er ſich 
in bezug auf die Zukunft Finnlands getragen, und wegen der 
Maßnahmen, die er zur geiſtigen wie materiellen Förderung 
der finniſchen Nation getroffen hatte. 


3. Guſtav IV. Adolf. Die ökonomiſchen Zuſtände in 
Finnland gegen Ende der ſchwediſchen Herrſchaft. Überblick 
der Zuſtände in „Alt-Finnland“ . 


Die Vormundſchaftsregierung Herzog Karls v. Söder— 
manland und ſeines allmächtigen Günſtlings, des Barons 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Geſchichte Finnlands während 
der Regierung Guſtav IV. Adolfs und zur Geſchichte von „Alt-Finnland“: 
„Minnen ur Sveriges nyare historia, samlade af B. v. Schinkel, 
författade och utgifne af C. W. Bergman“, Bd. IIII-.V (Stodholm, 
1853— 1854); E, Tegner, G. M. Armfelt, 8b. Iu. II (Stodholm, 1883 
bis 1884); Topographiſche Differtationen und hiſtoriſche Aufſätze in: 
„Abo Tidningar“. — F. P. v. Knorring, Gala Finland eller det 
fordna Viborgska gouvernementet I (Abo, 1833); M. Akiander, Om 
donationerna i Viborgs län (Helfingfors, 1864); M. Akiander, Skol- 
värket inom forna Viborgs och nu varande Borgä stift, in: „Bidrag 
till kännedom af Finlands natur och folk, utgifna af Finska vetens- 
kapssocieteten “, Bd. IX (Helfingfors, 1866); Rob. Lagus, Om Gamla 
Finlands rättsliga förhällanden vid reunionen 1811, in: „Juridiskt 
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Guſtav Adolf Neuterholm !), erregte bei den jogenannten 
„Buftavianern“, zu denen u. a. die Finnländer G. M. Armfelt, 
Johann Albert Ehrenjtröm und Johann Friedrich Aminoff gehörten, 
lebhafte Verſtimmung. Dieje Unzufriedenheit ging jchließlich 
joweit, daß ein Verſchwörungsplan entworfen wurde, welcher 
den Sturz der in Schweden beitehenden Regierung mit ruffiicher 
Unterftügung bezwedte. Obwohl der ruifiiche Gejandte in 
Stodholm, Stadelberg, den Guftavianern große Hoffnungen 
machte und die Kaijerin Katharina Armfelt wie deſſen Freunden 
großes Wohlwollen bezeugte, jo wollte man doch rujfiicherjeits 
nicht bejtimmte Verpflichtungen übernehmen, weshalb Armfelt 
nach der Abberufung Stadelbergs auf alle vwerbrecherifchen 
Anjchläge verzichtete. Die Entdeckung dieſer „Armfeltichen 
Verſchwörung“ führte troßdem zu verhängnisvollen Folgen 
für die daran Beteiligten. Chrenftrom und Aminoff wurden 
lange in harter Gefangenschaft gehalten, während Armfelt von 
jeinem damaligen Aufenthaltsorte Neapel nah Rußland zu 
fliehen vermochte, wo er bis 1800 in dem entlegenen Kaluga 
ein zurückgezogenes Dajein führte, um alsdann von neuem 
eine hervorragende Rolle zur jpielen. 

König Guſtav IV. Adolf, welcher am 1. November 1796 
nach eingetretener Volljährigkeit die Regierung übernahm, 
hegte für Finnland das gleihe Wohlwollen wie jein Bater, 
wenn auch feine Gefühle nicht gleich Tebhaft zum Ausdruck 
gelangten. Zweimal bejuchte er Finnland: zuerjt Ende 1800 
und Anfang 1801 bei der Rückkehr von Petersburg, Das 
andere Mal im Sommer 1802 in Begleitung jeiner Gemahlin. 
Nach der Landung in Abo (11. Iuni) befuchte das Königspaar den 
Ererzierplag von Parola, wo die finnijchen Truppen verjammelt 


Album“ III, 129sgg., IV, 45 299. (Helfingfors, 1861—1862); DO. Hanz= 
nitainen, Vanhan Suomen eli Viipurin läänin oloista 18 1a vuosisadalla 
(Helfingfors, 1888); 3. R. Danielfon, Viborgs äterförening med 
det öfriga Finland (Helfingfors,1894). — Urkunden im „Schweb. Reichs— 
archiv“. 

1) Reuterholm (1756—1813) war auf dem Gute Swidja in Finnland 
geboren. 

Schybergſon, Geſchichte Finnlande. 28 
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waren, ferner Helfingfors und die öftlihe Grenze, worauf es 
nach Abo zurückehrte, um dort bis zum 8. Auguſt zu bleiben. 
Eine bejondere Bedeutung erhielt diejer Beſuch dadurch, daß 
der König den Grumdftein zu einem neuen, prächtigen Gebäude 
für die Aboer Univerfität legte. Lebtere, welche Männer wie 
Porthan, Calonius, Franzen, Jakob Tengftröm, Johann Gadolin, 
&. ©. Hällſtröm und G. I. Hartman zu ihren Lehrern zählte, 
bildete in jenen Tagen den Mittelpunkt des geiftigen Lebens 
für das ganze Land und genoß im gejamten Norden hohes 
Anjehen. Mit Rückſicht auf den blühenden Zuftand der Hoch- 
ichule äußerte König Guſtav IV. damals die Abficht, feinen 
Sohn Karl Guftav, welcher den Titel „Großherzog von 
Finnland“ führte, dereinjt an der Aboer Univerfität erziehen 
zu laffen; doch ftarb der junge Prinz bereitd 1805. 
Während die ſchönwiſſenſchaftlichen und gelehrten Be— 
jtrebungen ihren Hauptfi an der AÄboer Univerfität hatten, 
gelangte der Eifer für die öfonomifche Entwidlung des Landes 
durh Stiftung der „Finniſchen Haushaltungsgeſellſchaft“ zum 
Ausdrud. Diejer Gefellfehaft, welche in ihrer erſten Sitzung 
(1. November 1797) den Bifchof Jakob Gadolin zum Vorfigenden 
und den Oberlandrichter Dlof Wibelius zum Sekretär wählte, 
traten von Anfang an 125 Finnländer der verjchtedenjten 
Stände bei: jo z. B. die Profefjoren H. ©. Porthan, Johann 
Sadolin, Gabriel Bonsdorff und I. Pipping, der VBermeffungs- 
oberdirektorAlfving, ver Kammerrat A. I. Winter, der Bergwerfs- 
bejiger 8. F. Bremer und der Hofgerichtsrat Samuel Magnus 
Ehrenmalm. . Die Vereinigung gab fich eine felbftändige Or— 
gantjation, ftellte fich aber unter den Schuß der Regierung, 
um von legterer pefuniäre Unterftügung für ihre Zwecke 
genießen zu können. Am 4. Februar 1798 nahm der König die 
„Königlih Finniſche Haushaltungsgefellfchaft" unter feinen 
unmittelbaren Schug und beftätigte ihre Statuten. Die Ge- 
jellipaft wurde mithin gleichzeitig eine freie Hochſchule zur 
Förderung der öfonomifchen Intereffen und ein Organ flr 


die den Wohlſtand Finnlands bezweckenden Beftrebungen ber 
Regierung. 
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Der allgemeine Charakter der Thätigfeit der „Finniſchen 
Haushaltungsgeſellſchaft“ ift durch ihre noch heute in unver- 
änderter Richtung weitergehende Arbeit befannt. Indeſſen ift 
auf einige Unternehmungen bejonders hinzuweiſen, bei denen 
die während der erjten Jahre ihres Beitehens bejonders große 
Rührigkeit der Gejellihaft zum Ausdruck kam. ine der 
erjten Aufgaben, welche jich die Vereinigung ftellte, war eine 
volljtändige ökonomische Beichreibung Finnlands, zu welchem 
Behufe ein Schema für Kirchipielbejchreibungen angefertigt 
und verteilt wurde. Die Materialien für dieſes umfafjende 
Werf waren jchon zum Teil gejammelt, als das Unternehmen 
durch Ausbruch des Krieges von 1808/9 eine Unterbrechung 
erfuhr. Erfolgreicher erwiejen fich die Bemühungen der Ge- 
jellichaft für allgemeine Verbreitung der Kartoffel in Finnland, 
wo die Kartoffelpflanze erjt nach der Heimfehr der finnijchen 
Soldaten aus dem Siebenjährigen Kriege befannt geworden 
war. Die Bereinigung, welche jeit ihrer Stiftung dieſer 
Sache ihre Aufmerkſamkeit gewidmet hatte, bat die Regierung 
1800 um Gelomittel zur Ermöglihung einer allgemeineren 
Rartoffelfultur. Da die Regierung, ftatt der begehrten 600 
Keichsthaler, jogar 1000 jährlich bewilligte, ſah man fich in 
der Yage, energifch vorzugehen. Schriften, welche Angaben 
über den Nußen der Kartoffel und über ihren Anbau ent- 
hielten, wurden verbreitet, KRartoffelpflanzen, namentlich in den 
inneren und nördlicheren Yandesgebieten, zur Ausſaat verteilt 
und Privatperfonen aufgefordert, bei dem gemeinen Mann 
für den Rartoffelbau Propaganda zu machen. Dieje Be- 
jtrebungen waren von großen und jchnellen Erfolgen begleitet. 
Schon 1807 konnte die Geſellſchaft auf Grund von Berichten 
der Landeshauptleute mitteilen, daß die Kartoffel allgemein 
Eingang gefunden habe, und daß es nur noch in Sabvolaks 
und Karelien bejonderer Maßnahmen zur Förderung des An- 
baus bebürfe. 

Eine der Vereinigung nicht minder am Herzen liegende 
Angelegenheit war die Einführung der noch faft völlig unbe- 
kannten VBaccination. Die zu diefem Behufe 1803 von ber 

28 * 
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Regierung alljährlich bewilligten 2000 Neichsthaler wurden 
zu populären Impfſchriften, zur Ausfendung von Baceinateuren 
in alfe Zandesteile jowie zur Belohnung für glüdlich bewerk— 
ftelligte Impfungen verwendet. Um auch für Die Zukunft 
eine fortdauernde allgemeine VBaccination zu ermöglichen, be- 
antragte die Gejellichaft, daß zur Erlangung des Küfteramtes 
Fertigfeit im Impfen eine Bedingung jein jollte; ein Bor- 
schlag, welcher die Genehmigung der Regierung fand. Diejer 
Vaceinationsmodus war noch bis vor furzem in Finnland in 
Geltung. 

Auf Veranlaffung der Negierung erteilte die Geſellſchaft 
ferner ein Gutachten über Mittel zur Verbreitung der Hand- 
fertigfeit in den nördlichen und inneren Zeilen Finnlands. 
Sie warnte darin vor Maßnahmen, welche das Handwerk zu 
einem fabrifmäßig betriebenen und von Kapitalijten abhängigen 
Sewerbezweig machen fünnten, während basjelbe durch an— 
dauernden Unterricht allmählich) zum Aufblühen gebracht und 
neben dem Aderbau zu einem wichtigen Nebenerwerbszweige 
für die inneren Yandespdiftrifte gejtaltet werden könnte. Im 
Zuſammenhang hiermit wurden auf Antrag der Vereinigung 
zur Unterftügung der Flachs- und Hanfkultur in Karelien und 
Savolaks vonjeiten der Negterung je 500 Neichsthaler auf 
drei Jahre bewilligt. 

Schließlich it von Unternehmungen, welche die Gejelljchaft 
mit Unterftügung der Negierung zuftande bringen wollte, die 
Gründung einer Diskonto- oder Darlehnskaffe in Abo zu 
erwähnen. “Diejelbe begann am 1. Auguſt 1806 mit einem 
Grundkapital von 150000 Neichsthalern und einer gleich 
hohen, von der jchwebiichen Staatsbanf vorgeſtreckten Summe 
ihre Thätigfeit, welcher jedoch der Krieg von 1808 ſchnell ein 
Ende bereitete. 

Wie lebhaften Anteil das Publitum an den Beftrebungen 
der Gejellichaft nahım, geht nicht minder aus den wertvollen 
Beiträgen hervor, welche aus allen Landesteilen für bie 
„Publifationen“ des Vereins geliefert wurden, als aus den ber 
Geſellſchaft zufalfenden Schenkungen. So fah fich die Gefell- 
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ſchaft 3. B. durch das Teſtament des Aſſeſſors Gabriel Ahlınan 
1798 im ftande, in Birkfala, Meffuby und andern in der Nähe 
von Zammerfors liegenden Kirchipielen die „Ahlmanſchen Schu- 
fen“ zu gründen, welche unter der Bevölferung eines ausge: 
dehnten Gebietes innerhalb der Provinzen Abo und Tawaftehus 
bis auf unjere Tage Aufklärung und Kenntniffe verbreitet haben. 
Ebenso teftamentierte Profeſſor Johann Bilmarf einen bedeutenden 
Zeil jeines Vermögens der Gejellichaft als Kolonijationsfonde 
für den gemeinen Mann. Cine beträchtliche tejtamentarijche 
Dispofition des Apothefers Anders Syahn jchließlich war zur 
Förderung wohlthätiger oder üfonomijcher Unternehmungen 
bejtimmt. 

Unabhängig von der „Finniſchen Haushaltungsgejellichaft“ 
nahm die Regierung damals die alten Stromreinigungs- und 
Durchfahrtspläne wieder auf. Die durch Erlaß vom 17. De- 
zember 1799 einberufene Stromreiniqungsdireftion, zu deren 
erjten Mitgliedern Graf W. M. Klingipor, der Yandeshaupt- 
mann E. ©. v. Willebrand in Abo-Björneborg, Oberſt Johann 
Sriedrih Aminoff, Kammerrat A. I. Winter jowie Profejfor 
9. ©. Porthan gehörten, erhielt nämlich den Auftrag zur 
Bornahme von Stromreinigungsarbeiten im Kumofluffe, zu 
welchem Zwed ihr 6000 Reichsthaler jährlich und eine Arbeits- 
mannjchaft von 500 Mann Miliztruppen während der 
Sommermonate zur Verfügung gejtellt wurden. Ein von der 
Direktion vorgelegtes Projekt, betreffend die Umgehung der zahl: 
reichen Stromſchnellen des Kumofluſſes oberhalb des Dorfes 
Niſtaro und der Kirche von Kumo vermittelit eines Kanals, 
fand die Zuftimmung der Regierung. Die Arbeit begann 
1803 und wurde darauf jeden Sommer fortgejegt, ſodaß 
Profeffor Gabriel Bonsdorff, welcher 1807 das Unternehmen lei- 
tete, verfichern zu fönnen glaubte, daß der Kanal vielleicht 
ihon im nächjten Jahr eröffnet werden fünnte. Kurz darauf 
begann jedoch der Krieg mit Rußland, welcher nicht mur die 
Arbeit unterbrach, jondern auch bewirkte, daß das Unternehmen 
überhaupt aufgegeben wurde. 

Es bedarf nur eines flüchtigen Einblids in Kirchipiel- 
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bejchreibungen jowie in statiftiiche Mitteilungen vom Ende des 
18. und vom Beginn des 19. Jahrhunderts, um zu erfennen, 
daß ſich das finnifche Volk nunmehr einen fejten öfonomifchen 
Wohlftand erworben hatte. In alfererfter Linie hatte der Acker— 
bau einen Aufihwung genommen, wobei die Grundbefigverteilung 
(storskifte) und die damit zufammenhängenden Kolonifationen Die 
am mächtigsten wirkenden Triebfedern gewejen waren. Während 
Finnlands Getreideproduftion bisher oft dem Bedürfnis feines- 
wegs entiprochen Hatte, wurden im letzten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts alljährlich etwa 45000 Tonnen Getreide 
exportiert. Die Trodenlegung von Sümpfen und Moräjten 
wurde im ganzen Land eifrig und erfolgreich betrieben. Die 
Betriebsmethoden beim Ackerbau waren noch immer jehr ver- 
schieden. Abo-Björneborg und Wafa hatten in dieſer Hinficht 
einen entjchiedenen Vorjprung. Die nyländifchen Bauern be- 
fümmerten fih mehr um Handel und Schiffahrt, während 
fie fich in bezug auf rationelle Pflege des Aderbaus mit den 
Bewohnern der beiden genannten Provinzen nicht zu mejjen 
vermochten. Was Tawaftland betrifft, jo war die uralte 
Flahskultur in den Kirchipielen Langelmäft, Meſſuby, Oriveſi 
u. f. mw. eine ertragreiche Nahrungsquelle. In den Bezirken 
Keuru, Saarijärvi, Nautalampi und in anderen nördlichen Re— 
gionen von Tawaftland und Savolafs jowie im Lehen Kajana 
nebjt deifen Umgebung herrichte das früher übliche Abjchwen- 
den des Bodens, troß der Beitrebungen der Gejetgebung, 
dasjelbe zu verhindern oder wenigſtens einzufchränfen, noch 
immer vor; doch war auch hier der Kornertrag teilweije 
reichlich, jo daß z. B. Savolaks die Kornfammer Ofterbottens 
genannt wurde. In der Provinz Uleäborg war die Theer- 
brennerei ein mit dem Aderbau an Bedeutung wetteifernder 
Nahrungszweig. ine bejondere Region bildete fchließlich 
Nord-Rarelien, wo die Grundbefisverteilung noch beinahe voll- 
ftändig unbekannt war. Zwar hatte die Bevölkerung das 
Recht erhalten, auf eigene Hand Befitverteilungen zu bewerf- 
ftelligen; aber noch waren bier wie in Kemiträsf und in 
Kuufamo ausgedehnte Waldgründe ungeteilt. Landftraßen waren 
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in Nord-Karelien eine erſt in den letten —— ein⸗ 
geführte Neuigkeit ?). 

Ebenjo wie der Standpunkt des Aderbaus in den ver- 
ſchiedenen Landesteilen verjchieden war, ebenjo verhielt es fich 
auch mit den Sitten, Gewohnheiten und der Lebensweije des 
gemeinen Mannes. Der Küftenbewohner, welcher durch den 
namentlih mit Stodholm lebhaften Handels- und Schiffs— 
verfehr jowie Durch die bei den zahlreichen Berg- und Säge— 
werfen herrjchende Thätigfeit häufig Gelegenheit zum Verdienen 
hatte, war lebhafter, beweglicher und unternehmungsluftiger 
als der Bewohner des Binnenlandes ?). 

Der gemeine Mann zeichnete fich durch Gottesfürchtigfeit, 
Redlichkeit, Gehorjam gegen die Gejege und durch Treue 
gegen König und Obrigkeit aus. Ein augenfälliger Fehler 
war indejjen ein bittere8 Mißtrauen gegen Standesperjonen 
und Beamte, ein Mißtrauen, welches fich freilich minder in 
den mehr bebauten, jüdlichen und weſtlichen als in ven 
nördlichen und öſtlichen Yandesjtrichen geltend machte. Der 
wejentlichite Grund dazu lag in den abminijtrativen Miß- 
bräuchen, deren Druck am meiften auf den von den Zentral- 
punkten entfernten Gegenden laſtete. Am ſchärfſten trat diejer 
Zug in Karelien hervor ?). Das Mißtrauen wurde durch 
die Unfenntnis einiger, bejonders höherer Beamten in der 
Finniſchen Sprache gefteigert und hat fich bei einem Xeil 
des finnischen Volkes bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Unter den Induftriezweigen auf dem Yande hatten bie 
Hütten- und die Sägeinduftrie, wie beim Ende der Freiheitszeit, 


1) Bgl. Erich Tuneld, Inledning till geographien öfver Sverige, 
p. 242—534 (7. Auflage; 1794). — Nord-Kareliens erſte große Land— 
ftraße ging von Kerimäti durch die Kirchfpiele Kefälats, Kides, Tohma— 
järvi, Slomants und Pielis nah Maanſellä. 

2) Fencgvift, Jämförelse mellan äkerbruket i Karislojo och Ori- 
vesi socknar, in: „Abo Tidningar“ (1775), p. 169, 181, (1776) p. 15, 
36, 41, 49 u. 57. 

3) O.$. Wetterboff, Militärisk beskrifning öfver Karelen: Manu— 
ſtript in der Stochholmer Königl. Bibliothek. 
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die größte Bedeutung, wenngleich fich eine beträchtliche Ver— 
mebrung der Induftrieanlagen nicht bemerkbar machte. Der 
Hauptfig der genannten Induſtrieen war nach wie vor die 
ſüdliche Küſtenſtrecke zwiſchen Abo und dem Kymmenefluſſe. 
In Nyland gab es folgende Hüttenwerfe: Strömfors in 
Elimä, Forsby in Perno, Fagervif in Inge, Spartä in 
Karis, Billnäs (zwei Hütten), Fiskars und Antjfog in Pojo, 
Skogby in Tenala und Kellonkosft jowie Orijärvi in Kiste; 
in Abo-Björnebora: Koskis, Kuftö und Tykö in Bjerno, Dal 
und Björkboda in Kimito, Kirjakkala in Uskela, Männäis in 
Nykyrka, Kauttna in Eura jowie Frebrifsfors und Fredriks— 
berg in Ulfsby; in der Provinz Waſa: Orisberg in Storfyro 
und Kimo jowie Oravais in Wörä; im Innern des Landes, 
wo der Mangel an Kommunifationsmitteln den Abſatz bin- 
derte, war fortdauernd Strömsdal in Nilſiä das einzige 
Eiſenhüttenwerk. Bon Glashütten jeien außer dem alten 
Avif in Somero genannt: Notſjö in Urdiala, Forsnäs in 
Ulfsby und Nyby in der Nähe von Uleiborg; in Järvenoja 
nicht weit von Abo befand fich eine größere Bapierfabrif. Im 
übrigen gab es im ganzen Lande größere und Fleinere Mühlen, 
Ziegeleien, Salpeterjievereien u. j. w. Schiffbau wurde im 
Schärengarten und überall an der Küſte infofern betrieben, als 
die Bevölferung die zahlreichen Eleineren Fahrzeuge, welche 
ihre Produkte in die finnischen Städte und nach Schweden 
brachten, jelber vwerfertigte; eine eigentliche Schiffbauinduftrie 
bejtand indeffen nur in den Küftenkirchipielen der Provinz 
Waſa. 

Der ſteigende Wohlſtand auf dem Lande übte eine lebhafte 
Einwirkung auf die Städte, deren Handel und Induſtrie, 
namentlich an der Küſte, einen ſchnellen Aufſchwung nahm. 
Ein entſchiedenes Übergewicht über die übrigen Städte beſaß 
Abo, deſſen Bevölkerung 1791—1800 von 8504 auf 11300 
Perjonen (einschließlich 486 Mann Beſatzung) ſtieg. Der 
Handelsverfehr beftand Hauptjächlich im Import vom Aus- 
lande (1781 im Werte von 104987 Neichsthalern) jowie im 
Handel mit Stockholm. Die Stadt beſaß zwei Schiffewerften, 
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zwei Zabakfabrifen, eine Zuderfabrif, drei Seidenwaren- 
fabrifen, zwei QJuchfabrifen, eine Porzellanfabrif und eine 
Segeltuchfabrif. Der Einwohnerzahl nach die zweite Stadt 
war Helfingfors, welches jeit der Gründung von Sveaborg einen 
grogen Aufihwung genommen hatte und (1805) 4337 Be- 
wohner zählte. Der Import wurde 1787 auf 46111 Reichs— 
thaler geihägt; auch hier gab es mehrere Fabriken. Uleä— 
borg mit 3345 Bewohnern übertraf Helfingfors an Lebhaftig- 
feit des Handelsverkehrs. Der Wert der Waren, welche 
auf den zahlreichen nördlichen Strömen hierher geichafft und 
dann exportiert wurden, war beträchtlich; die Salzeinfuhr 
betrug jährlich 8—9000 Tonnen. Hierauf folgten Waſa mit 
2538 und Björneborg mit 2510 Einwohnern. Die übrigen 
Seejtädte hatten nach den jtatijtiichen Tabellen von 1805 
folgende Bevölferungsziffer: Borgi 2038, Lowiſa 1960, 
Gamla Karleby 1710, Nyſtad 1682, Raumo 1673, Ekenäs 
1260, Braheftad” 1169, Kriftinejtad 1152, Jakobſtad 1088, 
Nykarleby 765, Nävdendal 705 und Kaskö 358. Benchtens- 
wert erjcheint die Größe der Handelsflotte auch in den 
fleineren Seejtädten. Ein Hauptbeftandteil der Einfuhr war 
überall Salz; der Export beftand im allgemeinen in Wald- 
und Aderbauproduften; doch exportierte Abo auch Eifen und 
Induftrieerzeugniffe. Die neuangelegten Städte im Binnen- 
lande waren faum noch etwas anderes als Feine Marftfleden. 
Tawaftehus bejaß 1689, Kuopio 819, Tammerfors 602, 
Heinola 422 und Kajana 313 Einwohner. 

Die ftatiftiichen Tabellen ergeben, daß die Volksvermeh— 
rung ohne Unterbrechung fortvauerte. Während 1795 bie 
Bevölferungsziffer 760965 Seelen betrug, ſtieg fie 1800 
bis 1807 von 834829 auf 914565 Perjonen; während eines 
halben Sahrhunderts hatte fie fich verdoppelt. Am ſtärkſten 
war die Volfsvermehrung in den am jpärlichiten bevölferten 
Provinzen Uleiborg, Waſa und Kuopio geweien. Schwediſch— 
Karelien, welches in den dreißiger Jahren des 18. Jahr— 
hunderts faum mehr ald 15—20000 Bewohner zählte, hatte 
deren nunmehr 56376. Von den 895773 Bewohnern Finn— 
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lands im Jahre 1805 kamen auf Abo-Björneborg rund 207 000, 
auf Nyland-Tawaſtehus 186000, auf Kuopio 144000, auf 
Wafa 141000, auf Heinola 122000 und auf Uleiborg 92000. 
Die ftädtiiche Bevölkerung bildete mit 43500 Geelen faſt 
5 Prozent der gefamten Einwohnerzahl. 





Bei einem Blick auf die Zuftände in den durch Die 
Sriedensverträge zu Nyſtad 1721 und Abo 1743 mit Ruß⸗ 
land vereinigten Gebieten der ehemaligen Provinzen Kexholm, 
Wiborg und Kymmenegaͤrd ſehen wir, daß ſich die dortige 
Entwicklung in weſentlich anderer Richtung bewegt hatte als 
in dem Großfürſtentum Finnland. 

Die von Peter nach dem Fall Wiborgs in den Provinzen 
Wiborg und Kexholm 1710 eingeführte militäriſche Ver— 
waltung wurde auch nach dem Frieden von 1721 mehrere 
Jahre faſt unverändert beibehalten yY. Als Oberbefehlshaber 
(Woiwode) ſtand Oberſt Iwan Schuwalow, ein tüchtiger und 
um das Wohl der Bewohner bemühter Mann, an der Spike 
der Regierung, welche im übrigen von den Zentralbehörden 
in Petersburg verwaltet wurde. Das jchwedijche Gejeß behielt 
feine Gültigfeit. Im Nyſtader Frieden war allerdings ein dar- 
auf bezüglicher Vorbehalt zu gunften der abgetretenen Gebiete 
von Kerholm und Wiborg nicht gemacht worden; aber 
allmählich und faft unmerflich brach fich bei den Behörden die 
Auffaffungsweife Bahn, daß die im Friebenstraftat befind- 
lichen Beftimmungen über Efthland und Livland auch für bie 
Gebiete nördlich vom Finniſchen Meerbujen Gültigkeit haben 
müßten. Dieſe Anficht befeftigte ſich durch Beſchlüſſe ver- 
Ihiedener Behörden und machte ſich in den dreißiger Jahren 


1 Gabr. Lagus, Nägra förhällanden i Wiborg under ryska oc- 
eupationen (Programm des Wiborger Klaffifchen Lyeeums 1888—1889) 
giebt verſchiedene Notizen über die dortige ruffifche Adminiftration feit 1719. 
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des 18. Jahrhunderts immer unbeftrittener geltend. Den im 
Aboer Frieden 1743 abgetretenen Tandesteilen war durch den 
Sriedenstraftat jelbjt die Beibehaltung ihrer alten Gewohnheits— 
rechte und Privilegien zugefichert worden, weshalb daſelbſt auch 
alfe juridiichen Entjcheidungen nach dem Geſetzbuch von 1734 
gefällt wurden. Eine Verfügung von 1763 bejtimmte, daß 
jenes Geſetzbuch bei Kapitalverbrechen auch in Wiborg - Ker- 
holm Anwendung finden ſollte. Ebenſo ging man bei Steuer- 
fragen auf die Verhältniſſe unter ſchwediſcher Zeit zurüd. 
Bei einer 1728 — 1729 unter Leitung des Affeffors Anton 
v. Salga vorgenommenen Steuerrevifion wurden nämlich 
die Steuern gemäß den von früher her gültigen Grund- 
jägen fejtgejtellt, wobei die Bodenrente verhältnismäßig niedrig 
berechnet wurde. Diejelbe Berechnung blieb zum Vorteil der 
Bevölkerung im wejentlichen auch bei jpäteren Nevifionen be- 
ſtehen. 

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat 
der Wiborger Dijtrift in nahe adminiftrative Verbindung mit 
Ejthland und Livland, da man der Meinung war, die Zuftände 
in Ruffiih-Finnland jeien denen in Eſthland und Yivland jo 
ähnlich, daß erfteres bequem denſelben Zentralverwaltungs- 
behörden wie jene unterjtellt werden fünne. Dem 1731 für 
Lioland und Ejthland eingerichteten Neichsfammerfontor zu 
Petersburg wurde denn auch jchon im nächjten Jahre die Er 
ledigung der Kameraljachen des Wiborger Diſtrikts überwiejen. 
Ferner verordnete ein Erlaß von 1735, daß für die Gerichte 
des Wiborger Diftrifts das Neichsjuftizkollegium für livländiſche 
und ejthländifche Angelegenheiten in Petersburg die höhere 
Inftanz bilden folltee Seitdem gewann der deutſch-ruſſiſche 
Beamtenadel der Djftjeeprovinzen einen mächtigen Einfluß in 
Ruſſiſch-Finnland. Die höheren Beamtenpoften wurden bald 
faft ausjchließlich mit Deutjchen bejegt. Deutſche Sprache 
und deutſche Bildung jchufen fich Hier im Norden einen 
außerften VBorpoften und wurden die Brüde, welche jene ent- 
fegenen Landesftriche mit Wefteuropa verband. Andrerjeits 
wurde freilich Hierdurch die Kluft noch erweitert, welche ver- 
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möge der politifchen Abjonderung zwijchen Der dortigen Be— 
völferung und ihren ehemaligen Brüdern in Schwediich-Finn- 
land entjtanden war. 

Durch den Äboer Frieden (1743) erhielt Ruſſiſch-Finnland 
eine Gebietserweiterung und einen nicht geringen Zuwachs an 
geiftigen wie materiellen Kräften. Infolge deſſen trat in ad— 
miniftrativer Hinficht eine erhöhte Feftigfeit in der Organi— 
iation der einheimifchen Behörden ein. Im Jahre 1744 
wurden die Provinzen Wiborg, Kexrholm und Kymmenegärd zu 
einem Gouvernement unter Leitung eines Gouverneurs ver- 
einigt, dem ein Nat ſowie je ein Sekretär in der ruſſiſchen 
und der ſchwediſchen Abteilung der Gouvernementsdireftion zur 
Seite ftand. Subalternbehörden waren die Provinzialfanzleien 
zu Wiborg für Wiborg-Kerholm jowie zu Willmansftrand für 
Kymmenegärd, jede unter Oberaufficht eines Statthalters. 
Außerdem gab es in Wiborg, Kexrholm und Willmanftrand 
Rentfammern, denen ſechs Kommiffariate (Kronvogteien) 
untergeordnet waren. Alle diefe Beamten jollten fich nad) 
den in Schweden für die betreffenden Beamten bejtehenden 
Inftruftionen richten. Das Gerichtswejen wurde ebenfalls 
nach jchwedtichem Borbild durch Errichtung von Oberlandes-, 
Diſtrikts- und NRathausgerichten (in den Städten) ſowie eines 
Untergerihts in Willmanftrand geordnet. Alle dieſe Be— 
hörden jtanden unter dem deutſchen Neichsfammerfontor und 
dem deutjchen Meichsjuftizkollegium in Petersburg. Als Amts- 
Iprache wurde Schwedisch, Deutih und Ruſſiſch in buntefter 
Miſchung gebraucht. Die zum größten Zeil einheimifchen 
Subalternbeamten und die Nichter, welche in Abo ftubiert 
hatten, ſprachen Schwediſch. Bei den höheren Negierungs- 
behörden war die deutjche Sprache vorberrjchend. Bei der 
Souvernementsdireftion war Ruſſiſch die offizielle Sprache. 

Dieje Verwaltungsorganifation war um fo mehr eine 
wirkliche Verbefferung, als fie auf verfchiedenen Gebieten bie 
ſchwediſchen Formen wieder aufnahm. Aber die Vorteile einer 
ſolchen Reform wurden in nicht geringem Maße durch das 
Donationswejen vereitelt, welches auf die fozialen und ökono— 
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mijchen Verhältniſſe der Provinz höchſt vwerderblich eimwirfte. 
Unmittelbar nach dem Falle Wiborgs verteilte nämlich Zar 
Peter mit jo freigebiger Hand Donationen innerhalb des er- 
oberten finnijchen Gebiets, daß letzteres binnen wenigen 
Jahren faſt volljtändig verjchenft war, zumeift an ruſſiſche 
Zivil- und Militärbeamten. Zwar wurden 1720 alle Leben 
wieder eingezogen, welche wejtlich vom Wege zwijchen Wiborg 
und Kerholm lagen; vielleicht, weil der Zar diejen Landftrich 
beim Friedensihluß an Schweden wieder abzutreten gedachte. 
Aber bald, injonderheit 1726—1728, vermehrte jich wieder die 
Zahl der Schenkungen. Anfangs wurden die Lehen auf be- 
ltebige oder auf Yebenszeit verliehen; jpäter wurde jedoch die 
erbliche Verleihung für ewige Zeiten üblich. Gegen Ende des 
Jahrhunderts erfolgte die Verteilung umfangreicher Gebiete 
unter der Form der Kronpacht. 

Die Bauern auf diejen Donationsgütern waren, unter 
dem Schute des gültigen ſchwediſchen Gejetses, perjönlich frei 
und auch in öfonomtjcher Hinficht unabhängig. Sie bezahlten 
ihren Herren eine dur Abſchätzung des Grundbejites feit- 
gejtellte Abgabe, wovon zwei Drittel den Donataren und ein 
Drittel der Krone zufielen; aber im übrigen waren die Herren 
nicht berechtigt, fich in ihren privaten Haushalt einzumijchen 
oder über ihr bewegliches Eigentum zu verfügen. Gleichwohl 
verjchlechterte jich die Lage der Donationsbauern mit jedem 
Zage. Die Donatare überliegen die Verwaltung nämlich 
Bögten, welche, ohne im allgemeinen von der jtrafenden Hand 
des Geſetzes ereilt zu werden, die Bauern bevrüdten und 
um jo übermütiger waren, als fie häufig nicht bloß als Diener 
ihres Herrn jondern gewijjermaßen auch als öffentliche Be— 
amte fungierten, indem fie für Rechnung der Krone die 
Steuererhebung vollzogen und die Polizeigewalt auf den Gütern 
ausübten. Ihre eigennütige und willfürliche Handlungsweife 
bildete einen Hauptgrund dafür, daß die Provinz nicht den— 
jelben öfonomijchen Aufihwung nahm, wie Schwediſch-Finn— 
land. Im übrigen erjcheint beachtenswert, daß die ruffiichen 
Behörden infolge ihrer geringen Kenntnis der ſchwediſchen 
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biftorifchen Entwidlung das Eigentumsrecht der Zingbauern 
ebenfo wenig rejpeftierten, wie das der Kronbauern. 

Ein unſchätzbares Glück war, daß die ruffiihe Regierung 
in religiöfer Hinficht völlige Toleranz beobachtete und der luthe— 
viichen Kirche nicht minder als der griechijh-orthodoren Unter- 
jtügung und Schuß gewährte. Die Iutherifche Geiftlichfeit war 
dem in Wiborg 1720 errichteten Konfiftorium (vgl. ©. 306) und 
jeit 1743 einem zweiten für die neugewonnenen Gebiete ge- 
ichaffenen Konfiftorium zu Fredrikshamn jubordiniert. Jedes 
derielben bejtand aus einem Dompropſt als Vorfigenden, 
vier Mitgliedern und einem Sekretär. Die lutherifchen Geift- 
fichen waren faft ausſchließlich Landeskinder, die an der Aboer 
Univerfität ihre Ausbildung empfangen hatten. Sie genofjen, 
abgejehen von einigen Ausnahmen, Achtung und vermochten 
erfolgreich die Konfurrenz mit den zahlreichen griechijch- 
tatholiichen Prieftern und Mönchen zu bejtehen, welche einem 
Dompropft in Wiborg fowie der Petersburger Heiligen Synode 
unterjtellt waren. Härter wurde das Los der Schule unter 
dem ruffischen Negime. Die während des großen nordiſchen 
Krieges in Berfall geratenen Lehranftalten wurden nicht von 
neuem errichtet, jo daß jeit 1710 lange Zeit in der Provinz 
Wiborg feine auf Staatsfoften unterhaltene, öffentliche Schule 
eriftierte. Erjt 1745 fam eine Schulordnung zu ftande, wodurch) 
in Wiborg eine fünfklaffige Kathedralſchule gegründet wurde, 
in welcher, gleichwie in den ſchwediſchen ZTrivialfchulen, das 
Yateinijche die Hauptrolle jpielte, aber auch Ruſſiſch, Deutſch, 
Sranzöfiih und Schwedifch zu den Lehrgegenftänden gehörte. 
Gleichzeitig erfolgte die Gründung einer zweiklaſſigen Trivial- 
ſchule in Fredrifshamn jowie von Pädagogien in Willman- 
ſtrand, Nyſlott und Kexrholm. Im allen diefen Schulen wurde 
die Unterrichtsiprache allmählich die deutjche, jo daß das 
Deutiche die Herrichaft in dem gefamten Bildungsleben der 
Provinz gewann. 

Im Jahre 1766 berief die Kaijerin Katharina Deputierte 
aus Rußlands verjchiedenen Provinzen, u. a. auch aus Ruf: 
ich - Finnland, um eine Geſetzkommiſſion zu bilden, welche 





Die ruffiihen VBerwaltungsbehörden von 1766-1797. 447 


ein einheitliches Syſtem für die Nechtspflege wie für die Ad— 
miniftration ausarbeiten ſollte. Cine teilweiſe Ausführung 
dieſes Planes bildete das Statthalterichaftsftatut won 1775, 
welches 1784 auch in Ruſſiſch-Finnland zur Einführung ge- 
langte. Der Grundgedanfe des neuen Verwaltungsſyſtems, wo- 
durch zahlreiche Einrichtungen aus jchwediicher Zeit verichwan- 
den, war die Kollegialität der höheren wie niederen admini— 
ftrativen und jubdizialen Inſtitutionen. Im Zujammenhang 
hiermit erfolgte die Einſetzung vieler neuer Beamten, meifteng 
deutjcher oder ruſſiſcher Abkunft, welche das Volk bedrücten und 
ausjogen. Das hervorragendite diejer Kollegien war die Statt- 
halterichaftsregierung in Wiborg unter Vorſitz eines General- 
gouverneurs oder (in dejjen Abwejenheit) eines Zivilgouverneurg 
oder endlich (bei der Abwejenheit beider) eines Vicegouverneurs. 
Der erjte Generalgouverneur war Prinz Friedrich Wilhelm Karl 
v. Württemberg (1783— 1788), jein Nachfolger Graf Bruce; 
jpäter blieb der Poſten häufig unbejett. Der höchſte Militärbefehl 
lag in den Händen eines Militärgouverneurs. Im übrigen 
bejtand die Statthalterichaftsregierung aus zwei Näten, einem 
Alfefjor, einem Gouvernementsprofurator, zwei Fiskalen, zwei 
Sefretären jowie Subalternbeamten. Das Steuererhebungswejen 
und die Ofonomie verwalteten der Wiborger Kameralhof und 
eine Rentfammer in jeder der jechs Provinztaljtädte. Ferner 
wurde die gejamte Rechtspflege in die Städte verlegt und zu 
diejem Behufe das Gouvernement in ſechs Kreije mit den Haupt- 
jtadten Wiborg, Kexrholm, Sordavala, Willmanftrand, Fredriks— 
hamn und Nyjlott eingeteilt. Jede Kreisjtadt erhielt je ein 
Untergericht für öfonomifche und Kreispolizeijachen jowie für 
Angelegenheiten, welche die Geiftlichfeit und die Bauern betrafen ; 
außerdem gab es in Wiborg ein Kreisgericht als Untergericht 
für Angelegenheiten, die den Adel ſowie deſſen Donations- 
und Lehngüter betrafen. Die zweite Inftanz bildeten zwei Ober- 
gerichte zu Wiborg; als letzte Inftanz fungierte das Wiborger 
Tribunal, welches unmittelbar dem Petersburger Senat jubor- 
diniert war. Schließlich fanden fi mehrere Spezialbehörden : 
das adelige Bormundichaftsamt in Wiborg, ein Pupillenfollegium 
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in den jechs Hauptjtädten, das Kollegium für allgemeine Wohl- 
Fahrtseinrichtungen in Wiborg, das „Gewifjensgericht“ eben- 
daselbft für Angelegenheiten von bejonders delifater Natur, 
der GSouvernementsmagiftrat in Wiborg jowie Stadtmagiitrate. 
Hierdurch erhöhte fich die Zahl der Beamten bis auf 284. 
Bei den Gerichtshöfen wurden die Städte durch Vertrauens— 
männer vertreten, welche den jchwediichen Geſchworenen ent- 
iprachen. Außerdem gab es in Wiborg wie in den übrigen 
Städten jtarfe Polizeifommandos. Die Statthalterjchafts- 
regierung, welche infolge der zahlreichen verjchiedenen Inftanzen 
auf die Enticheidung der Angelegenheiten lähmend einmwirfte 
und der zahlreichen Beamtenfchaft einen noch größeren Über- 
mut einflößte, wurde beveitS furz nach der Thronbeſteigung 
Pauls I. (1796) abgejchafft, und ein gleiches Los ereilte 1797 
die übrigen 1784 eingeführten Behörden mit Ausnahme der 
Gouvernementsregierung. Die Wiborger Gtatthalterjchaft 
bildete fortan ein in ſechs Yandfommifjariate eingeteilte8 „Finn— 
ländiiches Gouvernement“. Das Juſtizkollegium, die Diſtrikts— 
und Oberlandesgerichte wurden ebenfalls von neuem eingerichtet, 
jo daß die Nechtspflege wieder die Formen vor 1784 annahm. 
Die Zahl der Beamten minderte fich infolge diefer Reform; 
aber die Beamtenherrichaft lajtete fortfahrend drückend auf der 
Bevölkerung diejes Yandftrichs bis zu feiner Wiedervereinigung 
mit Schwebiich- Finnland. 

Die Sprachverwirrung wuchs durch diefe adminiftrativen 
Veränderungen, da die neneingerichteten Poſten meiſtens mit 
Ausländern bejegt wurden. Die offizielle Sprache der Gou— 
vernementsleitung war und blieb die ruffische. Die Mehrzahl 
der übrigen adminiftrativen und legislativen Behörden, jogar 
die Konſiſtorien, bedienten fich jo gut wie ausjchließlich der 
deutichen Sprache. Das Schwedijche wurde bald nur noch von 
einem Zeil der Untergerichte angewandt. 

Auch ſonſt begegnet ung eine eigentümliche Miſchung von 
ſchwediſchen, deutjchen und ruſſiſchen Gejellichaftsformen und 
Bildungselementen. 


Der Adel, welcher nach der Eroberung nur ſchwach ver- 
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treten war, weil nur einige alte Adelsfamilien im Lande geblieben 
waren und die Donationsinhaber im allgemeinen nicht auf 
ihren Gütern weilten, wurde dadurch verftärkt, daß Bürger— 
liche, welche beim Militär den Offiziersgrad erworben hatten, 
jowie höhere Beamte durch Faiferliche Ufaje von 1721 und 
1722 in den erblichen Adelftand erhoben wurden. Zur Zeit 
der Statthalterichaftsregierung gab e8 ein Berfammlungshaus 
für den Abel, wo in jedem dritten Jahr unter dem Prä- 
ſidium eines Adelsmarjchalls eine Zuſammenkunft veranitaltet 
wurde. Die neuen Adelsgejchlechter waren übrigens fajt aus- 
Schließlich deutjcher Abkunft. 

Der größtenteild aus deutjchen jowie aus ruſſiſchen (viel- 
fach Teibeigenen) Kaufleuten bejtehende Bürgerjtand erhielt 
1785 eine eigentümliche Organtjation vermöge eines Grlajies, 
welcher die Kaufleute nach ihrem Vermögen in drei Klaſſen 
oder „Gilden“ jchted. Kaufleute der erjten Gilde durften mit 
dem Inland und Ausland Handel treiben jowie Fabriken an- 
legen, Kaufleute der zweiten Gilde nur ausländiichen Handels- 
verkehr pflegen, die Kaufleute der dritten Gilde jchließlich 
mußten ji mit Kram- und Kleinhandel begnügen. 

Die lebhaften Beziehungen zwijchen den Geijtlichen in 
Schwediſch- und Nuffiich- Finnland wurden 1794 durch eine 
Verfügung der rufjischen Regierung gehemmt, daß zu Geiſt— 
lichen möglichft nur Perjonen aus Nuffiich- Finnland ſelbſt 
oder aus dem übrigen Provinzen des Kaiſerreichs gewählt 
werden jollten. Ein weiterer Ufas von 1798 bejtimmte, daß 
ruſſiſche Untertbanen künftig nicht mehr an ausländtichen Uni— 
verfitäten jtudieren dürften, weshalb Kandidaten der Theologie 
aus Nuffiih- Finnland fortan nicht im ftande waren, ſich 
an der Aboer Hochſchule auszubilden. Auf ihre eigenen 
Lehranftalten angewiejen, fonnte die Provinz ein Fraftvolles 
Bildungsleben um jo weniger aufrecht erhalten, als auch auf 
dem Gebiete des Unterrichtswejens eine bejtändige Unruhe 
berrichte. Auf Grund des neuen ruſſiſchen Volksſchulreglements 
von 1786 wurden 1788 auch im Finnländijchen Gouvernement 
ſämtliche Schulen aufgelöft. An ihre Stelle traten eine vier⸗ 
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Haffige Normaljchule (KRathevralichule) in Wiborg, eine drei— 
Haffige Normalſchule in Fredrikshamn jowie zweiklaſſige Volks— 
ſchulen in den übrigen Städten. Dieſe dem Oberſchuldirek— 
torium in Petersburg untergeordneten Lehranſtalten waren 
ohne Ausnahme ſowohl hinſichtlich der Lehrkräfte wie der Unter— 
richtsmethoden unzureichend, weshalb 1805 eine Reorganifation 
des Unterrichtswejens erfolgte, indem die Schulen der Aufſicht 
einer bei der Dorpater Univerfität eingerichteten Schulkommiſſion 
unterworfen und derart umgebildet wurden, daß jchlieglich ein 
Gymnaſium (in Wiborg), je drei größere und Fleinere Kreis— 
schulen, ſechs Elementarjchulen und fieben Mädchenſchulen in 
Ruſſiſch-Finnland exiftierten. Nur bei dem Wiborger Gym— 
nafium wurde ein völlig in ſich abgejchloffener Unterricht erteilt ; 
die Unterrichtsiprache blieb das Deutſche. 

Die Bevölkerung vermochte ſich um jo weniger in intellef- 
tueller und moralifcher Hinficht emporzuarbeiten, als fich 
ihre joziale Lage andauernd verjchlechterte.e Kin Erlaß von 
1783 verfügte, daß die Bauern nur mit Zuftimmung des 
Kameralhofes die Kommune oder das Dorf verlafjen dürften, 
wo fie in die Gteuerrolle eingetragen waren. Abgejehen 
davon, daß die Bauern hierdurch an die Scholle gebunden 
wurden, jo wurde auch ihre perjünliche Freiheit durch die 
Sutsbefiger auf allerlei Weiſe, meiſtens mit Unterjtüßung ber 
Gerichtshöfe und Behörden, eingefchränft und die Zahl der 
Abgaben und Fronen ohne Rückſicht auf ältere Beftimmungen 
vermehrt. Die Bauern machten wiederhofentlich ihrer Ver— 
zweiflung in blutigen Tumulten Luft. So zum Beifpiel auf 
den Gütern Jaakimvaara, Parikkala und Kronoborg, wo die 
Vögte der Befigerin, Frau Skawronski, 1779 willkürlich die 
Steuern erhöht hatten. Nach Zurückweiſung der hiergegen ein- 
gereichten Klage werweigerten die Bauern die Bezahlung der 
Steuern, leifteten der Polizei erfolgreichen Widerjtand und 
wurden erſt durch Ginfchreiten der Militärmacht zur Ruhe 
gebracht. Ein anderer Konflikt entjtand 1785 auf dem Gute 
Zaubila des Barons Andreas Freederifs, wo ſich die Bauern 
über ungejegliche Vermehrung der Frone beſchwerten, aber 
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von den Gerichtshöfen die Antwort erhielten, daß Baron 
Freederiks, wofern fich die Bauern nicht mit ihm in Güte 
vergleichen würden, berechtigt jein jolle, fie von ihren Höfen 
zu vertreiben. Während des nun folgenden Prozeſſes, welcher 
durch die Widerjpenitigfeit der Bauern entjtand, erjchien ber 
für die Gejchichte des Donationswejens wichtige Ufas vom 
15. Februar (a. St.) 1798, welcher u. a. feſtſetzte, daß die 
Untergerichte für den Fall eines Nichtvergleichs die Steuern 
und Fronen der Hinterjaffen beftimmen jollten. Geſtützt auf 
dieje Verordnung, erwirkte Baron Freederifs außerordentlich 
vorteilhafte Bedingungen, welche 1801 von dem Petersburger 
Senat bejtätigt und als „Taubila-Kontrakt“ fortan auf meh— 
reren Donationsgütern bei Steuererhebungen zur Nichtichnur 
genommen wurden. Im April 1811 wurde jedoch der „Tau— 
bila-Kontraft“ infolge der fehlenden Zuftimmung der Bauern 
für ungültig erklärt. Kurz darauf erfolgte die Wieder: 
vereinigung des ganzen Yandjtrichs mit Wejtfinnland, worauf 
die Donationsfrage in ein neues Entwidlungsjtadium trat. 
Die Militärlaft war lange für die Bewohner von Ruſ— 
ſiſch-Finnland verhältnismäßig leicht, da fie von Aushebungen 
und Wehrpflichtszwang befreit waren und auch die in der 
Provinz jtehende ruſſiſche Heeresmacht nicht bejonders ſtark 
war. Dies änderte fich jedoch nach dem Kriege von 1788 
bi8 1790. Die Zahl der rujjischen Truppen wurde vermehrt, 
jo daß die Einquartierung und andere Yeiftungen für die Be: 
bürfniffe der Truppen auf dem Yande wie auf den Städten 
drüdend zu laften begannen. Ferner erfolgte die Anlegung 
von neuen Befeftigungen bei Davidsftad und Svenskſund jowie 
von fleineren Verſchanzungen an der ſchwediſchen Grenze, und 
die Errichtung einer Kanonenbootflottille auf dem Saimajee, 
wodurch ebenfalls die Bevölkerung neubelaftet wurde. Am 
härteften wirfte jedoch die Einführung der Zwangsausbebung 
zum ruſſiſchen Militärdienst, zu welchen Behufe 1797 die 
Kirchipiele in Nekrutenbezirfe von je 500 Mann eingeteilt 
wurden. Bährlich verfügte die Negierung, wieviel Rekruten 
aus jedem Bezirk ausgehoben werden jollten, worauf bie 
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Behörden zu beftimmen hatten, wer in die ruffiichen Regi— 
menter eingereiht werden jolle. Von 1797 bis 1811 wurden 
5733 Mann in Ruffiich- Finnland ausgehoben und der ruſſiſchen 
Armee einverleibt. 

Der humane Geift, welcher jeit der Thronbeſteigung 
Aleranders I. in den ruſſiſchen Regierungskreiſen herrſchte, 
machte fich auch in Ruffiich- Finnland geltend und rief Reform- 
verjuche hervor; aber die Mißſtände waren allzu tief einge- 
wurzelt, um ohne eine durchgreifende Reorganiſation aus- 
gerottet werden zu fünnen. Cine Kommiſſion, welche aus dem 
Senator Theils als Vorfigenden und dem Generalmajor Kop- 
jew, dem Oberprofurator Reſanow ſowie den Staatsräten 
Emine und Bolgarsfi als Mitgliedern bejtand, erhielt 1802 
den Auftrag, Vorſchläge zur Förderung des Wohlitandes tm 
„Sinnländiichen Gouvernement“ zu machen. Allein nach acht- 
jähriger Thätigkeit mußte ſich die Kommiſſion auflöfen, ohne 
daß ihre Projekte Annahme gefunden hätten. 

Aus alledem ergiebt jich, wie viel bejfer das Los der Be— 
wohner von Schwedijch- Finnland war, als das der mit 
Rußland vereinigten Gebiete. Nachdem das Großfürftentum, 
unter Beibehaltung jeiner alten Verfaffung und feiner alten 
Sejete, 1809 mit Rußland vereinigt worden war, erjchien 
es daher wünjchenswert, die Bewohner von Rufjiih-Finnland 
gleiher Wohlthaten teilhaftig zu machen. „Die Bewohner 
Neu - Sinnlands*“, To heißt es in einem Gutachten G. M. 
Armfelts, „welche jehen, in welcher Lage fich ihre Brüder auf 
ber anderen Seite des Kymmenefluſſes befinden, wollen dieſe 
in ihre Bruderarme nehmen, und fie wünjchen, daß auch jene 
das Glück einer freien Verfaſſung, der Gerechtigkeit und hu— 
maner Gejege genießen möchten. Mit Ungeduld erwarten fie 
dieje Vereinigung mit ihren Brüdern, von denen fie lange 
dur ein graufames Gejchie getrennt gewejen find“ 1). Diejer 





| I) „Reflexions sur la Reunion de l’Ancienne et de la Nouvelle 
Finlande “, auszügfid in: „Finsk Tidskrift‘‘ XXIV, 430 (Helfingfors, 


1888); vollftändig abgebrudt bei I. R. Danielfon, Viborgs läns 
äterförening etc., P. 9—102. 
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Wunſch wurde durch die Verordnungen vom 11. und 31. De- 
zember (a. St.) 1811 erfüllt, welche „Alt-Finnland“ mit dem 
Großfürftentum wieder vereinigten. Die unnatürliche Grenz- 
iheide, welche durch die Friedensverträge von 1721 und 1743 
entjtanden war, fiel, und eine Epoche neuer Entwidelung begann 
für das ehemalige „Sinnländiiche Gouvernement“. 


4. Das geiftige Leben in Finnland während der Freiheitszeit 
und im Guſtavianiſchen Deitalter ?). 


Nah dem großen nordijchen Kriege währte es lange, 
bis die finnische Univerfität wieder aufblühte Erſt in den 
dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts trat eine neue Blüte— 
zeit ein, welche gegen Ende der jchwediichen Herrichaft ihren 
Höhepunkt erreichte. Die auf der Hochſchule herrichende 
Nichtung war von Anfang an eine andere als in der vor- 
bergehenden Epoche. An die Stelle der Theologie und der 
ſcholaſtiſchen Philojophie, auf denen die Bildung des ver- 
gangenen Yahrhunderts beinahe ganz und gar gerubt hatte, 
traten nunmehr die Naturwiſſenſchaften jowie jpäter die hiſto— 
riſchen Forjchungsgebiete, während es an bedeutenden Ber- 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Litteraturgefchichte Finnlands im 
18. Jahrhundert: S. G. Elmgren, Öfversigt af Finlands litteratur 
I, I (Helfingfors, 1861 u. 1865); 3. 3. Tengftröm, Kronologiska 
förteckningar och anteckningar öfver finska universitetets forna cancel- 
lerer, procancellerer samt öfver faculteternas medlemmar och adjunkter 
frän universitetets stiftelse inemot dess andra sekularär (Helfingfors, 
1836—1838); ©. Lagus, Den svensk-finska litteraturens utveckling 
frän utgängen af det Gustavianska tidehvarfvet till Runebergs första 
uppträdande I, II (Borgä, 1866; Abo, 1867); W. Lagus, Skalden 
Joh. Henr. Kellgrens finska lefnadsminnen (Helfingfors, 1884); M. ©. 
Schybergion, Drag ur ärkebiskop Jak. Tengströms literära lif, im: 
„Svenska Literatursällskapets i Finland Förhandlingar och uppsatser“ 
II, 1—28 (Helfingfors, 1888); 3. Krobn, Suomenkielinen runolli- 
suus ruotsinvallan aikana ynnä kuvaelia suomalaisuuden historiasta 
(Helfingfors, 1862). 
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tretern der Orthodoxie völlig fehlte. Sogar die Biſchofs— 
würde in Äbo wurde von Männern bekleidet, welche ſich nicht 
auf dem Gebiete theologiſcher Gelehrſamkeit, ſondern als 
Naturforſcher Ruhm uud Anſehen erworben hatten, wie z. B. 
Johann Browallius und Karl Friedrich Mennander. 

Browallius (geboren in Weſteraͤs 1707), einer der tüchtigſten 
Schüler von Linné und einer der eifrigiten Anhänger der Hut- 
partei, hatte fich bereits vor jeiner Ernennung zum Profeſſor der 
Phyſik in Abo (1737) durch naturwiffenfchaftliche Schriften be- 
merfbar gemacht. Auch in feinem neuen Wirfungsfreis zu bo 
förderte er mit unermüdlichem Eifer das naturwiffenschaftliche 
Studium, für welches vermöge jeiner Thätigfeit eine neue Epoche 
in Finnland begann. Daß er, obwohl nicht ein Mann der Kirche 
in gewöhnlichem Sinne, dennoch als Biſchof (1749—55) für 
die Entwiclung des religtöfen Lebens rege Fürſorge bewies, geht 
daraus hervor, daß auf jeine Beranlaffung eine neue finntjche 
Auflage der Bibel erſchien. — Sein Nachfolger auf dem 
Aboer Biſchofsſtuhl wie auf dem Gebiete naturwiffenfchaftlicher 
Studien war ein anderer bedeutender Schüler Linnes, R. Fr. 
Diennander (geboren 1712 in Stodholm), welcher 1746 zum 
Profeffor der Phyſik in Abo ſowie 1757 nach einem heftigen 
Wahlfampfe, da ein großer Zeil der Geiftlichfeit für ven 
Profefjor Jakob Gadolin ftimmte, zum Biſchof des Stiftes 
Abo gewählt wurde. Beachtenswert erjcheint, daß ſich fein 
Forihungseifer auch auf die Sammlung von hiftorifchen Ur- 
funden erjtredte, und daß er als einer der erften die praftiich- 
vaterländiiche und ökonomische Richtung einzufchlagen begann, 
welche jpäter der finnifchen Litteratur ein eigentümliches Ge— 
präge verlieh. Seit 1775 Erzbifchof in Upfala, ftarb er 1786 
dajelbit. 

Von jonftigen Vertretern der Naturwiffenfchaft ift nament- 
ih Jakob Gadolin (1719 — 1802) zu nennen, deſſen wiffen- 
Ihaftliher und politifcher Thätigkeit bereits früher häufig 
Erwähnung gethan worden ift. Derfelbe ftarb als Biſchof von 
Abo; dieſes Amt hatte er jeit 1788 beffeidet. Als hervor- 
ragende medizinische Schriftitelfer waren die beiden Profefforen 
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der Medizin an der Äboer Hochſchule, Johann Leche (1704 
bis 1764) und Johann Haartman (1725 —1787), thätig ?). 

Das Intereſſe für die naturwiſſenſchaftlichen Studien ver— 
band ſich bald mit dem Beſtreben, zur Förderung des Vater— 
landes nützliche ökonomiſche Entdeckungen mit Hilfe der Natur— 
wiſſenſchaften zu machen. Die Litteratur trat hier in nahe 
Berührung mit den Beſtrebungen für Finnlands Koloniſation, 
Bermehrung der Bevölferung und Förderung der Induftrie, 
welche ihren Hauptjig auf den Neichstagen hatten. Wie jchon 
©. 370 erwähnt, war auf Verlangen der Finnifchen Deputation 
während des Neichstages von 1746/47 eine Profeſſur für Na- 
ttonalöfonomie 1747 errichtet worden. Ihr erjter Inhaber 
wurde ein finnijcher Schüler Linnes, Per Kalm (1716—1779), 
welcher jich nach jeiner Rückkehr von einer langen Studienreiie 
in Nordamerifa (1748—1751) eifrig und erfolgreich bemühte, 
den nationalöfonomijchen Studien an der Univerjität Eingang 
und Freunde zu verichaffen. Ein mit Kalm nahverwandter 
Geift war Peter Hadrian Gadd (1727 — 1797), welcher 1755 
zum Inſpektor der Salpeterjiedereten in Abo-Björneborg, 1756 
zum „PBrovinzial-Schäfer* und 1761 zum Univerfitätsprofeffor 
der Chemie ernannt wurde. Seine zahlreichen Schriften be- 
handeln faſt ausjchlieglich Fragen, betreffend den Ackerbau, 
das Klima, die Bodenbejchaffenheit Finnlands u. j. w. Ein 
praftiches Bejtreben zeigt fich auch darin, daß er, abweichend 
von dem akademischen Brauch, in jchwediicher Sprache jchrieb, 
um unmittelbar auf ein größeres Publifum wirken zu fünnen. — 
Ihren Höhepunkt erreichten die nationalöfonomijchen Beſtre— 
bungen in den Brüdern Samuel Chydenius (1727—1757) 
und Anders Chydenius (1729— 1803). 

Das naturwiffenjchaftliche und nationalöfonomijche Inter— 
eſſe wirkte befruchtend auf die vaterländijche Geſchichtsforſchung, 


1) Über Joh. Haartman vgl. 2. ®. Fagerlund und Rob, Tiger- 
ftebt, Medicinens studium vid Äbo universitet, in: „Skrifter utgifna 
af Svenska Literatursällskapet i Finland“ XVI, 104—134 (Helfing« 
fors, 1890). 
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welche allmählich, wenn auch langjam, aufzublühen begann. 
Babnbrechend wirkten in dieſer Hinficht befonders die beiden 
Hiftorifer Algot Scarin und Johannes Bilmark. Scarin (1684 
bis 1771) war in Skara geboren und hatte in Upjala ſtudiert, 
blieb jedoch nach feiner Ernennung zum Geichichtsprofejjor in 
Abo (1722) bis zu feinem Tod in Finnland wohnhaft. Von 
jeinen zahlreichen lateinijchen Schriften erjcheinen zwei bejon- 
ders beachtenswert: „Über den Urjprung des alten Wareger- 
volfes“, worin er als einer der erjten die Anficht verfocht, daß 
die Begründer des Ruſſiſchen Neiches aus Schweden jtammten, 
und: „Über den Heiligen Heinrich, ven Apoftel der Finnen“, worin 
er die jpärlichen Mitteilungen über den erjten ſchwediſchen Kreuz— 
zug nach Finnland jammelte. Scarin war ein gewijjenhafter und 
gelehrter Forjcher, jein Stil aber jowohl im Schwedijchen wie 
im Yateinifchen jchwerfällig und dunfel. Sein Schüler und 
Nachfolger Johannes Bilmark (1728— 1801), welcher ebenfalls 
in Sfara geboren war, publizierte u. a. eine auf umfafjenden 
Quellenftudien fußende Gefchichte der Äboer Univerfität ſowie 
Anmerkungen zu Paul Suuftens Bifchofschronif, beide in latei- 
niſcher Sprache), — Scarin und Bilmark teilen außerdem 
mit Mennander, Kalm, Gadd und anderen das Verbienft, ihre 
Schüler zur Behandlung von topographifchen, hiftorifchen und 
öfonomijchen Berhältniffen der Heimat angeregt zu haben. Im 
Disputationen, Zeitungen jowie in Publikationen gelehrter Ge— 
jellichaften erjchienen Schilderungen über zahlreiche Landichaften, 
Städte und Kirchipiele Finnlands. Bon diefen Schriften, welche 
noch heute einen wertvollen Beitrag zur Topographie Finn- 
lands bilden, jei P. N. Mathefius’ „De Ostrobothnia“* (Up- 
jala, 1734) genannt. 

Einige aus Finnland gebürtige Gelehrte waren damals auch 
in fremden Ländern thätig, u. a. der ©. 333 genannte Iohann 


I) Bol. M. G. Schybergfon, Historiens studium vid Äbo uni- 
versitet, in: „Skrifter utg. af Svenska Literatursällskapet i Finland“ 
XIX, 36—98 (Helfingfors, 1891). — Scarins Briefe hat M. G. Schy- 
bergfon im „Historiallinen Ark.“ XII, 232—364 u. XIII, 292—342 
Helſingfors, 1893—1894) veröffentlicht. 
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Ardenholg (1695 — 1777), welcher noch 1756 mit patriotiichem 
Eifer in einer Brojchüre unrichtige Angaben einer holländiſchen 
Zeitſchrift über die Finnländer rektifizierte und in ſeinem Teſta— 
ment die Äboer Hochſchule mit wertvollen Schenkungen be- 
dachte. Ein Opfer ihres Berufs waren die beiden finnijchen 
Sorjehungsreijenden Peter Forſkäl (1732 — 1763) und Erich 
Laxman (1738—1796), welche in Aſien ihren Tod fanden. — 
Der finniſche Mathematiker und Aftronom Anders Johann 
Lexell (1740—1784) wurde 1763 zum Dozent der Mathe- 
matif in Abo ernannt, folgte jedoch 1768 einem Auf nach Peters- 
burg, wo er jeit 1771 als Profejjor der Ajtronomie an der 
Akademie der Wifjenjchaften wirkte, obwohl Guſtav II. ihn 
1775 durch Ernennung zum Profefior der Mathematik in Abo 
wieder an jein Baterland zu fejjeln juchte. Wenige Söhne Finn- 
lands haben einen gleich großen europätichen Auf erworben, 
wie diejer Schüler und Freund des berühmten Mathematikers 
Euler. — Bon Dichtern, welche fich frühzeitig in Schweden 
niederließen, aber in ihren Gedichten Finnlands Natur und 
Volk verherrlichten, jeien Jakob Freje (geboren in Wiborg; 1690 
bis 1729) und der noch mehr als Dichter denn als Staatsmann 
gefeterte Graf Guſtav Philipp Creutz (1731—1785) genannt. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts war die größte Zierde 
der Aboer Univerfität Heinrich Gabriel Porthan !), welcher als 
Univerfitätslehrer, Geichichtsforicher und Patriot einen tief- 
gehenden Einfluß ausübte In jeinen Vorlefungen behandelte 
er vor zahlreichen Zuhörern philoſophiſche, hiſtoriſche und 
litterar⸗enchklopädiſtiſche Themata; auch veranftaltete er Kurſe 
in der Archäologie, Numismatif jowie (bejonders bei Beginn 
jeiner Laufbahn) im Griechiſchen; einmal wöchentlich pflegte er 
jogar an der Hand der Zeitungen den Studenten von den Ge⸗ 
ſchehniſſen im Auslande zu berichten, um dadurch das Intereſſe 


1) Er war auf dem Pfarrhof Wiitaſaari in Tawaſtland am 8. Nov. 
1739 geboren, wurde 1754 Student in Abo, 1760 Magifter der Philoſophie, 
1762 Dozent der Elogquenz, 1764 Univerfitätsbibliothefar und 1777 pro- 
fessor eloquentiae. Im Jahre 1779 bejuchte er bie bedeutendſten Uni— 
verfitäten Norbdeutichlandse. Er ftarb am 16. März 1804. 
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für die allgemeinen europätfchen Fragen wachzurufen. Im übrigen 
intereifierte er fich bis auf die fleinften Details für die Studien 
und Arbeiten der Studierenden, jo daß er gewiſſermaßen der Vater 
der Studentengenerationen wurde, welche zu jeiner Zeit die Unt- 
verfität bejuchten. Während diefe Seite jeiner Wirfjamfeit nur 
noch in der Tradition fortlebt, hat er durch jeine wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten feinem Volk einen Schatz für ewige Zeiten 
binterlaffen. Bon Anfang an wurde jeine Aufmerkſamkeit auf 
Finnlands Borzeit, deſſen frühere Kolontjation ſowie deſſen 
iprachliche und geographiiche DVerhältniffe gelenkt. Bereits 
1766 veröffentlichte er das erjte Heft der Abhandlung: „De 
poesi fennica “, einer Schrift, welche, obwohl unvollendet, lange 
das Hauptwerk über die finnische Volkspoeſie geblieben ift. 
Porthan giebt hier zum erjtenmal eine Schilderung der eigen- 
tümlichen Form wie der verjchtedenen Arten der finnischen 
Volkspoeſie und beleuchtet feine Darjtellung durch Auszüge aus 
gedructen oder im Volksmunde noch fortlebenden Gedichten. 
Seine jpäteren Forſchungen über Mythologie und Sprache 
der Finnländer kamen nicht zum wenigſten feinen Schülern 
zugute, unter denen ſich Ganander und Lencqpviſt im wejent- 
lichen auf das von Porthan mitgeteilte Material ſtützten. Selber 
begann diejer die finnifche Grammatik in einer Schrift: „De 
praecipuis dialectis Jinguae fennicae“ zu behandeln, wovon 
jedoch nur ein Teil (1801) erjchien. Während Porthan auf 
diejem Gebiet als Bahnbrecher wirkte, welcher den Nachfolgern 
die einzufchlagende Nichtung wies, erhielt er Gelegenheit, rei- 
here und reifere Früchte auf dem Felde der finnifchen Ge— 
ſchichtsforſchung darzubieten. Seine Thätigfeit als eines Beamten 
bei der Univerjitätsbibliothef, welcher er auch nach feiner Er- 
nennung zum Profeſſor fortgejett feine Fürſorge widmete, ver— 
anlaßte ihn zur Veröffentlichung ver Schrift: „Historia biblio- 
thecae regiae academiae aboensis* (1771— 1795), welche viele 
Aufſchlüſſe über die früheren Schiefale der Univerfität fowie iiber 
das litterarifche Yeben an derſelben in älterer Zeit enthielt. 
Den Namen des Vaters der finnifchen Gefchichte hat fich aber 
Porthan in alfererfter Linie durch die Arbeit: „M. Pauli 
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Juusten Chronicon episcoporum annotationibus et sylloge 
monumentorum illustratum * erworben. Bereits Bilmarf 
hatte, wie ermähnt, jeine Aufmerfiamfeit auf Juuſtens, für die 
ältere finniſche Gejchichte wichtige Chronif gerichtet, und viel- 
leicht ift e8 jein Beiſpiel geweſen, welches Porthan zu einer 
neuen Herausgabe derjelben mit erläuternden Anmerkungen an- 
geregt hat. Die Arbeit jhwoll jchließlich zu einer Neihe von 
56 Disputationen an, welche 1784— 1800 erjchienen und jo qut 
wie ſämtliche damals zugängliche Aufichlüffe über Finnlands 
Schidjale bis zum Tode Paul Yuuftens (1576) enthielten. 
Das Material entjtammte zumeift dem jogenannten „Schwarz- 
buch der Aboer Domkirche“, aber auch anderen Sammlungen. 
In formeller Hinficht blieb das Werk wenig zugänglich, da es 
nicht die Form einer fortlaufenden hiſtoriſchen Darjtellung, 
jondern die von kritiſchen Aufzeichnungen und Noten erhielt und 
außerdem wegen jeiner Abfaffung in lateinischer Sprache einem 
großen Zeil des Publifums nicht verjtändlich war. Trotzdem 
übte e8 einen unermeßlichen Einfluß aus. Erſt jetzt zeigte es 
fih, daß das finniſche Volk eine Gejchichte bejaß, welche zwar 
feine großen Heldenthaten und fein jelbjtändiges politiiches Yeben 
aufzuweiſen hatte, aber offenbarte, wie jich diejes Volk unter dem 
Einfluß zahlreicher Umftände, welche auf jeine Natur, jeine Auf- 
faffungsweife und jeine Bejtrebungen einwirften, entwidelt hatte. 
Eine Menge von lojen Vermutungen und phantaftiichen Vor— 
jtellungen über die Zuftände verfloffener Zeiten wurde bejeitigt, 
und an ihre Stelle trat die Wirklichkeit in ihrer jchlichten 
Wahrheit. Zu diefem Hauptwerk gejellten fich jpäter mehrere 
kleinere Abhandlungen Porthans in Disputationsform, zum 
Teil auch in periodifchen Schriften, jo z. B. über die Bir— 
farlier, über die Quänen, über den Zuftand des finniſchen 
Bolfs bei der Unterwerfung unter jchwediiche Herrichaft, über 
Finnlands Gejchichte während der Regierung Chriftians IL. 
u.f. w. Unter den von Porthan publizierten Urkundenjamm- 
lungen ift ferner das „Sylloge monumentorum“ (1802— 1804) 
zu nennen, eine mit guter Auswahl zufammengeftellte Kollektion 
der wichtigften Urkunden, betreffend Finnlands Geſchichte im 
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Mittelalter. Durch diefe Werfe wurde das Fundament gelegt, 
auf welchem die finnifche Gefchichtsforihung bis zum heutigen 
Tage ruht. 

Auf feinen Neifen im Lande und auf brieflihem Wege hatte 
Portban einen reichen Vorrat von Notizen über Finnlands 
Geographie gefammelt, welche er nicht jelber veröffentlichte, 
iondern anderen zur Verwendung bei ihren Arbeiten mit- 
teilte. So beteiligte er fich an einer Umarbeitung der Finn- 
land betreffenden Kapitel in Eric) Tunelds Werk: „Einleitung 
zur Geographie Schwedens”, welches 1794 in einer fiebenten 
Auflage erihien und für die geographiiche Kenntnis Finnland 
von bleibendem Werte wurde. Auch lieferte er Beiträge zu 
den finnischen Karten in ©. G. Hermelins großem „Atlas des 
Reiches Schweden“, deren Ausarbeitung jeinem Wunjche ge— 
mäß dem Finnländer 8. P. Hällſtröm übertragen wurde. 
Schlieglih war Porthan der erjte in Finnland, welcher im 
Dienjte der periodijchen Preffe thätig war. In Abo wurde 
nämlich 1770 eine gelehrte Gejellichaft, der „Auroras-Bund“, 
geitiftet, welche unter dem Titel: „Zeitungen, herausgegeben 
von einer Gejellichaft in Abo“ 1771—1778, 1782, 1789 und 
jeit 1791 fortlaufend ein Wochenblatt herausgab 9). Borthan 
war lange Redakteur der Zeitung und lieferte auch, nachdem 
er die Yeitung an andere abgegeben hatte, biftorifche Urkunden 
ſowie Aufjäge über Finnlands Vorzeit als Beiträge. Im übrigen 
enthielt das Blatt nationalöfonomijche Artikel, Gedichte u. ſ. w., 
während eine Erörterung politijcher Fragen ausgejchloffen war. 
Eine unter dem Namen „Allgemeine Litteraturzeitung“ von 
Safob Tengſtröm, Porthan, Franzen und anderen Univerfi- 
tätölehrern 1803 gegründete gelehrte Zeitjchrift mit einem 
umfajjenden Programm mußte ſchon Ende desjelben Jahres 
aufhören, zum Zeil wegen Schwierigfeiten wonfeiten der Poſt— 


1) Die Gejellihaft „Aurora“, war derart organifiert, daß die Mit- 
glieder in verſchiedene Grade eingeteilt waren. Die Statuten find ge— 
drudt bei Aug. Hjelt, Nägra bidrag till Auroraförbundets historia, 
in: „Hist. Ark.“ IX, 146—182 (Helfingfors, 1886). Die Zufammenfünfte 
des Bundes fanden 1780 ein Ende, 
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verwaltung, zum Zeil aber auch infolge Mißtrauens vonjeiten 
der Regierung. 

Deitrebungen, welche das Wohl Finnlands ins Auge faßten, 
fonnten auf Porthans Unterjtügung und Mitwirkung rechnen, 
auch wenn fie auf dem Gebiete des praftiichen Lebens lagen. 
So war er Mitglied der 1799 eingejegten Stromreinigungs- 
fommijfion und nahm von Anfang an thätigen Anteil an den 
Arbeiten der „Finniſchen Haushaltungsgejellichaft“. Aber während 
er in den verjchiedenften Richtungen für des VBaterlandes Wohl 
wirfte, blickte er, wie aus jeinen Briefen hervorgeht, mit Weh— 
mut in die Zufunft. Gleich den meiften feiner Zeitgenofjen 
glaubte er, Finnlands Entwidelung jei abhängig von der Ver— 
einigung mit Schweden, und er ahnte, daß die Stürme der 
damaligen Zeit dieje Bereinigung zerreißen und jein Vaterland 
furchtbaren Gefahren preisgeben würden. Bon diejer feiner 
Auffafjung zeugen Briefe an M. Calontus, in denen er u. a. 
in scharfen Worten jeinen Unwillen gegen Göran Magnus 
Sprengtporten Außert 9). Der Tod erjparte es ihm, ein 
Augenzeuge des Unglücks zu jein, welches binnen kurzem jeine 
Heimat ereilte, der er ein Leben voll von liebevoller, hingeben- 
der Arbeit gewidmet hatte. 

An Portdan Schloß fich ein Kreis jüngerer Verfaſſer umd 
Forſcher. Chriftfried Ganander (1741 — 1790) jehrieb auf 
Grund des ihm von Porthan übergebenen Materials in jchwe- 
diſcher Sprache ein Lexikon über die finnifche und lappiſche 
Mythologie: „Mythologia fennica* (1789). Er beabjichtigte 
außerdem die Herausgabe eines finntich = jchwedtichen Lexikons, 
welches jedoch nur handſchriftlich den Forjchern zugänglich ge- 
worden ift. Ein anjpruchslojer Geiftlicher, welcher ſich eben- 
falls mit Forſchungen zur Vorgeſchichte des finnischen Volkes 
bejchäftigte, war Erich Yencgvift (1719— 1808). Derſelbe ver- 
öffentlichte in den ,, Äbo-Tidningar * mehrere, durch jorgfältige 
Einzelunterfuchungen ausgezeichnete, hiſtoriſche und topographiſche 


1) Zt. „H. G. Porthans bref till M. Calonius, utg. af W.Lagus“ 
(Helfingfors, 1886). 
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Auffäte, während die Früchte feiner umfafjenden Studien über 
heidniſche Religionsgebräuche der Finnländer von ſeinem Sohn 
Erich Chriſtian Lencgeift in einer lateiniſchen Abhandlung 
über den theoretifchen und praftiichen Aberglauben der Finnen 
der Vorzeit zufammengefaßt wurden. Der begabtejte Schüler 
Porthans war indejjen Jakob Tengjtröm ) (1755 — 1832), 
welcher als Hiftorifer mit jeinem Lehrer inbezug auf Sorg— 
fältigfeit des Studiums wetteiferte und ihm als Schriftfteller 
durch die Gabe, der Darftellung eine abgerundete und anziehende 
Form zu geben, noch übertraf. Während eines zweijährigen 
Aufenthalts in Stodholm (1779 — 1781) jammelte er im 
wejentlichen das Material zu zwei intereffanten, hiſtoriſch— 
biographiichen Arbeiten: „Crinnerungsftudie über Johannes 
Elai Terſerus“ (1795) und „Vita et merita Is. Rothovii “ 
(1796— 1813). Gleichzeitig jpielte der ungewöhnlich vieljeitige 
Gelehrte als Abgeordneter auf dem Norrföpinger Neichstage 
(1800) eine bedeutende Nolle und nahm an den national- 
öfonomijchen wie publiziftiichen Beftrebungen in Finnland wirf- 
jamen Anteil. Infolge feiner Ernennung zum Nachfolger Jakob 
Sadolins auf dem Aber Bifchofsftuhl (1803) war er erfter 
Vertreter der finniſchen Geiftlichfeit bet den Ereignifjen von 
1809. — Unter Porthans Leitung bildete jih auch der Doms 
propft und ſpätere Biichof zu Borgi, Magnus Jakob Alopäus 
(1743—1818; Biſchof jeit 1809) zum hiſtoriſchen Forſcher 
aus. Seine Gejchichte des Borgaer Gymnaſiums (1804— 1817) 
it wegen Neichhaltigfett und Zuverläffigfett der biographiichen 
Angaben eine wichtige Quelle für jpätere Forſcher geworden. — 
Zur Porthanſchen Schule darf auch der Arzt Friedrich Wil- 
helm Radloff (1766— 1838) gerechnet werden, deſſen Bejchrei- 
bung von Aland (1795) wertvolle hiſtoriſche und topographifche 
Notizen enthält. 

Die Nechtswiffenichaft hatte einen ausgezeichneten Vertreter 
in Matthias Calonius ?) (1737—1817), einem der hervor- 

1) Er war 1755 in Gamla Karleby geboren, wurde 1783 Adjunft der 
Theologie, 1790 Profefjor, 1803 Biichof zu Abo und ftarb 1832. 


2) Er war 1757 in Saarijärvi geboren, wurde 1764 Dozent, 1778 Pro= 
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ragendjten Yuriften, welche je im Norden gewirkt haben. In 
jeltenem Maße vereinte er theoretiiche Kenntniffe mit praf- 
tijcher Tüchtigfeit und gewann einen hohen Auf als juriftiicher 
Schriftfteller wie als Richter. In letterer Eigenichaft war 
er 1793—1800 beim Höchjten Gerichtshof thätig. Bei der 
Organiſation des finnischen Staatswejens nach 1808 griff er 
im Verein mit Tengſtröm wirkſam ein. 

Die naturwifjenjchaftlichen Traditionen aus der Freiheits- 
zeit bejaßen auch in den legten Jahrzehnten der Vereinigung 
mit Schweden mehrere bedeutende Vertreter. Johann Gado- 
lin !) war einer der Männer, welche die moderne chemijche 
Wifjenjchaft begründen halfen, und mit ihm wetteiferte Guſtav 
Gabriel Hällſtröm?) an Anſehen. Die Heilfunjt beſaß ber- 
vorragende Bertreter in Gabriel Erih v. Haartman (1757 
bis 1815) und Gabriel v. Bonsdorff (1762—1831). Ein 
bedeutender Mathematifer war der Profeſſor Johann Heinrich 
Lindgvift (1743—1798). Gleichzeitig arbeitete der Univerfi- 
tätsbibliothefar Gabriel Israel Hartman (1776— 1809), beein- 
flußt durch die deutſche Philojophie, an der Begründung eines 
jelbjtändigen philoſophiſchen Syſtems. 

Die ſchwediſche Sprache, welche durch das reiche Empor— 
blühen der ſchwediſchen Litteratur und durch die lebhafteren 
perſönlichen Beziehungen mit Schweden immer weitere Ver— 
breitung erlangt hatte, war nunmehr in der Litteratur vor— 
herrſchend, mit Ausnahme der noch gewöhnlich lateiniſch 
gejchriebenen akademiſchen Differtationen. — Die Dicht: 
funst im jchwediichem Gewande faßte Wurzel in Finnlands 


feſſor der Rechte fowie 1809 Profurator im Negierungslonfeil. Er ftarb 
1817. — Bgl.A.I3. Arwidsfon, Mathiae Calonii opera omnia, 5 Bde. 
(Stodholm, 1829—1836). Th. Sederbolm veröffentlichte dazu 1870 
einen Ergänzungsband, welcher Calonius’ wichtigfte Amtserlaſſe entbält. 

1) Geboren 1760 in Abo, wurde er 1785 aufßerordentlicher und 1797 
ordentlicher Profefjor der Chemie dajelbit. Nad) dem Brande von Abo 
(1827) 309 er fich auf fein Landgut im Kirchſpiel Wirmo zurüd, wo er 
1852 jtarb. 

2) Er war 1775 in Ilmola geboren, wurde 1796 Dozent und 1801 


Profeffor der Phyſik. Er ftarb 1844. 
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Boden. So publizierte Iohann Heinrich Kellgren, welcher 
einige Jahre an der Aboer Hochſchule dozierte, in den älteren 
Jahrgängen der „Abo-Tidningar“ einige feiner befannten 
Dichtungen, und auch fein Freund, Der Dozent und jpätere 
Bibliotbefar Abraham Niklas Clevberg (jpäter unter dem 
Namen Evelerang in den Adeljtand erhoben; 1754—1821) 
erntete bereit8 vor feiner Überfievelung nach Stockholm Yeb- 
baften Beifall für feine rhetorifchen Gedichte. Am tiefften in- 
deſſen und innerlichiten gelangte die poetiſche Auffaſſung ver 
damaligen Zeit in den Gedichten Franz Michael Franzens (geb. 
in Uleäborg 1772, 7 1847) zum Ausdrud. Die fehönften der- 
jelben verfaßte er, während er al8 Dozent (1791—1798) und 
Profeffor (1798 —1811) an der Aboer Univerfität thätig war, 
und das finnische Volk darf ihn daher zu den Seinigen zählen, 
obwohl er 1811 nach Schweden überfiedelte. 

Im Gegenjag hierzu entwicelte fich die finnijch - nationale 
Yitteratur während jener Pertode nur ſchwach und langjanı, 
jo daß einige ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten, geijtliche Erbauungs- 
ſchriften und nattonalöfonomijche Volfsbücher beinahe alles find, 
was uns auf dieſem Gebiet begegnet. Wie unvollſtändig die 
Kenntnis der finnischen Sprache war, geht daraus hervor, daß 
die gegen Ende des 17. Jahrhunderts entjtandene Vorftellung 
von einer nahen DVerwandtjchaft des Finnifchen mit dem 
Griechiſchen oder Hebräifchen lange und zähe von den Sprach— 
forichern feitgehalten wurde. Der in Verbindung mit den Er- 
eignijfen des großen nordifchen Krieges bereit8 ©. 305 erwähnte 
Propft Barthold Vhaël (1667 — 1723) wurde beifpielsweije von 
diejer Anſchauungsweiſe bei Ausarbeitung feiner „Grammatica 
fennica‘ geleitet, welche 1733 erſchien. Derjelben Anficht Huldigte 
Daniel Yuslenius , welcher unter dem Titel: „Suomalaisen 


1) Er war 1676 in Wirmo geboren. Obwohl er während jeiner 
Stubienzeit mit finanziellen Schwierigfeiten zu kämpfen hatte, vermochte 
er fih dennod eingehende Kenntniffe, namentlich im Hebräifchen und | 
Griechiſchen, zu erwerben. Dur feine Abhandlungen „Aboa vetus et | 
nova“ (1700) und „Vindieciae Fennorum “ (1703) lenkte er die Aufmerk— 
famteit auf fih und wurde 1712 zum Profefjor ernannt. Im folgenden 
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sananlugun coetus“ 1745 ein finniſch-lateiniſch-ſchwediſches 
Wörterbuch) edierte, welches bis 1826 die einzige derartige 
Arbeit blieb. Zu derjelben Richtung gehörte der Propft Nils 
Idman in Heitti8 (1716—1790), welcher 1774 einen auch 
ing Franzöſiſche überjegten „Verſuch, die Gemeinjchaft zwiſchen 
der finniſchen und griechiſchen Sprache zu zeigen“ veröffent— 
lichte. Ferner ſuchte Karl Guſtav Weman (1740—1803) 1767 
in einer lateiniſchen Abhandlung, welche ihm die Ernennung 
zum Dozenten der finniſchen Sprache verſchaffte, die Ähnlichkeit 
der hebräiſchen und finniſchen Sprache darzuthun. Erſt durch 
die Arbeiten Porthans und ſeiner Schüler wurde die Irrigkeit 
dieſer Annahmen nachgewieſen. — Ein hochverdienter finniſch— 
nationaler Dichter war der Pfarrer Abraham Achrenius (1706 
bis 1769) in Nouſis, deſſen geiſtliche Lieder bis weit in unſer 
Jahrhundert hinein im Volksmunde fortlebten. Ein produk— 
tiver Volksdichter war Thomas Ragvaldsſon, deſſen Verſe 
flugſchriftlich im Lande Verbreitung fanden. Als religiöſer 
Proſaſchriftſteller übte der pietiſtiſche Prediger Johann Wegelius 
junior (1693 - 1764) in Uleäborg durch eine Poſtille: „Pyhä 
evangeliumillinen valkeus“, welche 1747 —1749 erjchien und 
mehrere Auflagen erlebte, einen bedeutenden Einfluß aus. Auch 
der Kapları Anders Björkqpiſt (1741 —1809) in Wehmo ver: 
öffentlichte 1801 unter dem Titel: „„ Uskon harjoitus autuuteen “ 
eine Pojtille, welche in mehreren Auflagen erichien. Von Volks— 
büchern jeien zwei Arbeiten Gananders über Hausarzneilehre 
und das in neun Auflagen jeit 1791 publizierte Phyſikaliſche 
Handbuh J. Frofterus’: „Hyödyllinen huvitus luomisen 
töistä“ genannt. Eine von dem Pfarrer A. Yizelius in Wirmo 
1775 herausgegebene Zeitung: „Suomalaiset tietosanomat “ 
ging bereit8 1776 wegen Mangels an Abonnenten ein. Bon 
großer Bedeutung war, daß die Negierung immer mehr für 
Überjegung von Verordnungen und Gejegen ins Finniſche jorgte, 


Jahre flüchtete er nach Schweden und fehrte erft 1722 nad) Abo zurüd, wo 

er 1734 zum Bifchof von Borga gewählt wurde. Im Jahre 1742 floh 

er nochmals nad Schweden, wo er 1752 als Biſchof zu Stara ftarb. 
Schybergſon, Geſchichte Finnlands. 30 
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und daft das allgemeine Geſetz nunmehr endlich im finnijcher 
Überſetzung erſchien. 

Auf dem Felde des Elementar- und Volksſchulweſens wurde 
der durch die großen Reformen des 17. Jahrhunderts ge— 
wonnene Standpunkt faſt unverändert aufrecht erhalten. Eine 
neue Schulordnung von 1724 behielt die alte Einteilung der 
Schulen in Pädagogien, Trivialſchulen und Gymnaſien mit 
Lehrplänen, welche denen des 17. Jahrhunderts faſt voll— 
ſtändig entſprachen. Auch erfolgte nicht die Errichtung neuer 
größerer Lehranſtalten, mit Ausnahme des Borgaͤer Gym— 
naſiums, welches 1724 an die Stelle des früheren Wiborger 
Gymnaſiums trat ). Gleichwohl fehlte es während der Frei— 
heitszeit feineswegs an VBerjuchen zur Neformierung des Unter- 
richtswejens. So wurde auf Grund der auf verichiedenen 
Reichstagen geäußerten Wünjche eine „Erziehungstommijjion“ 
1745 zur Ausarbeitung von dem entjprechenden Vorſchlägen 
eingejett. Beachtenswert ift das lebhafte Eingreifen oh. 
Browallius’ in diefer Frage. Er überreichte der Kommiſſion 
eine Schrift: „Unvorgreifliche Gedanken über das Unter: 
richtswejen bei den Gymnaſien und Schulen im Reiche, 
worin er eifrig befiirwortete, daß der Unterricht, welcher bis- 
ber im mejentlichen die Ausbildung zum geiftlichen Berufe 
durch lateiniſche Studien bezweckt hatte, jo reformiert werden 
jolfe, daß er für verjchiedene Stände und Berufe zu allge- 
meinem Nuten gereichen könne. In gleicher Richtung Außerte fich 
das Aboer Domkapitel ?). Alle diefe Pläne jcheiterten jedoch an 
dem Widerftande der Geiftlichkeit, und die Erziehungskommiſſion 


1) Das Pädagogium in Lowiſa wurde 1760 in eine Kleinere Trivial- 
ſchule umgewandelt. Anftatt der Wiborger Trivialfchule wurde nach dem 
Nyſtader Frieden eine folhe in Nyflott begründet, welche 1732 von dort 
nad) Willmanftrand, 1743 nah St. Michel, 1749 nad Rantaſalmi und 
1788 nad Kuopio verlegt wurde. 

2) Dal. 8. ©. Leinberg, Handlingar rörande finska skolväsendets 
historia I, 114sgqg. (Iyväskylä, 1884). Seit 1801 ftanden die Lehr— 
anftalten unter Aufjicht eines „Kanzlers“ Gille, weicher 1806 die Errich- 
tung eines päbagogiihen Seminars bei der Äboer Hochſchule anordnete. 
Vgl. K. G. Leinberg J. c. II, 485 (Iyväskylä, 1887). 
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löfte fih 1766 auf, ohne daß irgend eine Unterrichtsreform 
aus ihren Arbeiten hervorgegangen wäre. Nur an der Kriegs- 
ihule zu Haapaniemt wurden neue real-wiffenjchaftliche Unter- 
richtspläne eingeführt. Etwas jpäter wurde die Gründung eines 
fejten Bolfsjehulunterrichts, mit befonderen Schulhäufern umd 
von der Bevölferung bejoldeten Lehrern, angeregt; aber die 
Sandeshauptleute und Konfitorien erklärten 1769 in ihren 
Gutachten, unter Anerfennung des auten Zweds, daß die Be- 
völferung weder neue Yajten zu folchem Behufe tragen fünne 
noch die Notwendigkeit größerer Schuleinrichtungen einſähe, 
und daß außerdem die Gemeinden meiſtens allzu ausgedehnt 
jeien, als daß feite Schulen von Nuten jein fünnten. Unter 
ſolchen Umständen verlief die Angelegenheit während der Re— 
gierung Guſtavs III. völlig im Sande !). Einen bemerfens- 
werten Fortichritt im Volksſchulweſen bildete indeſſen die Er- 
nennung „ambulatortjcher“ Yehrer, welche von Dorf zu Dorf 
wanderten, um den Kindern Unterricht im Yejen und im Nate- 
chismus zu erteilen. Ein Erlaß vom 10. Auguſt 1762 beitimmte, 
daß in den Gemeinden, wo wegen der aroßen Ausdehnung 
die Küfter nicht den Kinderunterricht bejorgen fünnten, bie 
Bewohner auf Anjtellung bejonderer Kinderlehrer bedacht jein 
jollten 2). Erjt in den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts 
wurde die Aufmerfjamfeit wiederum auf die Gründung feiter 
Schulen gelenkt, nachdem Aſſeſſor Ahlman, wie ſchon ©. 437 
erwähnt worden ift, einen bedeutenden Fonds für ſolche Zwede 
der „Finniſchen Haushaltungsgejellichaft” tejtiert hatte. 
Während der Unterricht beinahe vollftändig Sache der 
Geitlichfeit blieb, begann die Autorität derjelben in Glaubens— 
fragen jowohl beim Volke wie innerhalb der gebildeten Klaſſen 
erichüttert zu werden. Der Pietismus verbreitete ſich unter 
verschiedenen, mehr oder minder der Staatskirche feindlichen 


1) Bat. 8. 6. Feinberg, Märkliga skeden i var folkundervisnings 
äldre historia (Ivvästylä, 1885). 
2) ®gl. $ 13 der „Resolution pä svenska och finska presterskapets 
besvär“, abgedruckt bei Modée, Utdrag ete. VII, 5297. 
30# 
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Formen, in immer weiteren Kreijen. Schon in den zwanziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts machten fih die beiden Brüder 
Jakob und Erich Eriksſon im Kirchipiel Keloik (Dfterbotten) 

als Anhänger feparatiftiicher Lehren bemerkbar und wurden 

des Landes verwiefen. Auch der Bauer Jakob Jakobsſon Kär- 
mäfi in Laihela und die Witwe Katharina Asplund in Nhfar- 
lebh verfündeten Lehren, die von den Glaubensſätzen der 

Kirche abwichen. Zu einer um die Mitte des Jahrhunderts 

im füdlichen Ofterbotten verbreiteten myſtiſch-religiöſen Rich— 

tung, welche ſich auf die Schriften des deutſchen Philojophen 

Jakob Böhme ftübte, gehörte u. a. Anna Nogel in Saftmola 

(1751— 1784), deren Predigten der neuen Sekte eine zahlreiche 

Anhängerihaft zuführten. Im Jahre 1798 begann ein religiöjer 

Schwärmer, Jakob Wallenberg, im Kirchipiel Lappo myſtiſche 

Lehren zu verbreiten, wurde aber, da er die bürgerliche Ehe 

verleugnete und feine Anhänger zu unfittlichem Lebenswandel 

verleitete, ins Gefängnis geworfen. Zu feinen Genoſſen 
zählte u. a. Elias Hänninen in Kangasniemi, welcher das 
bürgerliche Gejelljchaftsgefeß für ungültig erflärte und Güter- 
gemeinjchaft predigte ). — Unter den höheren Klaſſen ver- 
breitete fich die rationaliftiiche Anfchauungsweife, und Briefe 
aus den letten Dezennien des Jahrhunderts beweifen, daß 
jogar die Rouſſeauſche Naturlehre Anhänger in Finnland 
befaß. Nahe verwandt mit der im Auslande Furz vor Aus— 
bruch der evolution verbreiteten myſtiſchen Strömung war 
auch die Neigung für Geifterjeherei, welche ihren Hauptſitz 
am Hofe Guftavs III. und Herzog Karls von Södermanland 
hatte, wo der Finnländer Guſtav Björnram (1746—-1801) als 

Seijterbeichwörer hohes Anjehen genoß. Ähnlichen myſtiſchen 

Grübeleien gab ſich Auguſt Nordenſtjöld (1745 — 1792) hin, 

dejjen Yeben, wie das Björnrams, größtenteils in Schweden 

verfloß. 


1) Dal. M. Atiander, De religiösa rörelserna i Finland, I—IV 
(Helfingfors, 1857—1863). 
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3. Der rufifc-funifche Krieg 1808—1809 9. 


Unter der Wucht des gewaltigen Genius Napoleons ſanken 
Throne, jtürzten Reiche zufammen. Es war klar, daß ein 
feindliher Zuſammenſtoß mit jenem rüdfichtslojen Herrjcher für 
Schweden verderblich werden mußte, und eine kluge ſchwediſche 
Politit hätte daher darauf ausgehen müſſen, eine ftrenge Neu- 
tralität mit freundjchaftlicher Annäherung an Rußland zu be- 
obachten. In der That war eine derartige Anjchauungsweije in 
den erjten Regierungsjahren Guſtav IV. Adolfs dem König und 
jeinen Ratgebern feineswegs fremd, wie denn auch am 16. Dezember 
1800 in Gegenwart des Königs zwijchen Schweden und Rußland, 
unter Borausjegung des BeitrittS von Preußen und Dänemarf, 


1) Gedrudte Quellen und Nachſchlagewerke zur Geichichte des Krieges von 
1808/9: 3. Mantel, Anteckningar rörande finska armens och Fin- 
lands krigshistoria särskildt med afseende pa krigen mellan Sverge och 
Ryssland ären 1788—1790 samt 1808—1809, Bd. II (Stodbolm, 1870); 
Mihailowsfi-Danilemwsfi, Beskrifning öfver finska kriget 1808—9. 
Öfversättning frän ryskan (Tamaftehus, 1850); ©. A. Montgomery, 
Historia öfver kriget mellan Sverige och Ryssland ären 1808— 1809, 
3b. I u. II (Örebro, 1842); P. v. Suchtelen, Kriget mellan Sverige 
och Ryssland ären 1808/9. Öfversättning afR. F. G. Wrede (Stodbolm, 
1835); 3. 3. Burman, Anteckningar förda under tiden frän 1785 
till är 1816, jemte relation om Savolaksbrigadens operationer under 
1808 och 1809 ärs krig (Stodholm, 1865); 8. 3. Holm, Anteckningar 
öfver fälttägen mot Ryssland ären 1808—1809 (Stodbolm, 1836); 
€. €. Bladh, Minnen frän finska kriget ären 1808—1809 (Stodbolm, 
1849); 3. ©. 3. Randen, Bonderesningen i svenska Österbotten, en 
episod frän 1808 ärs finska krig (Stodholm, 1882); 8. M. Kivinen, 
Anteckningar om Nord-Karelska fricorpsernas füretag 1808 — 1809 
(Helfingfors, 1865); 8. A. Bomansfon, Skildring af folkrörelsen pä 
Äland 1808, en scen ur Suomis sista strid (Stodholm, 1852); 8. U. 
Brakel, Anteckningar öfver 1789—179% samt 1808— 1809 ärens fält- 
täg i Finland (Helfingfors, 1862); 8. 8. Zlobin, De diplomatiska 
förbindelserna mellan Sverige och Ryssland 1801—1809, öfvers. af 
H. Hjärne (Stodholm, 1880); „Sveriges krig 1808 och 1809, utg. af 
generalstabens krigshistoriska afdelning‘‘ ®b. I u. II (Stodholm, 150 
und 1895) u. f. w. 
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zu Petersburg ein Vertrag abgejchlojfen wurde, welcher bie 
Grundſätze der bewaffneten Neutralität von 1780 von neuem 
aufftellte. Dieſe freundichaftlichen Beziehungen zum Peters- 
burger Hofe wurden indefjen durch Die Palajtrevolution unter- 
brochen, welche im März 1801 zur Ermordung Pauls und 
zur Thronbefteigung Aleranders I. führte. Allerdings ſtand 
Guſtav IV. Adolf in nahem VBerwandtichaftsverhältnis zu dem 
neuen Zaren infolge jeiner Vermählung mit Sriederife Doro- 
then Wilhelmine v. Baden, einer Schweiter der Gemahlin 
Aleranders; aber deſſen weiche, milde Perjönlichfeit war dem 
jteifen, abitoßenden König wenig ſympathiſch und feine Politik 
nicht geeianet, das gegenjeitige Vertrauen zu jtärfen. Alerander 
überließ nämlich die neutralen Mächte ihrem Geſchick, näherte 
jich England und jchloß mit diefer Macht ein Bündnis. Schwe- 
den folgte notgedrungen feinem Beijpiel; allein Guſtav ver- 
mochte die Demütigung nicht zu vergejjen, welche Rußlands 
Unzuverläßlichfeit ihm bereitet hatte. Seine Unzufriedenheit 
mit dem öſtlichen Nachbar gab jih unaufhörli zu erkennen, 
nicht jelten bei den unbedeutendjten Anläffen. So geriet er 
in lebhafte Erregung, als er bei feinem Beſuch in Finnland 
(1802) bemerkte, daß die Grenzbrüde bei Abborfors zur 
Hälfte mit den ſchwediſchen, zur Hälfte mit den ruſſiſchen 
Farben bemalt war. Da er die Brüde für einen ausjchließ- 
lich ſchwediſchen Beſitz anjah, befahl er, fie ſolle mit ſchwe— 
diſchen Farben übermalt und auf Koften Schwedens unter- 
halten werden. Dieſes eigenmächtige Verfahren veizte bie 
Ruſſen derart, daß fie in der folgenden Nacht die Brüde mit 
den ruſſiſchen Farben anftreichen ließen, worauf die lächerliche 
Spielerei lange fortwährte. Dieſer unbedeutende Zwift hätte 
beinahe einen Friedensbruch verurjacht, weshalb denn auch im 
Srühjahr 1803 ftarke Nüftungen in Rußland wie in Schweden 
erfolgten. Schließlich vermochte man den König zum Nach- 
geben zu bewegen, worauf das freundfchaftliche Verhältnis 
wieder hergeſtellt wurde; aber dieſe Berwiclungen ließen nichts 


Gutes für die Zukunft ahnen, wofern ernftere Urſachen zur 
Uneinigfeit vorhanden wären. 
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3m Jahre 1803 unternahm Guftav IV. Adolf eine Reife 
nad Baden und verweilte alsdann mehr als 18 Monate auf 
deutſchem Boden. Als er heimfam, hegte er eine wejentlich 
veränderte Anſchauung in betreff der Nichtung, welche 
Schweden in Bezug auf feine auswärtige Politik einzujchlagen 
babe. Die während jeiner Anweſenheit in Baden erfolgte, 
völferrechtswidrige Verhaftung und Hinrichtung des Herzogs 
von Enghien hatte auf ihn einen unauslöjchlichen Eindruck 
gemacht. Er löſte alle Berbindungen mit Frankreich, ver- 
weigerte die Anerkennung der franzöfiichen Negierung und war 
entjchlojjen, Die gejamte Kraft Schwedens zur Bekämpfung 
Napoleons zu verwenden, den er in myſtiſch-religiöſer Grübelei 
als das in der Offenbarung Johannis genannte Tier betrach- 
tete, eine VBorjtellung, welche er mit der ihm angeborenen 
Zähigkeit in den jpäteren Jahren jeiner Regierung beibebielt. 
Ohne Bedenken trat er der großen Koalition bei, welche Eng- 
fand, Rußland und Dfterreich gegen Napoleon eingingen, und 
verpflichtete jih, an der Spite einer jchwediichen, durch 
ruſſiſche und englische Truppen verjtärkten Armee von Schwe- 
diſch-Pommern aus einen Feldzug gegen Napoleon zu eröffnen. 
Als er jih aber zu dieſem Zwede 1805 nady Deutichland 
begab, bewies er jeine völlige Unfähigkeit als Feldherr. Seine 
Maßnahmen waren planlos und einander widerjprechend, jo 
daß er noch nichts ausgerichtet hatte, als es Napoleon bereits 
gelungen war, Dfterreicher wie Ruſſen zu jchlagen und den 
Krieg zu jeinen Gunften zu entjcheiven. Nach der Nieder: 
lage Preußens bei Jena und Auerjtädt hätte Guſtav die Un— 
möglichkeit einer weiteren Kriegführung gegen die Übermacht 
Napoleons erfennen müffen; aber anjtatt Frieden zu jchliepen, 
erneuerte er vielmehr den Kampf, deſſen Folge war, daß 
Schwediich-Pommern vollftändig in die Hände des Feindes fiel. 

Allein bald ftand ein Krieg nicht nur mit Frankreich, 
jondern auch mit Rußland und Dänemark bevor, wojern 
Guſtav an feiner bisherigen Politik fejthalten wollte. In dem 
Zilfiter Frieden (7. Iuli 1807) hatte jich Alerander Napoleon 
gegenüber dazu verpflichtet, mit England zu brechen und 
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Dänemark wie Schweden zum Anſchluß an das Kontinental- 
ſyſtem zu bewegen. Wahrjcheinlich war bei den Zujammen- 
fünften zwiichen den beiden Kaiſern auch die Rede davon, daß fich 
Rußland für den Fall, daß fich Guſtav diefem Übereinfommen 
nicht fügte, Finnlands bemächtigen ſollte. Alexander jcheute aljo 
nicht davor zurück, fich durch einen gewaltſamen Angriff gegen die- 
jenige Macht, welche noch ſoeben an jeiner Seite gefochten 
batte, feinem neuen Bundesgenoſſen gefällig zu erweijen. Ver— 
mutlich locte ihn die Ausficht, durch Eroberung Finnlands 
das Werf Peters des Großen zu vollenden und ein Ziel zu 
erreichen, welches der ruſſiſchen Staatskunft lange vorgejchwebt 
batte. Unter jolchen Umjtänden wäre Fluges Nachgeben das 
einzige Rettungsmittel gewejen; aber Guſtav wollte dies nicht 
einjeben, jondern bejchloß, im Vertrauen auf jeine gerechte 
Sache und den Beiftand höherer Mächte der Übermacht die 
Spite zu bieten. 

Alerander ſäumte nicht, Guſtav darauf aufmerffam zu machen, 
daß die Fortdauer der ſchwediſch-ruſſiſchen Freundfchaft völlig 
davon abhängig fein würde, ob Schweden feinen Anſchluß an 
den Zilfiter Bertrag vollzöge. Am 24. September (a. St.) 
1807 benachrichtigte er den König brieflich won der neuen Ge— 
ftaltung der politifchen Verhältniffe und ließ ihn gleichzeitig 
durch den rujjiichen Gejandten zu Stodholm, David Alo- 
päus, auffordern, er möge das Bündnis mit England 
fündigen und gemäß den Verträgen von 1780 und 1800 
zur Sperrung der Oftiee für die Kriegsflotten diefes Staates 
beitragen. Gleichzeitig meldete der jchwediiche Gefandte in 
Petersburg, v. Stedingf, daß fih Rußland zu einem Angriff 
auf Finnland rüfte, und daß am faiferlichen Hofe drohende 
Reden über eine nahe bevorftehende Teilung Schwedens zwiſchen 
Rußland und Dänemark laut würden. Schließlich erklärte 
die rujfiiche Regierung in einem Schreiben vom 30. Dezem- 
ber (a. St.) 1807, daß fich der Kaifer, wofern der ſchwe— 
diſche König nicht auf feine Forderungen eine beftimmt be- 
jahende Antwort erteilen würde, genötigt jähe, zur Sicherung 
feines Reiches „alle Mittel zu ergreifen, welche die Vorſehung 
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ihm zur Verfügung geſtellt“. Obwohl fich dergeftalt ein Ab- 
grund vor den Füßen Guſtavs IV. öffnete, that diejer nichts, 
um die Gefahr abzuwehren. Seine Antworten waren anfangs 
unbejtimmt und zweideutig; und jchließlich, nachdem er fichere 
Hoffnung auf Englands Unterftügung erhalten hatte, gab er 
die lakoniſche Erflärung ab, Schweden fünne die unbegründeten 
Ansprüche Rußlands nicht anerkennen. Hiermit war der 
Würfel gefallen. Guſtav hatte fich, ohne Rückſicht auf die 
Warnungen feiner Ratgeber, dafür entichloffen, mit England 
als einzigem Bundesgenojjen beinahe dem gejamten europätichen 
Kontinent zu trogen. Es kann zweifelhaft erjcheinen, welcher 
Art das Geſchick Finnlands jchließlih gewejen wäre, wenn 
Guſtav einen anderen Beichluß gefaßt hätte; aber jo viel fteht 
feit, daß durch die Halsjtarrigfeit des Königs Finnlande 
Trennung von Schweden bejchleunigt worden: tft. 

Auf Grund des erwähnten Schriftwechjels hielt ſich Ale- 
zander für berechtigt, ohne Abgabe einer fürmlichen Kriegs- 
erflärung jeine Truppen in Finnland einrüden zu laffen. 
Zunächſt hieß es denn auch, der Krieg bezwecke keineswegs 
eine Schädigung Schwedens, jondern jet einzig eine Vorfichts- 
maßregel zur Sicherung Rußlands gegen Angriffe. Gleich» 
wohl jchwebte man in Stodholm feineswegs in Unkenntnis 
über das, was bevorftand, da v. Stedingf Ende Januar und 
Anfang Februar die bejtimmte Meldung machte, daß ein 
ſtarkes ruffiihes Heer zum Einmarſch in Finnland bereit 
ftände. Es wäre demnach nur natürlich gemwejen, daß der 
König mit allem Eifer Anftalten getroffen hätte, um Finnland 
beizuftehen. Aber nichts Derartige geichah. Bon den etwa 
40000 in Schweden befindlichen regulären Soldaten brad 
nicht ein einziger auf, um Finnlands Verteidigungspofition 
zu verftärfen. Dies berußte auf zwei Urfachen. Einerſeits 
drohte den Schweden der Übergang eines franzöfiich-dänijchen 
Heeres von den dänischen Inſeln nah Schonen, eine Sefabr, 
welche allerdings dadurch bejeitigt wurde, daß fich ein engliiches 
Geſchwader im dänifchen Sunde vor Anfer legte. Andrer- 
feit8 aber entwarf Guftav hernach einen Plan zur Eroberung 
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Norwegens und ſammelte zu dieſem Zwecke die ſchwediſchen 
Truppen in Schonen und an der Weſtgrenze. Obwohl das 
Unternehmen infolge ſchlechter Anordnungen kaum über das 
erſte Stadium hinaus kam, ſo war doch die Folge davon, daß 
Finnland ſich ſelbſt überlaſſen blieb und allein den von Oſten 
her kommenden Stoß aushalten mußte. 

War Finnlands Verteidigungsweſen derart entwickelt, daß 
es wenigſtens während eines kurzen Feldzuges und bis zum 
Eintreffen von Hilfe aus Schweden die Angriffe des Feindes 
zurückzuweiſen vermochte? Daß die Fortifikationen nicht genügen 
fonnten, war augenſcheinlich. Die Seefeſtungen Svartholm 
und Sveaborg waren hauptſächlich deshalb erbaut worden, um 
während einer Sommercampagne die Verbindung mit Schweden 
aufrecht zu erhalten; bei einem Winterfeldzuge vermochten ſie 
hingegen den Feind nicht am Eindringen ins Land zu ver— 
hindern. Ein Winterfeldzug aber war es juſt, den die Ruſſen 
unter Benutzung der Lehren der neuen Kriegskunſt vorbereiteten. 
Man hatte oft auf dieſen Mangel hingewieſen und 1793 in 
der That mit der Anlegung einer Landfeſtung bei Wilftkfala im 
Kirchipiel Elimä begonnen; aber wegen Geldmangels und Uneinig- 
feit zwijchen den verſchiedenen Militärbehörvden war die Arbeit 
ihon im folgenden Jahre niedergelegt worden. Hingegen be— 
fand ſich die finnische Armee fowohl hinfichtlich der numeriſchen 
Stärke wie der Bewaffnung im bejferem ZJuftande denn je zuvor. 
Die Zahl der geworbenen Truppen hatte fich bedeutend erhöht. 
So war das Kareliiche Jägercorps auf 600 und dag Savo— 
lafier Jäger-Regiment auf 1206 Mann gebracht jowie ein 
neues, nach jeinem Chef Aolercreuß benanntes Regiment von 
1800 Mann errichtet worden. Anfang 1808 bejtand bie 
finnische Armee aus 8199 Mann Infanterie, 750 Mann 
Kavallerie, 4050 Mann Reſerve und 6013 Geworbenen, aljo 
zujammen 19012 Dann, jowie außerdem 753 Mann neu— 
ausgehobener, ungeübter Infanteriemannjchaften in der Provinz 
Waja !). Die Pafjenolanzmittel waren vollfommen ausreichend 


1) Über Finnlands Armee und BVerteidigungswefen finden ſich ein- 
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gewejen, um die Kegimenter mit Troß und Kriegsmaterial 
zu verjehen, und, was Übung wie Disziplin betraf, waren die 
finniſchen Kegimenter die beten im Reiche. Das Offizier 
corps hatte jich jeine Sporen im Kriege von 1788—1790 
verdient, wo mehrere der Negiments - Kommandeure eine be- 
deutende Rolle gejpielt hatten: z. B. der Unterchef des Ny— 
ländiſchen und jpätere Chef des Björneborger Regiments, 
Georg Karl v. Döbeln, leicht erfenntlich durch die jehwarze 
Binde, welche er nach jeiner Verwundung in dem Gefecht bei 
Porrasjalmi an der Stirn trug; ferner Karl Johann Adler: 
creuß, der wegen jeines beiteren und biederen Charakters 
bei Offizieren wie Soldaten Außerjt beliebt war; jowie jchließlich 
die Kommandeure des Savolakjer Regiments und Savolakſer 
Jägerregiments, Johann Adam Cronſtedt und Johann Auguft 
Sandels. Weniger glücklich waren die oberften Befehlshaber- 
pojten bejegt. Der Höchjtfommandterende, Graf Wilhelm 
Moris Klingipor, hatte ſich als Beamter beim Kriegs- 
Kommifjariat VBerdienjte erworben, aber auf dem Felde der 
Ehre bisher friegerijche Lorbeeren nicht geerntet. Der Ober- 
befeblshaber während Klingipors Abwejenheit in Schwebden, 
General Lieutenant Karl Nathaniel v. Klerder, war ein 
tüchtiger Militär, jedoch bereits mehr als 73 Jahre alt. 
Der Befehlshaber auf Sveaborg, Admiral Karl Olof Eron- 
jtedt, bejaß infolge jeines Anteils am Siege der Schären— 
gartenflotte bei Svenskſund einen guten Namen; aber nunmehr 
ſollte es fich zeigen, daß er des ihm amvertrauten wichtigen 
Pojtens unwürdig war. 

Jedenfalls Hatte man unter jolchen Umftänden feinen Anlaß, 
zu verzweifeln oder ohne Widerſtand Finnland dem Feinde zu 
überlaſſen. Allein unſeligerweiſe herrſchte in Stockholm wie 
in Finnland die Vorſtellung, daß der Feind mit einer über— 
legenen Heeresmacht von 60000 Mann im Anmarſch und 
daher ein ſchleuniger Rückzug das einzige Mittel zur Rettung 


gehende Mitteilungen in dem ſchwediſchen Generalftabswert: „Sveriges 
krig ären 1808 och 1809“, Bd. I u. II (Ztodholm, 1890 u. 1895). 
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der finnischen Armee ſei. So dachte namentlich König Guſtav IV., 
welcher völlig den Kopf verlor, als er die Eventualität, welche 
fo lange zu erwarten geweſen war, wor der Thüre ftehen ſah. 
Diejelbe Meinung hegte Klingipor, welcher, als er den Auftrag 
zur Leitung des Verteidigungsfrieges in Yinnland empfing, 
offen erflärte, „daß er es nicht auf fih nähme, das Land 
gegen Rußlands Übermacht zu verteidigen“. Sogar die In- 
ftruftion für Alingjpor, die ihm bei feiner Abreife von Stod- 
bolm nach Finnland mitgegeben wurde, empfahl eine Krieg: 
führung, die hauptjächlih im Zurücweichen vor dem Feinde 
beftand. Es hieß darin: „Die Aufmerkfamfeit fol vornehm- 
lich darauf gerichtet fein, von der Armee zu retten, was 
gerettet werden Ffann, in die Feſtungen Speaborg und Spart- 
bolm ſoviel Truppen hineinzumwerfen, als der dortige Spiel- 
raum zuläßt, und den Reſt ver finnijchen Armee in möglichiter 
Orduung nach Ofterbotten zu führen, bis nach Eintreffen des 
Eisganges andere Anftalten zur Wiedereroberung des Landes 
getroffen werden fönnen“. in Zuſatz lautete jedoch, der Be— 
fehlshaber jolle nach Möglichkeit „dem eindringenden Yeinde 
Hinderniffe in den Weg legen und Widerftand leiten ſowie 
nicht eher, al8 bis die Not e8 erheifcht, den Rückzug antreten“, 
jo daß Klingipor mithin ermächtigt war, dem Feinde, wenn- 
gleich mit großer Vorficht entgegenzutreten. 

Inzwijchen hatte jedoch der Krieg in Finnland bereits 
begonnen. Die aus 24000 Mann beftehende ruffiihe An- 
griffsarmee unter dem Dberbefehl des Grafen Friedrich Wil- 
helm v. Buxhövden nahte im Februar der finnifchen Grenze 
in zwei Abteilungen, von denen die eine (16000 Mann) 
unter den General Lieutenants Kamensft und Bagration bei 
Abborfors und Keltis über den Kymmeneſtrom ging, während 
die zweite unter General - Lieutenant Tutſchkow in Savolaks 
einzufalfen beordert war !). Bei dem rujfiichen Heere befand 


1) Als Gehilfen Buxhövdens fungierten in Zivilſachen der Gouverneur 
des Wiborger Gouvernements, Emine, und der frühere Anhänger des An— 
jalabundes, Guſtav Wilhelm Ladau. 
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ih der greife G. M. Sprengtporten, welcher, ohne einen 
militäriichen Pojten zu befleiven, als beimlicher Unterhändler 
verwendet wurde und während eines ungefähr einmonatlichen 
Aufenthalts in Finnland von neuem Verbindungen mit feinen 
ehemaligen Zandsleuten anzufnüpfen juchte ). Die Abficht der 
ruſſiſchen Generale war, die finnijchen Truppen zu zerftreuen, 
bevor ſie ſich gejammelt hätten; aber hierin verrechneten fie 
ih, da Klerder, welcher durch v. Stedingf von dem bevor- 
jtehenden Einmarſch des Feindes Kunde erhalten Hatte, jchleu- 
nigjt jeinen Regimentern befahl, fich zufammenzuziehen, was 
mit großer Schnelligkeit gejchah. Die Truppen waren folgender: 
maßen verteilt: die Hauptabteilung unter Klerckers Befehl jam- 
melte jih in zwei Brigaden unter den Obriften Adlercreuß 
und Palmfelt beim Kymmeneſtrom, während die Savolafier 
Brigade unter Johann Adam Cronſtedt bei St. Michel und 
Warkaus Aufftellung nahm; außerdem jtanden kleine Detache- 
ments in Karelien und Ojterbotten. Die übrigen, aus Yand- 
wehr oder geworbenen Regimentern bejtehenden Corps wurden 
in die Feſtungen Sveaborg (6865 Mann), Spvartholm 
(746 Mann) und Hango (250 Mann) gelegt. Sowohl 
Dffiziere wie Soldaten wußten, daß fie einem Kampf für 
Haus und Herd entgegengingen, und jchöpften aus Ddiejem 
Bewußtjein Kraft zum Ertragen auch der jchwerjten Yeiden. 
Die Einzelheiten des Krieges find von hervorragenden Zeit- 
genofjen und fürjorglichen Forjchern gejammelt und der Nach- 
welt bewahrt, jein eigentüimlich nationales Gepräge von dem 
Dichter Johann Ludwig Auneberg in unfterblichen Geſängen 
verherrlicht worden. Hier ſoll nur eine allgemeine Überficht 
der wichtigften friegerijchen Ereigniſſe gegeben werden. 

Am 21. Februar ging Graf Buxhövden mit den Divifionen 
Bagration und Kamensfi bei bitterer Winterfälte über den 
Kymmenefluß. Gleichzeitig (18. und 22. Februar) erließ er 


1) Bol. 8. 8. Tigerftedts Bemerlungen in „Finsk Tidskrift“ 
XXIV, 166 (Helfingfors, 1888) fowie die Einleitung zu Danielfons 
„Handlingar rörande förvaltningen i Finland är 1808“, Bd. I (Hel- 
fingfors, 1893). 
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zwei Proffamationen: die eine an die Bewohner Finnlandg, 
die andere an die finnische Armee. In der erjtgenannten 
wurde die finniiche Bevölkerung davon benachrichtigt, daß Zar 
Alerander beichloffen habe, Finnland bis auf weiteres in 
Beſitz zu nehmen, und daß mit Rüdjicht darauf die Vertreter 
des Landes in Abo zufammenfommen follten, um über alles 
das zu beraten, was für die Wohlfahrt des Landes gejchehen 
fönnte. Die Ginwohner wurden aufgeforvert, nicht, wie. e8 
friiher üblich geweien, Haus und Hof zu verlaffen, da die 
Ruſſen nicht als Feinde jondern als Freunde und Beſchützer 
fümen. Die Beamten follten jümtlih, mit Ausnahme derer, 
die ihren Einfluß auf das Volk zur Aufwiegelung desjelben 
mißbrauchen würden, in Amt und Würden verbleiben. Der 
zweite Erlaß ermahnte die finnische Armee, die Ruſſen nicht als 
Feinde zu empfangen, da fie nur behufs Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Frieden in das Land gefommen wären; die Sol— 
daten jollten daher die Waffen ntederlegen und in die Heimat 
zurücfehren. Für jedes den Ruſſen ausgelieferte Gewehr follte 
eine Belohnung gezahlt werden. Buxhövden mußte jedoch) 
bald einjehen, daß diefe Bekanntmachungen völlig nußlos 
waren. „Die Bevölferung“, Außert ein ruſſiſcher Hiltorifer, 
„unterwarf fich nur dem Zwang und der Übermacht“, und 
die Armee beantwortete die an fie gerichtete Aufforderung 
damit, daß fie bei mehreren fleineren Gefechten entjchloffen 
dem Feinde zu Yeibe ging. Bei Climä hielten die Nyländijchen 
Jäger am 21. Februar ftand, bis die Vorräte gerettet 
waren; am 24. Februar verteidigten fich die Obrijten 
9. 9. Gripenberg und v. Döbeln an der Spite des Nyländijchen 
Regiments und der Nyländiichen Dragoner bei Forsby lange 
wider den Feind, und an demſelben Tage ſchlug Oberft 
Fleming bei Artjjö und Salmela überlegene Truppenmafjen 
der Ruſſen zurüd; am 27. Februar widerftand Adlercreutz 
in einer vorteilhaften Pofition bei Orimattila erfolgreich einem 
Angriff der Hauptmacht Bagrations; am 28. Februar end- 
li) lieferte das Negiment Tawaſtehus als Nachhut ein 
ehrenvolles Gefecht bei Dferois. Da indeffen die Klerckerſche 
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Armee allzu ſchwach war, um dem doppelt jo ftarfen Feinde 
die Spite bieten zu können, machte fie fich, gefolgt von etwa 
der Hälfte des feindlichen Heeres, auf den Nüczug nach 
Zamaftehus, während der Reſt der ruffiichen Truppen zur 
Belagerung von Speaborg und Spartholm jowie zur Be- 
jegung von Südfinnland verwendet wurde Im Vertrauen 
auf die Kampfluft feiner Soldaten und ihr brennendes Ver: 
langen nach Berteidigung ihrer Heimat wollte Klercker bei 
Zawaftehus ſtand halten und dem nunmehr bloß um einige 
1000 Mann überlegenen Gegner eine Schlacht liefern, eine 
Abficht, die von den Offizieren und Gemeinen der Armee mit 
lautem Beifall begrüßt wurde. Man vrechnete auf einen 
Kampf für den 2. März. Allein am 1. März traf der 
Höchſtkommandierende, Klingjpor, im Hauptquartier ein umd 
widerſetzte jich im Kriegsrat energijch einem jolchen Plane, da 
ſich nach jeiner Meinung bei einem Siege nur ein unbedeu- 
tender Vorteil erzielen ließe, während eine Niederlage den 
völligen Untergang der Armee herbeiführen würde Vergebens 
ſetzte der jiebzigjährige Klerder für einen glücklichen Ausgang 
jeinen Kopf zum Pfande. Geftütt auf feine Inftruftion, 
wußte Klingipor jeine Meinung zur Geltung zu bringen, jo 
daß Die Armee, unter Preisgebung der Feſtungswerke und des 
Schloſſes von Tawajtehus wie der dort befindlichen, bedeutenden 
Kriegsvorräte, am 5. und 6. März den Rüdzug in nördlicher 
Richtung fortiegte. 

Die Militärjchriftfteller haben diefen Schritt Klingipors 
verjchieden beurteilt. Ein Teil hat die Anficht vertreten, daß 
zu Beginn des Krieges, wo die Truppen noch friſchen Mutes 
waren, eine Felvjchlacht hätte gewagt werden müſſen, und daß 
der Krieg hierdurch eine glüclichere Wendung bätte nehmen 
fönnen. Andere wiederum haben den Nüczug verteidigt, da 
er durch den Mangel an einer binreichenden Reſerve für ben 
Fall einer Niederlage jowie dadurch, daß die Armee feine 
Feftung zum Stützpunkt hatte, bedingt worden jei. Jeden— 
falls bildet für Klingſpor ſeine Anftruftion einen Ent— 
ichuldigungsgrumd. Hingegen läßt fich die Art und Weiſe, in 
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welcher er den Rückzug bewerfitelligte, nicht rechtfertigen. 
Anstatt den Fürzeren öftlichen Weg über Iyväskylä zu nehmen, 
wodurch die Verbindung mit der Savolafjer Brigade aufrecht 
erhalten worden wäre, wählte er nämlich den um vieles 
längeren Weg an der Küfte; wahrjcheinlich, weil dort leichter 
Proviant zu erhalten war. Ein noch weit jchlimmeres Ver—⸗ 
jehen aber war, daß er fich Feine zuverläjfige Kunde won der 
Stärke des Feindes verjchaffte, infolgedeffen legteren für weit 
überlegen hielt und aus Bejorgnis, er könne umgangen und 
abgejchnitten werden, den Marjch derart bejchleunigte, daß 
der Rückzug einer Flucht glih. Es war für die tapferen 
Krieger bejchwerlich, bei ftrengfter Winterfälte durch die vom 
Sturme zujammengewehten Schneehaufen ohne Raft vorwärts 
zu marjchieren; aber weit jchmerzlicher war es doch für fie, 
daß fie ohne Schwertftreich die Heimat im Stiche lafjen mußten, 
für deren Rettung fie mutig und unerjchroden ihr Herzblut 
zu opfern bereit waren. 

Während des Rückzuges war Klingjpors Armee in zwei 
Abteilungen geteilt, von denen die eine unter jeinem eigenen 
Kommando über Hvittis und Björneborg auf den großen 
Küftenweg gelangte, um dann auf demjelben nah Norden zu 
ziehen, während die andere unter Adlerereug über Tammer— 
fors, Ikalis und Ilmola ihren Weg nahm. Der Marjch ging 
beinahe ohne Störung von ftatten. Das beveutendfte Gefecht 
war ein Scharmütel beim Dorfe Haiftila im Kirchſpiel Ulfsby 
(17. März), wo Rlingipors Nahhut am Kumofluffe ftand hielt, 
bis die in Björneborg aufgejpeicherten Kriegsvorräte in Sicher- 
heit gebracht waren. Auch nach der Vereinigung beider Ab- 
teilungen bei Nyfarleby (27. März) wurde der Nüdzug mit 
unveränderter Haft fortgejegt, jo daß die Armee in ſechs Tagen 
den Weg nach Gamla Karlebyy zurüclegte, wo Klingjpor feinen 
Truppen endlich einige Raſt gönnte. Während des Rüdmarjches 
erhielt Klingjpor bedeutende Verſtärkungen, während ſich Die 
feindliche Armee durch Detachierung einiger Corps nach Süd— 
finnland unabläffig verminderte, jo daß jchließlich die zurüd- 
weichende finnische Armee beträchtlich ftärfer war als das auf 
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der Verfolgung begriffene feindliche Heer. Gleichwohl glaubte 
Durhönden durch Abjchneidung des Rückzuges Klingipor zur 
Kapitulation zwingen zu fönnen und erteilte dem Generalmajor 
Tutſchkow den Befehl, mit dem größten Teil der ruffiichen 
Savolafsfolonne von Savolafs aus über Iyväskylä nach Waſa 
zu marjchieren. Allein vor Ankunft derjelben war Klingipor 
entkommen und fonnte deshalb unbehindert den Rückzug fort: 
jeßen. 

Etwas jpäter ald am Kymmenefluffe hatten die Friegeriichen 
Dperationen in Savolafs begonnen, wo Tutichfow am 28. Fe— 
bruar mit jeiner Hauptmacht bei Nyjlott über die Grenze ge- 
gangen und bis nach Jokkas vorgedrungen war. Johann N. 
Eronftedt, welcher den größten Zeil der Sapolafjer Brigade 
in einer Stärfe von etwa 2900 Mann bei St. Michel zu- 
jammengezogen hatte, ſah jich zur Behauptung diejer Pofition 
um jo weniger imjtande, als ein Eleineres ruſſiſches Detache- 
ment unter Generalmajor Bulatow von Willmanftrand aus im 
Anmarſch gegen Kriftina begriffen war. Bon zwei Geiten 
bedroht, zog er über Piekjämäft nach Warfaus, wo fich die 
Savolakſer Rejervemannjchaft mit der Brigade vereinigte. Da 
er um dieje Zeit von Klingſpor Befehl erhielt, einen Kampf 
möglichjt zu vermeiden und nach Uleiborg zu retirieren, um 
ſich dort der Hauptarmee anzujchließen, jette er den Marſch 
bis nach Leppävirta fort, von wo er ſich am 11. März nach einem 
furzen Gefecht mit den jchwächeren ruſſiſchen Truppen zurüd- 
309. Am 15. März marjchierte die Brigade von Kuopio, wo 
fich zwei fareliiche Jägerbataillone zu ihr gejellten, nach dem 
nördlich von der Stadt gelegenen Toivalapaß. Bei diejer 
Gelegenheit zeichnete fich der tapfere Hauptmann Joachim Zacha- 
rias Dunder aus, welcher bei Iynkfä an der Spige der aus 
nur 300 Mann beftehenden Nachhut der gejamten gegneriichen 
Macht ftandhielt und darauf in ebenjo geſchickter wie mutiger 
Weiſe die Wiedervereinigung mit der Brigade bewertitelligte. 
Überhaupt vollzog fich der Rückzug bei der Savolatjer Bri— 
gade mit größerer Beſonnenheit und geringerer Übereilung ale 
bei der Hauptarmee. Nachdem Tutſchkow, wie ſchon erwähnt, 
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unter Zurüclaffung Bulatows jowie eines Fleineren Detachements 
aufgebrochen war, um ſich mit der ruffiichen Weftarmee zu 
vereinigen, erfolgte der Rückzug ungeftört über Idenſalmi nach 
Uleiborg, wo die Brigade am 29. März anlangte. 

Der ſchnelle Rückzug der finniſchen Truppen hatte bei 
Buxhövden die Vorftellung erwedt, daß dieſelben jeder Wider- 
itandsfraft entbehrten, und daß er daher den Winterfeldzug 
mit ihrer Vertreibung aus Finnland zum Abſchluß bringen 
könne. Demgemäß erteilte er den Befehlshabern der vereinigten 
Weſtarmee, Rajewski und Tutſchkow, die Weifung, Klingfpor 
weiter zu verfolgen und fich Uleäborgs zu bemächtigen. Die 
vereinigte Stärke derjelben betrug nur 5000—6000 Mann, 
und die finnijche Armee, welche einjchließlich der Savolakſer 
Brigade auf etwa 12000 Wann angewachjfen war, wäre mit- 
hin jederzeit zu ihrer Zurückwerfung imftande gewejen; trotzdem 
jegte Rlingjpor auf Grund des ein- für allemal von ihm 
fejtgeftellten Planes den Rüdzug fort. Freilich bewiefen der ver- 
langjamte Marſch und die Kühnheit, mit welcher der Nachtrab 
dent Feinde häufig zuleibe ging, daß fich die Befürchtungen 
gemindert hatten, und daß man zu ahnen begann, wie es fich 
in Wirklichkeit mit der Stärke des Feindes verhielt. Am 
16. April ſtieß die rujfiiche Borhut unter dem kühnen Obriften 
Kulnew in der Nähe von Pyhäjoft mit dem finnischen Nachtrab 
zufammen; e8 fam bei Ypperilä, Wiret und Pyhäjoki zu Ge- 
fehten, in denen die Finnländer unter tapferem Widerftande 
dem Gegner erhebliche Verlufte beibrachten, aber dennoch, ge— 
mäß dem Klingſporſchen Befehle, den Rückzug fortjegen mußten. 
Hierbei wurde der Chef des Generalitabs, Löwenhjelm, ver: 
wundet und geriet in Gefangenjchaft, worauf der allgemein 
beliebte Karl Johann Aodlercreug dieſen Posten erhielt. Wäh— 
rend des jpäteren Verlaufs des Feldzuges wurde Adlercreutz 
immer einflußreicher, jo daß er als der eigentliche Führer ber 
Armee angefehen werben fonnte. Nicht minder wichtig war, 
daß dv. Döbeln Kommandeur der Adlercreußfchen Brigade wurde 
und infolge deſſen jeinen militärischen Scharfbliet mehr denn 
zuvor geltend zu machen vermochte. 
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Die beiden ebengenannten Helden teilen miteinander das 
DBerdienft, daß bier im Hohen Norden dem Vormarſch ber 
Ruſſen endlich ein Ziel gejett wurde. Am 18. April befand 
ſich die gejamte finnijche Armee auf dem Rückmarſch über den 
Siikajokifluß. Hier wurde die Döbelnjche Brigade, welche die 
Nachhut bildete, um 1 Uhr Nachmittags in ihrer Pofition 
jüdlih vom Fluß angegriffen, leiftete jedoch, um den Rückzug 
des Heeres zu deden, energijchen Widerftand und retirierte erft 
4 Uhr Nachmittags auf das nördliche Flußufer. Hierauf 
jollte nun der Rückzug fortgejet werden. Als aber Adlercreut 
plöglich bemerkte, daß die ruſſiſche Schlachtlinie gerade im 
Zentrum jchwach jet, erteilte er 6 Uhr Abends dem Major Ernft 
Guft. v. Herten bei der nyländijchen Iägerfompagnie jowie dem 
Lieutenant Kihljtröm, welcher eine Kompagnie des Negiments 
Tawaſtehus führte, ven Befehl, das von den Ruſſen bejetste 
jüdliche Ufer zu erjtürmen und fich des den Fluß beherrichen- 
den Kirchdorfs zu bemächtigen. Die beiden Offiziere rückten 
raſch vorwärts und jäuberten, nachdem der Angriff durch die 
Regimenter Abo umd Tawaſtehus unterjtütst worden war, 
binnen wenigen Stunden im Abenddunkel den Plat vom Feinde. 
Die Finnländer hatten im Gefecht 200 Mann an Toten und 
Verwundeten eingebüßt, während der Berluft des Gegners 
150 Zote und Verwundete jowie 260 Gefangene betrug. Die 
wejentlichite Bedeutung diejes Erfolges lag darin, daß derſelbe 
die Vorftellung von der Überlegenheit der Ruſſen bejeitigte, 
den Finnländern neue Zuverficht einflößte und Klingipor endlich 
zum Standhalten beftimmte. In diefem Sinne ift das Gefecht 
am Siikajofi ein Wendepunft in der Gejchichte des Krieges. 
Allerdings blieb die Wahlftatt nicht lange in den Händen der 
Finnländer. Klingſpor ließ nämlich feine Truppen etwas weiter 
nördlich bei Limingo und Lumijofi Quartiere beziehen, während 
fich die Ruſſen, denen fich jest auch Bulatow binzugejellt hatte, 
am Siifajofifluffe Iagerten. Eine Woche hindurch beobachteten 
die beiden Heere einander in dieſer Pofition, bis Adlerereutz 
ſchließlich zum Angriff überging. Auf die Nachricht hin, daß 
fih Bulatorw mit etwa 2000 Mann in einer ifolierten Pofition 
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bei Revolaks am Siikajoki, zwei Meilen von den übrigen ruſ— 
ſiſchen Truppen entfernt, befände, jandte er Cronftedt mit 
1800 Mann nach dem ſüdöſtlich won Bulatows Stellung ge- 
legenen Dorfe Paavola, mit dem Befehl, von bier aus die 
Abteilung Bulatows im Rücken anzugreifen, während er per- 
jönlich diejelbe mit einem kleineren Detachement in der Front 
beunrubigen wollte. Am frühen Morgen des 27. April jollte 
der Angriff gleichzeitig von beiden Seiten ber erfolgen. In 
der Nacht erichien Aolercreug mit nur 150 Mann, welche 
mehrere Stunden lang die Aufmerkiamfeit des Feindes ab- 
(enften, bis fie um 6 Uhr zum Rückzug genötigt wurben. 
Adlercreug benachrichtigte Eronjtedt hiervon, in der Meinung, 
derielbe werde nunmehr von dem Angriff abjtehen; allein jener 
ließ ich nicht abichreden, jondern ging mutig auf den Feind 
(08, welcher einen beträchtlichen Zeil feiner Truppen Abdlercreut 
entgegengejchieft hatte und daher verhältnismäßig ſchwach war. 
Morgens 8 Uhr begannen Cronſtedts Savolaffer und Kare- 
lier den Anfturm gegen die Nuffen, welche in dem auf einer 
Anhöhe gelegenen Pfarrhof Poſto gefaßt hatten. Etwa 9 Uhr 
wurde dieſer Plat erjtürmt, wobei ein heftiges Handgemenge 
entjtand. Jeder Widerjtand erwies fich als vergeblich. Der 
ruſſiſche General jelber fiel verwundet in die Hände ber Finn- 
länder, und jeine ganze Kolonne wurde mit einem Verluft von 
600— 700 Mann auseinander geiprengt. Diefer durch die 
Kühnheit Cronſtedts und die Tapferkeit feiner Soldaten er- 
fochtene Sieg hatte wichtigere ftrategijche Folgen als der Kampf 
am Stifajofi. Die Feinde, deren Schlachtlinie durchbrochen 
war und die nahe daran waren, umgangen zu werden, mußten 
in Eilmärjchen nah Gamla Karleby rücken, wo Rajewski und 
Zutihfow vorläufig blieben, während Klingſpor vorfichtig und 
langjam ihnen folgte. 

Jetzt eröffnete fich eine neue Siegesbahn für die finnifche 
Armee, welche nach langen Leiden und Mühfalen mit froher 
Hoffnung an die Wiebereroberung ihrer Heimatsorte in Mittel- 
finnland ging. Allein die Freude wurde bald durch die trüben 
Nachrichten gedämpft, welche aus Süpfinnland anlangten. 


‘ 
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Während die Armee den alten Auf finniicher Treue und Mann- 
haftigfeit mit Ehren wahrte, hatte in den Feftungen am finni- 
ihen Meerbuſen der Verrat jein Spiel getrieben und diejelben 
faft ohne Schwertjtreich in die Hände des Gegners gebracht. 

Burhönden hatte eingejehen, daß alle jeine Erfolge nur von 
geringer Dauer jein fönnten, wofern nicht Sveaborg und 
Spartholm, welche beim Anbruch des Sommers einen fejten 
Stügpunft für die ſchwediſchen Hilfstruppen bieten jollten, in 
jeine Hände fümen. Er behielt daher den größten Teil einer 
Zruppen im jüdlichen Teil des Yandes und jehritt unmittelbar 
zur Belagerung der beiden Feitungen. 

Das bei der Grenze gelegene Svartholm hatte eine Be- 
jagung von ungefähr 700 Mann und entbehrte weder der Muni- 
tion noch der Lebensmittel, jo daß ſich ein langer Widerjtand 
hätte erwarten lafjen, zumal da e8 dem ruſſiſchen Belagerungs- 
corps von etwa 2000 Mann unter Generalmajor Muchanow 
an DBelagerungsartilferie fehlte. Die Gegner unternahmen 
deshalb auch nicht einmal einen Scheinangriff gegen die Feſtung; 
hingegen waren jie um jo gejchäftiger in der Eröffnung von Ka— 
pitulationsunterhandlungen. Anfangs wurden ihre Forderungen 
abgewiejen; aber nach weiterem Parlamentieren jowie nach einer 
mehrtägigen Kanonade änderte man den Ton, und am 18. März 
wurde die noch völlig unverjehrte Feſtung mit Kanonen, Pro- 
biant und Munition von dem Befehlshaber, Major Karl 
Magnus Gripenberg, an den Gegner ausgeliefert. Die Truppen 
wurden als Kriegsgefangene betrachtet; doch durften die Finn— 
länder in ihre Heimat zurücfehren. Ein rujjiiher Verfaſſer 
jagt: „Aus der Korrefpondenz des Grafen Burhövden läßt ſich 
ichliegen, daß bei der Eroberung Svartholms diejelben Mittel 
wie bei Speaborg zur Anwendung gelangten, wenngleich zuver- 
läffige Beweife hierfür nicht aufzufinden find“. Daß ein ernſt— 
licher Widerftandsverjuch nicht erfolgte, kann vielleicht als ein 
Beweis für die Schuld des Kommandeurs aufgefaßt werden, 
welcher übrigens jelber anerkannt hat, daß der Einfluß Göran 
M. Sprengtportens auf feine Handlungsweiie einwirfte ’). 


1) gl. „Historiallinen Ark.“ VIII, 367 (Helfingfors, 1884). 
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Einige Tage ſpäter fielen die Küfte "von Südweitfinnland 
und der Schärengarten in die Hand der Ruſſen. Die Heinen 
Baitionen auf den Feljeninjeln bei der Hangder Landzunge er- 
gaben ich am 21. März, und am nächſten Tage bejegten die 
Nuffen Abo, welches nach Verbrennung der Kanonenjchaluppen 
und Fahrzeuge der Schärengartenflotte jowie nach Vernichtung 
des ſonſtigen Kriegsmateriald von der ſchwachen Bejakung 
geräumt worden war. Anfang April landeten 700 Mann 
unter Oberft Wuitſch auf Aland und bejegten, ohne auf Wiber- 
ſtand zu ftoßen, die äländifchen Injeln. Sogar Ootland wurde 
von den ruſſiſchen Truppen occupiert. 

Die Hauptaufmerfjamfeit war indejfen auf Sveaborg ge— 
richtet, welches jetst zum erjtenmal von jeiner Widerſtandskraft 
gegen einen feindlichen Angriff Probe ablegen ſollte. Admiral 
Gronjtedt hatte feine Anjtalten zur Verteidigung oder Zer— 
ſtörung von Helfingfors getroffen, jo daß diefe Stadt am 2. März 
faft widerjtandslos in die Hand der Ruſſen geriet und in 
einen Waffenplat für die Belagerungstruppen des Feindes ver- 
wandelt wurde. Ebenſo verabfäumte Cronjtedt, einen Ausfall 
aus der Feſtung zu machen, was beim Beginn der Belagerung, 
wo die Nuffen feineswegs zahlreich waren, mit gutem Erfolg 
hätte gejchehen fünnen, während fpäter die Belagerungsarmee 
auf etwa 6500 Mann anwuchs. Hingegen zeigte Cronſtedt 
großen Eifer, die Fejtungswerfe an den jchadhaften Stellen 
auszubejjern. 

Die Belagerungsarbeiten ftanden unter Leitung des General- 
lientenants Paul v. Suchtelen, welcher die Feftung vom 19. 
bis zum 21. März ununterbrochen bejchießen ließ. Letztere 
antwortete mit lebhaften Gejchütfeuer, welches die Ruſſen 
nicht wenig behelligte. Hierdurch wurde Suchtelen zur Er- 
Öffnung von DBerhandlungen mit Cronftedt veranlaßt. Ex 
machte demjelben, angeblich von den Wunfch bejeelt, die Stadt 
vor Zerftörung zu retten, den Vorſchlag, daß die Beſchießung 
von der Feſtung aus aufhören jolle, wogegen fich die Ruſſen 
dazu verpflichten würden, auf der Stadtjeite feine Batterien 
aufzuwerfen. In der That willigte Cronſtedt darein, obwohl 
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durch eine jolche Übereinkunft ven Ruffen erfichtliche Vorteile ein- 
geräumt wurden, indem jich diejelben nunmehr der gewiſſermaßen 
neutralifierten Stadt ungejtört für ihre Zwecke bedienen konnten. 
Während der Konferenzen, welche bei diejer Gelegenheit ftatt- 
fanden, hatte Suchtelen, wie er jelbjt jagt, gemerkt, daß „die 
moralijche Kraft einiger ſchwediſcher Befehlshaber nicht der that- 
ſächlichen Widerftandsfähigfeit der Feſtung entiprach“, eine Ent- 
dedung, „welche ihm als Xeitjtern bei den Maßnahmen diente, 
durch welche er die Übergabe der Feſtung beichleunigte“. Sein 
Helfershelfer war hierbei namentlich der Hofrat Hagelitröm, 
ein Schwede, welcher in ruffiiche Dienfte getreten war und 
wohl jchon jeit langer Zeit Verbindungen mit Offizieren der 
Feſtung unterhielt ). Auch Helene Charlotte Reuterjfjöld, die 
Gemahlin des Kommandeurs auf dem Fort Lilla Ofter Spartö, 
Hauptmann Karl Wilhelm Keuterjfjöld, veranlaßte zahlreiche 
Dffiziere, wider das Gebot der Pflicht zu handeln ?). 

An 28. März begann die Kanonade von neuem und währte 
bis zum 1. April, jedoch ohne die Feſtung zu bejchädigen; auch 
juchten die Gegner durch Kleine, aber lärmende Scheingefechte, 
welche bejonders zur Nachtzeit erfolgten, die Bejatung zu be- 
helligen und zu ermüden. Zugleich wurden aus dem rujjiichen 
Hauptquartier an den Kommandanten unabläjjig Zeitungen und 
Nachrichten überſandt, welche Berichte von der unglücklichen Yage 
Schwedens enthielten. Bulletins vom ruſſiſchen Heere, Profla- 
mationen, Familienbriefe, furz alles, was die Sinne in Erregung 
verjegen konnte, wurde täglich in der Feſtung verbreitet und neu— 
gierig gelejen. Bald jcheute man fich jogar nicht, unter die Offi- 
ziere, bejonders die Regimentsfommandeure, bedeutende Geld— 
ſummen zu verteilen. Wer die Männer waren, die auf ſolche Weiſe 
die ſtärkſte Feſtung ihres Vaterlandes und ihre perſönliche Ehre 
verkauften, iſt nicht bekannt geworden. Klar ſcheint jedoch zu 


1) Über das Verhalten desſelben vgl. „Finsk Tidskrift“ XIX, 295 
(Helfingfors, 1885). 

2) Bol. 3. R. Danielions Mitteilungen in der Zeitichrift „Valvoja‘ 
IH, 510 (Heffingiors, 1883) fowie „Sveriges krig 1808 och 1809“ II, 
286— 365 (Stodbolm, 1895). 
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jein, daß unter den Anhängern der ruſſiſchen Interefjen in der 
Feftung der Oberft Friedrich Adolf Jägerhorn, ein begabter 
Mann und Bruder des früher genannten Revolutionäre Johann 
Anders Jägerhorn, die leitende Perjönlichfeit war. Derſelbe 
befand fich ftetS im Gefolge feines Verwandten Eronftedt und 
ipielte überall die Rolle eines vertrauten Ratgebers desjelben. 
Sein Name deutet auch darauf hin, daß zwiſchen den ver- 
räterifhen Umtrieben auf Sveaborg und den Selbjtändigfeits- 
plänen in den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts ein un— 
mittelbarer Zuſammenhang bejtand. Cronſtedt, welcher jpäter 
von der rujfiichen Regierung belohnt wurde, jcheint während 
der Belagerung feine Geldgejchenfe angenommen zu haben. 
Allein Suchtelen wußte jich geſchickt des Umſtandes zu bedienen, 
daß jener jeit langem mit der am Nuder befindlichen Regie— 
rung in Schweden und mit dem von berjelben befolgten poli- 
tiſchen Syſtem unzufrieden war, um bie Treue des unzuver— 
läſſigen Mannes zum Wanfen zu bringen. Auch jchredte er 
ihn durch Drohungen inbetreff der Zerftörungen, welche eine 
fortdauernde Kanonade in der Feltung verurjachen würde, ſo— 
wie inbetreff des Schickſals, welches feinen eigenen, in ber 
Feſtung eingejchloffenen Angehörigen bevorjtände ). 

Nach hinreichender Bearbeitung der Stimmung innerhalb 
der Feſtung entjandte Suchtelen am 2. April einen Parla- 
mentär, um Cronſtedt zur Kapitulation aufzufordern, und zwar 
jollte zwijchen Belagerern und Belagerten ein Waffenftilfftand 
bis zum 3. Mai ftatthaben und an Ietterem Tage die Über- 
gabe der Feſtung erfolgen, wofern bis dahin fein Entjat ein- 
getroffen wäre. ALS diefer Vorschlag noch an demfelben Tage 
dem hauptjächlich aus den Negimentsfommandeuren beftehenden 
Kriegsrate vorgelegt wurde, erhoben einige der Anweſenden 
Einſprache; aber der Kommandant unterbrach fie mit eifrigen 
Vorjtellungen über die jchwierige Lage der Feftung, ihren un- 
genügenden Kugelvorrat, die mangelhafte Übung der Truppen 
jowie die immer heftigeren Angriffe des Gegners, und bewies 


1) P. v. Sudtelen, Kriget mellan Sverige och Ryssland ären 
1808 och 1809, p. 54—70. 
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hierdurch, wie lebhaft jein Wunjch nach einem Abſchluß der 
Kapitulation war. Am nächſten Tag, an welchem die Ent- 
jheidung erfolgen jollte, wollten jich die Obriften Wärnbjelm, 
Gutowsky jowie einige andere dem Vorſchlag widerjegen, wur- 
den jedoch von dem Kommandanten jowie Oberjt Jägerhorn 
niebergejchrieen. Der letztere drohte jogar mit gerichtlicher 
Ahndung, mwofern die Annahme der Kapitulation nicht er- 
folgen würde. Unter joldem Drude vonfeiten des Höchit- 
fommandierenden und jeines VBertrauensmannes nahm man 
den Vorſchlag jchlieglih im Prinzip an und unterzog darauf 
die angebotenen Bedingungen einer Prüfung im einzelnen. 
Eronjtedt juchte zu beweijen, daß die Ankunft von Entjat- 
truppen aus Schweden bis zum 3. Mai möglich jei, und er- 
wirkte durch jeinen Einfluß die Annahme dieſes Hauptpunftes. 
Noch größer wurde die Unruhe, als der Kommandant die 
Forderung des Feindes mitteilte, daß die Fleineren Inſelfeſtungen 
Laͤngörn, Lilla Dfter Svartö und Wefter Spartö, als Unter- 
pfand für den Waffenjtillftand, jofort abgetreten werden 
jollten. Aber auch hier wurde jegliche Oppofition durch das 
energiiche Eingreifen Eronjtedts und Jägerhorns zum Schweigen 
gebracht. So fam es denn dahin, daß der Kriegsrat die ruſ— 
ſiſchen Bedingungen en bloc annahm, jo daß nur noch die 
Unterzeichnung der Kapitulation erübrigte, was am 6. April 
auf der Injel Linnan, außerhalb der Feltung, geihah. Wofern 
bis zum 3. Mai 12 Uhr Mittags ein jchwediiches Hilfs— 
geſchwader von mindeftens fünf Yinienjchiffen in den Hafen 
von Sveaborg nicht eingelaufen wäre, follte die Feſtung den 
Ruſſen überliefert werden; ferner follte die Räumung der oben- 
genannten kleineren Injeln jofort erfolgen’). 

Das Meer bei Speaborg ift jelten vor dem 3. Mat völlig 
eißfrei, und e8 war daher faum denkbar, daß eime ſchwediſche 
Flotte bis zu diefem Zeitpunkt in den Hafen der Feſtung zu 


1) Detaillierte Auffhlüfie über die Belagerung und den Fall von 
Speaborg giebt das von 3. O. I. Nanten im „ Historiallinen Ark.“ 
VI, 71-98 (Helfingfors, 1878) publizierte Tagebuch bes Major 
dv. Hauswolff. 
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gelangen vermochte. Der DVertrag bedeutete mithin dasſelbe 
wie eine Übergabe von Sveaborg. Cronſtedt und jeine Ge- 
finnungsgenoffen dachten denn auch nicht mehr an Verteidigung, 
jondern einzig daran, ihre Untergebenen an einem Bruch des 
Übereinfommeng zu verhindern. Die Stimmung unter den 
Subalternoffizieren und der Mannjchaft wurde nämlich deſto 
erbitterter, je näher der Tag der Übergabe heranrücte. Unter 
den Offizieren war mehrmals von Meeuterei und Gefangen- 
nahme des Kommandeurs die Rede; aber das Anjehen, welches 
derjelbe jeit langem genoß, ſowie Mangel an Einigkeit hinderte 
die Ausführung eines jolchen Planes. Freilich konnte Eron- 
jtedt in den legten Tagen nur durch Verhaftungen in größtem 
Maßſtabe jeine Autorität aufrecht erhalten. In den Tagen 
vom 4. bis 6. Mat räumten die Truppen die Feſtung. „Ver— 
zweiflung und Trauer war auf den Angefichtern der Menge 
zu lejen; Dffiziere, Gemeine, Frauen, alle weinten fie”: jo 
berichtet ein Augenzeuge. Die ſchwediſchen Soldaten blieben 
Kriegsgefangene, während die finniſchen in die Heimat zurüc- 
fehren durften. Die Zahl der Mannjchaften, welche das Ge- 
wehr jtrecten, belief jich auf 6000—7000 Mann; auch fielen 
2000 Kanonen nebjt bedeutenden Proviant- und Munitions- 
vorräten in die Hand der Auffen. Seiner Inftruftion zuwider 
hatte Eronftedt jogar die Verbrennung der im Hafen liegenden 
Schärengartenflotte unterlaffen, jo daß 110 Kriegsfahrzeuge 
eine Beute des Gegners wurden. 

In Finnland und Schweden vernahm man die Nachricht 
von dieſem Creigniffe mit Beſtürzung und Erbitterung. Cron— 
ſtedt wurde vor einem Kriegsgericht angeklagt, ftellte fich jedoch 
demjelben nicht, jondern juchte fein Verhalten nur in einer 
Ihwachen Verteidigungsjchrift zu rechtfertigen. Er lebte fortan 
bis zu jeinem Tode (1820) auf Hertonäs bei Heljingfors, 
gebeugt durch die Verachtung, deren Segenftand er war. Im 
Petersburg wurde hingegen ein raufchendes Siegesfeſt anläßlich 
der Kapitulation Sveaborgs gefeiert. Das Werk Peters des 


Großen war vollendet, der Schlüffel Finnlands in den Befit 
der Ruſſen gelangt. 
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Bereits vorher hatie der ruſſiſche Hof feine wahren Ab— 
jichten verraten und am 28. März ein Manifeft erlaffen, worin 
u. a. bie nach dem Einfall der Ruſſen erfolgte Verhaftung des 
ruſſiſchen Geſandten Alopäus zu Stodholm als Urfache des 
Krieges bezeichnet, jowie gleichzeitig erklärt wurde, daß das 
eroberte finnijche Gebiet für alle Zeiten mit dem ruffiichen 
Reiche vereinigt bleiben und daher den Bewohnern der Eid 
der Zreue abgefordert werden jolle. Eine weitere Prokla— 
mation vom 31. März verhieß, daß „in dem jetst eroberten 
Finnland nicht das in Rußland übliche Rekrutierungsſyſtem 
eingeführt“, jondern die finnische Armee, nachdem die Bevöl- 
ferung Finnlands den Treu- und Huldigungseid geleijtet hätte, 
unverändert auf dem alten Fuß beibehalten werden jolle. Der 
Sieger behandelte das Yand nunmehr wie jein Eigentum, und 
unter Androhung harter Strafen wurde die Bevölkerung ge 
zwungen, auf den Thingen, in den Kirchen oder an anderen 
öffentlichen Orten ihm Treue zu jchwören. 

Anfang Mai 1808 waren mithin die Ausfichten fir Finn- 
land und defjen jchwer geprüfte Bewohner die allertrübiten. 
Salt das ganze Land jowie alle Feitungen befanden jich in der 
Hand des Gegners. Hoch im Norden jtand ein Heer, welches 
allerdings Proben von Mannhaftigfeit und unerjchütterlicher 
Baterlandsliebe abgelegt hatte, jedoch allzu jchwach erichten, um 
wiederzugewinnen, was verloren gegangen war. Und doch gab 
e8 noch eine Möglichkeit, eine beſſere Wendung herbeizuführen. 
Mit Eintritt de8 Sommers war es nämlich leicht, Entſatz— 
truppen nach Finnland zu bringen und mit verjtärkter Kraft 
den Rampf wieder aufzunehmen. Wir werden indejjen jeben, 
daß auch diefe Hoffnung am den wenig zwedmäßigen Map- 
nahmen Guſtavs IV. zu Schanden wurde. 

Nah dem Siege bei Revolaks zog Klingipor mit vier 
Brigaden (zufammen 10000 Mann) nach Süden; aber jein 
Vortrab gelangte nicht weiter als bis Himango im nordweit 
lichen Winkel der Provinz Waja, wo der Vormarſch aufhörte, 
da die jchlechte Beichaffenheit der Wege infolge Auftauens des 
gefrorenen Erdbodens jowie infolge Austretens ber Flüffe und 
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Ströme unüberwindlihe Hinderniffe zu bereiten jchten. Die 
Armee blieb deshalb jehs Wochen in ihrer Pofition bei Hi- 
mango und nördlich davon, während das nur etwa 5000 Mann 
starke ruffische Heer ruhig in Gamla Karleby auf Verftärkung 
wartete. Inzwifchen war eine neugebildete fünfte Brigade 
(etwa 3000 Mann) unter Oberſt Sandel® von der Haupt- 
armee detachiert und auf den Weg von Kuopio nach Uleäborg 
beordert worden. Während der größte Zeil behufs Einerer- 
zierung zurücd blieb, marjchierte Sandels mit dem Reſt (gegen 
1300 Dann) weiter vorwärts, wobei ſich herausitellte, daß 
die durch die Jahreszeit und die fchlechte Bejchaffenheit der 
Wege verurfachten Hinderniffe durchaus nicht unüberwindlich 
waren. 

Bei Pulkkila ſtand ein vuffisches Detachement von 500 Mann 
unter Oberjt Obuchow, welches infolge des Rückzugs der ruf- 
ſiſchen Hauptarmee in eine tjolierte Pojition geraten war. 
Diejen Umſtand benutte Sandels, indem er am 2. Mat die 
feindliche Abteilung von 400 Mann unter Major Fahlander 
umgeben ließ, während er perjönlich dieſelbe gleichzeitig mit 
einem etwas geringeren Trupp von Norden und Oſten ber 
angriff. Vergebens juchte fich Obuchow durchzufchlagen. Sein 
ganzes Detachement wurde teild niedergemacht, teil8 gefangen 
genommen, und er jelbjt mußte jich, verwundet, ergeben. Diejes 
Gefecht, wo nur verhältnismäßig geringfügige Truppenabtei- 
lungen gegeneinander kämpften, hatte wichtigere Folgen als die 
meijten anderen Treffen während des Krieges. Der Weg über 
Idenſalmi nach Kuopio fiand nunmehr Sandels offen, und 
dieſer zögerte nicht, fich feines Vorteils ſchnell zu bedienen. 
Unter Zerjtreuung kleinerer ruſſiſcher Datachements ſowie Ab- 
fangung ruſſiſcher Vorräte erreichte feine VBorhut am 6. Mai 
Idenſalmi. Hier jchloffen ſich Bauernſcharen freiwillig an, 
das erjte Zeichen der Volfserhebungen, welche jpäter überall 
ftattfanden, wo nur immer die Bauern imftande waren, bie 
Waffen zu ergreifen. Hierauf jandte Sandels eine Abteilung 
von 150 Mann unter dem Hauptmann Karl Wilhelm Malm 
nah Kuopio. DVerftärkt durch etwa 300 mit allerlei Waffen 
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ausgerüftete Bauern, überrumpelte derielbe am 12. Mai die 
in jener Stadt befindliche ruffiiche Beſatzung, welche mehr als 
300 Dann nebjt beträchtlichen Vorräten einbüßte Kaum 
hatte Sandeld von der fühnen That Malms Kunde erhalten, 
jo eilte er ihm mit jeiner ganzen Brigade zubilfee Bon 
Kuopio, wo er am 20. Mai anlangte, marjchierte er im ſüd— 
licher Richtung nah Warkaus und entjandte Malm weiter in 
das ſüdweſtliche Savolafs, wo diejer bis in die Nähe von 
St. Michel vordrang. Gegen Ende Mai waren mehr als 
1000 Ruſſen getötet, verwundet oder gefangen genommen, be- 
deutende Kriegsvorräte abgefangen jowie der größte Teil von 
Savolaks von Feinden geſäubert. Diejer jchnelle Vormarſch 
beunruhigte die rujfiichen Generale um jo mehr, als die Volfs- 
erhebung mit jedem Tage größere Ausdehnung gewann. Die 
Bauern bewaffneten ſich mit Knütteln, Senjen und alten Flinten, 
und ordneten jich jcharenmwetje unter dem Kommando von Dffi- 
zieren und &emeinen, die aus den preisgegebenen Feſtungen 
heimgejandt waren, aber jetst von neuem zu den Waffen griffen. 
Durch die unerwarteten Erfolge Sandels’ erichredt, traf Bur- 
hövden Anftalten zur Konzentration beträchtlicher Truppen— 
mafjen in Savolafs. Bald rückten etwa 8000 Mann unter 
dem Generallieutenant Barclay de Tolly gegen die zerjtreuten 
und jehwachen Detachements Sandels'. Diejer jammelte jchleu- 
nigjt jeine Brigade und retirierte mit ihr unter zahlreichen 
Gefechten bis zum Toivala-Paß, nördlich von Kuopio, wo er 
in einer gut gewählten Bofition mit einer Heeresmacht von 
etwa 2500 Mann mehrere Monate hindurch der feindlichen 
Übermacht trogte. Am 19. Juni hielt Barclay de Tolly jeinen 
Einzug in Kuopio, wo er zunächit Halt machte. 

Während Sandels unerjchroden in Savolaks vordrang, 
ſpielten fich gleichzeitig auf Aland Vorgänge ab, welche den 
Ruſſen in nicht geringem Maß Abbruch thaten. Die dortigen 
Befehlshaber hatten nicht berücjichtigt, daß das Eis auf dem 
Alandsmeer auseinandergetrieben werden und ſich infolge deſſen 
die Möglichkeit einer Hilfsfendung aus Schweden darbieten 
würde, während das Eis auf der finnischen Seite nicht trag— 
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fähig wäre, jo daß fie fich weder auf das Feſtland zurüdziehen 
noch von dort Entjag erhalten könnten. Diefer Mangel an 
VBorausficht rächte fich jchwer. Am 6. Mat erjchtenen drei 
fleine ſchwediſche Kriegsfahrzeuge unter Lieutenant Kapfelmann 
bei der jüdlichen Spite der Inſel, während gleichzeitig Pro- 
lamationen verbreitet wurden, welche zur Erhebung auf- 
forderten. Dies wirkte auf die friedlichen Infelbewohner gleich 
einem zündenden Funken. Zwei beherzte Männer, der Oberpolizei- 
beamte Erich Aren in Finſtröm und der Pfarradjunft Heinrich 
Sohann Gummerus in demjelben Kirchipiel, jtellten fih an Die 
Spite des gemeinen Mannes, der am 6. und 7. Mai in allen 
Kirchſpielen Alands zu den Waffen griff und die zerftreuten 
ruffiichen Pojten zu Gefangenen machte. Inzwiſchen befand fich 
die rujfiiche Hauptabteilung auf Rumlinge unter dem Kommando 
des DObrijten Wuitſch, der die Gefahr erjt merkte, als fich 
das Kleine ſchwediſche Gejchwader naht. Am 10. Mat fam 
es bier zum Kampf zwifchen den Nuffen, welche 470 Mann 
jtarf waren, und Kapfelmann jowie den aͤländiſchen Bauern, 
welche von Gummerus und Aren befehligt wurden und deren 
Zahl ih auf 450 Mann belief. Unverzagt landeten bie 
Bauern, jehritten zum Angriff auf den Pfarrhof, welcher das 
ruſſiſche Hauptquartier bildete, und jagten den Feinden, die fich 
von einer weit beträchtlicheren, regulären Truppenmacht be- 
droht wähnten, einen derartigen Schred ein, daß fie die Waffen 
niederlegten und fich ergaben. Am folgenden Tage wurde ein 
ruſſiſcher Poften auf Brando gefangen genommen. So wurde 
durch die jehnelle Entjchloffenheit der Bauern der Aländifche 
Schärengarten innerhalb weniger Tage von dem Gegner ge- 
ſäubert, was von nicht geringer Wichtigkeit war, da ſich Lan- 
dungen an der finnifchen Küfte mit Leichtigkeit auf den aͤländi— 
hen Inſeln vorbereiten ließen. Kurz darauf wurde auch 
Gotland von den Schweden wiedererobert. 

Anläßlich dieſer Mißerfolge begehrte Buxhövden von Kaifer 
Alerander Berftärfungen. Er erhielt 11000 Mann, jo daß 
die in Finnland befindliche ruſſiſche Heeresmacht auf 34000 
Dann ftieg. Indeſſen verbefferte fih hierdurch die Lage Bux— 
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hövdens feineswegs, da der größte Teil der neuen Truppen 
zur Hemmung des Vormarjches von Sandels in Savolaks 
verivendet wurde. Hingegen bot das Eintreffen des Sommers 
ben Schweden einige Vorteile, welche, wofern fie richtig ver- 
wertet worden wären, auf den Ausgang des Krieges eine 
wejentliche Wirkung hätten ausüben fönnen. Die vereinigte 
ſchwediſche und engliiche Flotte beherrichte das Meer; denn 
die rufjiihe Flotte war, troß der Verſtärkung durch das in 
Speaborg eroberte Gejchwader, verhältnismäßig ſchwach. Die 
Streitkräfte Schwedens hätten daher ohne jede Schwierigfeit 
nah Finnland Hinübergejchafft werden fönnen. Außer den 
regulären Truppen, die fih auf 50000 Mann beliefen, hatte 
Guſtav IV. die aus 30000 Jünglingen im Alter von 19 bis 
25 Jahren beftehende jogenannte „Landwehr“ aufgeboten. Man 
hätte erwarten dürfen, daß ein beträchtlicher Teil dieſer Sol- 
daten Finnland zur Hilfe gejandt worden wäre; aber dies 
geſchah Feinesiwegs. Hartnädig beharrte der König vielmehr 
auf jeinem Plan einer Yandung an der jeeländiichen Küſte 
jowie einer Eroberung Norwegens, und bildete zu diejem Zweck 
Armeeen in Südjchweden, während nur 5000 Mann nach 
Yinnland gingen, welche zudem noch in verjchiedene Kolonnen 
geteilt waren. Obwohl Guſtav jomit perjönlich eine wirfiame 
Unterftügung Finnlands bei dejjen Kampfe verabiäumte, hoffte 
er viel von der finniſchen Bevölkerung, an welche die Auf- 
forderung erging, zu den Waffen zu greifen und dem Gegner 
auf alle Weiſe Schaden zuzufügen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß die patriotifche Opferwilligfeit der finniſchen Bauern ein 
jchweres Gewicht in die Wagichale hätte werfen können, wenn 
fie mit Waffen und Munition verjehen und von zahlreichen 
regulären Truppen unterftügt worden wären. Aber weder das 
eine noch das andere gejchah. Zwar erhoben fich hier und 
dort die durch die ruffiichen Befehlshaber der Gewehre beraub- 
ten Bauern; aber ungeübt und fait unbewaffnet, fügten fie ſich 
jelber zumeift mehr Schaden zu als dem Feinde, 

Auf die Nachricht Hin, daß ein ſchwediſches Yandungscorps 
in der Gegend von Waſa zu erwarten fei, entſchloß ſich Kling» 
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ſpor Anfang Juni zum Aufbruch mit jeinen nunmehr aus- 
geruhten Truppen, deren Stärfe ſich auf etwa 9000 Mann 
belief. Am 8. Juni überrafchte Oberftlieutenant Otto v. Fieandt 
mit dem Wortrab bei Perho einen ruſſiſchen Poſten und be- 
mächtigte fich großer Proviantvorräte Dies jeßte Rajewski, 
welcher über beinahe 7000 Mann verfügte, dermaßen in 
Schreden, daß er von Gamla Karleby jeine Hauptmacht nad) 
Waſa, Lillkyro und Lappo dirigterte, während die Vorhut in 
Nykarleby blieb. Klingjpor detachierte nun eine Abteilung von 
ungefähr 700 Mann unter v. Fieandt auf den über Perho und 
Lintulaks nach Iyväskylä führenden Weg, während er jelbit, 
wie gewöhnlich, langjam auf der Küftenftraße hinterbreinzog. 
Am 24. Suni wich die ruſſiſche Vorhut unter Sanfowitjch bei 
Nykarleby nach Furzem Gefechte zurück, worauf die finnifchen 
Truppen bis nach Oravais vordrangen. 

Gleichzeitig landete ein Korps von 1100 Mann unter dem 
GSeneraladjutanten Bergenjträle nördlih von Waja und rücdte 
am 25. Juni in die Stadt, wo ein heftiged Handgemenge 
entjtand. Diejer erjte Yandungsverjuch mißlang jedoch, da 
das ruſſiſche Detachement in Waſa zahlreiche Entjagtruppen 
erhielt. Diejelben nötigten die Schweden zum Rückzug und jtraf- 
ten durch gewaltjame Plünderung wie graufame Mißhandlung 
die jtädtiichen Bewohner, welche, wie fie glaubten, in geheimer 
Verbindung mit den Yandungstruppen geftanden. Im Zus 
jammenbang hiermit loderte die Flamme des Bauernfrieges 
in den Kirchipielen an der ſüdlichen Küfte Ofterbotteng auf. 
Schon bei der Landung hatten fich einige Hundert Bauern 
DBergenfträle angejchloffen; aber eine noch größere Ausdehnung 
gewann dieſe Bewegung dadurch, daß eine Schar von 50 Mann 
unter Hauptmann Ridderhjerta und Lieutenant Jakobsſon mit 
einem Kriegsjchiff nach Süden ging, um fi) an die Spitze 
dev Erhebung zu ftellen. Innerhalb weniger Tage waren 
mehrere taujend, größtenteils mit Senjen und Stangen be- 
waffnete Bauern in Solf, Malax und Nerpes auf den Beinen. 
Die Kofafen wurden überall, wo man auf fie ftieß, überfallen 
und auch Standesperjonen, welche den won den ruſſiſchen Be— 
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fehlshabern vorgejchriebenen Eid geleiftet hatten, eingejperrt 
Nachdem die Bauern auf jolhe Weije über ein umfangreiches. 
Gebiet Herr geworden, legten fie in Solf und am Finby— 
fluſſe Verſchanzungen an; aber in Ermangelung jeglicher Unter- 
ftügung jeitens der Hauptarmee wären fie völlig überwältigt 
worden, wofern nicht der Feind, in der Annahme, daß ihre 
Erhebung von einem größeren regulären Truppendetachement 
unterjtügt würde, fie lange in Frieden gelafjen hätte. Erſt am 
20. Juli erfolgte ein ernftlicher Angriff aegen die an der 
Finbybrücke befindliche Abteilung. Voll Schreden flüchteten 
die Bauern vor den gefürchteten Koſaken; glüclicherweiie kam 
indejjen jchließlich eine Kompagnie regulärer Soldaten ihnen 
zubilfe, jo daß die Finnländer den Plat behaupteten. 

Einige Tage vor dem Gefecht bei Waja wurde ein Yan- 
dungsverjuch in der Nähe von Abo gemacht. Unter dem 
Schuß eines aus Kanonenbooten und anderen Heinen Fahr— 
zeugen bejtehenden Geichwaders landete am 19. Juni ein 
Corps von mehr ald 2000, jedoch größtenteils ungeübten Sol- 
daten dreiviertel Meilen füdöftlih von Abo an der Landzunge 
von Lemo. Führer des Detachements, welchem ſich Bauern 
aus den Injelkirchipielen anjchlojjen, war der tapfere General- 
major dv. Vegeſack. Die Schweden rüdten eilig vorwärts, 
jtießen jedoch am Abend auf eine ruſſiſche Kolonne, jo daß ſich 
während der hellen Sommernadt ein heftiger Kampf entipann, 
welcher nur um Mitternacht eine anderthalbjtündige Unter: 
brechung fand. Trotz des mörderifchen Kugelregens avancierten 
die Schweden unabläjjig und ftanden bereits in der Nähe von 
Abo, als die Ruffen am Morgen des 20. Juni jo beträcht— 
liche Verftärkungen erhielten, daß fich v. Vegeſack wieder ein- 
ihiffen mußte. Hier, gleichwie bei Waja, war das Yandungs- 
corps allzu jchwach geweien, um etwas Wejentlihes ausrichten 
zu fönnen. 

Dieje Ereigniffe zeigten, daß das finnijche Hauptheer auf 
eine einigermaßen bedeutende Diverfion nicht rechnen konnte; 
und in der hierdurch veranlaßten Unfchlüffigfeit hat man die 
Erklärung dafür zu juchen, daß Klingipor und —— ob⸗ 

Schybergſon, Geſchichte Finnlaude. 
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wohl fie der Armee Rajewskis überlegen waren, dennoch mehrere 
Wochen unthätig blieben. Auf ihrem linfen Flügel zog fich 
v. Fieandt nach einer Niederlage bei Lintulaks (3. Juli) nach Perhr 
und fpäter auf Ofver Wetil zurüd. Gleichzeitig marfchierte 
Rajewski an den wichtigen Straßenfreuzungspunft bei Lappo 
Storby, wo er feine Kolonne konzentrierte. Adlercreutz erkannte, 
daß ein energifcher Angriff gegen Rajewskis Pofition gleich- 
zeitig diejen zum Rückzug nötigen und v. Fieandt Luft machen 
könne, und troß der Bedenken Klingjpors wußte er mit feiner 
Anficht durchzudringen. Rajewski war mit etwa 1500 Mann 
im Vormarſch begriffen, als er (14. Juli) auf Adlercreut 
jtieß, deffen Stärfe etwa 6000 Wann betragen haben dürfte. 
Den Savolafjer Truppen unter Cronjtedt, welche den Kampf 
eröffneten, gelang es, die Gegner bi8 an das Dorf Lappo 
zurüczumerfen, von wo diejelben durch v. Döbeln mit den Björne- 
borgern nach einem furchtbaren Handgemenge vertrieben wurden. 
Rajewski wählte nunmehr, um nicht umgangen zu werben, eine 
neue Stellung und zog fich jpäter, als er bemerkte, daß fich 
das gejamte finniſche Heer zu einem neuen Angriff ordnete, 
geihidt auf den nach Tammerfors führenden Weg zurüd. 
Sein Berluft belief fich auf 400 Mann, während die Finnen 
180 Mann eingebüßt hatten. Nicht der Verluft auf beiden 
Seiten iſt e8 jedoch, welcher das Treffen bei Lappo zu einem 
der bemerfenswertejten Creignifje des Krieges macht, fondern 
vielmehr die vorteilhafte Stellung, welche das finnifche Heer 
jet gewann. Rajewski, defjen numeriſche Schwäche offen zu- 
tage getreten war, zog in Eilmärjchen nah Kuortane und 
Alavo. Die ſchwache Abteilung v. Fieandt8 wurde vom 
feindlihen Drud erlöft und war wiederum imftande, vor— 
zurüden. Während der Streit bisher dem Beſitz von Nord- 
finnland gegolten hatte, waren e8 nunmehr die bewölferten 
Diftrifte von Mittelfinnland, die fich den tapferen Kriegern bei 
ihrer Umkehr öffneten. 

Wie jehr der Erfolg auch in den Reihen der gemeinen 
Soldaten den Mut belebte und die Unternehmungsluft förderte, 
das erweijen die Unternehmungen, welche Feldwebel Joh. Jakob 
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Roth vom Bjdrneborger Regiment und fein Kamerad, Feld- 
webel Karl Joh. Spof, in Scene fetten. Mit nur 40 Mann 
zogen dieje beiden Männer nach Ruoveſi, wo fie im Rüden der 
ruſſiſchen Armee mit Unterftügung von Bauern fowie von Sol- 
daten der Speaborger Garnijon einen für den Gegner äußerft 
gefährlichen Guerillafrieg begannen, feine Transporte und Vor- 
räte wegnahmen und jeine Wachtpoften überrumpelten. In einigen 
Heinen Boten begaben fie fih nach Viſuveſi, wo ein breiter 
Sund den Weg von Waja nach Tammerfors kreuzt. Nachdem 
fie bier die über den Sund führende Brüde in Brand gejtedt 
hatten, marjchierten fie auf verſteckten Pfaden bis nach Ruoveſi, 
wo fie eine andere Brüde verbrannten, die am Ufer liegenden 
Kähne mit fih nahmen und von einer Fleinen Inſel aus 
häufig Streifzüge auf den Straßen der Umgegend unternahmen. 
Sogar das ruſſiſche Detachement in Tammerfors wagten fie 
zu beunrubigen. Hierdurch wurde Rajewski von jeinen Ver— 
bindungen abgejchnitten, jeiner Provtantmagazine beraubt und 
jein Rüdzug nach Tammerfors unmöglich gemacht. Gr juchte 
daher feine Armee durch eine jchleunige Netraite über Iyväs- 
fyla nah Tawaſtehus zu retten; aber vor jeiner Ankunft an 
lettgenannter Stelle wurde ihm der Oberbefehl entzogen und 
dem entjchlofjenen Generallieutenant Kamenski übertragen, 
welcher das Heer bei Jämſä halt machen ließ. 

Im füdweftlichen Dfterbotten waren die zu einer geord- 
neten Landwehr organifierten Bauern dur eine Freiſchar 
unterftüßt worden, welche Hauptmann Gplienbögel auf Aland 
aus Aländifchen Yandwehrmännern ſowie finnijchen Bauern 
formiert hatte. Gleichzeitig rückte eine Abteilung der Haupt: 
armee unter v. Döbeln vor, um jene Gebiete von Feinden 
zu fäubern, fiegte in einem kleinen Treffen bei Kauhajoli 
(10. Auguſt) und vereinigte ſich im Kirchſpiel Yappfiärd mit 
Gyllenbögels Kolonne, worauf fih die Ruffen unter Orlow- 
Denifow in die Richtung von Björneborg zurüdzogen. 

Diefe Offenfive im Südweſten veranlaßte Klingipor, welcher 
jeit dem 14. Juli unbeweglich in feinem Hauptquartier bei 


Lappo geblieben war, ebenfalls dazu, einen Schritt vorwärts 
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zu thun. Um in diejelbe Höhe mit den im Kirchjpiel Lappfjärd 
vorrüdenden Truppen zu gelangen, erteilte er nämlich Adler- 
creus den Befehl zur Bejegung von Alano, wo die Rufen, 
ermutigt durch Klingipors Zaudern, von neuem Fuß gefaßt 
hatten. Am 17. Auguft kam e8 zum Gefecht bei Alavo, wo 
Adlerereug und Cronſtedt nach mehrjtündigem heißem Kampfe 
den Feind zum Weichen brachten und ihn bis nah Wirdois 
und Etſeri verfolgten. Auch nach diefem Siege gab Klingipor, 
jeiner Gewohnheit getreu, den Gegnern Gelegenheit, fich wieder 
zu jammeln und Verſtärkungen heranzuziehen. 

Nachdem wir der finniſchen Hauptarmee bis zum End— 
punkt ihrer ehrenvollen, aber kurzen Stegeslaufbahn gefolgt 
find, müffen wir einen Blick auf die Vorgänge werfen, die 
fih inzwifchen im fernen Oſten des ausgedehnten Kriegsſchau— 
plates abgeſpielt hatten. 

Nachdem fih Sandels Mitte Juni mit jeiner Brigade in 
die fejte Pofition bei Toivala zurüdgezogen hatte, plante jein 
Gegner Barclay de Tolly mit feiner Hauptmacht einen Zug 
nach Wejten zur Berftärfung der Rajewskiſchen Kolonne. 
Allein durch die Wachſamkeit und Kühnheit Sandels’ wurde 
er an der Ausführung diefer Abjicht gehindert. Derſelbe 
ſchritt nämlich wiederholentlih zu Angriffen, welche dem 
Feinde Schreden einflößten und ihm die VBorjtellung beibrachten, 
daß das Detachement bei Toivala bejonders ftarf jet. In 
der Naht vom 25./26. Juni erfolgte bei Kuopio an zwei 
Stellen eine Yandung; gleichzeitig bemächtigte fich der kühne 
3. 3. Dunder eines großen feindlichen Transports, und am 
1. Juli wurde der Angriff auf Kuopio erneuert. Det 
diejer Kunde machte Barclay de Tolly, welcher bereits im 
Abzuge begriffen war, kehrt und jchiefte nur eine Fleinere 
Abteilung nach Weiten. Während des ganzen Sommers hielt 
darauf Sandels mit jeiner nur aus 2000 Mann bejtehenden 
Kolonne ein ruſſiſches Corps von 5000 Mann in Schach, 
da der Gegner feinen ernjtlichen Angriff gegen die Finnen 
wagte, welche in der Bejchaffenheit des Geländes, in ber: 
Ergebenheit der Bevölferung und in der Bekanntſchaft der 
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Offiziere mit den Lofalverhältnifjen trefflihe Bundesgenoffen 
beſaßen. Allerdings wurde die Page Sandels’ ſchwieriger, 
nachdem es dem Gegner gelungen war, eine lottilfe von 
Kanonenbooten in den Kalfavefijee bineinzubringen; aber 
trogdem behauptete er jich bis Ende September in feiner 
Stellung. Milttärjchriftiteller haben der Hartnädigen Ver— 
teidigung des ZToivalapafjes vor allen anderen jtrategiichen 
Unternehmungen während diejes Krieges den höchiten Preis 
zuerkannt. 

Die Verteidigung von Zoivala hatte zur Folge, daß fich 
der Krieg auch auf das bisher verſchont gebliebene Karelien 
ausdehnte. Dort hatte der gemeine Mann beim Ausbruch 
des Krieges nach der Sitte der Vorfahren zum Schute der 
Heimat einen Landſturm organijiert; und zwar geichah dies 
freiwillig, da ja jeit Errichtung der Fareliihen Jägerbataillone 
jede Berpflichtung dazu fortgefallen war. Im Februar umd 
März verpflichteten jich die Bewohner der Kirchipiele Ilomants 
und Pielisjärvi zur Unterhaltung einer ftändigen Grenzwehr 
ſowie zur Aufbietung aller Waffenfähigen bei der erjten Kunde 
von einem Einfall des Feindes. Kine Anzahl von Bajonetten, 
die jeit dem Kriege von 1788— 1790 aufbewahrt worden waren, 
wurde herborgeholt, der Kommandeur der Savolakier Brigade, 
Eronftedt, lieferte Waffen und Munition zur Yusrüftung des 
gemeinen Mannes, und Diejenigen Bewohner, denen Feine 
anderen Gewehre zur Verfügung jtanden, begnügten jich mit 
Lotbüchfen. Der fühne, unternehmungsluftige Bauer Olof 
ZTiainen übernahm im Verein mit dem jungen Gutsbefiter 
Iſaak Stenius die Führung der Bauernicharen. 

Die diejer Bolfsbewaffnung innewohnende Gewalt fam zur 
Geltung, als die Ruſſen, welche das Vergebliche ihrer Be— 
mühungen in betreff Toivalas eingejehen hatten, einen Plan 
zur Umgehung diejer Pofition durch einen Seitenangriff von 
Rarelien aus entwarfen und demgemäß dem Generalmajor 
Alexejew den Befehl erteilten, von Sorbavala über Pelgiärvi 
in jene Landſchaft zu ziehen. Kaum war nämlich die Kunde 
hiervon zu den Ohren Tiainens gebrungen, jo bot berjelbe 
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jeine Scharen auf und dirigierte fie nach Mönninvaara, auf 
dem Wege von Joenſuu nach Pielisjärvi, wo fie am 31. Yuli, 
unter dem Schutze von Noggenfeldern und Gebüjchen, eine 
anrückende feindliche Kavalleriefolonne angriffen und in bie 
Flucht jagten. Indeſſen war es nur der rechte gegmerijche 
Flügel, welcher hier zurüdgejchlagen wurde, während die 
Hauptmacht Alerejews über den Pielisfluß und Joenſuu nach) 
Weiten zog. K. W. Malm, der zur Abwehr der hier dro- 
benden Gefahr mit 240 Mann und einigen Kanonen von 
Sandel8 den Bauern zur Hilfe gejandt wurde, erfüllte jchnell 
den ihm gewordenen Auftrag Mit Unterftügung von 
400 Bauern fiegte er am 10. Auguft bei der Kirche von 
Belgjärvi, worauf Alexejew nach Sordovala zurüdwich, während 
Malm gegen die Ufer des Ladogaſees vordrang. Lange wagte 
er jedoch nicht in dieſer vorgefchobenen Pofition zu bleiben, 
jondern zog fich, in Erwartung erneuter Angriffe von jeiten des 
Feindes, über die ſchwediſche Grenze zurüd. Als die Ruſſen 
zwei Wochen jpäter mit bebeutend jtärferen Streitkräften 
nahten, vetirierte er zunächſt wor der Übermacht nach Ioenjun, 
wo er jich während einer Woche verteidigte, und wich danın, 
von mehreren Seiten bedroht, nach Taipale zurüd, wo er 
eine Berjtärfung von etwa 300 Mann erhielt. Hier trotte 
er, gleihwie Sandels bei Zoivala, dem Feinde, bis die 
Sandelsjche Brigade den Rückzug begann. Nicht minder hart- 
nädig hielten Ziainen, Stenius und deren Bauern öſtlich von 
Pielisjärvi jtand. Am 9. September wurden fie bei Worna 
bon den Ruſſen unter Oberft v. Gerngroß zum Weichen 
gebracht, jchlugen denjelben jedoch bereit8 am 11. September 
bei Jauhiainen zurüd. Ihr energijcher Widerftand ſchreckte die 
Rufen von weiteren Angriffen auf Schwediſch-Karelien ab, wo 
Ziainen und deſſen bewaffnete Scharen bis Ende Dftober Herren 
des Yandes blieben. 

Während die finnifche Armee im jüdlichen Ofterbotten 
und im nördlichen Tawaſtland auf dem Vormarſch begriffen 
war und mit gutem Erfolg in Savolafs und Karelien eine 
Defenſivſtellung behauptete, leitete König Guftav IV. perjönlich 
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die Kriegführung im Äboer Schärengarten. Nachdem er infolge 
jeiner Uneinigfeit mit General Moore, welcher an der Spike 
einer englijhen Armee in Schweden angelangt war, der Hilfe 
Englands verlujtig gegangen war, hatte er auf feinen alten 
Yieblingsplan eines Angriffs gegen Dänemark und Norwegen 
verzichtet. Statt defjen begab er fich zu der vor Abo liegenden 
ſchwediſchen Schärengartenflotte und formierte zugleich auf 
Aland eine finniſche Südarmee, welche bei Yandungen an der 
finniſchen Küfte Verwendung finden jollte. Seine Pläne wurden 
jedoch jchon in ihrem erjten Stadium dadurch gekreuzt, daß jich 
die beiden Abteilungen der ruſſiſchen Schärengartenflotte, von 
denen die eine bei Sveaborg, die andere bei Abo jtationtert 
gewejen war, am 2. Auguſt nach einem Gefecht im Sunde von 
Sandöftröm in der Nähe von Kimito vereinigten, worauf die 
ruſſiſche Schärengartenflotte der ichwediichen überlegen war und 
erfolgreich die Küſte bewachte. 

Unter jolchen Umständen hätte König Guſtav die Unmöglich- 
feit fortgejeßtter Yandungsverjuche einjehen und die Vereinigung 
des Aländischen Corps mit der finnischen Hauptarmee, deren 
Chef, Klingjpor, wiederholentlich um Verſtärkung gebeten hatte, 
ins Werf ſetzen müſſen. Allein nichts derartiges geſchah. Cine 
fleine jchwedijche Abteilung, welche unter v. Begejad bei Björne- 
borg landen jollte, aber jtatt deſſen im Kirchipiel Yappfjürd lan— 
dete, vereinigte jich allerdings mit dem daſelbſt ftehenden De— 
tachement der Hauptarmee und erfocht am 29. Auguft einen Sieg 
über die Ruſſen unter Bibifow. Allein im übrigen gewährte der 
König nicht die mindefte Unterjtügung „Mein Wille und 
ausdrüdlicher Befehl ift, daß Finnland verteidigt werden joll*: 
jo jchrieb er am 22. Auguft an Klingjpor; jedoch, wie dies 
gejchehen jollte, darüber gab er nichts Näheres an. Die 
jonderbare Haltung des Königs war um jo verderblicher, als 
Buxhövden in diejem entjcheidenden Augenblid jo beträchtliche 
Berftärkungen empfing, daß die Zahl der unter jeinem Kom— 
mando ftehenden Landtruppen nunmehr auf 44000 Mann ans 
wuchs, während die Finnländer mit Einſchluß der Savolatjer 
Brigade faum 15000 Mann zählten. Wenn auch YBurhövden 
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einen Teil jeines Heeres zur Bewachung der Küfte verwenden 
mußte, jo war doch jeine Operationsarmee dermaßen jtarf, 
daß die Schladhtlinie der Finnen früher oder jpäter durch— 
brochen werden mußte. 

Der erfte Stoß traf v. Fieandt, welcher am 21. Auguft 
bei Rarftula, auf dem Wege nah Iyväskylä, wo er mit 
1700 Mann eine verichanzte Pofitton innehatte, von über- 
legenen ruſſiſchen Streitkräften unter Wlaſtow angegriffen und 
nach tapferem Widerftande zum Weichen gebracht wurde, jo 
daß er erft in Ofver-Wetil die Trümmer feiner augeinander- 
geiprengten Kolonne zu jammeln vermochte. Dieje Niederlage 
brach die Kraft der finnischen Armee zu offenfiver Krieg- 
führung und vernichtete die Nejultate aller ihrer Anſtrengungen. 
Sofort gab Klingipor, der fih durch den Rückzug Fieandts 
im Rüden und auf feinem linfen Flügel ungededt ſah, feinen 
vorgejchobenen Detachements den Befehl zum Zurücweichen 
jowie zur Konzentration der Hauptmacht von 5000 Mann 
unter Aodlercreußg in einer durch Verſchanzungen und von Natur 
befejtigten Stellung bei Ruona im Kirchfpiel Kuortane. Nach 
einem Vorpoſtengefecht bei der Kirche von Kuortane (am 
31. Auguft) wurde Adlercreug am 1. September in der Nähe 
von Ruona von doppelt überlegenen Streitkräften unter Ka— 
menski angegriffen, jchlug diejelben aber nach zwölfſtündigem 
Kampfe zurüd. Da er fich jedoch zu einer weiteren Behaup- 
tung jener Poſition für allzu jchwach erachtete, retirierte er 
nah dem gleichfalls befeftigten Salmi. Hier fam e8 am 
2. September zu einem erneuten Rampfe, welchem jedoch ein 
Rüdzugsbefehl Klingjpors ein Ende machte. Nachdem der in- 
zwiſchen zum Feldmarſchall ernannte Höchſtkommandierende einen 
Drief König Guſtavs mit der Botſchaft, daß auf Hilfe nicht 
zu rechnen jet, empfangen hatte, geriet er nämlich in völlige 
Verzweiflung und ließ alle feine Detachements in bejchleunigtem 
Marſche nach Norden umkehren. Tiefes Gefühl der Bitterkeit 
beſchlich die Krieger, als fie fich auf ſolche Weife für ihre ftand- 
hafte Tapferkeit belohnt jahen. Mit jedem neuen Tagemarjch 
ſank der Mut bei Offizieren und Gemeinen. Beinahe wäre das 
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gejamte Heer durch eine Abteilung, welche Kamenski auf einem 
Seitenwege nah Nykarleby entjandte, abgejchnitten und zur 
Kapitulation genötigt worden, hätte nicht v. Döbeln, ent- 
ihlojjen wie immer, am 13. September den Feind bei Jutas 
angegriffen und zur Umkehr gezwungen. Hierdurch wurde der 
Weg nad Norden frei; aber bevor der letzte hoffnungslofe 
Rückmarſch begann, wollte man noch einmal das Waffenglüc 
verjuchen. Am 14. September faßte Adlercreut bei Oravais, 
auf dem Wege zwijchen Waſa und Nyfarleby, in einer itarfen 
Stellung Poſto. Die Zahl feiner Truppen belief fich auf 
4— 5000 Mann, von denen mehr als die Hälfte Schweden 
unter v. Vegeſacks Befehl und der Reſt Finnländer waren. Am 
frühen Morgen wurden die Vorpoften von Kulnew angegriffen; 
ſtandhaft kämpften fie bis 11 Uhr vormittags, um fich alsdann 
auf die Hauptpofition zurüczuziehen. Hierauf begann das 
eigentliche Gefecht, weiches mit wechjelndem Güde den ganzen 
Zag fortdauerte, bis der Feind schließlich zurückgetrieben 
wurde. Als ſich aber Mdlercreug und v. Vegeſack nunmehr zum 
Verlaſſen ihrer fejten Pofition jowie zur Verfolgung der weichen- 
den Rufjen verleiten ließen, ſtießen ihre unvorfichtig vorrüdenden 
Kolonnen auf die rufjiiche Reſerve, welche im Sturmichritt 
bheraneilte und fie in Unordnung brachte. Vergebens juchte 
Adlerereug jeine Scharen zu ordnen. Unter wilden Tumult 
währte das Treffen bis in die Nacht hinein, wo die Stellung 
Adlercreug’ von den Ruffen genommen wurde, welche etwa 
7000 Mann ins Gefecht geführt hatten. Der Kampf bei 
Oravais war der blutigfte während des ganzen Krieges. 
Der Berluft belief fih auf mehr als 2000 Mann und war 
auf beiden Seiten fajt gleich groß. Infolge ihrer Ermattung 
gingen die Auffen nur langjam an die Verfolgung der Finn- 
länder, jo daß dieſe unbehindert den Rückzug fortjegen fonnten. 
Gleichwohl wurden die Folgen des Gefechts enticheidend für 
den Ausgang des Krieges. Der moralifche Mut der befiegten 
Truppen war durch die troß der unerhörtejten Anftrengungen 
erlittenen Miferfolge völlig gebrochen, und die Scharen, welche, 
„gehülft in Lumpen und größtenteils ohne Fußbekleidung, ſich 
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auf den durchweichten Wegen dahin jchleppten, während große 
Haufen von Kranken und Verwundeten vor ihnen einherzogen oder 
ihnen folgten“, glichen wenig den mutigen Streitern, welche im 
Frühjahr in die Ebenen Dfterbottens hinabgefommen waren. 
Slüclicherweije glaubte Buxhövden den Feldzug nicht zu einer 
Zeit fortjegen zu fünnen, wo die Straßen infolge des Herbit- 
regens zerjtört waren und die hart mitgenommenen ruſſiſchen 
Truppen in hohem Grade der Ruhe bedurften, und bot daher 
einen Waffenftillitand an. Mit Freuden wurde diefer Vor— 
ichlag angenommen, und am 29. September in Lohteä auf 
unbejtimmte Zeit mit achttägiger Kündigungsfriſt ein Waffen- 
ſtillſtand abgejchloffen, gemäß welchem fich die ſchwediſchen 
Truppen in Ofterbotten nach Himingo und in Savolafs auf das 
Gebiet nördlich von der Idenſalmikirche zurücdziehen jollten. 
Hierdurch wurde die Hauptarmee gerettet, welche fich nunmehr 
während mehr als eines Monats ausruhen konnte. Weniger 
willfommen war der Waffenftillftand für Sandels, welcher 
allerdings die nach dem Rückzuge des Hauptheeres unhaltbar 
gewordene Pojition bei Zoivala geräumt, jedoch ftatt deſſen 
eine neue verjchanzte Stellung bei Palois, ſüdlich von der 
Idenſalmikirche, bezogen hatte, die er jest im Stiche laſſen 
mußte. 

Der greife Klerder, welcher anftatt des abberufenen Feld- 
marihalls Klingjpor während des Waffenftilfftandes den Ober- 
befehl übernommen hatte, zeigte fich jett nicht mehr ebenfo 
unternehmungsluftig wie in den erjten Kriegsmonaten. Als 
der Waffenftillftand am 23. Dftober von Kamenski gekündigt 
worden war, und die Friegerijchen Operationen Anfang No— 
vember von neuem begannen, wich er mit großer Schnellig- 
feit bis an den Siikajoki zurück, wo er wiederum einen 
Waffenſtillſtand anbot. Jetzt wollte aber der Feind auf feine 
anderen Bedingungen als auf die volljtändige Räumung Finn- 
lands eingehen, und die finnijchen Generale mußten fich darein 
fügen. Am 19. November fam in Olfijofi ein Waffenftilf- 
ſtand zu jtande, welcher eine Einftellung der Feinpfeligfeiten 
in Ofterbotten wie in Savolafs big zum 12. Januar 1809 
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feſtſetzte jowie gleichzeitig beftimmte, daß ſich die finntjche Armee 
auf das Gebiet weitlich vom Kemifluffe zurücziehen ſollte. 

Auf eine rühmlichere Weife endete der Feldzug des Jahres 
für die Sandelsſche Brigade. Hier hatte der Waffenftillftand 
am 27. Dftober aufgehört, worauf Tutichfow, der munmehrige 
Chef der ruſſiſchen Savolafs-Armee, jofort einen Angriff auf 
bie befejtigte Stellung Sandels’ bei der Wirta-Brücte, nördlich 
von Idenſalmi, unternahm. Obwohl Ietterer nur über 
1100—1200 Wann gegen einen fünfmal ftärferen Feind ver- 
fügte, entihloß er ſich doch, im Vertrauen auf die vorteil- 
bafte Pofition, zum Standhalten. Und er hatte jich ebenio 
wenig wie jonjt getäujcht. Zwar bemächtigte ſich der Feind 
nach einer heftigen Kanonade der über einen Sund an das 
Ufer führenden Brüde, wo die Finnländer ftanden, und drohte 
bereit3 mit einer Eroberung ihrer DVerjchanzungen. Aber in 
dieſem entjcheidenden Augenblid jtürmte Oberſt Fahlander mit 
einigen Bataillonen vor, vertrieb die Ruſſen vom Ufer und 
warf fie gegen die Brüde zurüd. Die Nacht trennte bie 
Kämpfer. Nach diejer letzten glänzenden Waffentbat wählte 
Sandel8 eine neue Pojition bei Salahmi, wo er von den 
Ruſſen unbehelligt blieb. Später wurde er indejjen zu der 
auf dem Rückzuge befindlichen Armee beordert und mußte mit- 
hin den Schauplat jo vieler ruhmreicher Thaten preisgeben. 
Nunmehr unterwarfen fich auch die fareliichen Bauern den 
ruſſiſchen Behörden. Der fühne Ziainen, welchem die Ruſſen 
eifrig nachipürten, flüchtete nah Schweden. 

Gleichzeitig fand der Krieg im jüdwejtlihen Schärengarten 
ein Ende. Nachdem nämlich im September zwei Yandungsver- 
ſuche bei Lokalaks und Helfinge, jüdlich von Nyſtad, mißlungen 
waren, blieb König Guftav IV. bis Anfang November auf Aland 
und fehrte darauf nah Stodholm zurüd, wo nunmehr all- 
gemeiner Unwille über den unthätigen Monarchen berrichte. 

Als die winterlihe Schneedede über Finnland ausgebreitet 
lag, war deſſen fünftiges Schiejal entjchieden. Nur der König, 
obwohl er doch nur wenig für die Verteidigung Finnlands 
gethan Hatte, hielt noch Hartnädig am dem Gedanfen einer 
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Wiedereroberung des Landes feit. Im übrigen erfannte man in 
Finnland wie in Schweden die Undurchführbarkeit eines jolchen 
Planes. In Schweden wünjchte man auch unter harten DBe- 
dingungen Frieden zu ſchließen; in Finnland bildete die Ord— 
nung der durch die Groberung neu eingetretenen Verhältniſſe 
die Hauptaufgabe. 

Die jpäteren Kriegsereignifje übten daher auch nur einen 
geringen Einfluß auf die Geftaltung der VBerhältniffe Finnlands 
aus. Gleichwohl müffen fie in unjere Erzählung aufgenommen 
werden, weil die Trümmer der finnijchen Armee hier ihrem 
unglüclichen Ende entgegengingen. Wie es heißt, ſollen Ale- 
ander und Napoleon im Herbit 1808 auf dem Erfurter 
Kongreß über eine Teilung Schwedens zwijchen Rußland 
und Dänemark beratichlagt haben. Sicher it, daß der Zar 
hoffte, jeine Heere würden während des Feldzuges von 1809 
nicht nur tief in das eigentliche Schweden eindringen, jondern 
fih auch Stockholms bemächtigen. Als Buxhövden derartige 
Pläne für allzu weitſchweifend erachtete, wurde er abberufen 
und als Höchſtkommandierender durch den General Bogdan 
Knorring erſetzt, welcher auf Befehl des Zaren drei Armeeen 
formierte, von denen die erſte über Äland nach Stockholm, 
die zweite von Waſa nach Umeä, die dritte von Uleäborg 
nah Zornei rüden ſollte. Ms die Nüftungen für diefe Expe— 
ditionen beendigt waren, hatte jedoch jchon der Monat März 
begonnen, jo daß e8 zweifelhaft erjchien, ob das Eis auf dem 
Alandsmeer noch fejt genug jein wirde, um bie ruffiichen 
Zruppen hinüberzubringen oder ihnen im Fall eines Mip- 
erfolges den Rüdzug zu ermöglichen. Ein anderer Umftand, 
welcher auf den Gang des Krieges wejentlichen Einfluß aus— 
übte, war, daß Guſtav IV. Adolf am 13. März 1809 in 
Stodholm von einigen Verſchwörern, unter denen K. I. Adler— 
creug eine der bedeutendften Rollen fpielte, verhaftet und zur 
Abdankung genötigt wurde, worauf der Friegerifche Eifer auf 
beiden Seiten ermattete und die Anfnüpfung von Friedens- 
unterbhandlungen erfolgte. 

Die für die Expedition nach Aland beftimmte ruffifche 
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Armee verließ am 10. März das Feitland und marjchierte 
unter Fürft Bagrations Kommando in verjchiedenen Kolonnen 
nach jener Injel, auf welcher der Befehlshaber, v. Döbeln, 
eifrig die Verteidigung organifierte und den bereits abgefühlten 
Kriegseifer der Bevölferung nochmals anzufachen bemüht war. 
Aber bevor er Gelegenheit erhielt, dem Feinde die Spite zu 
bieten, empfing er die Botihaft von der in Stodholm ge- 
ihehenen Ummwälzung nebjt dem Befehl, ſich auf das ſchwediſche 
Feſtland zurüdzuziehen. Er retirierte daher nach Grißlehamn, 
auf Schritt und Tritt von der rufjischen Vorhut unter Kulnew 
verfolgt, welcher jogar eine Nacht in jenem Städtchen ver- 
brachte. Die ruſſiſche Hauptmacht folgte indejjen nicht hinter: 
drein, weil die Nachricht von der Eröffnung von Friedens— 
verhandlungen eingetroffen war und außerdem ein jüdlicher 
Wind das Eis auf dem Meere zu jprengen drohte Kulnew 
wurde zurücbeordert und am 21. März ein Waffenſtillſtand 
abgejchlofjen, gemäß welchem die Kriegsoperationen auf allen 
Teilen des Kriegstheaters aufhören jollten. Bevor jedoch) 
diefer Vertrag im Norden befannt wurde, waren dort Er— 
eigniffe eingetroffen, welches Feineswegs ein günjtiges Zeugnis 
von der Widerjtandsfraft Schwedens gegen feindliche Angriffe 
ablegten. 

Am 17. März begab ſich die rujfiihe Waja-Armee auf 
den Weg und erreichte nach einem bejchwerlichen Marſch über 
das Eis am 21. März die jchwediiche Küfte in der Nähe 
von Umeä. Hier ftand J. A. Eronfteot mit einer finntjchen 
Heeresabteilung von 1000 Mann. Dur die unerwartete 
Ankunft der Nuffen völlig überrafcht und zum Widerjtand 
allzu jchwach, ſchloß Cronſtedt mit Barclay de Tolly eine 
Übereinkunft, welcher zufolge Umeä nebjt dejjen Umgebung von 
den Ruſſen bejetst werden, das finniſche Detachement aber ſich 
ungehindert zurückziehen ſollte. Schon nach wenigen Tagen 
indeſſen empfing Barelay de Tolly die Nachricht vom Abſchluß 
des Alünder Waffenſtillſtandes nebjt dem Befehl zur Rückehr 
nach Finnland, und trat daher auf demſelben Weg, auf 
welchem er gekommen, den Rückmarſch an. Der kühne Zug 


510 Fünfte Periode. Die Zeit Guftavs II. und Guftav IV. Adolfs. 


hatte aljo Feineswegs zu einem unmittelbaren Rejultat geführt ; 
aber mittelbar trug er zu dem Unheil bei, welches bei Kalix 
im nördlichiten Schweden den Hauptteil der noch übrig ge- 
bliebenen finnijchen Armee ereilte. 

dach Abſchluß der Konvention von Olkijoki hatten die 
jhwergeprüften Krieger unter Entbehrungen und Mühſalen in 
der Winterfälte Tornet erreicht, wo fie in der Stadt und 
in deren Umgebung Quartier bezogen; allein auch bier war 
ihre Lage durchaus nicht jorgenfrei, da ji) gegen Ende des 
Feldzuges eine pejtartige Krankheit unter ihnen verbreitete, 
welche unabläſſig Opfer forderte. Was ihnen am teuerften 
war: Heimat, Weib, Kinder und Yreunde, hatten fie ver- 
lafjen müjjen; fein Wunder, daß fie unter jolchen Umjtänden 
den Strapazen eines neuen Feldzuges nicht mit friiher Hoff- 
nung entgegenjehen konnten. Gin feiner Zeil der Truppen 
wurde, wie bereits erwähnt, unter I. A. Cronſtedts Kommando 
nach Umes geſchickt, während die übrigen unter Generalmajor 
Hans Heinrich Gripenberg in der Gegend von Torneä blieben. 
Am 18. März wurde der Waffenjtillftand von Olkijoki ge- 
fündigt, und gleichzeitig empfing Gripenberg die Nachricht vom 
Anmarſch einer rujfiihen Armee unter Graf Schuwalow, deren 
Stärke jih in Wahrheit auf A—5000 Mann belief, nach 
Gripenbergs Meinung jedoch 7—8000 Mann zählen mußte. 
Öripenberg, der jein Corps bei Kalix zufammengezogen hatte, 
befand fich dort in einer Poſition, welche ihm felbft und einem 
großen Zeil der höheren Dffiziere verzweifelt erſchien. Der 
überlegenen ruſſiſchen Armee wirfjamen Widerftand zu leiften, 
hielt man für ein Ding der Unmöglichkeit und, nachdem 
die Kunde von der Ankunft Barclay de Tollys in Umei an- 
gelangt war, glaubte man auch, daß der Rückzug abge- 
Ihnitten jei. Unter jolchen Umftänden berief Gripenberg, nad) 
Eingang der Botjchaft vom Abſchluß einer Konvention zwifchen 
Cronſtedt und Barclay de Tolly, einen Kriegsrät, in welchem 
die meiſten jeiner Anficht beipflichteten, daß die Armee, da 
das Begehren eines Waffenftillftandes abſchlägig beſchieden 
worden jei, Fapitulieren müffe. So wurde denn am 25. März 
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die Kapitulation zu Seivis gejchloffen, laut welcher die 
finniſchen und ſchwediſchen Truppen nad Ablieferung ihrer 
Gewehre jowie nach Abgabe des Ehrenworts, nicht vor Ab- 
ſchluß des Friedens Kriegsdienfte zu leiften, in ihre Heimat 
zurücfehren jollten. Am nächjten Tage fam die Kunde von 
dem früheren Abſchluß eines allgemeinen Waffenſtillſtandes, jo 
daß ſelbſtverſtändlich die Kapitulation nicht hätte zur Aus- 
führung gelangen dürfen. Allein Schuwalow war anderer 
Meinung und Gripenberg ſchwach genug, der Forderung des- 
jelben nachzugeben. Bei einem Teil der Offiziere war die 
Rede davon, anjtatt Gripenbergs einen anderen Chef zu 
wählen; aber niemand wollte jich zur Übernahme eines jolchen 
Poſtens verjtehen, jo daß die libereinfunft widerftandslos 
durchgeführt wurde. Das Fapitulierende Heer bejtand, abge- 
ſehen von zahlreichen Kranken, aus etwa 3000 Mann. Nur 
widerwillig und mit Schmerz unterwarfen ſich Mannjchaften 
und Offiziere. Viele Soldaten zerbrachen ihre Waffen und 
zertraten unter ihren Füßen die Fahnen, um welche fie fich 
in den Tagen des Glückes und der Not gefchart hatten. — 
Anläßlich dieſes bedauernswerten Ereigniſſes, welches das 
nördlihe Schweden in die Hände des Feindes lieferte, ift 
Gripenberg des Berrats bejchuldigt worden ; doch haben neuere 
Foricher diefe Anjchuldigung widerlegt. Allerdings läßt fich nicht 
beftreiten, daß eraus Verzagtheit von vornherein alles verloren 
gab, noch bevor er von den Vorgängen bei Umet völlige Kunde 
erhalten hatte. 

Bon der ehemaligen finnijchen Armee eriftierte nach dieſem 
Mißgeſchick nur noch das Eronftedtiche Corps, weldes als 
fogenannte „finnifche Brigade” die Vorhut der ſchwediſchen 
Nordarmee bildete. Beim Wiederbeginn des Krieges im Mai 
wurde die am weiteften worgejchobene Abteilung unter Major 
Furumarf bei Skelleftei (15. Mai) vom Feind umzingelt 
und zur Ergebung gezwungen. Der Reſt der Finnen beteiligte 
fih an dem Treffen bei Hörnefors (5. Juli), wo die Armee 
unter Sandel8 von den Ruſſen zurüdgedrängt wurde. Hier 
bildete Dunder mit einem Bataillon der Savolafjer die 
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Nachhut. Trog des ihm erteilten Rüdzugsbefehls harrte diejer 
unerichrodene Mann aus, bis er vom Gegner umringt war, 
und beantwortete alsdann die Aufforderung zur Kapitulation 
damit, daß er jeine Truppen eine Salve gegen die ihn um— 
zingelnden Nuffen abgeben lieg, worauf natürlich auch dieje 
ein Schnellfeuer eröffneten, welches Dunder tot zu Boden 
ſtreckte. Seine Kolonne zerjtreute fich hierauf, unter Zurüd- 
laſſung des verehrten Führers, welcher fie in jo zahlreichen 
Gefechten zum Siege geführt hatte. Trotzdem gejtaltete fich die 
Lage des ruffiichen Heeres in Wejterbotten bedenklich, da eine 
vereinigte ſchwediſch-engliſche Flotte den bottnijchen Meerbujen 
beherrichte und die Zufuhr von der Seejeite abjchnitt. Auch 
entſchloß fich die ſchwediſche Negierung gleichzeitig zur Yandung 
einer Truppenmacht nördlich von Umes, um die dort befindliche 
ruſſiſche Kolonne unter Kamensfi, wenn möglich, gefangen zu 
nehmen. Allerdings gelang es letterem, fih am 19. und 
20. Augujt bei Säfvar durchzujichlagen; doch mußte er in 
nördlicher Richtung bis nach Piteä retirieren, während zugleich 
die engliſche Flotte den finnischen Meerbufen beherrſchte, an 
verjchtedenen Stellen Truppenlandungen vornahm und an ber 
Yandzunge von Porkkala eine Batterie aufführte. 

Zur Zeit diejer friegerijchen Begebenheiten waren die Frie- 
densverhandlungen bereitS joweit vorwärts gejchritten, daß der 
Abihluß des Friedens nicht mehr zweifelhaft erjchien. Als 
Beratungsort hatte man Fredrifshamn gewählt, wo Schweden 
durch) v. Stedingf und Skjöldebrand, Rußland durch den Minifter 
des Auswärtigen, Rumjanzow, und durch D. Alopäus vertreten 
wurde Daß Yinnland vollftändig abzutreten jei, betrachtete 
man als entihieden; hingegen kämpften die ſchwediſchen Bevoll— 
mächtigten lange dafür, daß Aland jowie der ganze ſchwediſche 
Zeil von Wejterbotten bis an den Kemifluß bei Schweden 
verbleiben jolle, während die ruffiichen Delegierten unter feiner 
Bedingung auf Aland verzichten wollten und außerdem eine 
Ausdehnung der Grenze in Wejterbotten bis an den Kalixfluß 
forderten. Die geringen Erfolge der jchwebifchen Armee in 
Wejterbotten bewirkten indeſſen zuguterlegt, daß die Schweden 
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auf die aͤländiſchen Injeln verzichteten, während ſich bie 
Ruſſen ihrerjeitS mit dem Torneiflug als der Grenze in 
Wefterbotten begnügten. Nach Erledigung diefer Punkte wurde 
am 17. September 1809 der Friedensvertrag zu Fredrikshamn 
unterzeichnet, welchem zufolge der jchwediiche König allen An- 
ſprüchen auf die finniichen Provinzen Kymmenegärd, Nyland— 
Zamajtehus, Abo-Björneborg nebſt den äländijchen Infeln, 
Savolafs - Karelien, Waſa-Uleäborg jowie Wefterbotten big 
zum Zorneäfluß entjagte und gleichzeitig feinen Anſchluß an das 
Kontinentalſyſtem erklärte ’). Im übrigen erjcheint der Artikel VI 
des Zraftats bejonders beachtenswert, des Inhalts, daß ſich 
der König von Schweden der ihm anders obliegenden heiligen 
Pflicht für überhoben erachte, zu gunſten feiner ehemaligen 
Unterthanen irgendwelche Vorbehalte zu machen, da der 
Kaiſer von Rußland bereits die unzweideutigiten Beweije von 
der Gerechtigkeit und Milde gegeben habe, womit er über die 
Bewohner des von ihm neugewonnenen Yandes zu berrichen 
gewillt jei, indem er ihnen evelmütig, aus freien Stüden und 
eigener Neigung die freie Ausübung ihrer Religion jowie 
ihrer Eigentumsrechte und Privilegien zugejichert hätte. 
Durch dieſen Artikel, welcher auf die Vorgänge bindeutete, 
welche fich vor kurzem zu Borgü abgejptelt hatten, verzichtete 
Schweden auf jede fünftige Einmifchung in die Angelegenheiten 
Finnlands ?). 

1) Einzelheiten über die Friedensverhandlungen giebt 8. Ordin, 
lloropenie Punmaanain I, 434-486 (Petersburg, 1889). Der 
Traktat ſelbſt (ruffifch) ift dafelbit als Beilage Nr. 125 gedrudt; der ſchwe— 
diſche Text findet ſich im der Zeitfchrift „Suomi“, p. 355 —366 (1843), 

2) Während der Verhandlungen hatte v. Stedingk energiſch die Aufnahme 
eines Artilels gefordert, welcher Finnland freie Religionsausübung jowie 
tie Beibehaltung feiner Geſetze und Privilegien zuſichern ſollte. Allein dieſes 
Berlangen wies Rumjanzow mit der Begründung zurüd, daß jene Frage 
die innere Verwaltung beträfe und daher nicht Gegenftand eines diplo⸗ 
matifchen Übereinfommens werden könne, abgefehen davon, daß ber Zar 
bereits in eigener Perfon den Treueid ber Finnländer entgegengenommen 
und in feiner Eigenfchaft als ihr Souverän ibre Ständeverfammlung er⸗ 
öffnet habe. Schließlich mußte v. Stedingt nachgeben, unb es blieb bei 
der oben erwähnten Formulierung. 
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Döbelns traurige Aufgabe war es, am 8. Oftober in 
Umes das Häuflein finniſcher Krieger aufzulöjen, welches 
beim Abſchluß des Friedens noch auf ſchwediſchem Boden 
ftand. In männlichen, fernigen Worten gedachte der Sieger 
von Jutas des Friedens, welcher Finnland von Schweden 
trennen jollte, erinnerte an die Feldjchlachten, in denen bie 
finnifche Armee ruhmreich den Feind zurücgewiejen hatte, und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß eine auf den gemeinjamen 
Erinnerungen berubende Freundjchaft auch Fünftig jederzeit 
zwijchen den durch die Macht der politiichen Verhältniſſe 
getrennten Brüdern öſtlich und weſtlich vom Bottnifchen 
Meerbujen herrichen werde. „Wenn ihr“, jo jagte er, „in 
euere Heimat zurücgefehrt jeid, jo übermittelt euerer Nation 
den Dank des jchwedtichen Volkes. Seid davon überzeugt, 
daß ihr, wenn ihr auch mit zerfesten Kleidern, mit zer- 
ſchoſſenen und verſtümmelten Gliedmaßen heimfehrt, wenigſtens 
die fojtbare Zierde einer vechtichaffenen Kriegerjeele mitbringt. 
Seinde des ſchwediſchen Meutterlandes könnt ihr niemals 
werben, bejjen bin ich jicher; aber bleibt auch ſtets Freunde 
Schwedens. Sollte die Macht der neuen Oberherrſchaft euch 
an der Ausübung dieſes eueres Wunjches und Willens ver- 
hindern, jo laſſet das Mutterland eueres Segens mit ber 
tummen Sprache des Herzens und der Gedanken teilhaftig 
werden! Crinnert euere Kinder daran! Wir aber werden 
alsdann von Gejchlecht zu Geſchlecht euch jegnen, euch hoch— 
achten!“ Schließlich bat er fie beim Scheiden, nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat der in ehrenvolfem Kampfe gefallenen 
Helden jegnend und trauernd zu gedenken. 

Dieje Abjchiedsworte v. Döbelns find die ſchönſte Erinnerung 
an eim Heer, welches allerdings nach hartem Kampfe von 
dem heimatlichen Boden vertrieben wurde, aber durch feine 
pflichtgetreue Handlungsweije feinen Landsleuten ein rühmliches 
Beijpiel gegeben hat umd die Söhne Finnlande von Gene- 


ration zu Generation zu bingebender Aufopferung für ihr 
DBaterland mahnt. 


Sechite Beriode. 


Finnland während jeiner Vereinigung mit 
Rußland. 


— — 


l. Alexander J. '). 


Während die finniſche Armee einen ehrenvollen, aber ver— 
zweifelten Kampf gegen einen überlegenen Feind ausfocht, ſah 
das finniſche Volk mit Bangen der Zukunft entgegen, die ſich 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Geſchichte Finnlands unter Ale— 
ander I.: „Proklamationer, manifester och förordningar 1808/9“ Flug⸗ 
ſchriften); „Protokoll hällna hos höglofliga Ridderskapet och adeln vid 
landtdagen i Borgä 1809“, utg. af J. R. de la Chapelle, Seit I 
und II (Helfingfors, 1862); „Vällofliga Borgarständets protocoller vid 
landtdagen i Borgä är 1809“, (Helfingfors, 1886); „, Protocoller hällna 
hos det hedervärda Bondeständet vid landtdagen är 1809“ (Hel- 
fingfors, 1893); 93. Tengftröm, Berättelse om Borgä landtdag, 
utg. i förening med Äbo domkapitels cirkulärbref 1809 (Stodbolm, 
1810); „Samling af placater, förordningar, manifester och päbud samt 
andra allmänna handlingar, hvilka i Storfurstendömet Finland sedan 
1808 ärs början frän trycket utkommit * (Helfingfors, 1831); . Koe— 
tinen, Correspondance officielle de George Magnus Sprengtporten 
1808/9 (Helfingfors, 1882); „‚ Handlinga rrörande förvaltningen i Finland 
är 1808“, Bd. I u. II (Helfingfors, 1893 u. 1895); Rob. Caftren, Finska 
deputationen 1808/9 (Helfingfors, 1879); Rob. Kaftren, Skildringar 


ur Finlands nyare historia (Helfingfors, 1881 — 1882); Elof Tegner, 
33" 
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niemals ſo düſter und jo unbejtimmt gezeigt hatte, wie jetzt, 
wo eine endgültige Trennung von Schweden bevorftand. Mehr 
als sechs Jahrhunderte hatte Finnland mit Schweden Glüd 
und Unglück geteilt. Schwediſche Mifftionare hatten das 
Shriftentum zuerſt in Finnlands Gefilden verfündigt, und 
durch die Vereinigung mit Schweden war der Weg für Die 
Reformation gebahnt worden. Schwediſches Geſetz und ſchwe— 
diſche Gejellihaftsordnung hatten feite Wurzel gefaßt, und im 
Zufammenhang damit Achtung vor den Menjchenrechten und 
vor der bürgerlichen Freiheit. Die jchwediihe Sprache war 
ein mächtiges Bildungsmittel für das finnifche Volf und ein 
Berbindungsalied zwiſchen Finnland und dem übrigen Europa 
geworden. Alle diefe Bande jollten nun durch die Gewalt des 
Schwerte zerriffen werden. Bildung, Religion und gejell- 
ihaftlihe Zuftände, alle dieje koſtbarſten Güter ſchwebten in 
Gefahr. 

Die Gefühle, welche inmitten der bürgerlichen Geſellſchaft 
Finnlands damals herrichten, fanden Fräftigen Ausdrud in 
einer Programmrede, die Matthias Calonius anläßlich des 
Rektoratswechſels an der Aboer Univerfität am 21. Juni 1808, 
aljo in einer Zeit veröffentlichte, wo fih ganz Südfinnland 
bereits in den Händen der Nuffen befand. Nachdem er an- 
erkannt hatte, daß die Sieger, bejonders der Oberbefehlshaber 
Graf Buxhövden, die Yandesbewohner im allgemeinen jchonend 
behandelt hätten, äußerte er: „Wenn wir aber auch mithin gut 
und milde behandelt worden find, jo find doch viele Umftände 
übrig geblieben, welche bei der jetzigen unficheren Lage der 
Dinge uns in Unruhe gehalten und unter der Laſt der ſchwerſten 


G. M. Armfelt, Bd. III (Stodholm, 1887); 8. Ordin, IIokopenie 
Panasannin, Bd. I u. II (Petersburg, 1889); 3. R. Danielfon, 
Finnlands Vereinigung mit dem Ruſſiſchen Reiche (Helſingfors, 1891); 
IR. Danielfon, Finlands inre sjelfständighet (Borgä, 1892); 
IR. Danielfon, Viborgs läns äterförening med det öfriga Fin- 
land (SHelfingiors, 1894); M. 6. Schybergjon, Mikaöl Speranski, 
in: „Finsk Tidskrift“ XXXV, 407—422,; XXXVI, 3—26, 81-102, 


182— 203 (Helfingfors, 1893— 1894). — Urkunden im „Finniſchen Staats- 
archiv“. 
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Defümmerniffe niedergedrüct haben. Es giebt nämlich in jedem 
wohleingerichteten Staate zwiichen dem Negenten und den Unter- 
thanen ein zartes, aus unendlich vielen feinen Fäden zufammen- 
gewebtes Band, welches durch gegenjeitige Fiebe und gegen- 
jeitige Pflichten beide miteinander aufs engſte verknüpft. Daß 
dieſe funftvolle und fejtgefügte Kette jchon bei dem erften 
Schlag des Mißgeſchicks zerreißen follte, ohne daß ein Gefühl 
der Zrauer über den jchnellen Wechjel und der Wunfch nach 
Rückkehr zu dem alten Zuftand in dem Herzen der Unterthanen 
fortlebte, das ijt etwas, was, jolange wir Menichen find, 
niemals oder doch wenigjtens höchſt ſelten geichehen wird. 
Mag das Kriegsglük es auch gewollt Haben, daß der Leib 
in die Gewalt des Feindes gerät und genötigt wird, dahin zu 
gehen, wohin deſſen Befehle ihn rufen, jo wird doch die von 
dem Glück und den Greignifjen weniger abhängige Seele nach 
iwie vor das jein, was fie gewejen ijt, nämlich mit unbejtech- 
licher Treue und unerjchütterlihem Gehorſam ihrem geiet- 
mäßigen König ergeben. Denn jo lange der Ausgang des 
Streites noch ungewiß ift, und bis zum Zuftandefommen eines 
Bertrages, durch den der Negent jelber jeinen Rechten entjagt, 
hängt es nicht von dem Gutbefinden des Unterthanen ab, ſich als 
jolcher jeinen Pflichten zu entziehen und die Bande, die ihn mit 
jeinem Vaterlande verbinden, abzuftreifen, wofern er jich nicht mit 
dem jchamlojen Verbrechen des Verrats befleden will“. Dieie 
männlichen und mutigen Worte des berühmten Nechtsgelehrten 
fanden im ganzen Lande Wiederhall und wurden als ein Aus- 
druck der nationalen Empfindung begrüßt. Nicht minder fraft- 
voll äußerte fich der Landeshauptmann in Kuopio, Dlof Wis 
belius, anläßlich einer am 2. April 1808 von Burbövden aus: 
gefertigten Proflamation, laut welcher die in der Armee 
fümpfenden finnijchen Offiziere — unter Androhung des Ver— 
fuftes ihrer Bejoldung und ihres beweglichen wie unbeweglichen 
Eigentums, wenn fie die Armee nach Schweden begleiten 
würden — innerhalb einer gewiffen Frift in ihre Heimat 
zurücffehren jollten. Gegen dieſen Befehl proteftierte Wibelius 
in einem Schreiben an Burbhövden, worin er daran erinnerte, 
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daß nach den Landesgefegen, welche die Sieger aufrecht zu 
erhalten gelobt hätten, wehrloje Frauen und Kinder nicht um 
der Abwefenden willen leiden dürften. „Die mir anbefohlenen 
Konfiskationen und Berpachtungen“, jo fügte er Hinzu, „ſetzen 
das ganze Land in Schreden und Verzweiflung. Ich appelliere 
an Ew. Excellenz Gerechtigkeit, Edelmut und erhabene Ge— 
finnung, Sie mögen Sich die Leiden vorjtellen, in welche un— 
ſchuldige Angehörige der finnischen Nation allgemein verwickelt 
werden würden“. Die oben erwähnte Maßregel wurde jpäter 
inhibiert, Wibelius aber folgte, als die Armee Sandels’ im 
Herbit nach Norden vetirierte, den abziehenden Truppen nach 
Schweden. 

Hinfichtlich der gegen die ruffischen Behörden zu beobach- 
tenden Handlungsweiſe war man indejjen Feineswegs vollfommen 
einig. Die unteren Klaſſen, bejonders der gemeine Mann, 
betrachteten es als ein Gebot der Pflicht gegen König und 
Vaterland, dem Gegner bis aufs äußerſte Widerftand zu Yeiften. 
An vielen Orten verweigerten die Bauern die von den ruj- 
ſiſchen Behörden geforderte Leiftung des Treueides; auch haben 
wir jchon erwähnt, wie fie fich in den inneren und nördlichen 
Landesdiftrikten zum Aufruhr erhoben, wo nur immer ein 
Heiner Hoffnungsſchimmer hervorleuchtete. Hingegen waren 
die gebildeten Klaſſen — der Adel, die Geiftlichfeit und die 
Mehrzahl der Beamten — mehr geneigt, ſich einem ihnen 
unvermeidlich erjcheinenden Gejchiet mit Aefignation zu unter- 
werfen. Nach den Friedensverträgen von Nyſtad und Abo 
hatten die urteilsfähigen Männer in Finnland zu ahnen be- 
gonnen, daß die Verbindung mit Schweden früher oder jpäter 
gelöft werden würde, eine Vorftellung, welche fich in demjelben 
Maß, in welchem Rußlands Macht wuchs, mehr und mehr 
befeſtigte. Mancher hielt daher jchon beim Ausbruch des 
Krieges die Verteidigung für hoffnungslos, und in dieſer 
Detrachtungsweife lag im wejentlichen die Urjache, weshalb 
jene Klaſſen nicht, wie bei früheren ruſſiſchen Invafionen, nach 
Schweden flüchteten. Freilich verhinderte bei Beginn des 
Krieges die Jahreszeit jeglichen Fluchtverſuch, und jpäter ftellte 
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es jich heraus, daß man nicht,wie vordem, Anlaß hatte, von feiten 
der Feinde ein barbariches Vorgehen befürchten zu müffen. 
Dennoch würde eine Auswanderung, wenngleich in geringerem 
Maßſtabe, jicherlich erfolgt fein, hätte man auf eine Rückkehr 
unter dem Schute jchwediicher Armeeen hoffen dürfen, — 
Die zurüdgebliebenen Beamten beobachteten im allgemeinen eine 
ehrenvolle Haltung und juchten zur Aufrechterhaltung der geje- 
lichen Ordnung jowie zum Schuß von Leben und Eigentum der 
Bewohner beizutragen. Bon den einflußreichen Perſonen des 
Landes gingen Biſchof Jakob Tengſtröm und der Yandeshaupt- 
mann in Abo, Knut v. Troil, im Entgegenfommen gegenüber dem 
Sieger am weitejten. Mit Tengjtröm fnüpfte Alexander I. ſchon 
im Frühling 1808 Verbindungen an, welche jpäter vermitteljt per- 
jönliher Zufammenfünfte und auf brieflichem Wege ihren Fort- 
gang nahmen. Der Bijchof, welcher mehrere Beweije des faijer- 
lichen Wohlwollens empfing, verwendete jeinen Einfluß bei der 
Geijtlichkeit dazu, im Sinne der ungeftörten Aufrechterhaltung 
der Ruhe zu wirfen. So forderte er z. B. in einem Zirkular- 
jehreiben vom 1. Juni 1808 die Geiftlichen auf, ihre Zuhörer 
zu ermahnen, daß fie in Ruhe und Frieden ihrem gewöhnlichen 
Berufe und Gewerbe nachgehen und fich aller verbrecheriichen 
Unternehmungen enthalten jollten. Anläßlich feiner Bemühungen, 
das Volk zu gehorjamer Unterwerfung unter die Befehle der 
ruſſiſchen Behörden zu beftimmen, erhielt v. Troil ſchon im 
Mai 1808 einen ruffischen Orden. Guftav IV. Adolf freilich 
erflärte ihn jeines Amtes verluftig und verordnete gleichzeitig 
in einem am 6. Juli 1808 an Bord der Schärengartenflotte 
erlaffenen Tagesbefehl, daß der aus den Händen bes Geg—⸗ 
ners befreite Teil der Landeshauptmannſchaft Abo von dem 
übrigen Lande abgeſondert und dem Svea-Hofgericht ſowie dem 
Upſalaer Konſiſtorium ſubordiniert werden ſolle. 

Schon damals waren Kaiſer Alexander und deſſen Um— 
gebung mit Plänen zur Ordnung der künftigen Stellung 
Finnlands bejchäftigt. Alexander, ein hochbegabter Fürſt, wel- 
her im ungewöhnlichem Maße die Gabe beſaß, alle, die ſich 
ihm nabten, ſich zu Freunden zu machen, war gerade im 
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jener Zeit ein warmer Anhänger der freifinnigen Ddeen 
des 18. Iahrhunderts und bejaß zudem in dem Staats— 
jefretär Michael Speransfi einen einfichtigen Ratgeber, dejjen 
geſamte Wirkjamfeit auf Liberale Reformen hinzielte. Diefer 
am Fatjerlichen Hofe herrfchende Geijt erſtreckte ſich auch auf 
fremde, mit Rußland vereinigte Nationen. In Yinnland bot 
fich ein Feld zur Anwendung einer ſolchen Staatskunſt. Dem— 
gemäß waren denn auch die rufjiichen Behörden jchon bei 
Beginn des Feldzuges von 1808, als es noch hieß, Finnland 
jolfe nur bis auf weiteres mit Rußland vereinigt werden, darauf 
bedacht, gemeinfam mit den Bertretern Finnlands die Verhält- 
niffe des Landes zu ordnen. Burhöndens früher (©. 478) er- 
wähnte Proflamation vom 18. Februar 1808 forderte die Be- 
wohner Finnlands auf, „thunlichit Schnell” und „in der gejetlichen 
Ordnung, wie e8 bei euern gewöhnlichen Neichstagen üblich ift, 
Deputierte aus jeder Provinz“ zu wählen, „welche jich in der 
Stadt Abo einzufinden haben, um über alles das zu beratjchlagen, 
was zu des Landes Wohlfahrt fernerhin geſchehen kann“. 
Der greife ©. M. Sprengtporten, welcher jeit Beginn des Krieges 
den ruſſiſchen Behörden als Berater inbezug auf finnifche An— 
gelegenheiten zur Seite ftand und, wie ©. 477 erwähnt, perfönlich 
einige Zeit in Finnland weilte fowie die Erfolge der rufjischen 
Armee mit Jubel begrüßte, verlangte in mehreren Gutachten vom 
März und April die Einberufung der finnifchen Stände. Das 
Intereſſe, welches er bei diejer Angelegenheit befundete, bildet einen 
Lichtpunkt in feiner Lebensgeſchichte. Später wurde jedoch der 
Gedanke an eine finnische Ständeverfammlung beijeite ge- 
hoben, da diejenigen Männer in der Umgebung Aleranders, 
welche Finnland ohne jeden Vorbehalt mit Rußland einverleibt 
zu jehen wünjchten, unter dem Eindrucd der ſchnell aufeinander 
folgenden Siege die Oberhand gewannen. Der Ton in den 
ruſſiſchen Proflamationen hatte fich nunmehr verändert. In 
dem ©.491 genannten Manifeft vom 28. März 1808 erklärte 
ber Kaiſer, daß er den oecupierten Teil Finnlands für immer 
mit Rußland vereinigen wolle. Die zunächit folgenden ruſſiſchen 
Bekanntmachungen find von einem milden Geift erfüllt und 
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geloben den Finnländern mehrere Vorteile. Die behufg Abzahlung 
der ſchwediſchen Staatsſchuld ausgeichriebene Steuer wird 
darin erlafjen, Finnland von der in Rufland gebräuchlichen 
Rekrutierung befreit, ven Beamten und den vier Ständen bie 
unverfümmerte Beibehaltung aller alten Rechte und Privilegien 
zugefichert und als Bedingung nur verlangt, daß die Bevölkerung 
dem Zaren den Eid der Treue jchwören jowie fich den ruf- 
fiichen Behörden gegenüber friedlich und gehorſam verhalten 
jolle. Die verjprochene Ständeverjammlung wird Hingegen 
entweder gar nicht oder nur vorübergehend berührt. In einer 
Deklaration vom 20. April heißt es, daß die geplante Zu- 
ſammenkunft von Deputierten zu Abo wegen der Schwierigfeit, 
die zu erörternden Fragen zu bejtimmen, wegen der Menge 
der zu erledigenden Aufgaben ſowie wegen der ungeeigneten 
Sahreszeit „noch nicht ihren Zweck erfüllen würde“. In einem 
Manifeft vom 5.17. Juni endlich erflärt Alexander, daß er 
„die Provinz Finnland für ewige Zeiten mit dem ruſſiſchen 
Reiche vereinigt“ habe; und er fügt hinzu: „Die Bewohner 
des nunmehr eroberten Finnlands haben von Stund an einen 
Platz unter den dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Bölfer- 
ihaften erhalten“, und „von diefem gewaltigen Ganzen fann 
nur der Wille und Beichluß des Allmächtigen fie löſen“. Das 
Gelöbnis einer milden Behandlung und einer Beibehaltung der 
alten Konftitution jowie der Privilegien des Yandes wird auch 
in diefer Urkunde wiederholt, dagegen die Frage, betreffend 
die Einberufung der BVolfsvertretung, unerörtert gelafien. 
Allerdings wollte man der Bevölkerung Finnlands Gelegen- 
heit geben, fich über die Bedürfniffe und Verhältniſſe des Yandes 
auszufprechen, aber nicht vermittelſt einer volltändigen, unter 
gejeßlichen Formen wirkenden Ständeverfammlung, jondern durch 
eine geringe Zahl von nach Petersburg berufenen Deputierten. 
Am 21. Juni 1808 erhielt Burbövden den Befehl, die zur 
Abjendung einer ſolchen „Finniſchen Deputation“ nad Peters 
burg erforderlichen Anftalten zu treffen; am 1. JZuli fette jener 
die Pandeshauptleute der von den Ruſſen occupierten Provinzen 
hiervon in Kenntnis und erteilte gleichzeitig Vorſchriften über 
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den Modus bei der Deputiertenwahl. Jeder Landeshauptmann 
jolfte in feiner Provinz 10—12 Edelleute einberufen, welche 
dann aus ihrer Mitte einen Provinzialabgeoroneten auszueriehen 
hätten; die Wahl von Repräfentanten der Geiftlichfeit ſollte 
von den Biſchöfen und Konfiftorien vorgenommen werden; bie 
Magiitrate jollten je einen Delegierten für jede Stadt ernennen, 
worauf die Delegierten in den Provinztalhauptitädten behufs 
Wahl eines Bürgerdeputierten für jede Provinz zufammentreten 
jollten ; ſchließlich jollten fich die ehemaligen Reichstagsabgeord- 
neten des Bauernjtandes bei den Kandeshauptleuten verſammeln 
und unter jich Deputierte wählen. Cine auf folche Weije und 
unter Mißachtung der gejeglichen Formen entjtandene, wenig 
zahlreiche Repräſentation war nicht geeignet, das finniſche Volk 
in befriedigender Weiſe zu vertreten, und die Verftimmung 
über Burhövdens Erlaß wurde um jo allgemeiner, als bie 
von ihm gebrauchten Worte zu der Vermutung Anlaß gaben, 
daß Die Deputation als eine Nationalvertretung betrachtet 
werden ſollte. Zu den übrigen Bedenken gejellte ſich außer- 
dem der Widerwille dagegen, daß man, während die eigenen 
Landsleute noch gegen den Feind Fämpften, einen Schritt 
thun jollte, der al8 eine ungehörige Annäherung an den ruj- 
ſiſchen Monarchen ausgelegt werden konnte. Buxhövdens Erlaß 
rief daher einen Widerftand hervor, welcher bezeichnend dafür 
it, wie die Finnländer in jener ſchweren Zeit die Lage des 
Landes auffaßten. Auch unter den neuen Berhältniffen wollte 
man jo weit als möglich die während der Vereinigung mit 
Schweden entjtandene und ausgebildete Staatsverfaffung auf- 
recht erhalten, da alle Veränderungen Gefahren in fich zu 
bergen jchienen, deren Umfang fich nicht vorausfehen ließ. Eine 
fonjervative Denkungsart ift der Grundzug in der Gefchichte 
der „Finniſchen Deputation“ ſowie des fpäteren Borgäer Land- 
tages. Diejer Standpunkt wurde mit einer Konjequenz ſowie 
gleichzeitig mit einer Moderation feftgehalten, welche die Ge: 
ftaltung des Schickſals von Finnland wejentlich beeinflußte. 
In den Provinzen Nyland-Tawaftehus und Kymmenegärd 
fügte man fich zwar den Befehlen Buxhövdens, betreffend die 
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Deputiertenwahl, jedoch nur mit Widerjtreben und mit dem 
Vorbehalt, daß die alten Gejege und die frühere gejellichaft- 
liche Ordnung unverändert beftehen bleiben ſollten, jowie unter 
dem Ausdruck der Hoffnung, daß die ſtändiſchen Vertreter 
künftig unter vollftändiger Beobachtung der bei den Reichs⸗ 
tagen üblichen Formen einberufen werden ſollten. In Abo 
bingegen, wo man ben Zeitereigniffen mit größerer Wachſam⸗ 
keit folgte, ſuchten die einberufenen Wahlmänner die Vollziehung 
der ihnen anvertrauten Wahl möglichſt lange hinzuzögern. Auf Ge— 
heiß des Landeshauptmanns v. Troil traten daſelbſt am 1. Auguſt 
1808 zwölf Mitglieder der Ritterſchaft und des Adels, ſechs 
Repräſentanten für die Städte des Landes ſowie einer der 
früheren Reichstagsabgeordneten der Provinz, der Gerichts— 
beifiger Guftan Caven aus dem Kirchipiel Uskela, zufammen. 
Daß man bereits im voraus die zu beobachtende Handlungs: 
weije fejtgejtellt hatte, geht daraus hervor, daß fich drei Edel— 
leute, der Hofgerichtsrat Samuel Ehrenmalm, der Major Karl 
Rehbinder und der Oberlandrichter U. F. v. Willebrand, mit 
ſchriftlichen Deklarationen eingefunden hatten, worin jie nach— 
drüdlich betonten, daß das Verfahren, welches man bei Zu- 
fammenjegßung der Deputation einzujchlagen beabjichtige, den 
gejegmäßigen Privilegien der Nitterichaft und des Adels zu- 
widerlaufen würde, da jenen Privilegien zufolge die capita 
familiarum die Repräſentation des Adels bilden müßten, wäh— 
rend die zur Zeit einberufenen Repräfentanten weder jämtlich 
capita familiarum noch auch wenigitens Mitglieder verjchiedener 
Gejchlechter jeien. Es ſei daher ein für die Zufunft bedenk— 
licher Präzedenzfall, wenn man zu der verlangten Wahl jchritte. 
Diejen Erklärungen ſchloſſen fich die übrigen Anwejenden an, 
worauf die Berfammlung dem Yandeshauptmann ein Öutachten 
überreichte, worin fie die Vornahme einer Wahl ablehnte. In 
gleichem Sinne äußerten fich die Vertreter der Städte. Gie 
beriefen fich auf die ſtädtiſchen Privilegien, denen zufolge fie 
in Stapel- und Seeftädte jowie Städte ohne Stapelvecht mit 
verjchiedenen Gerechtſamen eingeteilt gewejen jeien, weshalb 
auch jede Stadt bisher das Recht zu einer befonderen Res 
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präfentation auf den Neichstagen beſeſſen habe. Ein einziger 
Deputierter könne hingegen rechtlich nicht die Städte der Pro- 
vinz vepräfentieren. Cine nicht minder feite Haltung beob- 
achtete der Gerichtsbeifiter Caven, welcher erklärte, er ſei nicht 
von feinen Mitbrüdern gewählt und deshalb auch nicht berech- 
tigt, in der Deputation feinen Stand zu vertreten, „ dejjen 
uraltes Necht es geweſen, durch eine unerzwungene Wahl jein 
unumjchränftes Vertrauen demjenigen zuzumenden, welcher jich 
im Namen des Standes der höchjten Macht nahen und deſſen 
Wünſche vor dem Throne ſelbſt zum Ausdrud bringen joll“. 
Der Eifer für Aufrechterhaltung der Standesprivilegien, wel- 
her fich in diefen Außerungen befundete, war wohl feineswegs 
ganz und gar erheuchelt, da die ftänbifchen Inftitutionen da— 
mals noch feſt eingewurzelt waren; aber der Grundgedanfe bei 
dem Widerjtand war doch ein anderer, zwar nicht offen aus— 
geiprochener, jedoch aus den Aufzeichnungen der Zeitgenofjen 
erfichtliher. Man befürchtete, die Deputation würde als eine 
Nationalvertretung angejehen werden, und die gejegmäßige Re— 
präfentation könnte auch künftig durch Einberufung ſolcher 
Deputierten erjeßt werden. 

Hinfichtlich des legteren Punktes wurde man einigermaßen 
durch eine Proflamation beruhigt, welche Graf Buxhövden 
einige Wochen jpäter erließ. Auf die ihm durch v. Troil über- 
mittelten Gutachten der Deputierten erteilte er am 26. Auguſt 
eine Antwort, worin er ausdrücklich bemerkte, daß es fich jetzt 
nicht „um Einberufung eines Neichstages" handle, „jondern nur 
darum, durch eine Deputation Sr. Kaijerl. Majejtät unter- 
thäntgft vorzutragen, was zum Nuten und zur Forderung des 
Yandes bei deſſen jeziger Lage etwa gejchehen kann“. Gleich— 
zeitig aber wies er die Landeshauptleute an, dafür Sorge zu 
tragen, daß innerhalb acht Tagen Deputierte des Adels, Bürger- 
und Bauernjtandes gewählt würden, und zwar unter Androhung 
ber faijerlichen Ungnade, wofern jolches nicht geſchähe. Diejem 
erneuten Befehl fonnte um jo weniger Widerftand geleiftet 
werden, ald die Wahlen in den zwei anderen ſüdlichen Provinzen 
bereits vor fich gegangen waren. Am 5. September famen 
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daher die Wahlmänner von neuem in Abo zujammen und 
Ihritten zur Wahl; doch erteilten die Edelleute dem von ihnen 
auserjehenen Deputierten, Major Karl Mannerheim, gleich 
zeitig eine Inftruftion, welche davon zeugt, daß fie, wenn fie 
fih auch dem Machtgebot des ruſſiſchen Befehlshabers fügten, 
dennoch an dem Standpunft fejthielten, den fie von Anfang an 
eingenommen hatten. Sie beauftragten ihm nämlich mit der 
Erklärung, daß nur gejegmäßig gewählte Nepräfentanten das 
fojtbare Recht der Unterbreitung von Vorſchlägen zum Beſten 
des Yandes ausüben dürften. Außerdem jollte er darauf hin— 
wirfen, daß die Oberbehörde des Yandes ungeftört in ihrem 
früheren Zuftand verbliebe. 

Die Wahlen der Geiftlichfeit hatten ſchon früher in beiden 
Stiften jtattgefunden. Das Borgäer Konfiftorium erhob feine 
Schwierigfeiten, erteilte jedoch jeinem Vertreter, dem Propit 
Swar Wallenius, die Weijung, auf Beibehaltung der alten 
Landesgeſetze ſowie darauf zu dringen, daß die Erledigung aller 
ragen, welche die Grundgejetge des Yandes berührten, bis zum 
Zujammentreten des vom Kaiſer veriprochenen Yandtages ver- 
ſchoben werben jollten. Das Aboer Konfijtorium ſchob die 
Bornahme der Wahlhandlung möglichit lange hinaus, ſah fich 
aber jchlieglich, infolge eines erneuten Befehls vonjeiten Bur- 
hövdens, genötigt, am 31. Auguft einen Deputierten zu ernennen ; 
doch betonten mehrere Mitglieder bei diejer Gelegenheit, daß 
fie unter militärifhem Drucke handelten und nur der Über 
macht nicht fruchtlojen Widerjtand leiten wollten. In ber 
Inftruftion, welche fie dem von ihnen erforenen Prediger in 
Ulfsby, Profeffor Friedrich Le Bell, mitgaben, fam dus Be— 
jtreben, die alte jtaatliche und Firchliche Ordnung aufrecht zu 
erhalten, noch jhärfer zum Ausdruck als in anderen gleich 
zeitigen Schriftjtücen. Er jollte, jo hieß es darin, „im Eins 
verftändnis mit feinen Kollegen und unter peinlichjter Rückſicht 
nahme auf das Gejeg jowie auf alle vechtmäßig erworbenen 
Privilegien, Freiheiten und Rechte der betreffenden Stände 
nichts anderes vorbringen und vorſchlagen ald das, was zu 
des Höchften Ehre, zur unverbrüchlidhen Bewahrung unjerer 
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hriftlich-lutheriichen Neligion jowie zum wahren Wohl des 
Baterlandes am beiten und am wirkſamſten beizutragen ver- 
mag“. 

Pac Bollziehung der Wahlen in den drei jüdlichen Pro- 
vinzen Abo-Björneborg, Nyland-Tawaftehus und Kymmenegärd 
bejtand die „Finnische Deputation” aus folgenden Mitgliedern: 
den Edelleuten Major Freiherr Karl Erich Mannerheim, 
Kriegsrat Per Chriſtian Silfverjfjöld und Expeditionsfefretär 
Karl Friedrich Rotkirch; den Pröpften Friedrich Le Bell in 
Ulfsby und Iwar Wallenius in Hauho; den Kaufleuten Sean 
Gabriel Tjäder aus Abo und Erich Borgſtröm aus Helfing- 
fors jowie dem Bürgermeijter Jonas Carlſtedt aus Lowiſa; 
den Bauern Guftav Caven aus Uskela, Iaphet Mickelsjon 
Raitala aus Yampis und Bengt Pettersfon Raurifainen aus dem 
Kirchipiel St. Michel. Zu diejen gefellte fich noch der Kauf— 
mann Johann Heinrich Lindert aus Borgä, welcher auf Bux— 
hövdens ausdrüdlichen Befehl gewählt worden war. Hingegen 
betrachtete man den Hofgerichtsaffeffor Robert Heinrich Reh- 
binder und den Profefjor der Medizin, Gabriel Erich Haartman, 
welche ebenfalls auf Grund befonderer Erlaffe zu Deputierten 
für das Äboer Hofgericht und die dortige Univerfität aus— 
erjehen worden waren, als außerhalb der eigentlichen Depu— 
tation jtehend, an deren Zufammenfünften fie nicht teil- 
nahmen. ine bejondere Stellung behaupteten auch die Ver— 
treter der Provinzen Waſa und Uleäborg, welche infolge der 
lange andauernden friegerifchen Unruhen erſt im November 
1808 und Januar 1809 gewählt bezw. einberufen wurden: 
nämlich der Edelmann, Hofgerichtsjefretär Karl Arwid Krabbe; 
die Pröpfte Nils Aeimeläus in Storkyro und Matts Caftren 
in Kemi; die Kaufleute Hermann Höcert aus Wafa und Karl 
Magnus Engman aus Uleäborg; jowie die Bauern Per Persjon 
Klodars aus Nyfarleby und Matth. Abrahamsjon Pikfarainen 
aus led. Dieſe, welche in Petersburg erft anlangten, als die 
übrigen Deputierten ihre Aufgabe faſt ſchon erledigt hatten, 
überreichten verſchiedene Memoriale, worin ſie über die Leiden 
klagten, von denen Oſterbotten während des Krieges heim— 
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gejucht worden mar. Schließlich jei erwähnt, daß in der 
Provinz Kuopio feine Vertreter gewählt wurden, und daß ber 
Generalmajor Erih Guſtav v. Willebrand, welcher mehrere 
Jahre Borfigender der finnijchen Stromreinigungstommiffion 
gewejen war, die Aufforderung erhielt, fich gleichzeitig mit den 
Mitgliedern der Deputation in Petersburg einzufinden, um 
die nötigen Aufjchlüffe zu geben. 

Die Abreiſe der jüdfinnijchen Deputierten verzögerte fich 
infolge der gerade damals ftattfindenden Erfurter Zujammen- 
funft zwijchen Alexander und Napoleon, und erjt gegen Ende 
Dftober 1808 famen fie nach Petersburg. Aber auch dann 
noch währte e8 bis weit in den November hinein, bevor 
die Kommiffion in TIhätigfeit trat. Am 12. November ver- 
jammelte fie jich zum erjtenmal, und zwar unter Yeitung des 
von Buxhövden zum Vorfisenden ernannten Majors Manner- 
heim. Letzterer war 1759 in Schweden geboren, in den acht- 
ziger Jahren als Major des Äboer Infanterie - Regiments 
nah Finnland verjegt worden umd hatte fich jpäter dem 
Anjalabund angejchloffen, ohne jedoch zu den Selbſtändig— 
feitSmännern zu gehören; 1790 wurde er zum Tode verurteilt, 
von Guſtav III. jedoch begnadigt. Nachdem er 1796 jeinen 
militäriſchen Abjchted genommen, lebte er als Grundbeſitzer in 
der Nähe von Abo. Im jeiner Eigenichaft als Präfident der 
Finniſchen Deputation bewies der ſcharfſinnige und feingebildete 
Mann bereits bei der erjten Situng, daß er Far erfannte, 
was die Lage erforderte. Im Übereinftimmung mit den An- 
jichten, welche auf den Abver Wahlverfammlungen laut ge» 
worden waren, erinnerte er feine Kollegen daran, daß fie ohme 
Rückſichtnahme auf die gültigen Beitimmungen gewählt worden 
jeien und fich deshalb weder als eine Volfsrepräjentation be 
trachten fünnten, noch auch das Recht beſäßen, jich über Ande— 
rung der Landesgejege, über Befteuerung u. j. w. zu äußern. 
Vielmehr müfje fich die Deputation darauf bejchränfen, dem 
Kaiſer ihre Ehrfurcht zu bezeugen und, wenn derſelbe es ge 
bieten ſollte, Natjchläge darüber zu geben, was ſich behufs 
Erleichterung der auf dem Lande ruhenden Laſten thun ließe; 
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jedoch unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ihren Äuße— 
rungen eine auch nur einigermaßen umfafjende Bedeutung nicht 
zugejchrieben werden dürfe. Sämtliche Mitglieder der Depu- 
tation erflärten ihre Zuftimmung zu dieſer Auffafjung, aus- 
genommen der Borgaͤer Deputierte Lindert, welcher damals und 
auch jpäter, ohne freilich Unterjtügung zu finden, die Erklärung 
abgab, er halte fich für vollfommen berechtigt, als Reichstags— 
abgeordneter aufzutreten. Dieſen von ihr aufgejtellten Plan 
für ihre Handlungsweife hielt die Deputation mit ftrenger 
Konjequenz aufrecht. Als fie am 30. November Audienz beim 
Kaiſer hatte, hielt Meannerheim eine Rede in franzöſiſcher 
Sprache, worin er daran erinnerte, daß die Bevölkerung Finn— 
lands eine freie, nur durch die Gejege gebundene Nation aus— 
mache, und worin er ferner dem Kaiſer für deſſen Gelöbnis 
dankte, daß ihre Religion, ihre Gejege, Freiheiten und echte 
ungejchmälert erhalten bleiben jollten. In demjelben Sinne 
forderten die Deputierten in einem Memorial vom 1. Dezember 
die Einberufung der gejegmäßigen Nepräfentation Finnlands. 
Das jchon jeit langer Zeit von der „Finniſchen Deputation“ 
vorbereitete Memorial hob hervor, daß Die Deputierten, da jie 
nach einem von den Grundgejegen abweichenden Modus ges 
wählt worden jeien, nur inbezug auf öfonomifche Angelegen- 
heiten Rat und Aufichlüffe erteilen, ſich aber nicht in Be— 
ratungen einlajjen fönnten, welche nur den in gejegmäßiger 
Form einberufenen Ständen zufämen. Es ſchloß mit der Bitte, 
der Kaiſer möge „eine allgemeine Zufammenfunft der Stände 
des Yandes“ anordnen, „um die Stimmen der Nation in den- 
jenigen Angelegenheiten zu vernehmen, welche das Wohl aller 
und das gemeinjame Bejte betreffen“. Dieſes Memorial wurde 
in franzöfiicher Überjegung dem Leiter des Auswärtigen Mi- 
nifteriums zu Petersburg, Graf Soltifow, zugejtellt, um 
von dieſem Kaiſer Alexander übermittelt zu werden. Zehn 
Tage jpäter wurde dasjelbe durch ein Schreiben des nunmehr 
zum Generalgouverneur ernannten Göran Magnus Sprengt- 
porten beantwortet, welches erfennen ließ, daß die Befürch— 
tungen, betreffend den urjprünglichen Zwed der Deputation, 
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feineswegs unbegründet gewejen waren, gleichzeitig aber auch 
bezeugte, daß der Gedanfe einer Vertretung der Stände durch 
jene Deputation jet aufgegeben war. Der Kaiſer, jo jchrieb 
Sprengtporten, habe eingejehen, daß die Deputation nicht jo voll- 
jtändig, wie er es gewünſcht und erftrebt hätte, feiner väterlichen 
Fürſorge entgegenfommen fünne, und deshalb die Einberufung 
eines allgemeinen Landtages beichloffen. Die Deputation jolle 
jich daher darauf bejchränfen, den Kaiſer über die Yage des 
Yandes zu informieren und anzugeben, was er zur Unter- 
ſtützung jeiner neuen Unterthanen thun könne. 

Nachdem die Deputation dergeftalt das Gelöbnis einer Ein- 
berufung der Stände erwirft hatte, war der wejentlichite Zeil 
ihrer Aufgabe erfüllt. Was in ihrer Macht ftand, um Finn- 
land jeine alten Inftitutionen zu bewahren, hatte fie getban, 
und jie bejchränfte jich demnach fortan darauf, einige Hleinere 
Maßnahmen anzuregen, welche infolge des Krieges und der 
während desjelben eingetroffenen Veränderungen geboten er: 
ſchienen. In erjter Linie forderte fie Sicherung von Yeben 
und Eigentum der Bewohner, jtrenge Handhabung der Geſetze 
jowie das geheiligte Recht, daß die Vollziehung einer Strafe 
nicht ohne Unterjuchung und gerichtliches Urteil erfolgen dürfe. 
Ferner beantragte jie die Errichtung einer aus Einheimischen 
gebildeten provijorischen Regierung, die Verbefferung des Kuries 
des rujjiichen Papiergeldes, eine Erleichterung der bejchwerlichen 
Borjpannverpflichtung u. ſ. w. Auf dieſe Punkte erhielt die De- 
putation am 7. Januar 1809 durch ein Schreiben Sprengtporteng 
eine wohlwollende Antwort Aleranders, worin die meiften Be 
jchwerden den zuftändigen Behörden zur Entjcheidung überwiejen 
wurden. Hierauf fehrten die Deputierten in ihre Heimat zurüd, 
Durch den Takt und die Klugheit, welche fie unter jo ver- 
wicelten Verhältniſſen an den Tag legten, haben fie jih Ans 
ſpruch auf Anerfennung von jeiten dev Nachwelt erworben. Be, 
reits auf dem Borgier Landtage bezeugte der Adel dem Vor— 
figenden der Deputation, Karl Mannerheim, anläßlich ihrer 
patriotijchen Handlungsweiie jeine Achtung und Ertenntlichkeit. 

Auch im übrigen begann es damals Mar zu werden, daß 
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fich Finnlands 208 glüclicher geftalten jollte, als man un- 
mittelbar nach der ruffiichen Invafion zu vermuten Anlaß ge- 
habt Hatte. Die tapfere und ſtandhafte Verteidigung des Vater— 
landes durch das finnifche Heer hatte auf die Sieger Eindrud 
gemacht und eine nähere Bekanntſchaft mit dem Volke jowie 
mit deſſen Inftitutionen Vertrauen erwedt. Hierin kann man 
die Urſachen der für Finnland günftigeren Stimmung erbliden, 
welche ſich Ende 1808 an dem Petersburger Hofe geltend 
machte. Einige Berfonalveränderungen fündigten den Umſchwung 
an. Bisher hatte Burhövden im Verein mit einem im Juli 
1808 eingejeßten Komitee von Zivil- und Milttärbeamten die 
Regierung Finnlands in Händen gehabt; und zwar befanden 
fich unter jenen, abgefehen won einem Mitgliede des Aber 
Hofgerichts, ausschließlich Auffen oder Finnländer, welche früher 
in ruffiiche Dienjte getreten waren. Die Oberaufficht über die 
Zivilverwaltung war dem Zivilgouverneur in Ruſſiſch-Finn— 
land, R. Emine, übertragen gemwejen. Jetzt gingen indeſſen die 
finntfchen Angelegenheiten in andere Hände über. Buxhövden, 
welcher in Ungnade fiel, wurde abberufen und an feiner Stelle 
der General Bogdan Knorring zum Oberbefehlshaber der in 
Finnland ftehenden Kriegsmacht ernannt. Gleichzeitig (1. Dez. 
1808) wurde Göran Magnus Sprengtporten damit beauftragt, 
unter dem Titel „Generalgouverneur” die Verwaltung Finn- 
lands zu leiten, eine Maßregel, durch welche Alexander, der 
nicht wußte, wie wenig wohlwollend die Stimmung in Finn- 
land gegen jenen war, den Finnländern feine Gewogenheit be- 
weijen wollte. An demjelben Tage genehmigte der Kaiſer einen 
auf jein Geheiß von Göran Magnus Sprengtporten, dem ruf- 
ſiſchen Kriegsminifter Araktichejew und dem General Knorring 
ausgearbeiteten Entwurf, betreffend die fünftige Organijation 
der Regierung Finnlands. Dieſem Projekt zufolge jollte der 
Generalgouverneur außer feinen fonftigen weitgehenden Befugniffen 
auch in einem, in verjchievene Departements geteilten Negie- 
rungsfomitee den Vorſitz haben. Zugleich hieß e8 darin, daß 
eine „allgemeine, aus Deputierten aller Klaffen beftehende fon- 
ftitutionelle VBerfammlung“ im Januar 1809 in Lowiſa zus 
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jammentreten jolle, um die Anfichten und Bedürfniſſe der Nation 
fundzuthun !). Ein Umstand erjcheint hierbei beſonders be— 
merfenswert. Gemäß dem von den drei oben genannten Ver- 
trauensmännern entworfenen Plane jollte die Berichterjtattung 
über finniſche Angelegenheiten beim Kaifer den ruffiichen Mi— 
niftern zuftehen, welche auch dem Generalgouverneur die Vor- 
ſchriften des Monarchen zu übermitteln hätten. Durch eigen- 
händige Randbemerfung befahl indejjen Alexander, daß die 
Borftellungen des Generalgouverneurs direkt an ihn perjönlich 
zu richten ſeien, und daß deshalb ein bejonderer Funktionär für 
die finnifchen Angelegenheiten in Petersburg angeftellt werden 
jollte. Hierzu wurde Speranski auserjehen, welcher damals 
auf der Höhe jeines Cinfluffes beim Kaiſer ftand. Anfang 
Ianuar 1809 wurde er zum „Staatsjefretär für finnifche 
Angelegenheiten“ in Petersburg ernannt ; Freiherr Robert Heinrich 
Rehbinder erhielt den Auftrag, ihn als Adjunft bei der Be— 
arbeitung der finniſchen Angelegenheiten zu unterjtügen. Die 
Anftalten, welche in der nächjten Zeit zum Beſten Finnlands 
getroffen wurden, find nicht zum wenigjten dem Einfluß diejer 
beiden Männer zuzujchreiben. 

Die verjprochene Ständeverfammlung wurde von Alexander 
durch einen Erlaß vom 20. Januar / 1. Februar 1809 folgen: 
den Inhalts einberufen: 


„Nachdem durch die Fügung der Vorjehung und durd die glüd- 
lichen Erfolge Unferer Waffen Finnland für immer mit Unſerm faijer- 
reihe vereinigt worden ift, bildet das Wohl jeiner Bewohner einen 
der wichtigſten Gegenftände Unferer Fürforge. Überzeugt davon, daß 
behufs Erreihung diefes Uns jo jehr am Herzen liegenden Ziels 
alle Stände Finnlands hierbei feine Mühe jparen werden, um Un- 
jern hohen Abfichten entgegenzulommen, fo haben Wir infolge 
deffen angeordnet und befehlen hiermit, dab, gemäß ber Landesver- 
faffung, ein allgemeiner Landtag am 10.22. März dieſes Jahres 
in der Stadt Borgt abgehalten werden fol. Mit Rüdjicht darauf 
haben fich jämtlihe Bevollmächtigte der Stände dorthin zu begeben, 
in der Art und Weife, wie die Reihstagsjagungen es vorſchreiben, 


1) K. K. Tigerſtedt, Tvänne fürslag till Finlands styrelse af 


G. M. Sprengtporten (Aboer Lycealprogramm, 1881). 
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um über die Angelegenheiten zu beraten, die ihnen zur Beratung zu 
übermweifen Wir für gut befinden”. Alerander. 

Die alte Bezeichnung „Reichstag“ wurde in diejer Urkunde 
durch „Landtag“ eriett, zum Zeichen defjen, daß die finnijche 
Repräſentation nicht dem ſchwediſchen Neichstage gleichgeftelft 
werden fünnte. Daß Borga und nicht die urjprüngli dazu 
bejtimmte Stadt Yowija Sit des Landtages wurde, beruhte 
auf rein zufälligen Zwecmäßigfeitsgründen. Die Einberufung 
erwedte bei den Landesbewohnern gemijchte Gefühle. Das 
finnische Volk war noch nicht von jeiner Treupflicht Schweden 
gegenüber befreit, deſſen Regierung ein Monarch leitete, dem 
die Finnländer den Eid der Treue gejchworen hatten; die 
Wahl von Vertretern, die mit dem Sieger über die Zufunft 
Finnlands beratjchlagen jollten, war deshalb formell ein Treu- 
bruch. Aber wenn überhaupt, jo bildete in dieſem Falle die 
Not ein zwingendes Geſetz. Da die Verbindung mit Schweden 
faktisch gelöft war, wäre e8 widerſinnig geweſen, wenn man es 
unterlajjen hätte, den wohlwollenden Abfichten Kaiſer Aleranders 
entgegenzufommen. Deshalb jchritt man ohne Widerftand, 
freilich auch ohne Eifer, zur Volziehung der Wahlen. Kurz 
darauf wurden die alten Verpflichtungen Schweden gegenüber 
gewijjermaßen auch in formeller Hinficht durch Die ſchwediſche 
Ihronrevolution vom 13. März 1809 aufgehoben, durch welche 
Guſtav IV. Adolf für abgeſetzt erklärt und fein Oheim, Herzog 
Karl v. Södermanland (Karl XIIL), auf den Thron Schwedens 
erhoben wurde. Diejer Umftand trug dazu bei, daß fich die in 
Borgaͤ verfammelten Stände leichter mit den veränderten Ver- 
hältniffen auszuſöhnen vermochten. 

Am 25. März wurde der Landtag in Borgä unter Beobachtung 
der jeit uralter Zeit üblichen Zeremonieen durch „Ausblafen“ er- 
öffnet, und am folgenden Tage fonftituierten ſich die Stände unter 
dem Vorſitz des Yandmarjchalls bezw. ihrer „Sprecher“. Zum 
Landmarſchall war der ehemalige Landeshauptmann der Provinz 
Kymmenegärd, R. WW. De Geer, ernannt worden, welcher ſich 1788 
der Revolutionspartei angejchloffen und nach feiner Entlaffung 
auf feine Güter (1789) zurücgezogen hatte. Seine jet von 
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neuem beginnende öffentliche Wirkjamfeit wurde nicht beſon— 
ders Durchgreifend. Weit einflußreicher war der Spreder 
der Geijtlichkeit, Biſchof Jakob Tengjtröm, welcher auf dem 
Yandtage jeine Bejtrebungen fortjegte, die Schwierigfeiten bei 
dem Übergang Finnlands in die neuen Verhältniſſe möglichit 
auszugleichen. Sprecher beim Bürger- und beim Bauern- 
ftand waren der Kaufmann Chriftian Trapp aus Abo und 
der ehemalige Keichstagsabgeordnete Per Persſon Klodars 
aus dem Kirchipiel Nykarleby, während einer der hervor— 
ragenditen Beamten des Landes, der Bürgermeifter in Borgi 
und Gerichtsbeifizer Anders Fabian Orräus, als Sekre— 
tür des DBauernjtandes fungierte. Die veriammelten Re— 
präjentanten waren feineswegs zahlreih. Obwohl der Adel 
durch ein bejonderes Ausjchreiben eine Anzahl abwejender Mit- 
glieder zum Grjcheinen zu bejtimmen vermochte, fonnte die 
Zahl der Eingejchriebenen doch nur bis auf etwa 70 gebracht 
werden, von denen jich viele bereits vor-Schluß des Reichstages 
entfernten. Die Geiftlichfeit zählte, mit Einjchluß des Spre- 
chers, 8, der Bürgerjtand 19 und der Bauernjtand 30 Mit- 
glieder. Die einflußreichjten Redner und Ausjchußmitglieder 
auf dem Reichstage waren: beim Adel 8. Mannerheim, Hof- 
gerichtsrat Karl Eduard GEyldenſtolpe und Oberlandrichter 
Johann Ehriftoph v. Morian; bei der Geiftlichfeit, abgejehen 
vom Sprecher, der Dompropft und jpätere Bijchof von Borgä, 
Magnus Jakob Alopäus, Profeffor Johann Gadolin umd 
Profeſſor Guftan Gabriel Hälfftröm; beim Bürgerftand endlich 
der Vertreter für Kaskö, Peter Johann Bladh, welder als 
Reichstagsabgeordneter jeit 1786 auf jümtlichen Reichstagen 
eine bedeutende Rolle geipielt hatte. 

Die nächiten Tage nach „Ausblajen“ des Yandtages er- 
hielten dadurch ein feftliches Gepräge, daß ſich Kaiſer Alexander 
am 27. März behufs perjönlicher Eröffnung des Yandtages 
in Borgaͤ einfand. Am 28. März eröffnete er, nachdem er 
dem Gottesdienft in der Domkirche beigewohnt hatte, in einem 
ber Lehrjäle des Gymnafiums, welcher in einen Feſtſaal 
umgewandelt war, die Sigung in franzöfiicher Sprache mit 
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folgender Rede, welche von Sprengtporten ing Schwediſche 
überjett wurde: 


„Durch Schidung der Vorjehung dazu berufen, über ein gutes 
und den Gejegen gehorfames Volk zu herrjchen, habe JH gewünscht, 
defien Vertreter um Mich verjammelt zu jehen. 

„Sch habe euch zu jehen gewünſcht, um euch einen neuen Be 
wei von Meinen Bemühungen für die Wohlfahrt euers Vaterlandes 
zu geben. Ich babe gelobt, euere Verfaſſung, euere Grundgeſetze 
aufrechtzuerhalten; euere Berufung bierher bildet eine Bürgſchaft für 
Mein Gelöbnis. 

„Diefe Ständeverfammlung joll der Ausgangspunkt für euere 
politiſche Eriftenz werden; fie beabfichtigt eine Stärkung der Bande, 
welhe euch an die neue Ordnung der Pinge fefleln, eine Vervoll- 
ftändigung der Rechte, welche dag Kriegsglüd Mir zuerteilt hat, durch 
Rechte, weldhe teurer für Mein Herz find, und mit Meinen Grund» 
lägen mehr übereinjtimmen, indem fie aus den Gefühlen der Liebe 
und der Anhänglichkeit entjpringen. 

„SH werde euch Meine Abfichten inbetreff der Behandlungs» 
gegenjtände für euere Zufammenfunft zu erkennen geben. hr werdet 
darin den Geiſt wiederfinden, welcher fie eingegeben hat. 

„Möge die Liebe zum DVaterlande, die Liebe zur Ordnung und 
eine unerjchütterlihe Übereinftimmung der Anjchauungen euere Be- 
ratungen bejeelen; dann wird der Segen des Himmel! euch bejchert 
jein und euch bei euern Aufgaben leiten und erleuchten“. 


Der Landmarſchall und die Sprecher antworteten hierauf im 
Namen ihrer Stände, indem fie deren Dankbarkeit für die Milde 
bezeugten, welche Kaiſer Alexander gegen die Bewohner Finnlands 
bewiejen. Schließlich trat der Präfident des Äboer Hofgerichts, 
Sreiherr Adolf Tandefelt, hervor, welcher dazu auserjehen war, 
bei dieſer Gelegenheit die Gejchäfte des Reichskanzlers zu 
verjehen, und jchritt zur Verlefung der vier Propofitionen, 
welhe den Ständen zur Behandlung überwieſen wurden. 
Die Einleitung der betreffenden Propofitionen lautete folgender- 
maßen: 

„Wenn Seine Kaiferlihe Majeftät die Stände Finnlands zu 
einem allgemeinen Landtag einberufen haben, fo haben Sie hiermit 
ein feierlihes Zeugnis Ihrer hochgeſinnten Abſichten ablegen wollen, 
die Religion, die Gejege, die Verfaſſung des Landes, die Rechte und 


Privilegien aller Stände im allgemeinen und jedes Bürgers im be- 
jonderen unverfümmert aufrechtzuerhalten“. 
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Am folgenden Tage, dem 29. März, huldigten die Stände 
dem Kaijer als ihrem Yandesregenten. Man veriammelte jich in 
der Domfirhe, wo der Generalgouverneur Sprengtporten die 
Stände davon benachrichtigte, daß der Zar eine „Verſicherung“, 
betreffend die Aufrechterhaltung der Konftitution Finnland, 
unterzeichnet ‚habe. Diejesg Dokument, welches von ihm im 
ſchwediſcher Uberjegung vorgelejen wurde, lautete, wie folat: 


„Wir Alerander I, von Gottes Gnaden Kaiſer und Selbit- 
berrjher über ganz Rußland ꝛc ꝛ⁊c., Großfürft von Finnland x. ıc., 
tun fund und zu willen: Nachdem Wir nah der Schidung der 
Borjehung das Großfürjtentum Finnland in Befig genommen, haben 
Wir hiermittelit die Religion und die Grundgeſetze des Landes be- 
kräftigen und bejtätigen wollen, jamt den Privilegien und Geredt- 
jamen, die ein jeder Stand im bejagten Großfürftentum infonderheit 
und alle jeine Bewohner im allgemeinen, ſowohl höhere wie niebere, 
bisher gemäß der Konftitution genofjen haben; und Wir geloben, alle 
diefe Vorrechte und Gejege feit und unverrüdt in ihrer vollen Kraft 
aufrechtzuerhalten.. Zu mehrerer Gemwißheit haben Wir dieſe Ver— 
fiherungsafte mit Unjerer eigenhändigen Unterjchrift verjehen. Gegeben 
in Borgä, den 15./27. März 1809*. 


Das Driginal ift höchſteigenhändig unterſchrieben: Alerander, 


Nach Verlefung der Urfunde dankten der Yandmarichall 
und die Stände dem Kaiſer, wobei fie bejonders hervorboben, 
daß die Beftätigung der finnischen Konftitution eine Vor— 
bedingung für das fünftige Glück des Yandes jet. Weiter 
huldigten die Stände dem Zaren, indem jeder Stand für fi 
den von dem Präfidenten Tandefelt vorgejprochenen Treueid 
leiftete, welcher das Gelöbnis enthielt, „für umjere rechte 
Obrigkeit zu haben und zu halten den großmächtigiten Fürften, 
Alerander I, Kaijer und Selbftherricher über ganz Rußland 
und Großfürft von Finnland, jowie unverbrüchlich die Grund— 
geſetze und die Konftitution des Yandes aufrecht zu erbalten, 
jo wie fie gegenwärtig angenommen und in Geltung find“. 
Schließlich hielt der Zar an die Stände folgende, vom 
Generalgouverneur im jchwediiher Sprache wiedergegebene, 
franzöfiiche Anſprache: 

„Mit liebevoller Rührung nehme Jh den Treu und Huldigung® 
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eid entgegen, den Jinnlands Bewohner Mir joeben dur ihre gejeh- 
mäßig erwählten Vertreter gejchworen haben. 

„Die Bande, welde Mid mit ihnen vereinigen, find durch dieje 
freiwilligen Beweife ihrer Anhänglichkeit befeitigt und durch dieje feier 
liche Vereinigungsafte geheiligt worden, und fie werden dadurd noch) 
foftbarer für Mein Herz, noch mehr mit Meinen Grundjäßen über- 
einjtimmend. 

„Indem Ich gelobte, ihre Religion und ihre Grundgefege ihnen 
zu erhalten, habe Ich den Wert befunden wollen, den Ich auf auf 
richtige Außerungen von Liebe und Vertrauen lege. 

„Ih bitte Gott, den Allmädtigen, Er möge Mir Kraft und 
Weisheit verleihen, diefes achtungswerte Volt gemäß feinen Gejegen 
und gemäß der unerjhütterlihen Ordnung der ewigen Gerechtigkeit 
zu regieren“ ?). 

Nachdem der Kaiſer jeine Rede beendet hatte, trat ein 
Herold auf und rief mit lauter Stimme: „Es lebe Alexander J., 
Kaiſer über ganz Rußland und Großfürft von Finnland“, 
worauf ein Danfgebet von der Kanzel herab verlefen und unter 
dem Schall der Paufen und Trompeten das Tedeum gejungen 
wurde. Unter jolchen Zeremonieen gaben fich der Regent und 
die Stände ihre gegenjeitigen Gelöbniffe, welche bis auf den 
heutigen Tag die Grundpfeiler der Eonftitutionelfen Entwidlung 
Finnlands gebildet haben. Die Anwejenden empfanden bie 
Dedeutjamfeit jenes Moments. Einer von ihmen bezeichnete 
in den von ihm hinterlafjenen Aufzeichnungen die Fatjerliche 
Derfiherungsafte als Finnlands Magna Charta. 

Auch bei minder feierlichen Gelegenheiten fand der Monarch 
während jeines Aufenthalts in Borgä Gelegenheit, die finnijchen 
Kepräjentanten fennen zu lernen, und ſchon damals gewann 
er durch jein mildes, leutjeliges Wejen die Herzen vieler. Beſon— 
ders mag noch erwähnt werben, daß die Stände ihm zu Ehren 


1) Dem gedruckten Zeremoniell zufolge jollte der Berlefung ber kaiſer— 
lichen Berfiherungsafte die Huldigung vorhergehen. Das Zeremoniell 
wurde jedoch in dieſem Punkte geändert, wie aus den Memorial- und 
Konzeptprotofollen der Geiftlichkeit fowie aus anderen Umftänden hervor— 
geht. Bol. hierüber 9. Borenius, Om tillgängen vid kejsar Alexander Is 
hylining af Finlands ständer d. 29. Mars 1809, in: „Tidskrift, utg. 
af Juridiska föreningen i Finland“, p. 1—17 (1894). 
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einen Ball veranftalteten, während er jeinerjeitS Vertreter der 
Stände einlud, an der faijerlichen Tafel zu jpeifen. In noch 
weiteren Kreijen Fam der mächtige Eindrud, den die Perſönlichkeit 
Kaijer Aleranders ausübte, auf einer Reife zur Geltung, welche 
er unmittelbar darauf nach Abo unternahm Am 30. März 
brach er von Borgä auf, bejuchte Heljingfors und gelangte 
am 1. April nach der Hauptjtadt Finnlands, wo er von den 
Einwohnern feitlich begrüßt wurde. Nachdem er am folgenden 
Zage das Schloß befichtigt, einer Sitzung des Hofgerichts 
beigewohnt hatte und auf der Univerfität in Proſa wie in 
gebundener Rede begrüßt worden war, bejuchte er Abends einen 
von der Bürgerschaft veranjtalteten Ball. Am 3. April erfolgte 
die Rückreiſe, zunächjt nach Borgä, wo er fih am 4. April 
aufbielt, und von dort über Yowija nach Petersburg. In Borgä 
erließ er eine vom 23. März/4. April datierte Proflamation, 
in welcher jämtliche Bewohner Finnlands von der Verſicherungs— 
akte vom 27. März jowie von dem jeitend der Stände ge 
leifteten Treu- und Huldigungseid in Kenntnis gejegt wurden. 
In diejer Bekanntmachung, welche in allen Kirchen verlejen 
und angejchlagen wurde, hieß es: 


„Indem Wir Finnlands Stände zu einem allgemeinen Landtag 
verjammelt und ihren Treueid entgegengenommen haben, wollten Wir 
bei dieſer Gelegenheit durch einen feierlihen, in ihrer Gegenwart aus- 
gefertigten und in dem Heiligtum des Höchſten verkündigten Alt ihnen 
die Beibehaltung ihrer Religion und Grundgejege befräftigen und ver» 
fihern, ſowie die der Freiheiten und Gerechtſame, die jeder Stand im 
bejonderen und alle Bewohner Finnlands im allgemeinen bis auf 
den heutigen Tag genofien haben. Indem Wir nun bierdurd Un— 
feren treuen Unterthanen in Finnland den befagten Alt übergeben, 
wollen Wir ihnen gleichzeitig zur Kenntnis bringen: Da Wir bie 
uralten Gebräuche diejes Landes beibehalten und Uns danad gerichtet 
haben, ſehen Wir den Treueid, den die Stände im allgemeinen und 
die Deputierten des Bauernitandes im bejonderen in ihrem eigenen 
und im Namen ihrer Brüder in der Heimat freiwillig und unge 
zwungen geleijtet haben, als bindend und verpflidtend an für jeden 
Bewohner Finnlands, ohne alle Ausnahme, Volllommen überzeugt 
davon, daß dieſes gute und redliche Volt ſtets gegen Uns und Unfere 
Nachfolger diefelbe Treue und unentwegte Ergebenheit hegen wird, 
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wodurch es ſich immer ausgezeichnet hat, wollen wir nicht unterlaflen, 
mit dem Beiftande des Höchſten demjelben ſtets Beweiſe Unjerer be— 
ftändigen väterlihen Fürforge für fein Gedeihen und Wohlergehen zu 
geben“. 


Dieje Worte, in denen die Anhänglichkeit des Monarchen für 
das finnische Volk unverfälicht zum Ausdrud gelangte, wirkten 
gleich allen jeinen Äußerungen und Maßnahmen beruhigend auf 
die große Menge, deren tiefe Verjtimmung einer vertraueng- 
volleren Auffaffungsart zu weichen begann. 

Durch die Gelöbniffe und Verficherungen, welche Alerander 1. 
und Finnlands Stände miteinander austaujchten, wurde Die 
Stellung Finnlands gefeftigt und der Zuſammenhang zwijchen 
dejjen vergangener und fünftiger Entwidlung gefichert. Doc) 
war noch eine langwierige Arbeit von Nöten, um die Regierung 
und die Verwaltung in Übereinftimmung mit den neuen Ber- 
hältniffen zu organifieren. Der Anfang hierzu gejchah jeitens 
der in Borgü verjammelten Stände. Nach der Abreije des 
Kaiſers wurden zwei Landtagsausfchüffe gewählt: der Zivil- 
und Okonomieausſchuß, welcher den Major Johann Rein— 
hold Rehbinder, den Vater R. H. Nehbinders, zum Vorfiten- 
den erhielt, jomwie der unter Mannerheims Leitung jtehende 
Finanzausſchuß. Dem erfteren Ausſchuß wurden die beiden 
faijerlichen Propofitionen „Über die militärifche Organijation 
des Landes“ und „Über die Erhebung der Kronfteuern”, dem 
feßtgenannten die dritte Propofition „Über dag Münz- und 
Geldwejen“ überwieſen. Die vierte Propofition „Über den 
Regierungsfonfeil“ wurde dagegen noch nicht zur Beratung 
aufgenommen, da e8 darin hieß, daß ein detaillierter Vorjchlag 
in dieſer Angelegenheit den Ständen jpäter zugeftellt werben 
jollte. Die in allgemeinen Ausdrücken abgefaßten Propofitionen 
gewährten den Ständen feine genügende Anleitung bei ihrer 
Arbeit, und ihre Aufgabe war deſto jchwieriger, als auch im 
übrigen feine Vorarbeiten vorlagen. Um jo größere Anerfen- 
nung gebührt ihnen für das, was trogdem von ihnen geleiftet 
wurde. Im folgenden wollen wir wenigſtens die Hauptzüge 
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der Ausihußgutachten und Ständeäußerungen jowie die dadurch 
veranlaßten Regierungsmaßnahmen anführen. 

In der Propofition „Über die militärifche Organijation 
des Yandes“ erklärte der Kaiſer-Großfürſt, er wolle allerdings 
die bereits anerkannten und angenommenen Grundlagen für die 
finniſche Armee beibehalten, da ein nationales Heer die befte 
Schutzwehr für die Sicherheit eines Yandes und zugleich von 
allen Berteidigungsanftalten für die Bewohner am wenigjten 
drüdend jei; doch jolle die Nationalmiliz bis auf weiteres 
aufgelöjt und das für ihren Unterhalt verwendete Geld der 
Kronſchatzkammer überwiejen werden. Gleichzeitig verficherte 
Alerander, daß außer der Nationalmiliz jowie den geworbenen 
Zruppen, die fünftig vielleicht einberufen werden könnten, feine 
mit Zwang verbundene Rekrutierung oder militäriiche Aus— 
bebung in Finnland jtatthaben ſollte. Anläßlich diejer Propo- 
fition hob der Zivil- und Okonomieausſchuß in erfter Linie her— 
vor, wie wünjchenswert es jei, daß die Zeit, während welcher 
die Nationalmiliz aufgelöft jein jollte, bis zu einem bejtimmten 
weiter entfernten Termin verlängert würde, oder am bejten 
für alle Zufunft Gültigfeit hätte. Finnland habe nunmehr 
einen Angriff von mächtigen auswärtigen Feinden nicht zu be 
fürchten und bebürfe daher auch nicht mehr einer größeren 
bewaffneten Macht zu jeiner Verteidigung. Sollte auch mög- 
licher Weije eine ſchwediſche Heeresmacht künftig Finnland ans 
greifen, jo könnte dennoch derjelben feine finntiche Armee ent 
gegengejtellt werden. „Noch lange wird die Sinnesart bed 
finnifchen Volkes“, jo äußerte ſich der Ausihuß freimütig, 
„derartig jein, daß fich dieſes Volk ſchwerlich darein fin— 
den dürfte, die Waffen gegen jeine ehemaligen Brüder zu 
erheben; und dieje Gefinnung, weit davon entfernt, ſtrafbar 
zu ſein, muß vielmehr Achtung erwecken, da ſie genährt und 
geſtärkt wird durch eine nur ſpät ſchwindende Erinnerung an 
den wohlthätigen Schutz, welcher der Nation unter vollem 
Genuß ihrer bürgerlichen Rechte Jahrhunderte hindurch vers 
gönnt gewejen ift. Daß dies bie Gefühle der Nation find, 
hält der Ausichuß für eine ausgemachte Sade; und ſomit er» 
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dreijtet jich der Ausſchuß, ſeinerſeits unterthänigit zu dem Edel— 
mut und der Milde des neuen erhabenen Negenten des Landes 
die fefte Zuverficht zu hegen, daß dieſer Umftand, da er mit 
Würde und wahrheitsgemäß in aller Unterthänigfeit vorgeftellt 
ift, nicht ungnädig aufgenommen, jondern vielmehr als ein 
Beweis der Dffenherzigfeit aufgefaßt wird, mit welcher die 
Landesjtände infolge ihres Eifers für das allgemeine Wohl 
und für ihre Unterthanenpflichten Seiner Kaijerlichen Maje— 
jtät entgegenzufommen bereit find“. Der Ausſchuß beantragte 
daher, die Stände jollten darum bitten, daß Finnland von 
der Verpflichtung, eine Nationalmiliz aufzuftellen und zu unter- 
halten, für ewige Zeiten befreit werden jollte, oder daß 
wenigjtens ein Zeitraum von 50 Jahren fejtgejetst würde, bis 
zu dejjen Ablauf die finnische Milizarmee nicht wiedererrichtet 
werden dürfe. Gleichzeitig baten die Stände darum, daß bei 
einer Fünftigen Neueinberufung der finnifchen Nattonaltruppen 
jowohl Mannjchaften wie Offiziere den eigenen Bürgern Finn- 
lands entnommen, und daß diefe Truppen nicht außerhalb 
der Grenzen Finnlands verwendet werden jollten. Zwar 
empfingen die Stände ebenjo wenig bezüglich dieſes wie anderer 
Punkte eine direkte Antwort auf ihre Vorſtellungen; aber. am 
27. März und am 1. Auguft 1810 wurden Verordnungen 
erlajien, welche im Verein mit einigen jpäteren Verfügungen 
die Angelegenheit vegelten. Seitdem war das finnijche Volf 
während zweier Menjchenalter jo gut wie waffenlos, was 
auf die Dauer vom politiichen Gefichtspunft aus bedenklich 
jein fonnte, in öfonomifcher Hinficht dagegen eine Erleichterung 
von großer Bedeutung war. Bon den durch die Auflöfung der 
Armee für das Staatsbudget gewonnenen Einkünften wurde ber 
jogenannte „Milizfonds“ gebildet. Das Milizwejen (indelnings- 
verk), welches in einem Zeitraum von anderthalb Sahrhunderten 
immer tiefere Wurzel gejchlagen hatte und immer mehr mit 
den Gewohnheiten des Volkes verwachien war, bejaß fortan 
nur eine famerale Bedeutung. Die Milizfoldaten waren feit 
biejer Zeit nicht mehr wie früher ein einflußreiches und 
geachteted Element der Landbevölferung; nur einige taufend 
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berabjchiedete Krieger erinnerten an Finnlande, in mannig- 
faltigen Kämpfen erprobte Milizarmee. 

Die zweite faijerliche Propofition „Über die Erhebung der 
Kronſteuern“ beftätigte die Abſchaffung der „Bewilligungsiteuer“ 
(bevillning), der Acciſe jowie der Fandzölfe, die ihon im Früh— 
jahr erlafjen worden waren; auch wurden die Stände gleich- 
zeitig aufgefordert, Vorſchläge, betreffend eine Vereinfachung 
des Steuererhebungsmwejens durch Verwandlung der mannig- 
faltigen Fleinen Naturalabgaben in gewiſſe einfache Kopffteuern, 
zu machen. Die Schlugworte der Propofition, in denen Kaiſer 
Alerander I. wiederum feiner Auffaffung von der politijchen 
Yage Finnlands Ausdruck verlieh, lauteten, wie folgt: 


„Weit davon entfernt, aus den allgemeinen Ginfünften in Finn- 
land irgendwelden perjönlihen Nugen ziehen zu mollen, betrachten 
Seine Kaijerlihe Majejtät diejelben nit anders denn ala ein Mittel, 
das allgemeine Beite des Landes dadurd zu fördern; um jedoch diejes 
Biel zu erreihen und um eine Regierung bejolden und aufrecht er» 
balten zu können, melde Tüchtigfeit und Eifer mit Rebdlichleit und 
Uneigennügigfeit vereinigt, dazu bedarf es der erforderlichen Mittel, 
und dies um jo mehr, als, was das allgemeine Budget und Ein- 
nahmemwejen eine3 Landes betrifft, defien innere Verwaltung niemals 
frei und jelbitändig jein fann, es jei denn, daß dasjelbe die nötigen 
Mittel und Auswege zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe befigt*. 

Die in der Propofition vorgejchlagene Umwandlung der 
Naturalabgaben bereitete dem Zivil- und Ofonomieausichuf 
eine langwierige, mühſame Arbeit, jo daß jeine Anträge erit 
Mitte Juli den Ständen unterbreitet werden konnten. Bei der 
Reduktion der Naturalabgaben in eine geringe Zahl von Kopf» 
jteuern befolgte man den Grundjag, daß die Grumdjteuer eines 
jeden Gehöfts in der jeit alter Zeit bejtehenden Höhe bei» 
behalten und den verichiedenen Erwerbszweigen der Yandorte 
angepaßt werben jollte. Gleichwohl dürfte die im Verlaufe 
weniger Monate vorgenommene Einihägung nicht volltommen 
richtig gewejen jein, weshalb die Erledigung der Frage von 
der Regierung aufgejchoben wurde und jpäter bis 1840 gänz— 
lich ruhte. Im übrigen wurden ein paar Heinere Vereinfachungen 
und Berbefjerungen im Steuererbebungsweien proponiert. — 


542 Sechſte Periode. Finnland während feiner Vereinigung mit Rußland. 


Eine noch wichtigere Aufgabe des Ausjchufjes beftand in der 
Ausarbeitung eines Etatsentwurfs für die neugebildete finnijche 
Statsverwaltung, auf Grund einer ungefähren Berechnung der 
fünftigen Einnahmen und Ausgaben. Die jährlichen Einfünfte 
unter ſchwediſcher Herrjchaft wurden auf 513442 Neichsthaler 
(etwa 3 Mill. finnifche Mark) gejchägt, wovon 229958 Reichs— 
tbaler für Finnlands eigene Bedürfniffe verwendet wurden. 
Hierbei waren jedoch die Einfünfte aus dem großen Seezoll 
(ungefähr 56000 Neichsthaler) und die der Pojtverwaltung 
(etwa 6000 Keichsthaler) nicht einbegriffen. Da mithin auf 
einen beträchtlichen Überjchuß zu rechnen war, beantragte der 
Ausihuß die Errichtung einiger neuer Amter und Stiftungen, 
bejonders für das Gejundheitswejen, jowie eine Erhöhung 
der Beamtengehälter und glaubte dennoch den jährlichen Über- 
ihuß auf 195252 Reichsthaler veranjchlagen zu können, welche 
zur Bejoldung des neuen Regierungskonſeils, zu anderen un— 
vorhergejehenen Ausgaben jowie zu gemeinnügigen Anjtalten 
und Einrichtungen verwendet werden jollten. Bei der Dis— 
fuffion wurden in den verjchtevenen Ständen mehrere Bedenken 
gegen dieſes Projekt des Ausſchuſſes geäußert; Doch wollten die 
Stände feine Detailveränderungen vorjichlagen, jondern faßten 
einhellig den Beſchluß, die Staatsmittel behufs Anwendung 
zum Bejten des Yandes der Regierung zu überlaffen. Beſonders 
glaubten fie von dem Eifer Kaifer Aleranders für alle Auf- 
klärung eine angemefjene Unterftügung für die Univerfität Abo 
erwarten zu Dürfen. Die von den Ständen gehegte Hoff- 
nung, betreffend einen Überihuß aus den Staatsmitteln, ging 
in den nächjten Iahrzehnten nicht in Erfüllung, da die Ein- 
fünfte infolge des Krieges und der veränderten wirtjchaft- 
lichen Verhältniſſe einen wejentlich geringeren Betrag ergaben, 
als man berechnet hatte. Die Regierung Finnlands befand fich 
daher nicht felten in peinlicher Verlegenheit, bis jchließlich in 
ben vierziger Jahren das Gleichgewicht im Budget hergeftelft 
wurde. 

Die dritte kaiſerliche Propoſition „über das Münz- und 
Geldweſen“ erinnerte kurz daran, daß bei dem Geldweſen 
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Finnlands unter den neuen Verhältniſſen viele Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu räumen feien, und richtete deshalb am bie 
Stände die Aufforderung, Mittel und Wege vorzufchlagen, 
Durch welche das Recht des einzelnen mit der allgemeinen Lage 
der Dinge in Übereinftimmung gebracht werden könne. Mit 
biefen Worten jpielte man darauf an, daß nach der 
ruffiihen Occupation zwei verſchiedene Münzjorten, der ſchwe— 
diſche Banfreichsthaler und der ruffiihe Speziesrubel, im Um- 
lauf waren, während außerdem jchwediiches und ruffiiches 
Papiergeld vorfam. Es galt nun, die Relation zwijchen dieſen 
verſchiedenen Geldjorten zu bejtimmen ſowie feitzuftellen, in 
welchem Umfang diejelben benutst werden dürften. Der Finanz- 
ausſchuß befürmwortete in feinem Gutachten über dieſe delikate 
Frage, daß der Silberrubel die Hauptmünze Finnlands werden 
jolfte, weil die auf dem Decimalſyſtem aufgebaute Rechnung 
nach Rubeln zwedmäßiger ſei, als die nach Neichsthalern ; ganz 
abgejehen davon, daß Finnland nicht aut eine andere Münze, 
als die in Rußland gültige, annehmen könne. Doch müjje das 
ſchwediſche Silbergeld nach wie vor als gejetliches Bezahlungs— 
mittel jowohl bei der Kronjteuererhebung wie im Privat- 
verkehr zugelafjen werden. Ebenſo jollte jchwediiches Papier: 
geld nach einem beftimmten, fejtgejetsten Kurje gangbar jein, 
während das ruffiiche, deſſen Wert fortwährend wechjelte, mach 
ben Petersburger Kurſen Gültigkeit haben ſollte. Im Bürger- 
ftande ſprach fich Bladh dafür aus, daß das ſchwediſche Geld 
auch Künftig Finnland Hauptmünze bliebe, da nach jeiner 
Anficht der Warenaustaufh mit Schweden auch im Zukunft 
lebhafter jein würde, als der Handelsverfehr mit Rußland. 
Die Mehrheit des Bürgerftandes teilte dieſe jeine Meinung; 
aber die übrigen Stände billigten die Anfichten des Ausſchuſſes 
Der Adel forderte im Gegenteil jogar, daß ſchwediſches Geld 
zwar zur Liquidierung im Privatverfehr verwendet, aber nicht 
an den Kronfaffen entgegengenommen werden dürfe; eine Ans 
ficht, welche, obwohl fie von den anderen Ständen nicht geteilt 
wurde, dennoch durch die am 29. Dezember 1809 ausge 
fertigte Verordnung „Über das Münzweien in Finnland“ zum 
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Beihluß erhoben wurde, indem es darin hieß, daß „alle Ein- 
fünfte der Krone von Beginn des Jahres 1810 an nur in 
faiferlicher Silbermünze oder in DBankzetteln zu erlegen 
find“. Diejer Erlaß geftattete die Verwendung ſchwediſchen 
Geldes im Privatverfehr; aber jchon am 12. Oftober 1810 
erichien eine neue Verfügung, welcher zufolge alle Berechnung 
in jchwediiher Münze fortan aufhören, und demgemäß der 
Preis aller Waren in faiferlih ruſſiſchem Gelde beftimmt 
werden, jowie jede Bezahlung ſeitens der Käufer in gleicher 
Münze erfolgen jolle. Die fommerziellen Beziehungen zu 
Schweden wurden jedoch mit folcher Lebhaftigfeit wieder ange- 
fnüpft, und das Bedürfnis jchwebifchen Geldes war jo groß, 
daß ſich jener Erlaß nicht aufrecht erhalten ließ, jondern 
ſchwediſches Geld nach wie vor allgemein zirfulierte. Die Re— 
gierung ſah fi daher genötigt, durch Verordnung vom 
30. Dezember 1812 wenigſtens die teilweije Erlegung der 
Kronfteuer in ſchwediſchem Gelde zu geftatten. Die Gejeß- 
gebung in dieſer Frage war jpäter andauernd jchwanfend, und 
die Verwirrung in den Münzverhältniffen wurde daher immer 
arößer. Daß Finnland eine eigene Münze erhalten würde, 
war noch für die meilten eine Hoffnung, deren Verwirklichung 
man faum vorausjehen konnte. Indeſſen wollte man wenigſtens 
durch eine eigene „Nationale Wechjel- und Leihbank“ zur 
Feſtigung des Geldwejens beitragen. Die Bank follte, ven Vor— 
ichlägen des Ausjchuffes zufolge, mit einem Fonds verjehen 
werden, welcher ausreichend wäre, um dem Lande das nötige 
Betriebsfapital zu verichaffen, und durch Garantie ſeitens der 
Stände wie durch Kontrolle ſeitens ftändijcher Bevollmächtigen 
Seftigfeit und Vertrauen gewinnen. Mit der Bank follte eine 
Disfonto-Einrichtung, an welcher teils die Bank, teils private 
Aftienbefiger beteiligt jein jollten, verbunden ſowie gleichzeitig 
eine bejondere Münzwerfftatt errichtet werden. Um alles dies 
zu ermöglichen, jollte man bei Kaiſer Alexander um eine unver- 
zingliche Anleihe nachjuchen. Der Vorſchlag fand die Zuftimmung 
der Stände, wurde jedoch jpäter auf Antrag des Negierungs- 
fonjeil8 abgeändert, welcher hier wie bei anderen Fragen der 
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Anſicht war, daß die Äußerungen der Stände mehr als Ratjchläge 
denn als Entjcheidungen zu betrachten jeien. Das Reglement für 
das „Wechſel-, Yeih- und Depofitionstontor im Großfürftentum 
Finnland“ vom 12. Dezeniber 1811 machte nämlich die Bank 
zu einer ausjchließlich unter Leitung der Regierung ſtehenden 
und von der Kontrolle der Stände unabhängigen Inftitution, 
welche zudem zur Unterjtügung ihrer Finanzoperationen nicht 
die erforderliche metalliihe Valuta, ſondern nur 2 Millionen 
Rubel in ruſſiſchen Bankaſſignaten empfing. Cine leitende 
Stellung in bezug auf das Münzwejen des Yandes, wie man 
dies bezwecdt hatte, gewann die meue Einrichtung erft viel 
jpäter. Ebenſo wenig famen die beantragten Münz- und 
Disfonto-Einrichtungen zu Stande. Die Banf begann ihre Thätig- 
feit in Abo, wurde jedoch 1819 nach Heljingfors verlegt. 

In den letsten Tagen des Landtages wurde jchlieflich die 
vierte Faiferliche Propofition „Über den NRegierungstonjeil“ 
Gegenjtand der ftändijchen Beratungen. Schon am 17./29. März 
berief, Kaijer Alerander ein Komitee, welches aus dem Biſchof 
Zengftröm als Vorſitzendem und dem Freiherrn Mannerbeim, 
Aſſeſſor Gyldenſtolpe, Profeffor Guſtav Gadolin jowie Frei- 
herren Robert Heinrich Rehbinder als Mitgliedern beftand 
und damit beauftragt war, ein Reglement für eine, in ver- 
jchiedene Abteilungen gejchiedene und unter Yeitung des General- 
gouverneurs jtehende, höchite finniſche Regierungsbehörde aus- 
zuarbeiten. Galonius, welcher nunmehr feine rejervierte Hals 
tung gegenüber der neuen Staatsleitung aufgegeben hatte, 
empfing, obwohl er nicht, wie die übrigen, in Borga weilte, 
durch einen Brief Speransfis vom 22. März (a. St.) bie 
Aufforderung, feine Anfichten bezüglich diefer Frage dem Komitee 
mitzuteilen. Der „Plan für die allgemeine ftaatliche Organi— 
jation Finnlands“, den das Komitee hauptiächlih an der Hand 
eines von Calonius ausgearbeiteten Entwurfs verfaßte, wurde 
in allen wejentlichen Punkten gut geheißen und am 14. Juli 
dem Landtage vorgelegt. Die darin vorgeichlagene Drgani- 
jation der Regierungsoberbehörde war feineswegs völlig neu und 
fremd, da fich das Projeft in vielen Punften den jeit 1789 
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in Schweden beftehenden Inftitutionen des „Höchſten Gerichts- 
bofes“ und der „Behörde zur Vorbereitung der allgemeinen 
Keichsangelegenheiten“ anſchloß. Die Stände fonnten daher 
auch ohne Einjegung einer bejonderen Kommiſſion im Yaufe 
weniger Tage die Prüfung des Vorjchlages erledigen, welcher 
nur bei einigen Fleineren Details eine Abänderung erfuhr und 
alsdann am 18. Auguft als fogenanntes „Reglement für den Re— 
gierungsfonjeil im Großfürftentum Finnland“ publiziert wurde. 
Durch dieſes Neglement wurde die Oberleitung Yinnlands 
„einem aus zwei Departements beftehenden Regierungskonſeil“ 
anvertraut, „von denen das eine für die eigentliche Rechts— 
pflege (Suftizdepartement) und das andere für die verjchiedenen 
Zweige des allgemeinen Staatshaushalts (Ofonomiedepartement) 
bejtimmt ift“. Vorſitzender im Konfeil jollte der General- 
gouverneur, von den Mitgliedern die eine Hälfte Edelleute, 
die andere Bürgerliche fein. Die Wahl follte nur für eine 
dreijährige Periode erfolgen, die Unabhängigkeit der Mitglieder 
indeffen dadurch gewahrt bleiben, daß fie ihre früheren Amter 
beibehielten. Als ein dem Konfeil beigeorbnetes Mitglied follte 
endlich ein Profurator fungieren, welcher beauftragt war, bie 
Aufrechterhaltung der Gefege zu überwachen. Das Ofonomie- 
departement wurde in 5 Unterabteilungen geſchieden: Die 
KRanzleierpedition (ſpäter Zivilerpedition), die Kammer- und 
Rechnungserpedition, die Expedition für die Miliz - Armee 
(ſpäter Milizerpedition), die Finanzerpedition und die Expe- 
dition für die geiftlichen Angelegenheiten. | 
In der Propofition „Über den Regierungskonſeil“ Hatte 
Alerander den Ständen das Vorſchlagsrecht für die Mitglieder 
des Konſeils eingeräumt, weshalb die Stände in den letzten 
Zagen der Landtagsſeſſion Vorſchlagsliſten auffegten, worin an 
allererjter Stelle Männer figurierten, welche auf dem Landtag 
eine bedeutende Rolle gejpielt hatten. Am 6./18. Auguft wur- 
den folgende 14, von den Ständen vorgejchlagene Perjonen zu 
Mitgliedern der Landesregierung in deren erfter Zufammen- 
jegung ernannt: für das Yuftizdepartement der Präfident im 
Aboer Hofgeriht, Freiherr A. A. Tandefelt, der Oberland- 
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rihter U. 3. v. Willebrand, die Hofgerichtsräte K. Carp, 9.9. 
Wallerian und K. Gyldenſtolpe, der unter dem Namen Edelheim 
geadelte Oberlandrichter F. V. Krogius jowie der Bezirks— 
rihter E. Exvaft; für das Ofonomiedepartement der nunmehr 
in den Grafenſtand erhobene R. W. De Geer, R. v. Troil, 
Mannerheim, die Kämmerer E. Tulindberg und H. K. Norden- 
jvan, der Exrpeditionsjefretär K. 5. Rotkirch jowie der Super- 
fargo P. 3. Bladh. Zum erjten Inhaber des wichtigen Pro- 
furatorpojtens wurde M. Calonius ernannt. Von allen dieien 
lehnte nur Bladh den Eintritt in den Negierungstonjeil ab. 
Einige andere der von den Ständen Vorgeichlagenen, welche 
nicht ihren Sit unter den Senatsmitgliedern erhielten — der 
Sreiherr Aſſeſſor A. ©. Mellin, Oberlandrichter A. F. Orräus, 
der Auditeur 8. I. Idman und der Bergmeifter E. Yunditröm — 
wurden als Bortragende dem Regierungskonſeil beigeordnet. 
Leßterer, welcher am 2. Dftober 1809 zum erjtenmale zu- 
jammentrat, erhielt durch Erlaß vom 21. Februar 1816 den 
Namen „Kaiſerlich Finnischer Senat“. 

Die Sorgen und Bekümmerniffe, welche das finnijche Volk 
damals bedrücten, gelangten in Bejchwerden oder Petitionen 
zum Ausdruck, die nach altem Brauche die Wünſche und Be— 
dürfniffe eines einzelnen Standes bezw. aller Stände gemeinjam 
aufzählten. Faſt ſämtlich berührten fie die infolge des Krieges 
entftandenen Schwierigfeiten und baten um Abhilfe und Yinderung 
derſelben. Dean begehrte Schadenerjag für das Unheil, welches 
während des Krieges Privatperjonen betroffen hatte, ſowie 
Maßnahmen zur Sicherung von Leben und Eigentum, welche 
an vielen Orten infolge der Gewaltthätigkeiten des ruſſiſchen 
Militärs gefährdet geweſen waren. Beim Adel äußerten ſich 
viele Stimmen zu gunften einer geficherten und ausfömmlichen 
Zukunft des finnischen Militärs. „Steht es und wohl an“, 
fo rief der Landeshauptmann von Troil bei ber Beratung 
aus, „unfer Herz diejen tapferen Söhnen, diejen Helden zu 
verjchließen, die unjern Namen zu Ehren brachten, die ihn 
unfterblich machten und die mun ohne jeden Vorbehalt beim» 


fehren, um als friedliche Mitbürger ihren neuen Pflichten bis 
35” 
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aufs Auferjte treu zu fein?“ Der ganze Abeljtand war der 
gleichen Meinung und die übrigen Stände ebenfalls. Auf 
Grund diefer Forderungen erging am 27. März 1810 ein 
Manifeft, durch welches den Offizieren und Unteroffizieren der 
finnischen Armee zugefichert wurde, daß fie bei Auflöjung des 
Heeres ihre alten Gerechtfame behalten jollten. Nicht minder 
(ebhaften Anteil nahmen die Stände an dem Geſchick ver 
Offiziere und Soldaten, die in ruſſiſche Gefangenfchaft geraten 
waren; jümtliche Stände vereinigten ſich zu der Bitte, jene 
jollten unverzüglich freigelaffen werden und ungehindert in ihre 
Heimat zurückehren dürfen. Die Bejorgnis Davor, daß die 
wirtichaftlichen Intereffen Finnlands in bezug auf feine Be— 
ztehungen zu Schweden bei dem Fünftigen Friedensſchluß nicht 
jorglam genug gewahrt werden möchten, veranlaßte ferner 
die Stände zu dem Erſuchen, einen Ausschuß einjegen zu 
dürfen, welcher über das, was in diejer Hinficht vorzunehmen 
jet, Vorſchläge machen jolle; ein Verlangen, welches freilich 
unbeantwortet blieb. Cine der merfwürdigiten Petitionen endlich 
war die des Bauernftandes „Über das Recht, fich auch in Zukunft 
jederzeit in allen, jogar in den an Allerhöchiten Drt gelangen- 
den öffentlichen Schriftjtücen, Supplifen und Prozeßordnungen 
der bisher gebräuchlichen ſchwediſchen Sprache bedienen zu 
dürfen“. Dieje Forderung, welcher auch der geiftlihe Stand 
zuftimmte, war durch die Beſorgnis vor Cinführung des 
Ruſſiſchen, als offizieller Sprache bei den Behörden, hervor— 
gerufen. Hier wie bei anderen Gelegenheiten machte fich ein 
fonjervativer Zug in den Beitrebungen der Stände bemerkbar. 
Da ſich Veränderungen augenjcheinlich als gefahrvoll erweiſen 
fonnten, hielt man im großen wie im fleinen pietätvoll an 
den alten Formen feit. 

Während des Landtages hatte Kaifer Alexander die Ab- 
ſicht geäußert, fich beim Schluß der Seffion perſönlich einfinden 
zu wollen, und dieſem Verſprechen gemäß verabſchiedete er 
denn auch in eigener Perfon am 19. Juli die Stände. Nach 
Abhaltung eines Gottesdienftes in der Domkirche ging bie 
Shlußzeremonie im Gymnaſium vor fi), wo die Spreder 
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furze Anſprachen an den Monarchen hielten, worauf der Prä— 
fident Zandefelt die Antwort der Stände auf die Propofitionen 
Kaiſer Aleranders verlas. Schließlich bekräftigte dieſer die 
von ihm bereits bei Beginn des Landtages erteilten Gelöbniffe 
und Zuficherungen mit folgenden, denkwürdigen Worten: 


„sndem Ich Finnlands Stände zu einem allgemeinen Landtag 
einberief, babe Jh die Gedanken und Wünfhe der Nation inbezug 
auf das wahre Wohl des Landes kennen lernen wollen. 

„Ich Habe euere Aufmerkjamfeit auf Gegenftände von höchſter 
Bedeutung für die allgemeine Wohlfahrt gerichtet. Überzeugt von 
der Redlichkeit euerer Gefinnungen, wie aud Meiner reinen Ab— 
ſichten bewußt, babe Jh euern Beratungen die volllommenfte Frei- 
beit gelaſſen. Keine Mahtiprühe, feine fremde ungehörige Beein- 
fluffung haben euere Überlegungen beeinträdtigt. Ih habe über 
ihren freien, ungeftörten Verlauf gewacht und, obwohl abwejend, war 
Ich doch jtet3 bei cuh mit Meinen Wünſchen für den Erfolg euerer 
Arbeiten. 

„Die Antworten und Gutachten, die Ich jegt von euch erhalten, 
zeugen nicht minder von Klugheit wie von Vaterlandsliebe. Ich 
werde fie in gnädige Erwägung ziehen bei dem wichtigen Werke, welches 
Ich für euer Wohl vorbereite, 

„Euere Arbeiten hören von diejer Stunde an auf; aber aud 
nad) euerer Entfernung babt Ihr wichtige Pflichten zu erfüllen. 

„Zragt das gegenfeitige Vertrauen, welches bei eueren Beratungen 
geherricht hat, in den Schoß euerer Heimjtätten und prägt es den 
Gemütern euerer Mitbürger ein. Flößt ihnen die gleihe Denlweiſe, 
die gleiche Überzeugung von den wichtigſten Punkten euerer poli» 
tiihen Eriftenz ein: von der Heiligfeit euerer Gejege, von ber per 
fönlihen Sicherheit und von der unverleglihen Achtung eueres Cigen- 
tumsrechts. 

„Dieſes edle und loyale Volk wird alsdann die Vorſehung ſegnen, 
welche die gegenwärtige Ordnung der Dinge feſtgeſtellt hat. Künftig 
erhoben unter die Zahl der Nationen, unter dem Schupe feiner (Ger 
fee, wird es jeiner früheren Regierung nur gedenken, um die Fteund⸗ 
ſchaftsverbindungen zu pflegen, welche der Friede wiederherſtellen wird. 

„Und Ih, Ich werde die ſchönſte Frucht Meiner Fürſorge ge- 
erntet haben, wenn Ich ſehen werde, wie dieſes Boll, ungeftört von 
außen, frei im Innern, fi unter der Hut der Gefepe und Sitten 
dem Aderbau und der Induſtrie wibmen und burd die Thatſache 
ſeines Wohlſtandes Meinen Abſichten Gerechtigleit widerfahren laſſen 
und ſein Los ſegnen wird“. 
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Noch einmal verjammelten fich die Stände, um Abſchieds— 
grüße auszutaufchen. Beim Adel äußerte Graf Karl Guft. Creutz, 
die Nachwelt werde fich bei Durchforſchung der früheren Zeit 
dereinft davon überzeugen, „daß Finnlands Stände bei ihrer 
Zufammenfunft von 1809 das Wohl des Vaterlandes zu ihrer 
einzigen und wahren Nichtiehnur genommen und einhellig bie 
Erreichung diejes Ziele angeftrebt haben“. Im Bürgeritand 
erffärte P. I. Bladh u. a.: „Kein Unparteiifcher wird jich 
darüber wundern, daß fich bei der Beratung über jo unge- 
wöhnliche und delifate Dinge Mangel an Kenntnis, Einficht 
und Erfahrung unter ung gezeigt hat. Eher dürfte fich die 
tachwelt über das wundern, was wir in einer höcht Fritifchen 
Epoche haben durchjegen fünnen, obwohl wir der Routine und 
des Beiſtandes von Behörden entbehrten und auf unzureichende 
Aufflärungen von Beamten ſowie auf Tücdenhafte, zerjtreute 
Urfunden in den Landorten angewiejen waren, als darüber, 
daß es nicht in vollfommenerer Weije gejchehen iſt. Aber 
Einigfeit macht ftarf, geteilte Arbeit ift halbe Arbeit, und 
in jchwierigen Verhältniffen führt die gemeinfame Wohlfahrt 
die Gemüter zuſammen“. Nicht vergebens appellierten die 
Yandtagsabgeordneten vor ihrer Trennung an das Urteil der 
Nachwelt. Spätere Generationen haben anerkannt, daß jene 
mit der durch die jchwierigen VBerhältniffe gebotenen Mäßigung 
und Klugheit handelten, namentlich injofern, als fie davon 
Abjtand nahmen, Anfichten laut werden zu laffen, welche An- 
jtoß hätten erregen fünnen, oder Neformen zu fordern, welche 
ſich in jener Übergangsperiode nicht wohl durchführen ließen. 


Finnlands Bewohner hatten als ſchwediſche Unterthanen 
unter denjelben Geſetzen geftanden, wie die übrige Bevölferung 
des Reiches; aber Finnlands abgefonverte Lage hatte feinem 
Schickſal einen eigentümlichen Stempel aufgebrüdt, und häufig 
waren die Finnen jowohl bei der friedlichen Arbeit für bie 
Wohlfahrt des Landes wie beim Kampf für deſſen Verteidigung 
ihren Weg allein gegangen. Vermöge der finnifchen Sprache 
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beſaß der größere Teil des Volkes den ihm eigentümlichen 
nationalen Charakter, und auch bei der ſchwediſchen Bevölkerung 
an der Küſte ſowie bei den ſchwediſch redenden höheren Geſell— 
ſchaftsklaſſen machten ſich viele eigentümliche Züge bemerkbar. 
In der ſchwediſchen Zeit hatte dies dadurch Ausdruck gefunden, 
daß in Verordnungen und öffentlichen Äußerungen der gemeine 
Mann Finnlands und das finnifche Volk neben dem gemeinen 
Mann Schwedens und dem jchwedichen Volke bejonders aufs 
geführt worden waren. Auf jolchen, aus der hijtoriichen Ent- 
widelung hervorgegangenen Verhältniſſen beruhte es, daß auch 
unter den veränderten Verhältniſſen von Anfang an ein vater- 
ländiſches Selbitbewußtjein vorhanden war, welches zwar 
no der Stärkung bedurfte, aber ichon damals die Bafis 
ausmachte, auf welcher die neue Stantsorganifation aufgebaut 
wurde. 

Zeitgenöjjische Briefe und Aufzeichnungen geben uns eine 
Borjtellung von dem Eindrud, den der Yandtag zu Borgä 
und die furz darauf erfolgenden Greigniffe bei den leitenden 
Männern in Finnland Hinterliegen. Ginftimmig priejen fie 
den Edelmut, mit welchem Alexander Finnlands Konjtitution, 
Gejete, Freiheiten und Gerechtiame befräftigt hatte; aber gleich— 
zeitig erfannten fie, daß die Arbeit fünftiger Generationen er» 
forderlich jei, um das erjt begonnene Werf zu vollenden. Wo— 
fern nicht, jo heißt es in einem Briefe Bijchof Tengitröms, 
die Nachfommen den Mut und die Befähigung beſäßen, das, 
was gewonnen worden, aufrechtzuerhalten und zu verteidigen, 
jo werde fich Finnlands Geſchick binnen kurzem ebenjo traurig 
geftalten, wie das des Wiborger Gouvernements. Die Bei 
behaltung eines hohen Standpunftes in der Pflege von Bil- 
dung und Sitte ericheine hierbei am wichtigiten. „Das hohe 
Maß von Aufklärung und liberaler Gejinnung“, beißt es ım 
jenem Schreiben weiter, „welches bie Nation glüclicherwetie 
gegenwärtig befitt . . ., it das einzige irgendwie wertvolle 
Bollwerk, welches die Schwäche zu ihrem Schuge gegen bie 
Übermacht zu errichten vermag, und dennoch wird diejes Boll, 
werk, wenn es richtig befeftigt und in Stand gehalten wird, 
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jederzeit, auch bei ungünftigeren Konjunftuven, reſpektiert wer- 
den“ ?). 

Man batte in jener Übergangszeit mit ihren noch vielfach, 
unbejtimmten Formen feinen Anlaß, eine jorgfältige Definition 
der neuen ftaatlichen Stellung Finnlands zu verfuchen. Die Worte 
„Staat“, „Ronftitution“ und „Verfaſſung“ wurden angewendet, 
um zu befunden, daß Finnland eine eigene Eriftenz ale Staat 
sowie eine Konftitution bejaß, welche die Freiheit feiner Be— 
wohner ficherte. Die Worte Sperangfis in feinem Bericht an 
Alerander über feine amtliche Thätigfeit (1811): „Finnland 
ift ein Staat und nicht ein Gomvernement. Mithin kann e8 
nicht nebenher und zufammen mit einer Menge von laufenden 
Geſchäften regiert werden“ 2), diefe Worte laſſen erfennen, 
daß jeine Auffaffung diefelbe war, wie die Mannerheims, 
Tengjtröms und anderer einheimifcher Staatsmänner. Man 
mußte ſich indeffen darein finden, daß die Autonomie des Groß— 
fürftentums als eines Staates in einzelnen Fällen Eintrag erlitt. 
So bejtand 3. B. die 1809 einberufene Kommiffion für finntjche 
Angelegenheiten, welche fih nicht nur mit den Verhältnifjen in 
Ruffiich- Finnland, fondern auch mit denen im Großfürftentum 
zu befaſſen hatte, größtenteils aus ruffiihen Beamten. Man 
hoffte, daß die Zeit das, was in diefer Hinficht noch unreif 
war, zur Neife bringen werde, und man baute auf Katjer 
Alerander, deſſen Wille, die auf dem Borgaͤer Landtage be- 
gründete Staatsordnung aufrechtzuerhalten, oft zum Ausdruck 
gelangte. 

Unter den zahlreichen hierauf bezügfichen Hußerungen des 
Zaren find der Ingreß zu dem Manifeft, betreffend das finnijche 
Militär, vom 27. März 1810 und die ſchon früher (S. 547) 
erwähnte Befanntmachung vom 21. Februar 1816 wegen ihrer 
Ausführlichkeit und Deutlichfeit befonders beachtenswert. Die 
Einleitungsworte der erjtgenannten Verordnung lauten: 


1) 3. Tengſtröm an R. H. Rebbinder, 11. Mai 1816: „Finniſches 
Staatsarchiv“. 

Korff, Rusanb rpasa Ünepanckaro, p. 264 (Petersburg, 
1861). 
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„Von der Stunde an, da die Vorſehung Uns Finnlande Geſchick 
anvertraut hat, iſt es Unſer Vorſatz geweſen, dieſes Land in einer 
Weiſe zu regieren, die mit der Freiheit der Nation und den in ihrer 
Konſtitution ihr gewährleiſteten Rechten übereinſtimmt. 

„Die Beweiſe von Ergebenheit, die Uns die Einwohner nach 
dem Treueid, den ſie Uns aus vollkommen freiem Willen angeboten, 
durch ihre beim Landtag verſammelten Bevollmächtigten geliefert haben, 
konnten nicht anders als dieſen Vorſatz bei Uns befeſtigen. 

„Alle die bisher erlaſſenen Verordnungen hinſichtlich der inneren 
Regierung des Landes ſind nur eine Folge und eine Anwendung 
dieſes Grundſatzes geweſen. Die Beibehaltung der Religion und 
der Geſetze, die Berufung der Stände zu einem allgemeinen Landtag, die 
Einrihtung eines Regierungstonjeils im Schoße der Nation, die un— 
geitörte Erhaltung der rechtſprechenden und vollziehenden Gewalt bilden 
binreihende Beweiſe hierfür, um der finniſchen Nation ihre politische 
Eriftenz und die damit verbundenen Rechte zu fihern“, 


Der zweite Erlaß lautet im wejentlichen folgendermaßen: 


„Ta jeit der Bereinigung de3 Großfürjtentums Finnland mit 
Unjerem Reiche das Gedeihen dieſes Landes ſtets einen teueren Gegen- 
ftand Unjerer Neigung und Fürjorge gebildet hat, jo haben Wir in- 
folge deſſen bei jeder Gelegenheit nur durch Maßregeln, die das all» 
gemeine Wohl bezweden, Unjere finniſchen Unterthanen zu der Treue 
und Ergebenheit zu verpflichten verjudht, die Wir als ihre von ber 
Vorſehung eingejegte Obrigkeit von ihnen zu fordern das Recht haben, 
und von welcher Wir auch mehrere untrügliche Beweiſe empfangen 
haben, wie Wir mit Befriedigung anerkennen. Überzeugt, dab bie 
Verfaſſung und die Gejege, die, übereinftimmend mit dem Charalter, 
den Sitten und der Bildung de3 finniſchen Volles, während einer 
langen Reihe von Jahren die Grundlage ihrer bürgerlihen Freiheit 
und Ruhe ausgemadt haben, nicht ohne Schaden für dieſelben ein- 
geſchränlt oder umgejtürzt werden könnten, haben Wir, jeit der eriten 
Stunde Unferer Regierung über dieſes Land, nicht allein dieſe Ver» 
fafjung und dieſe Gejege mit den jedem finniſchen Mitbürger infolge 
davon zufommenden Freiheiten und Rechten aufs feierlichſte beftätigt, 
fondern auch nad vorheriger Überlegung mit den verfammelten Ständen 
des Landes eine bejondere Negierung verordnet, die, unter bem Namen 
Unſeres Regierungslonfeil® aus finnishen Männern zufammengefeßt, 
bisher in Unjerm Namen die zivile Verwaltung bes Landes und bie 
Rechtſprechung in legter Inſtanz bejorgt bat, unabhängig von jeder 
anderen Macht als derjenigen der Geſetze ſowie derjenigen, bie Wir 
auf Grund berjelben ald Regent jelbit ausüben. Auf jolde Weiſe 
haben Wir ſowohl die Geſinnung an den Tag legen wollen, bie Und 


= 
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hinfichtlih Unferer finniſchen Unterthanen geleitet bat und fürderhin 
leiten wird, und zugleidh für ewige Zeiten die Verfiherung, betreffend 
die Beibehaltung ihrer bejonderen Verfaflung unter Unjerem und Uns 
jerer Nachfolger Ecepter, befräftigen wollen; und... jo haben Wir, 
um noch mehr die Abfichten hervorzuheben, die Wir mit der Ein- 
richtung der obengenannten Lofalregierung dieſes Landes und deren 
unmittelbarem Verhältnis zu Unſerer Perſon im Auge gehabt, es 
für angemefien gefunden, derfelben, in Übereinjtimmung mit dem Nas 
men für die höchſten Regierungsämter in Unſerm Kaijerreihe und 
dem damit kürzlich vereinigten Königreich Polen, die Benennung: Unjer 
Senat für Finnland beizulegen, ohne Veränderung jedoch ihrer gegen= 
wärtigen Organijation und noch weniger der Verfafjung und der Ge— 
jege, die Wir für Finnland bejtätigt haben und hiermit noch weiter in 
allen Buniten befräftigen. Indem Wir zugleih aufs energiſchſte ver⸗ 
ſichern, daß die Mitglieder dieſes Unſeres finniſchen Senats in Zu— 
kunft jo wie bisher nur unter eingeborenen oder naturaliſierten finnt- 
hen Mitbürgern augerjehen werden follen, gebieten und befehlen Wir 
demnach jämtlihen Unſeren finnischen Unterthanen und denen es 
jonft zukommt, den Maßregeln Folge zu leiten, die von Unjerm ehe— 
maligen Regierungsfonfeil in Finnland unter feiner nunmehrigen Bes 
nennung: Kaiferliher Senat in Unjerm Namen und Unjerm Auftrage 
getroffen werden“. 


Erwähnenswert find auch folgende Worte in einem Schreiben 
Aleranders vom 26. September 1810 an den finnijchen General- 
gouverneur Steinheil: 

„Bei der Ordnung der Verhältnifje Finnlands ift es Meine Ab— 
ſicht geweſen, diefem Volk eine politiiche Erijtenz zu verſchaffen, jo 
daß e3 nit als ein von Rußland erobertes, jondern al ein mit 
demjelben durch jeinen eigenen, offenbaren Vorteil verbundenes Land 
angejehen werden möge; deshalb find nicht nur feine bürgerlichen, 
jondern auch jeine politifschen Gejege in Kraft geblieben” 1). 

Einige Jahre nach) dem Borgaͤer Landtage ordnete Ale 
ander I. die Stellung Polens zu Rußland nach den gleichen 
Grundjägen, wie fie in Finnland angewendet worden waren. 
Infolge deſſen hat der vierte Artifel der Grundgeſetze des 
Kaiſerreichs Rußland folgenden Wortlaut: „Mit dem Kaiſerlich 
Ruffiihen Throne find die Throne des Königreichs Polen und 
des Großfürjtentums Finnland unzertrennlich vereinigt“. Auch 


1) Bgl. I. NR. Danielion, Finlands inre själfständighet, p. 68— 74 
(Helfingfors, 1892). 
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hierdurch wird die Stellung Finnlands als eines zu dem Ruſ— 


ſiſchen Reiche gehörenden, eigenen Staatsorganismus gefenn- 
zeichnet. 


Einige Männer juchten fich in jener Zeit auf Grund äußerer 
Verhältnifje oder aus Liebe zu Schweden daſelbſt ein neues Feld 
für ihre Wirfjamfeit. So blieb z. B. Karl Iohann Adlercreug 
in Schweden, wo er in den wenigen, ihm noch beichiedenen 
Lebensjahren (1757 — 1815) als Staatsmann wie als Krieger 
wichtige Aufgaben vollführte. Zahlreiche finnische Offiziere folg- 
ten jeinem Beijpiel, und nicht gering war die Zahl der Finn- 
länder, welche jpäter nach Schweden gingen, um Anjtellung in 
ſchwediſchem Kriegsdienst zu juchen. Ein herber Schlag für das 
litterarifche Leben Finnlands war, daß Franz Mich. Franzen 1811 
als Prediger im Paftorat Kumla und Mitglied der Schwediichen 
Akademie nach Schweden überfiedelte. Cbendajelbjt gewannen 
auch der Maler Alexander Lauräus (1783—1823) und der 
Komponift Bernhard Heinrich Cruſell (1775—1838) hohes 
Anjehen. Von in Finnland geborenen und nach Schweden 
übergefiedelten höheren Beamten jeien Gabriel Poppius (1770 
bis 1856) und Karl David Sfogman (1786 — 1856) ges 
nannt, welche zur Förderung der ſchwediſchen Induſtrie bei— 
trugen. Mancher hielt es damals noch für möglich, daß die 
zwijchen Schweden und Finnland gelöfte Verbindung durch 
irgendeine gewaltjame Veränderung, an denen die Gejchichte 
der damaligen Zeit reich war, wiederhergeitellt werden könnte. 
Allein diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Der franzöſiſche 
Marſchall Bernadotte (Karl XIV. Johann), welder 1810 zum 
ſchwediſchen Thronfolger ernannt worden war, entwarf einen meuen 
Plan für die auswärtige Politit Schwedens. Cr müpfte mit 
Alerander Beziehungen an und veriprach demjelben feinen Bei- 
itand in dem gegen Napoleon bevorftehenden Kampf unter ber 
Bedingung, daß Schweden von Dänemart Norwegen erbalten 
ſollte. Bei einer Zuſammenkunft in Abo ichloß er am 30. Auguft 
1812 ein Bündnis mit Alerander, beteiligte ſich 1813 an dem 
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Feldzuge gegen Napoleon und erwarb jchlieglich (1814) durch 
den Kieler Frieden Norwegen, welches allerdings erft, nachdem 
jeine Stellung als jelbftändiges Neich mit eigenem Grundgejet 
gewährleiftet worden war, mit Schweden vereinigt wurde. Seit 
dieſer Zeit verzichtete man in Schweden auf jeden Gedanken 
an eine Wiedereroberung Finnlands. 

Eine Folge der veränderten Berhältniffe in Schweden war 
u. a., daß die finnischen Teilnehmer an der Konfpiration von 
1793 gegen Reuterholms Regime aus Mißvergnügen über den. 
Sturz der Guftavianifchen Dynaſtie ihre Zuflucht in Finnland 
juchten. Johann Friedrih Aminoff (1756 — 1842) ließ ſich 
bereit8 1809 in der Heimat jeiner Väter nieder. Guſtav 
Moritz Armfelt, welcher nach feiner Begnadigung durch 
Guſtav IV. Adolf 1801 nad Schweden zurücgefehrt und als 
Feldherr 1805—1807 in Pommern fowie 1808 an der nor- 
wegiſchen Grenze thätig gewejen war, hatte fich als Guftavianer 
das Mißtrauen der neuen ſchwediſchen Regierung zugezogen 
und wurde im März 1811 aus Stodholm verbannt. Anfang 
April Fam er nach Finnland und wurde im Mai nach Peters- 
burg berufen, wo er fich als begeifterter Anhänger des Legitimi- 
tätsprinzips und als erbitterter Gegner Napoleons das Ver— 
trauen Alexander erwarb und mit Gunftbeweifen überhäuft 
wurde Auch Johann Albert Chrenftröom (1762 — 1847), 
welcher im Herbjt 1811 dem Beiſpiel Aminoffs und Armfelts 
folgte, gewann durch feine legitimiftiiche Gefinnung die Sym— 
pathieen Aleranders. ALS Vorfigender des in Helfingfors ge- 
bildeten Neubaufomitees wirkte er fpäter in verbienftlicher Weife 
beim Wiederaufbau der 1808 durch eine Feuersbrunft faft 
völlig zerjtörten neuen Hauptſtadt Finnlands. 

Wie jhon erwähnt, lag die Berichterftattung über finnijche 
Angelegenheiten beim Kaijer jeit Anfang 1809 in den Händen 
Michael Speransfis und deſſen Adjunften in finnifchen An- 
gelegenheiten, R. H. Rehbinder; doch wurde außerdem amt 
18./30. Dftober 1809 eine Kommifjion für finnländifche An- 
gelegenheiten ernannt, welche Fragen zu prüfen hatte, die das 
neueroberte Finnland wie das ſchon feit früherer Zeit mit 
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Rußland vereinigte Finnländiiche Gouvernement betrafen, deſſen 
Wiedervereinigung mit Finnland vorbereitet werden ſollte 1), 
Dieje größtenteild aus Finnland mehr oder weniger fernſtehen⸗ 
den Perſönlichkeiten zuſammengeſetzte Kommiſſion entſprach je— 
doch ihrer Aufgabe nur wenig; daher ſchlug Speranski die Er— 
richtung einer „das in Petersburg mit Rückſicht auf die finni— 
ſchen Angelegenheiten verordnete Komitee“ benannten, neuen Be— 
hörde vor, welche auf Grund eines von G. M. Armfelt auf— 
geſetzten Projekts durch Inſtruktion vom 6. November 1811 
organiſiert wurde, während gleichzeitig eine Verordnung vom 
7. November die Auflöſung der Finnländiſchen Kommiſſion 
anbefahl. Das Komitee, welches die von der unmittelbaren 
Entſcheidung des Regenten abhängigen finniſchen Angelegenheiten 
zu prüfen und vorzubereiten hatte, ſollte aus dem Vorſitzenden 
jowie mindejtens drei, vom Kaiſer unter den Bewohnern Finn- 
lands auserjehenen Mitgliedern bejtehen. Dem Komitee wurde 
ein Staatsjefretär zur Seite gejtellt, welcher jowohl als Mit- 
lied an den Arbeiten des Komitees teilzunehmen als auch über 
finnische Angelegenheiten dem Kaiſer Bericht zu eritatten hatte. 
Der erſte Vorfigende des Komitees war der 1812 im den 
Grafenftand erhobene Guſtav Mor. Armfelt, welcher jeit jeiner 
Ankunft in Petersburg (1811) bis zu feinem Tode (1814) 
als Günftling Alexanders I. bei allen Finnland betreffenden 


1) M. Atiander (Om donationerna i Wiborgs län, p. 135) fowie 
andere find der Meinung gewefen, die Kommiffion fei nur zur Behand 
fung derjenigen Fragen eingejeßt worden, welde bie Berbältnijie von „Alte 
Finnland“ betrafen. Die Aliander unbefannt gebliebene Inftrultion vom 
18./30. Oltober nennt jedoch ausdrücklich eine „zweifache Aufgabe“ für bie 
Kommiffion, nämlid 1) in Rückſicht auf die Berwaltung bes türzlih er» 
oberten Finnlands „die Fragen zu prüfen umd zu erwägen, welde ibr auf 
Unfer Geheiß künftig vorgelegt werben“, fowie 2) „in Anfehung ber Ber» 
einigung des ehemaligen Finnländifhen Gouvernements“ die Nachrichten 
zu prüfen, welche der Wirlliche Staatsrat Emine ihr zugeben laſſen werde. 
Die Mitglieder der Finnländiihen Kommiffion waren, jener Inftruftion 
zufolge: Baron Heiling, Geb. Rat Theils, der Wirll. Staatsrat Emine, 
Staatsrat Friccius, Baron Nehbinder fowie ber ehemalige ſchwediſche 
Oberftlientenant Iägerhorn. Emine war Kanzleihei und Schretär. 
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Fragen einen entjcheidenden Einfluß ausübte und, obwohl nicht 
jelten launenhaft und willfürlich, zum wirklichen Vorteil des 
Baterlandes von jeiner Stellung Gebrauch machte. Die leb— 
bafte organijatorifche Thätigkeit, durch welche der Schluß des 
Jahres 1811 fowie der Beginn des folgenden Jahres aus- 
gezeichnet war, beruhte auf feinem Eingreifen in den Yauf der 
Dinge. Die erjten Mitglieder des Komitees waren außer ihm: 
Johann Friedrih Aminoff, Jakob Wilhelm Hifinger, Guftav 
v. Rojenfampf und Karl Johann Walleen. Zum Staatsjefretär 
wurde Robert Heinrich Nehbinder ernannt. Nah dem Tode 
Armfelts wurde Knut v. Troil VBorfigender des Finnifchen 
Komitees; doch nahm derfelbe nach einer mehrjährigen Be— 
urlaubung ſchon 1821 den Abjchied (gejt. 1825). Unterdeſſen 
war der bereit8 1809 bedeutende Einfluß des Staatsſekretärs 
Kehbinder (1777—1841) noch unabläffig im Steigen begriffen. 
Seine warme Baterlandsliebe, fein redlicher Charakter und 
jeine umfajjenden Kenntniffe im Verein mit einer nie ermübden- 
den Arbeitskraft jicherten ihm das Vertrauen der finnifchen 
Staatsmänner und Aleranders I. jowie nach deſſen Tode Nifo- 
laus’ I. Die fleinen Mißverftändnifje, welche manchmal zwifchen 
den Behörden in Finnland und in Petersburg entftanden, 
wurden durch jeinen Takt und feine Gefchiclichfeit glücklich 
ausgeglichen. 

Schon vor Schluß des Borgaͤer Landtages war der erite 
Generalgouverneur Finnlands während diefer Epoche, Goran 
Magnus Sprengtporten, von jeinem Posten abgegangen. Unter 
jeinen eigenen Yandsleuten hatte er zahlreiche Gegner gefunden, 
und die rujfiichen Beamten, mit denen er in Berührung Fam, 
fühlten fich durch fein hochmütiges Weſen verlegt. Ein Zmift 
mit General Bogdan Knorring wegen einer Wohnung, welche 
Sprengtporten in Abo beziehen wollte, veranlaßte ein kaiſer— 
liches Warnungsichreiben. Bald darauf hielt er fih für 
ungerechtfertigt übergangen, al8 er weder zum Vorfigenden 
noh zum Mitglied des Komitees ernannt wurde, welches den 
Entwurf zum Negierungsfonfeil (vgl. ©. 545) ausarbeitete. 
Seine Bejchwerde bei Speransfi wurde von biefem nicht 
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nur zurüdgewiejen, jondern derjelbe erflärte auch, weil jener 
unbefugtermaßen auf die Ihätigfeit der veriammelten Stände 
einzuwirken verjucht hatte, in Worten, welche von jeiner 
liberalen Auffafjung zeugen, daß auch der Schein einer 
Einwirkung auf die Stände vermieden werden müſſe. „Bis- 
weilen“, jo jagte er, „erjchredt der Schatten von Autorität, 
und jicherlich iſt es gegenwärtig nicht angemefjen, ein ſolches 
Mißtrauen wachzurufen, wo es einzig gilt, das Vertrauen zu 
jtärfen und zu befeftigen“. Dieje Beweije von Ungnade be- 
wogen Sprengtporten, am 4. Mai 1809 jein Abjchiedsgejuch 
einzureichen, welches im Juni bewilligt wurde. Den Reſt jeines 
Lebens verbrachte er in der Zurücdgezogenheit des Privatlebens 
(geft. 1819). Finnlands Vereinigung mit Rußland, welche 
das Ziel feiner Bejtrebungen gewejen war, hatte ihm ſomit 
nur während einer furzen Zeit einen unmittelbaren Einfluß 
auf die Geſchicke Finnlands bereitet. Sein Nachfolger, General 
Michael Barclay de Tolly, wurde jchon 1810 als Kriegs— 
minijter nach Petersburg berufen und ein Mitglied des deutich- 
eſthländiſchen Adels, General Fabian Steinheil, zum General 
gouverneur ernannt. Diejer wohlmeinende und gutherzige Mann 
erwarb jich allgemeine Sympathie während des langen Zeit- 
raums (1810— 1823), in welchem er jenen Pojten bekleidete. 
Zu Beginn feiner Amtsverwaltung, am 12. Februar 1812, 
wurde die noch heute für das Generalgouvernement gültige 
SInftruftion erlaffen. — Unter den einheimifchen höheren Be 
amten gab es einige, welche durch ihre hervorragende Tüchtig- 
feit wirkſam dazu beitrugen, daß innerhalb der finntichen Ver— 
waltung gute Traditionen auffamen und fich weiter entwidelten. 
In allererjter Reihe jeien Karl Ed. Gyldenſtolpe (1770 bie 
1831) und Karl Erich Mannerheim (1759 —1837) genannt, 
der erjtere zunächſt Mitglied und 1822—1831 ftellvertvetender 
Borfigender im Juftizdepartement, legterer anfangs Mitglied 
und 1822—-1826 ftellvertretender Vorfigender im Olonomie— 
bepartement. In noch höherem Grade als jene erwarb ſich 
Matthias Calonius als Profurator Anſpruch auf die Erlennt⸗ 
lichkeit und Dankbarkeit jeiner Yandsleute. Die Aufgabe, bie 
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Aufrechterhaltung der Gejete zu überwachen, war infolge der 
Störungen, welche der Übergang in die neuen Verhältniffe 
hervorrief, jowie wegen der Neigung zu ungejegliher Willkür, 
welche unter dem Volk und bejonder8 bei den Beamten um 
jich gegriffen hatte, in den Jahren unmittelbar nach dem Kriege 
noch jehwieriger und verwidelter als jonjt. Hier hatte Calo— 
nius ein Feld, wo fih fein Scharfblid und fein feiter Cha— 
rafter wirkſam zu bethätigen vermochte, und er unterließ es 
denn auch nicht, Beamte zur Nechenjchaft zu ziehen, welche 
das Volk bedrückt oder ihre Befugniſſe überjchritten hatten, 
und ruſſiſche Behörden zurechtzuweifen, die fich gegen die Ge— 
jete des Landes aus Unkenntnis oder Mißachtung vergangen 
hatten. Mit bejonderem Nachdruck trat er gegen die Proje- 
Iytenmacherei vonfeiten der griechiich-Fatholifchen Prediger auf. 
Nachdem er 1816 wegen feines hohen Alters Abjchied ger 
nommen, ftarb er 1817. Auf feinem Grab auf dem Kirchhof 
von Nummis bei Abo wurde ihm ein Gedenkſtein errichtet, 
dejfen Kojten durch eine Nationaljubjfription gedeckt wurden. — 
Unter den Landeshauptleuten Finnlands in damaliger Zeit 
fanden, jih einige, wie z. DB. der Landeshauptmann Ehren: 
ſtolpe "in Uleäborg, welche der einheimifchen Regierung durch 
Eigenfinn und Willkür Ungelegenheiten bereiteten. Andere hin— 
gegen, darunter die Gebrüder Friedrich Guftan und Karl 
Johann Stjernvall in Nyland-Tawaftehus und Wiborg, waren 
tüchtige und bei Ausübung ihres Berufs eifrige Männer. Der 
eine war neben 9. A. Ehrenftröom beim Wiederaufbau von 
Heljingfors thätig; der andere hatte die Hauptleitung bei der 
umfafjenden Organijationsarbeit, welche erforderlich war, als 
„Alt-Sinnland“ in den finnischen Staatsförper eingefügt — 
den ſollte. 

Die letztgenannte Angelegenheit war die wichtigſte von 
allen, die den finniſchen Staatsmännern oblagen, nachdem die 
erſten notwendigen Organiſationsanſtalten getroffen worden 
waren. Bereits unmittelbar nach der Eroberung Finnlands war 
Kaiſer Alexander darauf bedacht geweſen, mit dem Lande bie 
Gebiete zu vereinigen, welche von demielben durch die Friedens— 
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verträge von 1721 und 1743 losgetrennt worden waren, und 
er hatte demgemäß die Finnländiſche Kommiffion mit der Vor- 
bereitung dieſer Veränderung beauftragt. Allein der Plan 
ſtieß innerhalb der ruffischen Umgebung Aleranders auf Wider- 
jtand und murde erjt verwirklicht, als G. M. Armfelt in 
Petersburg eingetroffen war. Letterer ging hierbei, wie jo 
häufig, raſch und entſchloſſen zumege, freilich ohne alle vor- 
liegenden Schwierigkeiten, beſonders inbetreff der Stellung der 
Donationsbauern, hinreichend zu prüfen ). Auf jeinen Antrag 
wurde die Verordnung vom 11./23. Dezember 1811 erlafje'u 
laut welcher das Finnländiiche Gouvernement am 1. Januar 
1812 dem Groffürjtentum einverleibt werden sollte, und 
zwar jo, daß die Staatseinfünfte aus jenem Gouvernement in 
die allgemeine Kafje Finnlands fliegen jollten. Zugleich wurde 
fejtgejetst, daß Die Provinz in judiztaler Hinficht dem Aboer Hof: 
gericht und in geijtlichen Angelegenheiten dem Borgäer Stift jub- 
ordiniert fein, jowie daß der Negierungsfonfeil ein Komitee zur 
Ausarbeitung von Vorjchlägen, betreffend die Organijatton ber 
Provinz in Übereinftimmung mit dem übrigen Finnland, ein- 
jegen jolltee Im einem jpäteren Manifeft vom 31. Dezember 
(a. St.) 1811 wurde u. a. erflärt, daß die Stände der Pro- 
vinz Wiborg das Nepräfentationsreht auf den Reichstagen, 
gemäß den einjchlägigen Beſtimmungen der finniſchen Kon— 
ftitution, befigen, Sowie daß Nechte und Pflichten der Grund— 
befiger allmählich in Übereinftimmung mit den Verbältniffen 
im übrigen Finnland geordnet werden jollten. Am 14. Februar 
1812 erging jchließlich eine Inftruftion für das vom Re 
gierungsfonfeil eingejegte Organifationsfomitee, zu deſſen Bor 
figendem der Landeshauptmann K. I. Stjernvall ernannt wurde, 
Das ausgedehnte Gebiet von „Alt- Finnland “, weldes der— 
geftalt mit dem übrigen Finnland wieder vereinigt wurde, batte, 
wie jchon erwähnt, in den verflofjenen 90 Jahren wechielvolle 
Schickſale durchgemacht, durch welche bie Bewohner ihren frü- 
heren Yandsleuten öftlih vom Kummenefluß entfremdet worden 

1) Bgl. 3. R. Danielfon, Viborgs läns äterförening etc. p. 13% 


bis 150. 
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waren, jo daß bei der Verjchmelzungsarbeit große Schwierig- 
feiten überwunden werden mußten. Die für das Komitee hier- 
bei maßgebenden Grundjäge wurden in dem Schlußrechenjchafts- 
bericht vom 31. Dezember 1813, wie folgt, angegeben: Das 
Komitee habe jeine Aufmerkſamkeit auf die infolge der neu 
hinzutretenden Landſchaft entjtehenden Pflichten des Yandes 
gerichtet und demzufolge die Vorjehriften der für Finnland 
gültigen Gejege jo angewendet, daß fie bei ihrer Ausführung 
nützlich, beliebt und troß der totalen Anderung von Gewohn— 
heiten und Gebräuchen mit der früheren Auffaffung von 
Rechten und Pflichten möglichjt wenig im Widerjpruch jein 
iolften, wie e8 nur immer die allgemeine Sicherheit und das 
Eigentumsrecht gejtatten könnten. — Wie durchgreifend die Reor— 
ganijation war, erfieht man daraus, daß das Beamtenperjonal 
der Bezirksregierung von 217 auf 89 herabgemindert wurde. 
Für den Handelsjtand machte das Komitee den Borjchlag, 
daß die Gildeneintetlung der Handelsjoctetät, unter Abjchaffung 
der Gildenabgaben jowie der den verjchtedenen Klaffen eingeräum- 
ten Vorrechte, aufgehoben werben jolle, damit alle Kaufleute 
in Zukunft gleiche Rechte genöſſen. Auch im übrigen jollte die 
in den Städten des Großfürjtentums gültige Ordnung zur Ein- 
führung gelangen. Die Grundſteuern wurden nach dem nied- 
rigen, durch die Steuerrevifionen von 1728 und ſpäterer Jahre 
fejtgejtellten Sage beibehalten, der in ruſſiſcher Zeit durch läſtige 
Derordnungen gehemmte Sügewerfbetrieb freigegeben. Die 
firhlichen Berhältniffe wurden jo geordnet, daß man die luthe— 
riſchen Gemeinden, unter Aufhebung der Konfiftorien von Wi- 
borg und Fredrikshamn, dem Borgaͤer Konfiftorium jubordi- 
nierte, wogegen die griechifchen Gemeinden nad) wie vor von 
den in Wiborg und Petersburg eingerichteten, griechijch-fatho- 
lichen geiftlihen Behörden abhängen jollten. Die Schulen 
wurden unverändert gelafjen; in der Schule blieb Deutjch die 
herrſchende Sprache bis 1841, wo die in dem übrigen Finn- 
land gültige Schulorganijation zur Einführung kam. 

Die wichtige Frage, betreffend die Stellung der Donations- 
bauern, erhielt feineswegs eine befriedigende Löſung. Eine 
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Verordnung von 1817 erklärte, daß die Donatare die Dona- 
tionen mit allen Rechten, welche früher der Krone zugebört 
hätten, befigen jollten. Die Donatare waren indeffen hiermit 
noch nicht zufriedengeftellt, jondern forderten neue Vorrechte 
und wußten in der That infolge ihres mächtigen Einfluſſes in 
Petersburg ſchließlich ihre Anſprüche durchzuſetzen. Unter dem 
Vorſitz des Generalgouverneurs Zakrewski wurde 1825 ein 
Komitee einberufen, welches den Auftrag erhielt, „für die Do- 
natare ein ausgedehnteres Dispojitiong- und Eigentumsrecht 
vorzuſchlagen, welches die Kommiſſion für zweckmäßig und als 
nicht unmittelbar auf das Recht eines dritten einwirkend anſehen 
fann“. Die Kommiffion, in welcher Zafrewsfi zugunften der 
Intereſſen der Gutsbejiger wirkſam arbeitete, erteilte ein Gut: 
achten, welches die Rechte der Bauern ganz und gar unberüd- 
fichtigt Tieß, und in Übereinftimmung hiermit wurde 1826 eine 
Derfügung erlaffen, welche die Bauern des Befisrechts an den 
Höfen beraubte. Der Mehrzahl der Donationen wurde bie 
Eigenjchaft eines Nittergutes und demzufolge den Hinterjaffen 
nur diejenigen Rechte zuerkannt, welche ihnen, gleichwie den 
Sronlandbauern in Finnland, durch Abſchluß von Kontraften 
mit den Eigentümern zufümen. Doc durften fie bis 1837, 
unter Beobachtung der früher feitgeftellten Pflichten, auf ihren 
Hufen verbleiben !). Unſerer Zeit ift e8 vorbehalten geweien, 
den Mißftänden abzuhelfen, welche dieje andauernde Verſchlechte— 
rung der Lage der Donationsbauern hervorrief. 

Die materielle Kraft Finnlands erfuhr durch die Ver— 
einigung mit Alt-Finnland einen beträchtlichen Zuwads. Die 
Bevölkerungszahl des Großfürftentums, melde 1807 auf 
914565 Seelen gejtiegen war, hatte fich während des Krieges 
derart vermindert, daß fie 1810 nur auf 863268 und 1814 auf 
897403 Perſonen geichätt wurde. Nunmehr (1815) belief 
fie ſich jedoch, unter Einrechnung der Bewohner von Alt- 
Finnland, auf 1095955 Seelen. Der Gewinn an geiftiger 


1) €. 6. Palmen, Lisiä labjoitusmaakysymyksen historiaan, tn: 
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Kraft war hingegen infolge der abweichenden Bildungsver- 
bältniffe jowie wegen der gebrüdten Lage der Bewohner in 
Alt-Finnland lange minder bemerkbar. Graf Rehbinder hegte 
bezüglich der Zukunft jenes Gebiets jo geringe Hoffnungen, 
daß er 1826 beantragte: die drei Kexholmſchen Gerichts- 
iprengel, welche erſt 1617 unter ſchwediſche Oberherrſchaft 
gefommen und durch. Abftammung, Sitten wie Inftitutionen 
von dem übrigen Finnland volljtändig geſchieden waren, ſowie 
die drei Petersburg zunächſt gelegenen Kirchipiele Kivinebb, 
Mohla und Walkjärvi jollten von Finnland abgetrennt und mit 
Kußland vereinigt werden. Der Vorſchlag wurde jedoch vom 
Senat verivorfen, und ſeitdem war nicht mehr davon die Rede. 

Schon 1809 wurde die Frage aufgeworfen, die Hauptjtadt 
aus Abo zu verlegen, deffen alte ſchwediſche Traditionen umd 
dejjen Entfernung von Petersburg e8 unter den neuen Ver— 
bältnifjen minder geeignet erjcheinen ließen, den Meittelpunft 
für die finnijche Verwaltung zu bilden. Im Jahre 1812 
wurde Helſingfors zur neuen Hauptſtadt Finnlands auser- 
jehen. Ein Komitee wurde einberufen, welches, wie bereitö er- 
wähnt, unter 3. A. Ehrenſtröms Leitung der Stadt ein ihrer 
fünftigen Beitimmung würdiges Ausjehen geben ſollte. Frei- 
gebig jchenfte Alexander 550000 Rubel zur Bildung eines 
Drandjchadenerjagfonds für die Einwohner der Stadt, eine 
Million Rubel zu einem Fonds für zinsfreie Anleihen und 
für Neubauten, jowie 400000 Rubel in Bankaffignaten für 
einen Regulierungsfonds. Mit diefen Mitteln bewerfftelligte 
Ebrenftröm, deſſen Gejchmadsrichtung in ver Schule Guſtavs III. 
ausgebildet worden war, eine gelungene Umgejtaltung des 
Außeren von Helfingfors, wobei er durch den genialen Erbauer 
des Senatsgebäudes, der Univerfitätsbaulichkeiten und anderer 
monumentaler Paläſte, Karl Yudwig Engel (1778—1840), 
unterjtügt wurde, welcher 1815 auf Ehrenftröms Vorſchlag 
eine Berufung als Architekt bei der Umgeftaltungsarbeit erhalten 
hatte. Im Yahre 1817 wurde Helfingfors zur Hauptftabt 
Sinnlands erklärt, und am 1. Oftober 1819 hielt der Senat 
jeine erjte Seſſion dajelbft. | 
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Auch eine Menge von Zentralbehörden wurde, entſprechend 
den Kollegien in Stockholm, errichtet, ſo z. B. 1811 das 
Collegium medicum, die Poſtdirektion und die Oberbehörde 
für öffentlihe Bauten, jo ferner 1812 die Oberbehörde für 
Lotjen= und Leuchtfeuerwejen jowie die Oberbehörde für Yandes- 
vermefjung. Ebenfalls 1812 trat die Generalzolldirektion in 
ZThätigfeit, unter gleichzeitiger Regulierung der Zollverhältniſſe. 
Im Jahre 1816 wurde die Verfügung erlafien, daß fich alle 
in Finnland angejiedelten, im jchwediichen Ritterhaus in- 
troduzierten Adelsgejchlechter im Finniſchen Nitterhaus einzu- 
zeichnen hätten, welch letzteres 1818 eine beiondere Direktion 
erhielt. 

Seit dem Sommer 1811 war die Errichtung einer eigenen 
finnijchen Armee für G. M. Armfelt, 8. I. Stjernvall und an- 
dere ihnen nahejtehende finniſche Staatsmänner eine Hauptjache. 
Die Stellung und bejondere jtaatliche Organijation Finnlands, 
jeine Pflichten gegenüber dem mächtigen Reich, mit welchem 
e8 vereinigt war, jowie jchlieglich die Stärkung des Nattonal- 
bewußtjeing jchien die Errichtung eigener Truppen zu erbetichen, 
welche jedoch bloß zur Verteidigung des eigenen Yandes ver- 
wendet werden dürften. Gleichzeitig damit jollte auch die 
ruſſiſche inguartierung in Finnland vermindert werden 
oder ganz und gar aufhören. Hinfichtlih des geeignetiten 
Weges zur Aufftellung einer einheimijchen Armee war man 
indefjen verjchiedener Meinung, indem die einen allgemeine 
Wehrpflicht, die anderen geworbene Truppen vorjchlugen '). 
Da es fich jpäter zeigte, daß Alerander einer finntjchen Armee 
organifation in umfaſſendem Maßſtab abgeneigt war, mußte 
man von dem urjprünglich ins Auge gefaßten, großen, patrios 
tiichen Ziel Abftand nehmen umd fi mit einem Notbebelf 
begnügen, welcher nur beabjichtigte, die loyalen Empfindungen 
der Finnländer für den Zaren an den Tag zu legen. Im 


1) Bol. R. Caftren, Militära früägor i Finland efter 1809, in: 
„Helsingfors Dagblad“ (März bis Mai 1879); G. U. Gripenberg, 
Anteckningar rörande den 1812 uppsatta finska militärens historia, in: 
„Finsk militärtidskrift“, p. 77 sqg. (Helfingfors, 1892). 
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September 1812, als der Krieg zwijchen Alexander und Na— 
poleon in das Stadium der Entjchetdung getreten war, wurde 
die Aufftellung von drei geworbenen finnijchen Jägerregimentern 
(zujammen 3600 Mann) anbefohlen, die jedoch nur dann ins 
Feld rücken jollten, wenn der Feind Finnland oder die an der 
Ditjee belegenen Yändergebiete des Kaiſerreichs angreifen würde. 
Dieſe Truppen, welche wegen ihrer geringen militärifchen Übung 
den Spottnamen „Kartoffeljäger” erhielten, wurden 1827 in 
ſechs Scharfihügenbatarllone umgewandelt, 1830 jedoch auf- 
gelöft. Die von G. M. Sprengtporten in Haapaniemi gegrün- 
dete Kriegsjichule, welche während des Krieges in Verfall 
geraten war, wurde 1812 als topographiiches Corps wieder 
insg Yeben gerufen, nach Zerjtörung der Baulichkeiten infolge 
einer Feuersbrunſt 1819 nach Fredrikshamn verlegt und hier 
unter dem Namen „Sinnifches Kadettencorps“ veorganifiert. 
Auf dem Gebiete des Kirchen- und Schulweſens ift zu er- 
wähnen, daß das Bistum Abo 1817 in ein Erzitift verwandelt 
wurde, welches in Jakob Tengſtröm jeinen erjten Erzbiſchof er- 
bielt, und daß die Finnische Bibelgeſellſchaft 1812 ihre ſegens— 
reihe ZIhätigfeitt aufnahm. Für das Wohl der Univerfität 
war deren Profanzler Tengſtröm eifrig thätig. Er ermwirkte 
für Diejelbe einen neuen erhöhten Etat, jo daß die Zahl der 
Lehrkräfte mehr als verdoppelt werden konnte. Die Univerfität 
bejaß ſeitdem 20 orbentliche Profeſſoren jowie 19 Adjunften. 
Die neuen Stellen fonnten nicht immer mit völlig geeig- 
neten Perjönlichkeiten bejett werden; troßdem war hierdurch 
eine neue, reichere Entwiclung des Univerfitätslebeng ermög- 
licht worden. Nachdem Tengſtröm 1817 auf feinen Wunſch 
jeine Entlafjung als Profanzler empfangen hatte, wurde diejer 
Poften nicht wieder beſetzt, jondern (1821) die Aufficht über 
die Hochſchule Johann Friedrih Aminoff mit dem Titel eines 
Vizefanzlers übertragen. Das Amt des Kanzlers wurde 
1809 1812 von Speransfi, dann von G. M. Armfelt bis 
zu bejjen Tode befleidet. Seit 1816 war e8 in Händen des je- 
weiligen Thronfolgers. — Innerhalb des Elementarunterrichts 
erfolgten feine Reformen, jondern die alten, aus dem 17. Jahr— 
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hundert jtammenden Lehranftalten mit ihrem wenig zahlreichen 
und ſchlecht bejolveten Yehrperjonal blieben beftehen. Eine 
Kommilfion, welche 1814 zur Organijation der öffentlichen 
Unterrihtsanftalten einberufen wurde, übermittelte 1826 einen 
darauf bezüglichen Entwurf, welcher jedoch liegen blieb, vielleicht 
bauptjächlich deshalb, weil die unzureichenden Etatsmittel feine 
umfafjenden Neformen gejtatteten. 

In immer höherem Maße gelang es Alerander, die treue 
Hingebung, welche das finnische Volk ſeit uralter Zeit feinen 
Herrihern entgegengebracht hatte, auf ſich zu übertragen. 
Dejonders bedeutungsvoll erwies fich im diefer Hinficht eine 
Reife, welche er furz vor Beginn des Herbites 1819 durch 
das Innere Finnlands unternahm Anfang Auguft begab er 
fih von St. Petersburg nach Archangel und von dort, längs des 
nördlichen Ufers des Yadoga-Sees über Salmi, Sordavala 
und Walamo nach Kuopio, wo er am 25. Auguſt mit R. H. Neb- 
binder zujammentraf. Bon bier brach er am 28. Auguft auf, 
reifte nach Idenſalmi und unternahm von der Poſtſtation 
Niſſilä in Idenſalmi aus eine romantijche Fahrt über Seeen 
und durh Wildnifje bis nach Kajana. Nach Niſſilä zurüd- 
gefehrt, jetste er die Reiſe über Uleäborg bis Tornei und von 
dort längs der Küfte bis nach Abo fort, wo er am 7. Sep- 
tember fejtlich empfangen wurde. Liber Tawaftehus, Tammer- 
fors und Helfingfors fehrte der Kaifer jchließlih Mitte Sep- 
tember nach Petersburg zurüd. In QTammerfors, wo bie 
mächtigen Wafferfälle jeine Bewunderung erregten, äußerte er 
den Wunjch, daß die Wafferfraft künftig durch Anlegung von 
Fabriken nutzbar gemacht werden möge, was dazu Veranlaſſung 
gab, daß Tammerfors am 1. Auguft 1821 zum Rang einer 
Freiftadt erhoben wurde, und zwar mit jenen bedeutenden 
Vorrechten und Privilegien, welche jpäter das Aufblüben dieſes 
Ortes zur Folge hatten. Überall, wo ſich der „milde“ Ale— 
xander zeigte, hatte er ſich die Liebe des Volles erworben, die 
oft in ungekünſtelter Form zum Ausdruck gelangte 1), Obwohl 

1) Bgl. „Kejsar Alexander I* resa i Finland 1819“ (Helfingfors, 
1892). 
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aber Kaiſer Alexanders Wohlwollen für Finnland bis zu jeinem 
Vebengende unverändert blieb, jo entfernte fich derſelbe doch 
von den freifinnigen Grundjägen, die er früher bei verjchtedenen 
Anläffen, namentlich auf dem Borgäer Yandtag, ausgejprochen 
hatte. Er wurde von dem reaftionären Geijt ergriffen, welcher 
nach dem Sturze Napoleons in ganz Europa die Runde machte. 
In Rußland wurde hierdurch die Abjegung und Berbannung 
Speransfis (März 1812) veranlaßt, worauf Männer, welche 
deſſen Bejtrebungen befämpft hatten, in der Umgebung Ale- 
anders den Haupteinfluß gewannen. In Finnland war eine 
Folge der veränderten Denfungsart des Kaiſers, daß die 
Bolfsvertretung jeit dem Borgäer Yandtage nicht wieder ein— 
berufen wurde. Zweimal war die Rede davon, daß die 
finnischen Stände zujammentreten jollten, um über jchwebende 
Fragen ihr Gutachten abzugeben. In den Jahren 1811 und 
1812, als die Errichtung einer jelbjtändigen finniſchen Armee 
ventiliert wurde, äußerte jich neben anderen auch G. M. Arm- 
felt zu gunften einer Einberufung des Yandtages; allein der 
Kaiſer erteilte nicht jeine Einwilligung hierzu. Im Jahre 1819 
handelte e8 jich ebenfall® um die militäriſchen Inftitutionen ; 
aber gleichzeitig hegten die finnijchen Staatsmänner auch die 
Hoffnung, daß eine umfafjende Reform der gejamten Staats- 
verfaffung Finnlands zur Durchführung würde gelangen können. 
Der Staatsjekretär NR. H. Nehbinder wirfte für die Einbe- 
rufung der Stände, und in der That ſchien der Zar anfangs 
dazu geneigt; allein jpäter erfuhr der Vorſchlag infolge von 
nicht näher befannten Umftänden eine Ablehnung ?). 

In dem General Arjeni Zakrewski erhielt Finnland einen 
Generalgouverneur (1823—1831), welcher fih in die durch 
die fonjtitutionelle Stellung Finnlands vorgejchriebenen Formen 
nicht finden wollte. Die Spannung zwiichen ihm und dem 
Senat ging jchließlich jo weit, daß ſich letzterer genötigt ſah, 
in einer von jämtlichen Mitgliedern unterzeichneten Adreffe 

1) pl. R. Caſtrén, Landtdagsplaner under Alexander I., in: 


„Skildringar ur Finlands nyare historia‘“ I, 355— 382 (Helfingsfors, 
1882). 
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dagegen zu protejtieren, daß ſich der Generalgouverneur, 
mit Übergehung des Senats wie des Petersburger Komitees, 
unmittelbar an den Kaifer gewandt und deſſen Entjcheidungen 
eingeholt habe. „In Erwartung der höchiten Rejolution Ew. 
Kaijerl. Majeftät”, jo hieß es am Schluß des Schreibens, 
„muß ſich der Senat deſſen enthalten, fünf Schreiben des 
Generalgouverneurs zur Vollziehung zu bringen, jowie auch 
jedes weitere Schreiben, welches jener General in gleicher Form 
und mit gleicher Tendenz dem Senat etwa künftig zuiftellen 
jollte“. Der Schritt des Senats erzielte die gewünjchte Wir- 
fung, indem Alerander die betreffenden Verordnungen dem 
Komitee für die Finniſchen Angelegenheiten zur Behandlung 
überwies; allein auch noch jpäter fam es zu Meinungs- 
verjehiedenheiten zwijchen dem Generalgouverneur und den 
übrigen Regierungsgewalten !). 

Der bei Alexander und in deſſen Umgebung berrichende 
reaktionäre Geiſt machte ſich auch auf der Univerfität bemerkbar. 
Einige an jich unbedeutende Auftritte, an denen fich die afade- 
mijche Jugend beteiligte, hatten Anlaß zu der Befürchtung ge- 
geben, daß jich die revolutionär = liberalen Yehren, welche bei 
der Jugend auf mehreren ausländijchen Univerfitäten verbreitet 
waren, auch bei der Aboer Afademie eingejchlichen hätten ; wes— 
halb 3. Fr. Aminoff, welcher 1821— 1827 Vizekanzler der Uni— 
verjität war, gegen Univerfitätslehrer wie Studenten verjchiedene 
ſtrenge Maßnahmen traf. 

Auf dem Gebiete des litterarifchen Yebens trat nad 1809 
eine Periode der Mutlofigfeit und der Stagnation ein, eine 
natürliche Folge des Umftandes, daß die litterariiche Wechſel— 
wirkung mit Schweden gejchwächt oder gehemmt worden war. 
Die überlebenden Schriftjteller und Forſcher aus der Zeit 
Porthans hatten nur wenige oder gar feine Schüler um ſich 
geſchart, und es ift bezeichnend, daß die einzige Zeitung bes 
Yandes, „, Äbo Allmänna Tidning“, jeit 1810 offizielles Organ 


1) Der in kräftigen Ausdrüden geichidt abgefahte Proteft findet ſich 
gedruckt bei R. Caftren, Skildringar ete. I. 3825q4. 
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der Regierung war. Auf jolhe Weije verfloß ein Jahrzehnt. 
Dann aber begann an der Untverjität ein frijcheres litterariſches 
Leben emporzublühen, welches in mehreren Furz hintereinander 
erjcheinenden Zeitungen und Zeitjchrifien feinen Ausdrud fand. 
„Aura“ wurde 1817 und 1818 in zwei Heften von Profeffor 
3. ©. Linjen herausgegeben, worauf „Mnemosyne“ folgte, wel- 
ches unter der Redaktion Linjens und F. Bergboms 1819—1822 
wöchentlich zweimal erjchten. „Turun Viikkosanomat‘“ wurde 
1820 von R. v. Beder begründet. Das von Adolf Iwar Ar- 
widsjon 1821 herausgegebene „Abo Morgonblad‘ wurde ſchon im 
September desjelben Jahres als mißliebig von der Regierung 
unterdrüdt, während „ Äbo Underrättelser “, abgejehben von 
einer mehrjährigen Unterbrehung, von 1824 bi8 auf unjere 
Zeit erjchienen find. Dieje Publikationen, welche nur jpär> 
liche Mittetlungen über die Tagesereignijje brachten, verfolgten 
gleichzeitig eine Äfthetifche und eine patriotiiche Tendenz. Die 
jungen Dichter, welche darin an die Offentlichfeit traten, und 
unter denen A. 3. Arwidsjon ſowie der jpätere Profeffor des 
Griechiſchen, Arel Gabriel Sjöſtröm (1794— 1846), die bedeu- 
tendjten waren, jchloffen ſich der ſchwediſchen neuromantijchen 
(phosphortftiihen) Schule an, die aus den dunklen Er- 
innerungen des Mittelalters oder aus der Sagenwelt neue 
Stoffe für die Dichtkunſt zu holen fuchte; doch ſchlug dieſe 
Richtung feine feſte Wurzel, und ihre Erzeugniffe fielen bald 
der VBergefjenheit anheim. Bemerfenswerter waren die Äußer— 
ungen über das DBaterland und die vaterländiiche Bildung 
wegen der neuen, von dem Patriotismus des Porthanjchen 
Zeitalters abweichenden Auffafjungsmweife, welche darin zum 
Ausdruck gelangte. Für Porthan und feine Zeitgenoffen war 
Finnland, obwohl ihre Arbeit faſt ausjchlieglich deſſen Vorzeit 
und deſſen Zuftänden galt, doch nur eine Provinz des ſchwediſchen 
Reiches gewejen, während unter den veränderten politijchen 
Verhältniffen das Vaterland nunmehr als ein Ganzes für fich 
auftrat, als etwas, welches jelbjtändig eine immer reichere, 
geiftige und politiſche Entwiclung erreichen müßte. Von dieſem 
Gefichtspunft aus erfchien das für Finnland Eigentümliche 
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bejonders geeignet, den Gegenjtand der Aufmerkſamkeit zu 
bilden und als die Grundlage, auf welcher die Arbeit für das 
Baterland fußen müßte, behütet zu werden. Die verjchiedenen 
Beitrebungen, welche jpäter innerhalb der Bildungsverhältniffe 
und des politischen Lebens in Finnland zutage getreten find, waren 
bei jener Bewegung noch vereinigt oder mit einander vermengt, 
jo daß das Wort „Fennomanie“, womit die Richtung 1810 in 
der ſchwediſchen Zeitjchrift „Lyceum** bezeichnet wurde, damals 
eine allgemeinere Bedeutung und Ausdehnung beſaß als in 
jpäteren Zeiten. Der hervorragendfte und eifrigite Vertreter 
diejes neuerwachten Vaterlandsgefühls war der Dozent U. 2. 
Arwidsjon (1791 — 1858; geftorben auf einer Weile zu 
Wiborg). Im „Abo Morgonblad“ charafterifierte derſelbe 
Nationalität und nationalen Geift als ein Gefühl, welches uns 
mit geheimer, aber unwiderſtehlicher Gewalt an die Nation 
fettet, in welcher wir zur Welt gefommen find; und noch 
energijcher Außerte er jih in dem Aufſatz: „Betrachtungen“, 
welcher 1822 in „Mnemosyne* erjchien. Grbittert über die 
Gleihgültigfeit für alles Vaterländiſche jagt er: „Wir wollen 
alles jein, nur nicht Finnen; wir wünjchen alles zu wiſſen, 
fennen alle Sprachen der Welt, nur nicht unjere eigene. 
Wir wollen Himmel und Erde mit allen ihren Geheimniſſen 
erforihen, aber nicht die Blume jehen, welche duftend zu 
unjeren Füßen jprießt“. „Wir glauben und befennen, daß ed 
nach unjerer Meinung jchleht um das Vaterland bejtellt iſt, 
wofern nicht das Volk einen Umwandlungsprozeß vollzieht, 
wofern nicht ein neuer, frifcher Geift allen jeinen Mitgliedern 
eingeflößt wird. Die Yiebe zur väterlichen Heimat, zu deren 
Sprache und zu deren Ehre muß von neuem erwacen“. Im 
„Abo Morgonblad“ forderte ferner der Yehrer des Ruſſiſchen 
an der Univerfität, Eric Guſtav Ehrjtröm, die Einführung 
der finnifchen Sprache bei den Schulen und Behörden, da bie 
Erlangung nationaler Einheit als Vorbedingung ſprachliche 
Einheit vorausjege; allein dieſe Anregung verhallte damals 
noch wirkungslos. 

Diefe Äußerungen, welche zwar einen im weſentlichen 
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litterariichen Charakter bejaßen, aber doch durch ihre liberale 
und nationale Färbung an die freifinnigen Bewegungen an den 
Univerfitäten von Wejteuropa erinnerten, behagten ven hoben 
Borgejegten Feineswegs, am allerwenigjten dem Bizefanzler 
3. 8. Aminoff. Sein Unwille richtete ſich namentlich gegen 
U. 3. Arwidsjon. Im einigen, 1820 in der Stodholmer 
Zeitung „Nya Extraposten“ veröffentlichten Aufjägen hatte 
derjelbe die in Finnland herrſchenden Zujtände gerügt. Später 
hatte man, wie bereitS erwähnt, ſich zur Unterdrüdung jeiner 
Zeitung „Äbo Morgonblad“ veranlaft gejehen. Als er jchließ- 
ih Anfang 1822 in der Zeitjchrift „Mnemosyne * den Auf- 
ſatz „Betrachtungen“ publizierte, worin er die Offiziere des 
Landes lächerlich machte, wurde er ohne weitere Unterfuchung 
durch ein Faijerliches Reſkript für immer von der Aber Uni- 
verjität verwiefen. Er ſiedelte 1823 nach Schweden über, wo 
er zum Bibliothefar an der Stodholmer Königl. Bibliothek 
ernannt wurde und durch Herausgabe des früher oft von ung 
citierten Urfundenwerfs: „Handlingar till upplysning i Fin- 
lands häfder“ jein andauerndes Intereffe für Finnland an den 
Tag legte ). 

Zwei Aboer Univerfitätsprofefjoren waren ebenfall® einer 
Verfolgung ausgejegt. Der in Schweden geborene Brofeffor der 
Jurisprudenz, A. E. Afzelius (1779— 1850; geft. in Riga), ſah 
ji) 1822 genötigt, jeinen Abjchied zu nehmen. Seine fpäteren 
Schickſale zeugten von der während der Regierung Nikolaus’ I. 
zunehmenden Reaktion. Wahrjcheinlich infolge feines Auftretens als 
Sachwalters der Donationsbauern in der Provinz Wiborg erregte 
er das Mißvergnügen einflußreicher Berjönlichkeiten, welche in 
Petersburg ihm entgegenarbeiteten. Anfang 1831 wurde er als 
politijch verdächtig zum DVerlaffen des Landes innerhalb dreier 
Wochen gezwungen und, als er fich bei der Überfahrt nach Schwe- 
den verjpätete, auf Aland ergriffen jowie, ohne einer Unterfuchung 
unterworfen zu werden, nach Wjätka in Oftrußland gebracht; 

1) Bol. 8. G. Ejtlander, Arwidsson som publieist i Äbo, in: 


„Svenska literatursällskapets i Finland förbandlingar och uppsatser “ 
VII, 90-180 (Helfingfors, 1894). 
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auch jtand er bis zu feinem Tod unter Polizeiaufficht. Das 
gejegwidrige Verfahren gegen ihn machte auf das Publikum 
einen peinlichen Eindrud. — Der Profeſſor der griechiichen und 
orientalijhen Sprache endlich, Johann Bonsdorff (1772 —1840), 
welcher fih zu gunjten Arwidsjons geäußert und auch fonft 
Aminoffs Ungnade zugezogen hatte, erhielt 1823 einen ftändigen 
Urlaub, ohne an die Univerfität zurückkehren zu dürfen. 
Infolge jolcher reaftionären Maßnahmen verftummten die 
Stimmen, welche die öffentliche Meinung zu erhöhter Lebhaftig— 
feit anzuregen verjucht hatten. Aber die emſige vaterländiiche 
Arbeit auf den Gebieten der Wiſſenſchaft umd Litteratur nahm 
unter Wiederaufnahme der Traditionen aus der Porthanjchen 
Zeit ihren Fortgang. Als Nachfolger Bortbans innerhalb der 
vaterländiſchen Gejchichtsforichung wirkten Jakob Tengſtröm, 
deſſen an hiſtoriſchen und topographiſchen Aufſchlüſſen reiche 
„Abhandlung über die Amtsverwaltung und Beſoldung der 
Geiſtlichen im Stifte Abo“ 1821—1825 erichien, und der 
Profefjor der Philojophie, Johann Jakob Tengjtröm (1787 bis 
1858), deſſen treffliche „Gedächtnisichrift über Johann Geze- 
lius jenior“ (1825) den Anfang einer reichen jchriftitellertichen 
Thätigfeit auf biographiichem und hiſtoriſchem Gebiete bildete. 
In demjelben Jahre begann ver jpätere Geſchichtsprofeſſor 
Gabriel Rein (1800—1867) die Serie feiner Abhandlungen 
zur Gejchichte Finnlands im Mittelalter, während der Pro 
feffor der Iurisprudenz, Wilhelm Gabriel Yagus (1786— 1859), 
jpäter als Hiftorifcher Verfaffer und Forſcher am die Öffentlich 
feit trat. inzelunterjuchungen zur Gejchichte der finniſchen 
Litteratur publizierte der Profeffor und Univerſitätsbiblio 
thefar ſowie jpätere Chef des Departements für geiftliche Ans 
gelegenheiten, Friedrih Wilhelm Pipping (17831868), 
Den erjten Verſuch, einen allgemeinen Ülberblid der finnischen 
Borzeit zu geben, machte der Greifswalder Profefior Fr. 
Rühs, indem er 1809 die deutjche Schrift: „Finnland und 
feine Bewohner“ publizierte, welche 1827 in ſchwediſcher Über» 
jegung von Arwidsion in Geftalt einer umgearbeiteten und er» 
weiterten Auflage veröffentlicht wurde; ein Auszug daraus 
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war Arwidsionsg „Lehrbuch der Gejchichte Finnlands“ (1832). 
Auf dem Felde der finnischen Sprachforſchung waren mehrere 
Gelehrte thätig. Guſtav Nenvall, jpäter Propft in Ulfsby 
(1781— 1841), publizierte 1826 auf Koften des ruſſiſchen 
Reichsfanzlers Graf Numjanzow ein  finntjch = lateinifch- 
deutiches Lexikon: „Lexicon linguae Fennicae“*, und trug 
wirffam zur Feltftelung der Grammatif und Orthographie 
der finnischen Sprache bei. Der Adjunkt der Gefchichte 
Reinhold v. Beder (1788—1858) kämpfte für Anwendung 
des Oftfinnifchen als Schriftiprache und gab 1824 eine ver- 
dienftvolle finniſche Grammatik heraus. Anders Johann Sjö— 
gren (1794—1855), welcher in Petersburg als Mitglied der 
dortigen Akademie jtarb, bejchäftigte ſich mit eingehenden 
Forſchungen über die in Rußland mwohnenden finniſchen Volks— 
jtamme. Karl Arel Gottlund, Univerfitätsleftor der finni- 
ſchen Sprache (1796— 1875), veröffentlichte 1818 die erſte ge- 
drudte Sammlung altfinniſcher Heldengejänge, wirkte in den 
zwanziger Jahren für DVerbefjerung der Lage der finntjchen 
Anfiedler in Wermland und bahnte den Weg für Anwendung 
des Finniſchen in gelehrten und ſchönwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
durch Publikation der zmweibändigen Zeitjchrift „Otava“ (1831 
bis 1832), welche Aufjäge über die Vorzeit und Ethnographie 
Finnlands nebjt Gedichten mehrerer Verfaffer enthielt. Der 
jtädtiiche Oberarzt in Nyfarleby, Zach. Topelius senior (1781 
bi8 1831), begann 1822 die Herausgabe jeiner Sammlungen von 
finntichen Runen. Karl Niklas Keckman, Univerfitätsleftor der 
finniſchen Sprade (1793 —1838), war als Publizift und 
Überjeger thätig. Die feherzhaften und didaktifchen Gedichte 
des Wiborger Magiftratsjefretärs Jakob Juden (1781— 1855) 
fanden zahlveiche Yejer, und der Volksdichter Paavo Korhonen 
aus Rautalampi (1775—1840) wurde durch feine Lieder über 
Themata aus dem Leben der niederen Bevölferungsjchichten 
auch außerhalb jeiner engeren Heimat befannt. Während 
der Yitteratur und Sprachforſchung ein Intereffe entgegenge- 
bracht wurde, welches die bald darauf eintretende, noch veichere 
Entwidlung bereit8 anzufündigen jchien, waren die Natur- 
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wiſſenſchaften und die ökonomiſchen Beſtrebungen, welche im 
verfloſſenen Jahrhundert viele begabte Jünger gefunden hatten, 
verhältnismäßig vernachläſſigt. Im Jahre 1821 begründete 
der Profeſſor der Zoologie Karl Reinhold Sahlberg (1779 bis 
1860), deſſen Schrift „Insecta fenniea“* auch im Ausland 
Aufjehen erregte, die Gejellichaft: „Pro fauna et flora fennica“. 
Gleich ihm war Karl Guftan Mannerheim (1797—1854) ein 
bedeutender Entomolog. Giner der berühmteiten Ajtronomen 
Europas, der Deutiche F. W. A. Argelander, gehörte 1823 bis 
1837 als Objervator und Profejjor zum Lehrkörper der finniichen 
Univerfität. Als Profeffor der Medizin wirkte der in Elfkar— 
leby geborene Schwede Israel Hvaſſer (1790— 1860) 1817 bis 
1829 an der Univerfität. Später (1839) verfocht derielbe in 
der Abhandlung: „Über den Borgäer Yandtag“ die jelbftändige 
politiihe Stellung Finnlands. Als nationalökonomiſcher Ver: 
fajjer ift der Sekretär der „Finniſchen Haushaltungsgeiellichaft“, 
Karl Chriſtian Böcker (1796— 1841), zu nennen. Die eigent- 
liche Bolkslitteratur war noch, wie früher, fait ausichließlich 
religiöjen Inhalts. Anläßlich der Feier des Säkularfeſtes der 
lutheriichen Reformation wurde 1817 die Finniſch-evangeliſche 
Gejellichaft begründet, welche die Verbreitung Hleinerer Schriften 
hriftlichen Inhalts unter der Bevölkerung bezwedte. 


2. Wikolaus 1. )). 


Ganz unerwartet gelangte nach Finnland die Kunde von 
dem am 1. Dezember 1825 zu Taganrog in Südrußland er» 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Geihichte Finnlands unter Nilo— 
laus I.: „Finlands författningssamling“; R. 9. Rebbinder, Under- 
dänig berättelse angäende Storfurstendöümet Finlands tillständ och 
förvaltning ifrän och med 1826 intill närvarande tid (Helfingfor®, 
1836); ©. Rein, Inbjudningsskrift till Alexandersuniversitetets i Hel- 
singfors sorgefest öfver kejsar Nikolai I. (Helfingfors, 1865). — Bal. 
auch: „Finnland im 19. Jahrhundert. In Wort und Bild dargeftellt von 
finnländifchen Schriftitellern und Künftlern“ , berausgegeben unter Leitung 
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folgten Hinfcheiden Kaifer Alexanders J. Derjelbe hinterließ 
feinen Sohn; doch überlebten ihn zwei Brüder, Konjtantin und 
Nikolaus. Der ältere von beiden, Konftantin, hatte, um fich 
mit der Gräfin Grudzynska vermählen zu können, jchon 1822 
der Thronfolge entjagt, und diefer Verzicht war von Alerander 
anerkannt jowie 1823 durch ein Manifeſt beftätigt worden, 
welches den jüngeren Bruder, Nifolaus, zum Thronfolger 
ernannte. Diejes Mantfejt war jedoch geheim gehalten worden 
und Nikolaus unbekannt geblieben, weshalb letzterer — er be- 
fand fih beim Tod Aleranders in Petersburg, während Kon— 
ſtantin als Generalijfimus Polens in Warfchau weilte — jelber 
dem älteren Bruder huldigte und die Ordre erließ, daß dem- 
jelben im ganzen Neiche der Treueid geleiſtet werben ſolle. 
Auch in Helfingfors huldigten die oberen Behörden Konftantin 
(12. Dezember). Erſt nah Empfang eines Schreibens, in 
welchem Konftantin von neuem ausdrüdlich auf die Thronfolge 
verzichtete, verkündete Nikolaus in einem Meanifeft vom 
24. Dezember jeine TIhronbefteigung, worauf er den Treueid 
von jeiten der Bewohner des Reiches entgegennahm. An demfelben 
Tag erjchten der Staatsjefretär Rehbinder beim Kaifer und 
erwirfte deſſen Unterfchrift für eine „Negentenverficherung“ 
(24. Dezember), worin derſelbe, gleich Alexander I., gelobte, 
gemäß der Verfafjung die Religion und die Grundgefege Finn- 
lands aufrechtzuerhalten, ſamt den Vorrechten und Privilegien, 
in deren Genuß fich die Stände ſowie jeder einzelne befänden. 
Am 30. Dezember leifteten der Senat und die Behörden in 
Helfingfors Nikolaus I. den Huldigungseid. 

Einige geheimrevolutionäre Gejellichaften, welche ſich gegen 
Schluß der Regierung Aleranders unter dem ruffischen Offizier- 
corps gebildet hatten, benußten die Unruhe jener Tage zu 
einem Verſuch, die bejtehende Staatsregierung umzuftürzen 
und eine fonjtitutionelle Regierung einzuführen. Dieſer Auf- 
ruhrverſuch, deffen ſchnelle Unterdrüdung im wejentlichen der 
Willenskraft und Entjchloffenheit des Kaiſers zuzufchreiben 
war, bejtimmte in nicht geringem Maße den Charakter der 
Regierung Nikolaus’ I. Er wurde ein Gegner freifinniger 


Finnland konjervativ unter Nitofaus. 577 


Reformen, in denen er eine Gefahr für die gejegliche Ordnung 
erblidte. Dieje jeine Denkungsart, die ihn zum Führer 
der fonjervativen Bejtrebungen in Rußland und im übrigen 
Europa machte, übte ihren Einfluß auch auf die finnijchen 
Verhältniſſe aus. 

Eine Einberufung der Stände fam faum mehr in Frage, 
obwohl die Berechtigung dazu nicht jelten in öffentlichen 
Schriftitüden hervorgehoben wurde. Das kommunale Leben 
war, bejonders auf dem Lande, jchon in ſchwediſcher Zeit im 
Verfall geraten und blieb es auch jest. Von um jo größerer 
Bedeutung waren die Oberbehörden; allein deren Beſtreben 
ging, abgejehen von einigen wenigen Ausnahmen, mehr darauf 
aus, die alten Formen aufrechtzuerhalten, als etwas Neues 
zu schaffen. Bisweilen wurden auf abminiftrativem Wege 
Beitimmungen erlaffen, welche Fragen betrafen, die den 
Ständen und der Regierung zu gemeinfamer Behandlung hätten 
überwiejen werden müſſen. Aber im allgemeinen blieb bie 
Regierung Fonftitutionell - gejeglih, und Nikolaus I. jelber, 
welcher von jeinem fonjervativen Standpunkt aus die Aufrecht- 
erhaltung der gejetlich beftehenden Staatsordnung als eine 
Hauptjache anſah, unterließ es jelten, bei Meinungsverichieden- 
heiten die fonftitutionell vichtigere Meinung gutzubeißen. 

Ein beachtenswertes Zeugnis dafür bildet der 1835 be- 
ginmende Verſuch zu einer umfafjenden Kodififation der fin- 
nischen Gejege im Zuſammenhang mit einer Kodififation der 
Geſetze des Zarenreiches. Unter dem Vorſitz des Prokurators 
im Kaiſerl. Senat (1822—1854), Karl Johann Walleen 
(1781— 1867), wurde eine Geſetzkommiſſion einberufen, welche 
den Auftrag erhielt, einen ſyſtematiſchen Auszug aus den Verord— 
nungen, betreffend Finnlands Rechtspflege und Adminiftration, 
abzufaffen, ohne jedoch dabei etwas in den gültigen Reglemente 
zu verändern. Die Arbeiten der Geſetzlommiſſion wurden 
jpäter einem Revifionstomitee zur Prüfung überwiejen, weldes 
tadelte, daß die Geſetzkommiſſion ihre ſyſtematiſche Zujammen 
faffung auch auf das Geſetz von 1734 ausgedehnt habe, woher 
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letzteres hinſichtlich feiner Aufftellung zerbrödelt und in bezug 
auf feinen Inhalt modifiziert worden ſei. Das Reviſions— 
fomitee ſowie die Profefforen der Surisprudenz W. ©. Lagus 
und 9. 9. Nordftröm, welche auf Wunſch des Komitees ihr 
Gutachten abgaben, betonten, daß das Geſetz von 1734 von 
den Ständen auf einem allgemeinen Neichstage qutgeheißen 
und angenommen worden jet und deshalb auch nur auf gleiche 
Weiſe abgeändert werden könne. Es iſt bezeichnend, daß dieſe 
grundgeſetzmäßige Auffaſſung die Zuſtimmung des Kaiſers 
Nikolaus J. fand. 

Die Form der Vorbereitung von finniſchen Angelegenheiten 
in Petersburg erfuhr kurz nach der Thronbeſteigung Nikolaus’ 
durch Auflöfung des Komitees für finnifche Angelegenheiten 
(17. März 1826) eine Veränderung; hierauf repräfentierte 
der Staatsfefretär, welcher 1834 den Titel „Minifter- 
jtaatsjefretär“ empfing, mit Beihilfe eines Adjunften und 
einer Kanzlei Finnland bei dem Monarchen. Auf dieſem 
Poſten wirfte R. H. Nehbinder mit nimmer erlahmender Vater— 
landsliebe bis zu feinem Tode (1841). Im Sabre 1842 
wurde das wichtige Amt einem Sohne von G. M. Armfelt, 
dem Grafen Alerander Armfelt (1794—1876), anvertraut, 
welcher dasjelbe, unter Befolgung der Grundſätze feines Vor— 
gängers, geſchickt und taftwoll verſah. — Graf Arſeni Za- 
frewsfi nahm 1831 feinen Abſchied als Generalgouverneur, 
und zu jeinem Nachfolger wurde noch in demjelben Jahre der 
Admiral Fürft Alerander Menſchikow auserjehen. Diefer, 
welcher Hoch in des Monarchen Gunft ftand und ein treuer 
Anhänger von deſſen Regierungsſyſtem war, wurde bald durch 
allerlei Aufträge dem Yande entzogen und behielt feinen Wohn- 
fig in Petersburg, wo er indeſſen noch immer einen oft ent- 
Iheidenden Einfluß auf die finnifchen Angelegenheiten ausübte. 
Während feiner Abwejenheit wurde der Generalgouverneur- 
pojten von den Aojunften General Alerander Amatus Theslew 
(1833 — 1847), Freiherr Platon Rokaſſowski (1848-—1854) 
und Graf Friedrih Wilhelm Nembert Berg (1854—1855) 
verwaltet. Auf Fürft Menſchikow folgte 1855 Graf Berg, welcher 
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bis 1862 Generalgouverneur blieb. — Unter den Mitgliedern 
des Senats war der in juriftiichen und ökonomiſchen Dingen 
erfahrene Anders Heinrich Falck (1772 —1851), welcher 1820 
bis 1833 als Finanzchef und 1828—1833 auch als Vorſitzender 
im Ofonomiedepartement fungierte, am einflußreichiten. Nach 
ſeiner Entlaſſung (1833) gewann Lars Gabriel v. Haartman 
(1789-1859) eine noch bedeutendere Stellung innerhalb der 
Regierung. Seit 1811 Expeditionsjefretär bei dem Komitee 
für die finnischen Angelegenheiten zu Petersburg, war er 1819 
Mitglied desjelben geworden und 1825—1830 Adjunkt des 
Minifterftaatsjefretärs gewejen. Später hatte er fich als Mit- 
glied im Dfonomiedepartement des Senats, als Yandeshaupt- 
mann von Abo-Björneborg ſowie als Vorfigender in mehreren 
wichtigen Komitees eine umfaffende amtliche Erfahrung er- 
worben. Nach jeiner Ernennung zum Chef der Finanzerpedition 
(1840) jowie zum Pizepräfidenten im Ofonomiedepartement 
(1841) galt er bis zum Schlufje feiner öffentlichen Yaufbahn 
(1858) als der anerfannte Führer des finnischen Beamten- 
tums. Pflichtgetreu und einfichtswoll bethätigte er ſich wirf- 
fam bei allem, was in damaliger Zeit zur materiellen För— 
derung Finnlands geichah. Streng Ffonjervativ im einen 
Grundanſchauungen, war er ein tupiicher Neprälentant der 
zur Zeit Nikolaus’ I. innerhalb der Regierung herrſchenden 
Richtung. 

Mehrere größere und Kleinere Maßnahmen, welche durch 
die Erforderniffe der vorwärts jchreitenden gefellichaftlichen 
Entwidlung bedingt waren, zeugten von der Fürſorge der 
Regierung für das Wohl des Yandes. Im Jahre 1826 
wurde ein Manifeft erlaffen, worin der Kaijer erklärte, daß 
er künftig ein Todesurteil nicht mehr beſtätigen wolle, wofern 
das Verbrechen nicht von einer für das Vaterland und den 
Thron beſonders gefährlichen Beſchaffenheit geweſen ſei. In 
den übrigen Fällen ſollte der Miſſethäter zur Strafarbeit und 
Deportation nach Sibirien verurteilt werden. Seitdem iſt die 
Todesſtrafe in Finnland nicht mehr zur Anwendung gelangt. 


Im folgenden Jahre wurde verfügt, daß diejenigen griechiſch⸗ 
37* 
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fatholifchen Glaubensbefenner, welche das finnische Bürgerrecht 
erworben hätten, zu finnifchen Zivil- und Militärämtern un— 
gehindert zugelaffen werben jollten. Um eine ſolche Maßregel 
treffen zu können, wäre die Einwilligung der Stände gejet- 
mäßig erforderlich gewejen. Dies erkannte Kaifer Nikolaus denn 
auch in der Einleitung des Manifeſtes an; doch hielt er die 
Veränderung für jo wichtig und jo jehr durch die An— 
forderungen der Billigfeit geboten, daß fie nicht aufgehoben 
werden könne, „obwohl die Umſtände und Unjere übrigen 
Regierungsgeſchäfte e8 Uns nicht ermöglichen, die Land— 
ſtände des Großfürjtentums gegenwärtig einzuberufen”. — 
Infolge einer Provinzialreorgantjation wurde 1831 die Provinz 
Nyland-Tawaſtehus in zwei Landeshauptmannjchaften mit 
den Reſidenzen Heljinafors und Tawaſtehus eingeteilt; die 
Provinz Kymmenegaͤrd trat an die neugebilvete Landeshaupt- 
mannjchaft Nyland einige Diftrifte im Südweſten ab, wurde 
aber im Nordojten erweitert, indem Zeile der Provinz Kuopio 
nebjt der Stadt Nyſlott damit vereinigt wurden; die Pro- 
vinzialrefidenz wurde von Heinola nach St. Michel verlegt, 
weshalb die Provinz nunmehr den Namen „Provinz Sanft 
Michel“ empfing. Gleichzeitig (1837) wurde der Titel „Landes- 
hauptmann“ durch „Gouverneur“ erjegt. — Der fehnelle Gang 
der Rechtöpflege wurde 1839 durch Errichtung eines neuen 
Wiborger Hofgerichts gefördert, deffen Yurispiftion die Pro- 
vinzen Wiborg, Kuopio und St. Michel umfaßte. Das Kirchen: 
wejen erfuhr ebenfall8 (1850) einen Aufſchwung durch Los— 
trennung der Provinzen Kuopio und Uleäborg von den alten 
Stiften und ihre Vereinigung zu einem dritten Bistum, dem 
Stift Kuopio, deſſen erfter Bifchof Robert Valentin Frofterug 
(4795—1885) war. — Zur Förderung des Handels im 
Innern des Landes wurden vier Städte gegründet: Iyväskylä 
(1837), St. Michel (1838), Heinola (1839) und Joenſuu an 
der Mündung des Pielisfluffes (1848). Die Stadt Abo, 
welche am 4. und 5. September 1827 faſt vollftändig nieder— 
brannte, wurde wiederaufgebaut, wobei die Regierung die 
Einwohner reichlich unterſtützte. Die Stadt Waſa, welche 
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1852 gleichfalls in Flammen aufging, wurde 1862 an ihre 
jetzige, durch die Lage an dem Meere für die Seefahrt günſtige 
Stelle verlegt. Gleichzeitig erhielt die Stadt offiziell den 
Namen „Nikolaiſtad“; doch hat ſich der alte Name, ausge⸗ 
nommen in offiziellen Schriftſtücken, bis heute erhalten. — 
Der Aderbau war in raſcher Entwidlung begriffen und erfuhr 
unabläffige Pflege. Die Trodenlegung der Sümpfe wurde 
anempfohlen, Aderbaudarlehen bewilligt und die Verteilung 
des Grundbefiges zu Ende geführt. Im Jahre 1836 er- 
folgte die Gründung des landwirtjchaftlichen Inftituts von 
Muftiale. Die Folgen einiger jchwerer Mißernten wurden 
durch die thatkräftige Hilfe der Regierung gemildert. Hingegen 
war lettere nicht im jtande, die Intereffen Finnlands bei der 
Zeilung hinreichend zu wahren, welche, betreffend den joge- 
nannten „gemeinjamen“ Diftrift zwiichen dem Warangerfjord 
und der Fiſcherhalbinſel im nördlichiten Yappmarfen, im Jahre 
1827 von den Kegterungen Norwegens und Rußlands vorge 
nommen wurde, umd durch welche der Patsjofi-Fluß und der 
Sakobjtrom als Grenze zwijchen den beiderjeitigen Yändern 
fejtgejeßt wurden. Auch die Grenze Finnlands in jenen 
Gegenden wurde bei diejer Gelegenheit feftgeitellt; aber man 
unterließ es, den finnischen Yappen ihr altes, jchon im Ström- 
ftader Traftat von 1751 gewährleiftetes Recht vorzubebalten, 
welches ihnen, unbejchadet der Grenze, die Ausübung der Bieh— 
zucht und Fijcherei in ganz Yappmarfen bis and Meer ein 
räumte. Die Folge hiervon war, daß die norwegiiche Re 
gierung binnen furzem die Grenze für die finnijchen Yappen 
Äperrte. Vergebens ſuchte die finnische Regierung jpäter ihr 
Verſäumnis nachzuholen, und ebenjo fruchtlos erwies ſich Die 
von ihr für die norwegiichen Yappen 1852 angeordnete Grenz» 
jperre. 

Bedeutungsvoll waren die öfonomijchen Reformen, welche 
auf 2. ©. v. Haartmans Veranlaffung und unter ſeiner 
Leitung zur Durchführung gelangten. Sein Verdienſt iſt bie 
Löſung der ſchwierigen Frage, betreffend die Vereinfachung 
der Steuererhebung durch Verwandlung der mannigfaltigen, 
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Heinen Naturallieferungen in einige wenige, einfache und für 
die Steuerzahler möglihft wenig drückende Steuerartifel. 
Durch eine Verordnung von 1840 wurde nämlich die Boden- 
vente in fünf verſchiedene Nubrifen — Getreide, Hafer, Yutter, 
Talg und bare Gelder — eingeteilt. Zugleich erfolgte eine 
allgemeine Prüfung der Grundſteuern und infolge davon Die 
Aufftellung neuer Grundbücher. Bei den langjährigen Ar- 
beiten, welche dieje Angelegenheit erforderte, war an allererjter 
Stelle der Senatskämmerer Johann Gabriel v. Bonsdorff 
(1795— 1873) thätig, welcher ſich als Verfaſſer des Werkes 
„Die Kameralrechtswiſſenſchaft im Großfürſtentum Finnland“ 
(1833) einen Namen gemacht hat. Gleichzeitig kam eine um— 
faſſende Reform der Zollverhältniſſe zu ſtande. In den 
erſten Jahrzehnten nach der Vereinigung mit Rußland wurde 
ein Zollſyſtem befolgt, welches darauf abzielte, die Einfuhr 
von Produkten des Auslandes möglichſt zu verhindern. Nur 
aus Schweden und Rußland durften Waren gegen einen ge— 
ringen Zoll oder zollfrei importiert werden. Durch ein 1839 
ausgefertigtes Schiffahrtsreglement ſowie durch eine in dem— 
ſelben Jahre publizierte Zolltaxe, worin der Einfuhrzoll für 
eine Menge von Waren herabgeſetzt wurde, gab man nun— 
mehr endlich die prohibitiven Grundſätze auf. Eine große Un— 
bequemlichkeit war hierbei, daß das Zollſyſtem Finnlands nicht 
auf einen von Rußland unabhängigen Fuß geſtellt werden 
konnte; aber auch dieſes Hindernis wußte v. Haartman durch 
zweckentſprechende Anordnungen teilweiſe zu beſeitigen, ſo u. a. 
durch Erlaß einer halboffiziellen Zolltaxe mit geringeren Zoll— 
ſätzen als in der offiziell gültigen. Eine beträchtliche Steigerung 
des Handelsverkehrs wurde durch dieſe Maßnahmen zu wege 
gebracht ). Am allerwichtigſten war jedoch die ſogenannte 
„Münzrealiſation“ von 1840, durch welche v. Haartman der 
Verwirrung ein Ende machte, welche dadurch entſtanden war, 
daß eine Menge verſchiedener Sorten von ſchwediſchem und 


1) Bgl. darüber Fr. Neovius, Finlands utrikeshandel och tullin- 
komster, in: „Finsk Tidskrift XXIII, 81—100 (Helfingfors, 1887). 
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ruſſiſchem Papier- und Silbergeld im Yande zirkulierte. Trotz 
der Anſtalten, welche getroffen worden waren, um den ruſſiſchen 
Silberrubel allgemein gangbar zu machen, kurſierten nämlich 
ſchwediſche Banknoten nach wie vor und hatten an verſchiedenen 
Stellen des flachen Landes ausſchließlich Gültigkeit, weshalb 
ein Erlaß von 1822, des Inhalts, daß die allgemeinen Ab— 
gaben nur in ruſſiſcher Münze erlegt werden dürften, viele 
Schwierigkeiten, inſonderheit für den gemeinen Mann, mit 
ſich brachte. Eine kaum geringere Unbequemlichkeit beſtand 
darin, daß der Wert des ruſſiſchen Papiergeldes, der ſoge— 
nannten „Bankaſſignaten“, unaufhörlich wechſelte. Um dem 
Geldweſen Feſtigkeit zu verleihen, wurde nunmehr beſtimmt, 
daß der Silberrubel künftig die in Finnland gültige Münz— 
ſorte ſein ſollte. Die von der finniſchen Bank ausgegebenen 
Rubelnoten ſollten ſtets von der Bank in Silber eingelöſt 
werden und deshalb der metalliſche Fonds der Bank mindeſtens 
in dem Verhältnis 7:15 dem im Umlauf befindlichen Noten— 
betrage entjprechen. Gleichzeitig wurden die im Yande ver 
breiteten ſchwediſchen Banknoten unter für das Publitum gün- 
jtigen Bedingungen eingelöft und an die Schwediiche Reichs— 
banf überjandt. Hiermit ftand eine Neorgantjation der Finn— 
landiihen Bank in Zujammenhang, welche diejer die für 
Aufrechterhaltung des Kreditweiens erforderliche metallijche 
Baluta verjchaffte. Die Feftigfeit, welche das Geldwejen auf 
jolche Weije erhielt, war jedoch nicht von langer Dauer, da 
die Finnländiſche Bank angewiefen wurde, die Noten ber 
ruſſiſchen Banf gleich ihren eigenen anzunehmen, jo daß bie 
Bank von dem wechjelnden Werte des rujjiichen Papiergeldes 
abhängig wurde. Infolge defjen erlitt die Stabilität ber 
Münzverhältniffe jchon während des Krimfrieges eine ſolche 
Störung, daß ſich die Finnländifche Bank zur Einftellung 
ihrer Zahlungen in Silber genötigt jah. Obwohl aber mit- 
hin jpäter eine mehr durchgreifende Münzreform erforder, 
lich wurde, jo bedeutete doch die Münzrealifation immerhin 
einen bedeutenden Fortichritt. — Dur dieje Maßnahmen 
und durch den Geift ftrenger Ordnung, welcher v. Haartmane 
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Finanzverwaltung auszeichnete, vermehrten ſich die Hilfsquellen 
des Staates umd deſſen Kredit derart, daß ein gewaltiges 
nationales Unternehmen ermöglicht wurde, namlich der Bau 
des Saima-Kanals, welcher die jeit dem Mittelalter geplante 
Verbindung zwifchen dem Saimaſee und dem Meere verwirklichte. 
Die Arbeit nahm 1845 unter Yeitung des für die finnijchen 
Ranalbauten unermüdlich thätigen Karl Rojenfampff (1793 bis 
1846) ihren Anfang, und am 7. September 1856 wurde ber 
Kanal eröffnet, womit eine Epoche fchneller fommerzieller Ent- 
widelung für Oftfinnland begann. Die Koſten betritt man teil- 
wetje durch Ausgabe jogenannter „Saima-Noten“, d. h. zing- 
tragender Staatsobligationen, welche nach ſechs Jahren von der 
Ctatsverwaltung eingelöft wurden. Auch in dieſem Falle wurden, 
wie bei mehreren anderen, auf der Initiative v. Haartmans 
beruhenden Maßnahmen, die Erforderniffe des repräfentativen 
Staatsſyſtems unberücfichtigt gelaffen; aber die Energie und 
Umficht, die er bei feiner vieljeitigen Thätigfeit an den Tag 
legte, verdienen trogdem Anerkennung. 

Die finanzielle Stellung des Staates war um jo mehr ge- 
jichert, als deſſen Einfinfte durch das Verteivigungswefen nach 
wie vor nur in geringem Maß in Anfpruch genommen wurden. 
Eine 1818 gebildete Übungsfompagnie, welche jpäter zu einem 
Bataillon ergänzt wurde, erhielt 1827 den Namen „Finniſches 
Scharfſchützen-Lehrbataillon“ und 1829 unter dem Namen 
„Finniſches Scharfichigenbataillon der Leibgarde“ den Rang 
als Garde. Seit 1830 war diejes Bataillon die einzige Land— 
truppe Sinnlands. Im den Jahren 1830 und 1853 wurden 
die erjte und zweite Matrojenabteilung („sjöekipage‘“) er- 
richtet, welche gleich dem Gardebataillon aus geworbenen Mann- 
haften bejtanden. Erſt nach Ausbruch des Krimfrieges wurden 
dem Yande größere militärifche Opfer auferlegt. 

Die Wirkjamfeit der Kirche nahm in den altererbten Formen 
ihren Fortgang. Erzbifchof I. Tengſtröms Nachfolger war 
Erich Gabriel Melartin (1780—1847), welcher ebenfalls das 
Vertrauen des Monarchen genoß. Später folgten Ev. Bergen- 
heim (1798—1884) und Torten Thure Renvall (geb. 1817). 
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Innerhalb des Elementarunterrichts gelangten Verbefferungen 
zur Einführung, welche wenigftens einigermaßen die ausſchließ— 
liche Herrſchaft des Lateiniſchen beſeitigten. Im Jahre 1828 
wurde in Abo ein Gymnaſium errichtet, 1841 und 1843 eine 
Neueinteilung der Schulen vorgenommen und deren Anzahl 
gleichzeitig vermehrt. Die Schulen erhielten neue Namen: 
1) niedere Elementarjchulen, an denen die eriten Clemente 
wifjenjchaftlicher Bildung gelehrt wurden; 2) höhere Elementar- 
ſchulen für die Anfangsgründe einer höheren Elementarbildung 
und 3) Gymnaſien zur Vollendung der Elementarbildung. Im 
Helfingfors und Abo wurde eine öffentliche Mädchenſchule er- 
richtet. Die Unterrichtsipradhe in den Schulen war das 
Schwediſche. Das unter Yeitung des Dozenten Arel Adolf 
Laurell (1801— 1852) in Helfingfors 1831 gegründete Privat- 
Iyceum wurde ein Mittelpunkt für die Ausbildung von neuen, 
verbefjerten Yehrmethoden. Behufs Erhöhung der techniichen 
Fachbildung jchritt man 1848 zur Errichtung von technifchen 
Realſchulen in Hellingfors, Abo und Waſa. Sonntagsichulen 
für die jtädtifchen Handwerler wurden 1842 eröffnet. Hin— 
gegen war das Verftändnis für die Aufgaben und für bie 
Bedeutung der Volksſchule bei den Yeitern der Regierung noch 
nicht erwacht, jo daß, wie vordem, der von den Geiftlichen 
erteilte Unterricht und ambulatorijche Schulen beinahe aus- 
ſchließlich für die Volfserziehung jorgten. Im übrigen hatten 
alle, die für die geiftige Entwidelung arbeiteten, infolge der 
ftrengen Zenjur, welche jede freifinnige Meinungsäußerung ver 
hinderte, mit mannigfaltigen Schwierigkeiten zu Kimpfen. Im 
Jahre 1829 wurde ein Zenjurfomitee jowie in allen Städten 
des Landes untergeordnete Zenjoren ernannt, welche die Ber» 
öffentlihung alfer Druderzeugniffe zu verbieten hatten, wofern 
diefelben als irgendwie ſchädlich angejehen werden Tonnten, 
Später wurde die Zenfur noch durch mehrere Verordnungen 
verschärft und gleichzeitig der Yeitung des Generalgouverneurs 
fubordiniert. Giner gleichen Anſchauungsweiſe entiprang ein 
1850 ausgefertigtes Verbot, die finnifche Sprache in anderen 
Drucjchriften anzınvenden als in demjenigen, welche religiöfe 
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Erbauung oder öfonomifche Förderung bezwedten. Dieje Durch) 
die am reaftionärften gefinnten Mitglieder der Regierung ver- 
anlafte Verfügung gelangte indeffen niemals ſtreng zur Durch— 
führung, geriet bald in Vergefjenheit und wurde 1860 Wieder 
aufgehoben. Bald darauf (1851) gab die Errichtung einer Uni- 
verjitätsprofeffur der finnischen Sprache einen Fräftigen Impuls 
zur Vervollkommnung der finnijchen Litteratur. Während jede 
unbefangene Prüfung der Mißftände im öffentlichen Leben all- 
mählich durch die Zenjur zum Schweigen gebracht wurde, wid- 
meten fich die Verfaffer mit deſto lebhafterem Eifer der jchön- 
wifenjchaftlichen und gelehrten Publizijtit, und das Publikum 
folgte ihnen Hierbei mit wachjendem Intereffe. Die Zeit des 
Zenjurzwanges wurde auf jolche Weife zu einer Glanzperiode 
der finnifchen Litteraturgefchichte und erhielt eine eigentünmliche 
Färbung durch Die patriotifhe Stimmung, welche fat alle 
litterarifche Werke durchdrang. Die Vorliebe für das National- 
Einheimifche, welche bereits im den zwanziger Jahren auf- 
gefommen war, machte fih um jo lebhafter geltend, als man 
mehr denn zuvor von dem weſteuropäiſchen Bildungsleben ges 
trennt und infolge deffen ausschließlich auf die eigenen Hilfs— 
quellen angewiejen war. 


Den Mittelpunkt des litterarifchen Lebens bildete nach wie 
vor die Univerfität, welche nach dem Brande der Stadt Abo 
1827 nach Heljingfors verlegt wurde, wo fich die Lehrjäle im 
Herbit 1828 von neuem aufthaten. Bei der zweihundert- 
jährigen Yubelfeier der Univerfität (1840), welcher u. a. der 
greife 8. M. Franzen beimohnte, fam in mannigfaltiger Wetje 
zum Ausdrud, wie hoch die Univerfität in der Gunſt der 
öffentlichen Meinung ftand. Namentlich bei den jüngeren 
Univerjitätslehrern zeigte fich ein lebhaftes Intereſſe für 
ſchönwiſſenſchaftliches Schriftjtellertum, und aus ihren Reihen 
gingen faft ſämtliche Dichter und ſchönwiſſenſchaftliche Verfaffer 
der damaligen Zeit hervor. 

Die einfachen, aber formvollendeten, patriotiſchen Dich- 
tungen Johann Ludwig Runebergs (geboren am 5. Februar 





Die Zenfur. Die Univerfität. Der Dichter Runeberg (1804 —1877). 587 


1804 in Jakobſtad) waren der jchönfte Ausdrud der poe⸗ 
tiſchen Richtung jenes Zeitalters. Schon die lyriſchen Jugend— 
gedichte Runebergs, unter denen die Sammlung „Idylle 
und Epigramme“ wahre Perlen von hohem Werte enthält, 
erwecten durch ihren innerlichen Ton und ihre edle Form 
große Hoffnungen. Bald wurde jedoch die epiiche Dichtung 
jein Hauptgebiet. In den „Elchſchützen“ (1832) gab er eine 
meijterhaft ausgeführte Schilderung des Volfslebens im nörd— 
lichen Tawaſtland. Durch die idylliſch angelegte Dichtung 
„Hanna“ (1836), worin er eine Fiebesgejchichte aus einem finni- 
ſchen Pfarrhof berichtet, wurde er ein populärer Dichter. In 
fritiichen Aufjägen verfocht er im „Helsingfors Morgonblad 
gegenüber der unklaren Gefühlsichwärmerei der Romantiker 
das deal einer klaren Form und eines aus dem Yeben ge— 
griffenen, edlen Inhalts. Auch nachdem er die Lniverfität, 
wo er jeit 1830 als Dozent wirkte, verlafien hatte, um eine 
Dberlehrerftelle in Borgä zu übernehmen (1837), erichienen 
zahlreiche Produfte jeines poetiichen Genius. In der Dichtung 
„Der Weihnachtsabend“ (1841) jchilderte er das Yeben auf 
einem finnifchen Herrenfige mit deſſen patriarchaliichen Zus 
ftänden. In der poetijchen Erzählung „Nadeschda“ (1841) 
zeichnete er ein ergreifendes Bild des rujfiichen Yebens zur Zeit 
Katharinas IL., während das Thema des Gedichtes „König 
Fjalar“ (1844) der nordijchen Wikingerzeit und der oſſianiſchen 
Helvenwelt entnommen war. Seine hohe vaterländiiche Be— 
deutung gewann Aumeberg jedoch erſt, als er die in der Tra— 
dition bereits halb verblichene Erinnerung an den Krieg von 
1808/9 in poetijcher Form behandelte. In zwei Sammlungen 
(1848 und 1860) erjchienen feine „Erzählungen des Fähnriche 
Stil”, eine patriotiche Gemäldegalerie, wo der Troßjunge 
und die Tochter des Köthners nicht minder als der Yandes- 
hauptmann und der General als Repräfentanten der Vater— 
Iandsliebe auftreten, welche während des Krieges von 1808/9 
alle Gemüter erfüllte. Dieje bald tragijch + ergreifenden, bald 
humoriſtiſchen Geſänge wurden von alt und jung begeiftert 
aufgenommen. Das Einleitungsgediht „Unfer Yand“ („Värt 
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land“), der edelſte Ausdruck einer anjpruchslojen und leiven- 
ichaftlichen Waterlandsliebe, wurde in der herrlichen Kom— 
pofition von Fr. Pacius zur Nationaldymne des finnifchen 
Bolkes. Der letzte Abſchnitt in Runebergs dichteriſcher Thätig— 
feit war der dramatifchen Kunft gewidmet. in bürgerliches 
Luſtſpiel „Kann nicht!” (1862) und eine Tragödie mit dem klaſ— 
fiihen Titel „Die Könige auf Salamis" (1863) waren bie 
letsten Erzeugniffe feines Dichtergenius. Kurz nach Beendigung 
des letstgenannten Stüdes wurde er durch einen Schlaganfall 
ans Rranfenlager gefejfelt. Er ftarb am 6. Mai 1877 zu 
Borgi. Im Jahre 1885 errichtete das finnische Bolf in 
Helfingfors feinem größten Dichter ein Denkmal). 

An der Seite Nunebergs wirkten mehrere andere, zwar 
minder reich begabte, aber doch bedeutende Dichter: der Pro- 
feffor der Phyſik, Johann Jakob Nervander (1805—1848), 
der Profeffor der Afthetif, Friedrich Cygnäus (1807 —1881) 2), 
und der Pfarrer in Storfyro, Lars Jakob Stenbäd (1811 
bis 1870). Einer etwas jüngeren Generation gehörte ber 
Geihichtsprofeffor Zacharias Topelius junior (geb. 1818) an. 
Als Lyriker („Haideblüten “ und „Neue Blätter *), Novellift 
(„Erzählungen des Feldſchers“), Publiziſt („Helsingfors Tid- 
ningar“), Dramatifer („Regina v. Emmeritz“) und Berfaffer 
von Kinderbüchern („Das Buch der Natur“, „Das Buch über unfer 
Yand“ und „Lejung für Kinder”) trug derfelbe zur Stärkung der 
vaterländifchen Gefinnung bei ?). Ferner find zu erwähnen: der 
humoriſtiſche Dichter Jakob Gabriel Leiftenius (1821 -1858), 
Karl Wilhelm Törnegren (1817 — 1860), Emil v. Ovanten (geb. 
1827) und Joſeph Julius Wecjell (geb. 1838), welcher 1862 


1) Bol. u. a. Peſchier, Johann Ludwig Anneberg (Stuttgart, 
1881), fowie die bis 1837 reichende Arbeit 3. E. Strömberg®: 
„ Biografiska anteckningar om J. L. Runeberg “, Heft 1—3 (Helfingfors, 
1880—89). — über die beutichen Ausgaben der Werke Runebergs vol. 
Beilagel. 

2) Vgl. €. Nervander, Minne af Fredrik Cygnaeus (Helfingfors, 
1892). 

3) Über die deutſchen Ausgaben der Werke Topelius’ vgl. Beilage I. 
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das Trauerjpiel „Daniel Hort“ verfaßte. Sarah Elifabeth Wacklin 
(1790—1846), gejtorben in Stodholm, veröffentlichte 1844 
Erzählungen unter dem Titel: „Hundert Erinnerungen aus 
Ofterbotten“. Auch die Gemahlin Nunebergs, Friederife Char- 
Iotte (1807— 1879), publizierte Romane ſowie novelfiftiiche 
Sfizzen. 

Die wifjenjchaftliche Arbeit erhielt 1838 einen Mittelpunft 
in der „Finniſchen Wiffenjchaftsjozietät“, deren Publikationen 
anfangs nicht minder hiftorijch = litterarifcher wie naturwiſſen— 
Ihaftlich-mathematijcher Art waren. Als biftoriiche Verfaſſer 
und Forſcher wirften die früher genannten Jünger der Por- 
thanſchen Schule: Johann Jakob Tengjtröm, welcher 1833 
eine „&edächtnisjchrift iiber Gezelius junior“ und 1836 „Chro- 
nologiſche Aufzeichnungen über die Profanzler und Lehrer der 
Univerfität“ publizierte; ferner Gabriel Nein; Wilhelm Gabriel 
Lagus, deſſen erjter Zeil der „Gejchichte des Aboer Hof- 
gerichts“ 1834 erjchten; ſowie endlich Friedrich Wilhelm Pip- 
ping, welcher mit unermüdlichem Eifer Drudichriften in finnt- 
ſcher Sprache jammelte, 1856—1857 ein Verzeichnis derielben 
herausgab, jowie außerdem Notizen über Finnlands Kalender und 
Buchdrudereien zujammenftellte. Zu ihnen gejellte fich der 
Profefjor der ruſſiſchen Sprache, Matth. Akiander (1802 bie 
1871), namentlich als Spezialforicher auf dem Felde der kirch— 
lichen und religiöfen Entwidelung. Seine Schrift: „Hiſtoriſche 
Auffchlüffe über die religiöfen Bewegungen in Finnland“ Fam 
1857— 1863 heraus. Anders Johann Hipping (1788—1862) 
veröffentlichte Hiftorijche, linguiſtiſche ſowie topographiſche Ab— 
handlungen. Jakob Ed. Aug. Grönblad (1814 —51864) Fabian 
Collan (1817 -1851) und Karl Konſtantin Tigerſtedt (geb. 1822) 
ſammelten in däniſchen und ſchwediſchen Archiven Quellenurkunden 
zur Geſchichte Finnlands im Mittelalter, aus der Zeit Guſtav 
Waſas und während der Epoche, wo Schweden eine Groß— 
macht war. Auf den Gebieten der Yitteratur- und der Kirchen» 
gejchichte arbeitete Sven Gabriel Elmgren (geb. 1817). Die 
Zeitjchrift „Suomi“ der Finniſchen Pitteraturgeiellichaft (jeit 
1841) enthielt neben ſprachwiſſenſchaftlichen Auffägen auch 
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mehrere Beiträge biftorifchen Inhalts. Johann Jakob Nord- 
ſtröm (1801—1874), welcher 1846 nad) Schweden überfiedelte 
und als Direktor des Stodholmer Reichsarchivs ſtarb, erwarb 
durch feine „Beiträge zur Gefchichte der ſchwediſchen Gefell- 
ichaftswerfaffung” (1839 —1840) hohes Anjehen als juridiſch— 
hiſtoriſcher Verfaſſer. Bon den übrigen juridiichen Schrift: 
ſtellern ſeien Johann Philipp Palmen (geb. 1811), Robert 
Lagus (1827— 1863), Karl Guſtav Ehrftröm (1822 —1886) 
und Johann Wilhelm Rofenborg (1823—1871) genannt. Ge- 
trieben von feiner vaterländifchen Gefinnung, unternahm Meatth. 
Aler. Caſtren (1813— 1852; jeit 1851 Profeffor der finnt- 
ihen Sprache) 1841— 1849 ausgedehnte und mühenolle Reiſen 
durch das Europätfche Rußland und durch Sibirien, um Sprache 
und Lebensverhältniffe der dort wohnenden finniſchen Volks— 
ſtämme zu ftudieren. Die Rejultate feiner Wirkſamkeit, welche 
in einer Menge von jprachwilfenichaftlihen, zum Zeil auch 
ins Deutjche übertragenen Studien niedergelegt und teilmeife 
in dem Werk: „Nordiihe Reifen und Forſchungen“ (1852 
bis 1858) zum Abdrud gelangt find, wurden für bie fin- 
niſch-ugriſche Sprach- und ethnographiſche Forſchung von grund- 
fegender Bedeutung. Gleichzeitig ging Georg Auguft Wallin 
(1811— 1852; Profeſſor der orientaliihen Sprachen) nad) 
Ägypten und Arabien, wo er fich zu einem grimdlichen Kenner 
von Yitteratur und Sprache der orientaliichen Völkerſchaften 
ausbildete. Hervorragende Philologen waren auch der Pro- 
feffor des Lateiniſchen, Ed. 3. V. v. Bruner (1816 —1871) 
ſowie der klaſſiſch-orientaliſche Philologe und Litterarhiftorifer 
3. 3. Wild. Lagus (geb. 1821). Auf den verfchiedenen Ge— 
bieten der naturwiffenfchaftlichen Forſchung begann fich eben- 
fall8 ein blühendes Yeben zu entfalten. Wir nennen hier nur 
den Profefjor der Zoologie Alex. v. Noromann (1803—1866), 
den Mineralogen und Oberintendanten für Bergwejen, Nils 
Guſt. Nordenſkjöld (1792— 1867), den Chemiker Adolf Eduard 
Arppe (1818—1894) und den Botaniker William Nylander 
(geb. 1822). Bon Ärzten ift der Anatom Evert Jul. Bonsdorff 
(geb. 1810) zu erwähnen. Sam. Guft. Erufell (1810—1858), 
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bekannt durch die von ihm entdeckte Anwendbarkeit der gal- 
vaniſchen Cleftrizität im Dienfte der ärztlichen Kunſt, ver- 
brachte den jpäteren Zeil feines Lebens in Rußland. Die 
„Finniſche Arztegefellichaft“ verdankt ihre Gründung (1835) 
der Initiative des Profeffors und jpäteren Medizinaldireftorg 
Karl Daniel v. Haartman (1792— 1877). 

Das ſchwediſche Idiom blieb die Sprache der gebildeten 
Klafjen, jo daß faft alle Originalwerfe von ſchönwiſſenſchaft— 
lichem und patriotiſch-wiſſenſchaftlichem Wert in ſchwediſcher 
Mundart abgefaßt waren. Gleichzeitig aber wuchs der ſchon 
in den zwanziger Jahren erwachte Eifer für eine Vervollkomm— 
nung der finniſchen Sprache und für eine Sammlung der 
Erzeugniſſe der finniſchen Volkspoeſie. Im Jahre 1831 wurde die 
„Finniſche Pitteraturgejellichaft” gegründet, deren erſter Sekretär, 
Elias Lönnrot (1802— 1884; 1833 Kreisphhfifus in Rajana ; 
1853 —1862 Univerjitätsprofeffor der finnischen Sprache und 
Litteratur) lange ihr thätigjter Arbeiter war und durch feine 
Schriften der Begründer der nationalfinnijchen Yitteratur wurde. 
Um das Werf von Zach. Topelius senior (val. ©. 574) 
zu vollenden, unternahm er wiederbolentlich Forſchungsreiſen 
in die öftlichen Kirchjpiele von Finniſch-Karelien jowie in die 
in der Nähe Tiegenden Dijtrifte von Ruſſiſch-Karelien, umd 
unabläjjig brachte er aus jenen Gegenden neue, reiche Schäte 
beim. Unterdeſſen wurde bei ihm der Gedanke rege, daß die 
Gedichte, welche die Sampo-Mythe behandelten, fragmentarijche 
Epifoden eines poetiichen Ganzen jeien, deſſen Einheit ſich 
vermitteljt einer zujammenfaffenden Redaktion wiederberitellen 
ließe. Infolge des ſchnellen Fortichritts jeiner Arbeiten in diejer 
Richtung konnte die Finnische Yitteraturgejellichaft bereits 1835 
die erfte Auflage des finnifchen Nationalepos „Kalewala“ (vgl. 
©. 4, Anm. 1) publizieren, deſſen Erjcheinen mit freudiger Über» 
raſchung begrüßt wurde. Später veröffentlichte er die lyriſchen 
Bolfslieder der Nationalfinnen „Kanteletar“ (1840), ibre 
Sprichwörter (1842), ihre Rätjel (1844) jowie ihre Zauberiprüche 
(1880), ſämtlich im Verlage der Finniſchen Yitteraturgelell» 
ſchaft. Diefe Arbeiten, welche ein völlig neues Bild von dem 
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geiftigen Leben der Finnen der Vorzeit entrollten, wurden die 
Grundpfeiler der jungen nationalfinnijchen Literatur. Ihnen 
entnehmen die nationalfinnifchen Verfaffer noch heute eine Menge 
von Worten, Bildern und Vorftellungen. Auch als Uni- 
verfitätslehrer, Überſetzer von wifjenjchaftlichen Lehrbüchern ing 
Finnische jowie als DVerfaffer von jprachwifjenichaftlichen Ar- 
beiten juchte Lönnrot auf eine Feltigung und Bervollfommnung 
der finniſchen Schriftiprache hinzuarbeiten. 

Das Beiipiel Lönnrots erwecte bei dem jungen Gejchlecht 
einen enthufiaftiichen Eifer, e8 ihm nachzuthun. D. E. D. Eu— 
ropäus (1820—1884) bejchäftigte ſich neben anderen erfolgreich 
mit Sammlung von alten finnifchen Volksliedern. Erich Rudbeck 
(1830— 1867) veröffentlichte unter dem Pjeudonym Salmelainen 
außer anderen Publikationen auch die finnijchen Volksſagen. 
Guſtav Erih Euren (1818— 1872) und Guftav Adolf Avellan 
(1785—1859) juchten die finnischen Sprachgejege feitzujtellen. 
Auguft Engelbrecht Ahlqviſt (1826—1889), welcher als Lönn— 
rots Nachfolger 1863—1888 Profefjor der finnischen Sprache 
und Litteratur war, jammelte auf Forſchungsreiſen in Rußland 
das Material zu Arbeiten über die Sprachen der in Rußland 
wohnenden finnifchen Völferjchaften. Seine Unterfuchung: „Die 
Rulturwörter der weftfinnifchen Sprachen“ (1871; deutjche 
Überſetzung 1875) befitt einen hiſtoriſchen Wert, indem fie auf 
ſprachlichem Wege feitzuftellen jucht, welche Kulturgegenftände 
den Finnen der Vorzeit befannt gewejen waren. Werner war 
er bemüht, in grammatifaliichen Arbeiten den Wortſchatz der 
finnischen Sprache zu ordnen. In feinen, unter dem Pjeudo- 
nym U. Okſanen publizierten Dichtungen (,„Säkeniä“) trat die 
finnische Dichtkunft in bisher ungefannter Schönheit zutage. 
Schönwifjenichaftliche Verfaffer waren auch der Lyrifer Samuel 
Guſt. Berg (1803— 1853), der Tragödiendichter Jak. Friedr. 
Yagervall (1787 — 1865) jowie die Luftipieldichter Peter Hanni- 
fainen (geb. 1813) und Anders Warelius (geb. 1821). Von 
Volksdichtern, deren Gelegenheitsgedichte zum Teil im Drud 
erjchienen, find Peter Makkonen, Olli Kymäläinen, Bengt Lyy— 
tinen, Antti Puhakka u. ſ. w. zu nennen. In populärer finnijcher 
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Proja verfaßte Joh. Friedr. Cajan (1815— 1877) eine Geſchichte 
Finnlands, während Anders Warelius Volksſchriften vermiſchten 
Inhalts publizierte und Paul Tikkanen (1823—1873) der vom 
ihm: und einigen anderen 1847 gegründeten Zeitung „Suo- 
metar“ durch unverdrofjene Arbeit weite Verbreitung ver- 
ſchaffte. 

Die drückenden Zenſurverhältniſſe hinderten den Philoſophen 
und Publiziſten Joh. Wilh. Snellman (1806—1881) keines⸗ 
wegs daran, die Nation zu neuem politiſchen und nationalen 
Leben zu erwecken. Schon in ſeiner Jugend hatte ſich derſelbe als 
Dozent der Philoſophie an der Helſingforſer Univerſität ſowie 
als Verfaſſer der Schriften: „Verſuch einer jpehulativen Ent— 
wickelung der Idee der Perſönlichkeit“ (Tübingen, 1841) und 
„Die Lehre vom Staate“ (1842) bekannt gemacht. Als er, nach 
mehrjährigem Aufenthalt in Deutjchland und Schweden, 1842 in 
die Heimat zurüdgefehrt war, erhielt er eine Anftellung in Kuopio 
als Schulvektor. Hier begann er jeine politiſche Thätigkeit. Seit 
1844 gab er das Wochenblatt „Saima“ heraus, in welchem er 
allgemeine vaterländijche Fragen mit Schärfe und Cnergie 
erörterte. Die freimütige Haltung des Blattes erregte das 
Mißfallen der vorgejegten Behörden und veranlaßte jeine Unter- 
drüdung (1846). Allein ſchon 1847 begann Snellman mit 
der, Herausgabe der Monatsihrift: „Yitteraturblatt für all- 
gemeine bürgerliche Bildung“, worin er nach wie vor jeine An- 
jihten unerjchroden verfocht. Sein vaterländiiches Programm 
umfaßte politijche, öfonomijche und Unterrichtöreformen; aber 
vornehmlich waren doch jeine Blide auf die Sprachverhältniſſe 
des Landes gerichtet. Im der Umwandlung des finnijchen 
Idioms von einer Sprache des gemeinen Mannes, welche für 
die, höheren Bildungsbeftrebungen der Bedeutung entbehrte, im 
eine herrſchende Bildungs- und Unterrichtsiprache erblidte er das 
Hauptmittel zur Sicherung von Finnlands Zukunft, da eine eins 
beimijche Kultur nur von einer „neuen Generation“ gejchaffen 
werden fönne, welche unter der Einwirkung einer nationalfinntjchen 
Bildung aufgewachien ſei. Iene Äußerungen wurden ipäter 
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die Parole bei dem finnischen Sprachenjtreit; allein damals 
machte fich noch feine Parteienjcheivung bei der Sprachenfrage 
bemerkbar. Mancher hielt Snellmans „fennomaniſche“ Nationali- 
tätstheorie für allzu radikal; hingegen brachten die gebildeten 
Klaſſen der pofitiven Arbeit für die aufblühende nationalfinnijche 
itteratur überall Wohlwollen entgegen. Im Jahre 1849 
fiedelte Snellman nach Heljingfors über, wo er nach wie vor 
jeine publiziftiiche Thätigkeit in ſchwediſcher Sprache fortjette. 
Seit 1856 Profefjor der Philofophie an der dortigen Uni— 
verfität, wurde er 1863 zum Senator ernannt. 

Auf dem Gebiete des religiöfen und firchlichen Lebens 
herrichte im den dreißiger und vwierziger Jahren infolge der 
pietiftiichen Bewegung lebhafte Unruhe Der Bauer Paavo 
Ruotjalainen aus Savolaks (1777—1852) erwarb fih um 
1820 als. Berfündiger einer neuen Heilslehre großen Anhang, 
und in gleihem Sinne wirkte der Pfarrer Heinrih Nengpift, 
deſſen Auffaffung ſich von derjenigen Ruotſalainens dadurch 
unterſchied, daß er noch höheren Wert als jener auf den ſitt— 
lichen Lebenswandel legte, welcher die „Erlöſten“ auszeichnen 
müſſe. In den dreißiger Jahren traten Jonas Lagus, Nils 
Guſtav Malmberg und andere öſterbottniſche Prediger mit 
Ruotſalainen in Verbindung, und gleichzeitig fand der Pietis— 
mus auch Eingang an der Univerſität, von deren theologiſch 
gebildeten Männern Lars Jakob Stenbäck, Prof. Anders Wilh. 
Ingman (1819—1877) und Prof. Karl Guſtav v. Eſſen (1815 
bis 1895) eifrige Anhänger der „Erlöften” waren. Von den 
Schriften, welche jene herausgaben, fei das „Evangelifche Wochen- 
blatt“ (1839 — 1840) genannt. Zu einem offenen Bruche mit der 
Staatskirche, gegen deren Dogmenglauben ſich die Beftrebungen 
der Pietijten richteten, Fam es jedoch nicht. Etwas fpäter trat 
eine wejentlih hiervon abweichende religiöfe Bewegung, die 
jogenannte „evangeliſche“, an die Dffentlichkeit; eine Bewegung, 
deren Anhänger unter Führung Friedrich Gabriel Hedbergs 
(1811— 1895) auf die Kraft des Glaubens, unmittelbar felig 
zu machen, das Hauptgewicht legten. Wider alle dieje erklärte 
Prof. Arel Friedr. Granfelt (1815— 1892) in feiner „Chriftlichen 
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Dogmatik“ (1861), daß die wiffenjchaftliche Kritik auf dogma⸗ 
tiſchem Gebiete berechtigt ſei, und daß die chriſtliche Lehre 
von wiſſenſchaftlichem Geſichtspunkt aus bewieſen und erflärt 
werden fünne. 

Die Kumft war noch eine fremde Pflanze, welche auf finni- 
ihem Boden nicht recht Wurzel faffen wollte. Der Intendant 
des Baufomtors, Charles Baſſi, ſchuf 1815 den herrlichen 
Feſtſaal der Aboer Akademie; Hingegen zeugten die von dem 
Bildhauer Erich Eainberg (1771—1816) an den Wänden des 
Saales ausgeführten Basreliefs von einer recht geringen Kunſt— 
fertigfeit. Der aus Finnland gebürtige Aler. Yauräus (1788 
bis 1823) ließ fich frühzeitig in Schweden nieder und wurde 
bald einer der hervorragenditen Maler dieſes Landes. Der 
Dealer Guftav Wilhelm Finnberg (1784— 1833), welcher wegen 
mangelnder Aufmunterung jeine Anlagen nicht zur Entwicelung 
zu bringen vermochte, jtarb ebenfalls in Stockholm. Die 
großen Neubauten in Heljingfors gewährten Karl Ludw. Engel 
(1778— 1840) die Möglichkeit, jeinem in Deutichland aus- 
gebildeten Geſchmack für den Nennaiffanceftil in bedeutenden 
Aufgaben freien Spielraum zu laffen. Allein erſt nach Stif- 
tung des „Finniſchen Kunftvereins“ (1846), welche bauptiäch- 
ih auf Anregung einiger Univerfitätslehrer, u. a. des Profeſſors 
Nils Abraham Gulden, erfolgte, begann ein größeres Intereffe 
für die einheimifche Kunft bei dem Publikum zu erwacen. Be- 
deutende Maler waren: Robert Wilhelm Efman (1808— 1873), 
die Brüder Magnus (1805-—1868) und Ferdinand v. Wright 
(geb. 1822), jowie der hochbegabte Yandichaftsmaler Werner Holm- 
berg (1830— 1860). — Bon Komponiften find Friedrich Auguft 
Ehrftröm, Konrad Grewe ſowie am allereriter Stelle der aus 
Hamburg gebürtige Friedrich Pactus (1809— 1891) zu nennen, 
deſſen Oper: „Die Jagd König Karls“ als das erfte Anzeichen 
einer neuen Epoche des einheimijchen Muſillebens mit Be» 
geifterung begrüßt wurde. Zum Dank dafiir, daß infolge jeiner 
Dirigententhätigfeit das muſikaliſche Yeben in Helfingfors einen 
schnellen Aufſchwung nahm, ift ihm 1895 dafelbft ein Dent— 
mal errichtet worden. 
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Während des Krimfvieges blieb Finnland von den Leiden 
des Krieges Feineswegs verſchont. Im Frühjahr 1854 er- 
ichien in der Dftjee ein von Admiral Napier befehligtes eng- 
liſches Gejchwader, welchem fih im Juni franzöſiſche Kriegs— 
ſchiffe zugejellten. Die feindlichen Flotten, welche im Finniſchen 
Meerbujen ihre Hauptitation hatten, mwagten weder Sveaborg 
noch Kronftadt anzugreifen, wo die ruſſiſche Blotte Zuflucht 
gejucht hatte, ſondern mußten ſich auf die Verheerung ver- 
ſchiedener Punkte an der finnijhen Küfte beſchränken. Am 
19. und, 20. Mai wurden einige engliihe Fahrzeuge bei Hvit— 
fand zum Rückzuge genötigt, und einige Tage jpäter von den 
Forts auf der Landzunge Hangd Schüffe mit dem Gegner 
gewechielt. Ebenſo beveutungslos vom militäriſchen Gefichts- 
punft und nur darauf berechnet, den, Yandesbemohnern Furcht 
einzuflößen, war ein Verheerungszug, den, der engliiche Admiral 
Plumridge Ende Mai und Anfang, Juni längs der Küſte des 
Bottniihen Meerbujens unternahm, Am 30. Mai landete 
eine englijche Abteilung bei Braheſtad, wo. die Gchiffswerfte, 
die Pechfieverei und die im Hafen liegenden Fahrzeuge in Brand 
gejteeft wurden. in Gleiches geihah am 1. Juni in Uleäborg. 
Am 7. Juni trieb hingegen eine fleine ruſſiſche Kolonne mit 
Unterſtützung von einigen in aller Eile aufgebotenen Frei— 
willigen die Engländer bei Gamla Karleby zurüd, wobei 
mehrere engliiche Barkafjen in dem Grund. gebohrt jowie eine 
Anzahl non Feinden gefangen genommen wurden, Im Juli 
verbrannten die Engländer Bretterjtapelpläge an der Mün- 
dung des Kemiflujjes. Dieje geringen Erfolge befviedigten 
indejjen feineswegs die Regierungen Englands und Frankreichs, 
welche durch ein. Unternehmen in großem Stile dem Yeldzuge 
des Jahres 1854 in jenen Gegenden einen. höheren Glanz zu 
verleihen wünjchten. Deshalb wurde ein franzöfiiches Yan- 
dungscorps unter Baraguay d'Hilliers in die Oſtſee entjandt, 
welches am 8. Auguſt auf Aland landete und mit Unterjtügung 
der Kanonen der vereinigten Flotte einen Angriff auf die zu 
Deginn der Regierung Nikolaus’ erbaute Feſte Bomarjund 
machte. Am 10. begann das Bombardement, und am 16. 


Der Krimkrieg (1854). — Alexander IT: 597 


mußte die Feſtung Fapitulieren. Der Kommandant, General 
Bodisco, und etwas mehr als 2000 Mann, darunter 2 Kom— 
pagnieen des Aboer Scharfihügenbataillons, gerieten hierbei in 
Gefangenſchaft. Am 2. September wurden die Feſtungswerke 
in die Luft geſprengt. Ende Auguſt erſchienen einige feind— 
liche Fahrzeuge vor Abo, beſchoſſen die Batterieen auf Runſala 
und zerſtörten ſchließlich die Befeſtigungen auf der Hangöer 
Landzunge. Hiermit endigte die Oſtſeecampagne von 1854, 
welche im VBergleih mit den großen Friegeriichen Ereigniffen 
im Süden von nur geringer Bedeutung geweſen war. 

Die Friegeriichen Mißerfolge verbitterten die legten Yebens- 
tage des Kaiſers Nikolaus I. und haben vielleicht zur Beſchleu— 
nigung jeines Todes beigetragen, welcher am 2. März 1855 
erfolgte. Obwohl die Zeit jeiner Regierung für Finnland 
arm an Äußeren Ereignifjen gewejen war, jo waren andrerieits 
doch die geiftigen Kräfte der Nation in reicher Entiwidelung 
beariffen, und es bedurfte daher nur einer Veränderung der 
Außeren Berhältniffe, damit ſich der wachſende Thatendrang 
auch auf dem Gebiete des politijchen Yebens bemerkbar machte. 


3. Alerander IT. '). 


Nach dem Tode Nikolaus’ I. wurde der Thron von jeinem 
Sohne Alexander II. beftiegen, welcher ſchon früher als Thron- 


1) Quellen und Nachſchlagewerke zur Geſchichte Finnlands unter Ale 
ander I.: Ed. Bergb, Vär styrelse och vüra landtdagar 1. u. I 
(Helfingiors, 1884 — 1888); Aug. Shauman, Frän sex ärtionden i 
Finland I u. II (Helfingfors, 1892—1893); W. €. Spebelius, Om 
Finlands landtdagar och landtdagsordningen gifven 1869 (Alad. Pro 
gramm; Upfala, 1872); 8. ©. Ebrftröm, Kort öfversigt af Finlands 
lagstiftning under ären 1860—1875, in: „Tidskrift för lagstiftning 
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folger und Univerjitätsfanzler Finnland bejucht und ſich bei 
diefer Gelegenheit die Shympathieen der Bevölferung erworben 
hatte. Derjelbe erließ am 3. März 1855 an die Bewohner 
Finnlands die „Verjicherung”, die Religion und die Grund- 
gejete des Landes nebjt den Privilegien und Gerechtjamen der 
Stände wie der Privatperjonen beibehalten zu wollen. Am 
5. März wurde ihm in Helfingfors der Treu- und Huldigungs- 
eid geleijtet, worauf fich eine Deputation nach Petersburg begab, 
um den neuen Monarchen anläßlich feiner Thronbefteigung zu 
beglückwünſchen. An demjelben Tag erfolgte die Ernennung des 
Thronfolgers Nikolaus (1843 —1865) zum Univerfitätsfanzler. 
Graf F. W. R. Berg, welcher zur Zeit des Thronwechjels 
jtellvertretender Generalgouverneur in Finnland gewejen war, 
erhielt am 8. März an Stelle des verabjchiedeten Fürjten Men— 
ſchikow endgültig den Generalgouverneurspoften. 

Der neue Herrjcher Alexander II. wünjchte mit den Weſt— 
mächten Frieden zu jchliegen. Da man fich aber über die Be— 
dingungen nicht zu einigen vermochte, nahm der Krieg, deſſen 
Hauptereigniffe fich nach wie vor in der Krim abjpielten, feinen 
Fortgang. Auf dem nördlichen Kriegsichauplage waren die Vor— 
gänge von noch geringerer Bedeutung als im worhergehenden 
Jahre. Die franzöfiich-englifche Flotte unter Dundas und Penaud 
entjandte bisweilen Schiffe, welche im Juni und Juli bei Kotka, wo 
einige Gebäude niedergebrannt wurden, jowie bei Nyftad, Raumo 
und Wiborg Landungsverfuche machten. Die von den Ruffen 
preisgegebenen Befeftigungen bei Svartholm wurden in die Luft 
gejprengt. Das Hauptereignig war das Bombardement von 
Sveaborg. Am 7. und 8. Auguft erjchien die gegnerijche 
Slotte auf der Rhede vor Sveaborg. Am folgenden Tage 
wurde ein beftiges "euer gegen die Feitungswerfe eröffnet, 
welches ohne Unterbrechung bis zum Morgen des 11. Auguft 
(46 Stunden) fortvauerte. Die aus Holz und Ziegeln auf- 
geführten Bauten wurden zerftört; dagegen blieben die Be— 
fejtigungen völlig intakt, jo daß fich der Feind zurüdizog, 
ohne einen Sturmverjuch zu wagen. Helfingfors, welches wäh- 
rend jener Tage in offenbarer Gefahr jchwebte, blieb glüc- 
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licherweije verjchont. Hierauf begnügte ſich der Feind mit 
einer Blodade der finnifchen Küfte und zog fich im Herbſt 
gänzlich zurüd. Am 30. März 1856 wurde der Pariſer Friede 
geſchloſſen, welcher u. a. die für Finnland wichtige Beſtimmung 
enthielt, daß Rußland in Zukunft die Alandsinieln nicht mehr 
jollte befejtigen dürfen. 

Die Ausgaben und Opfer, welche Finnland während des 
Krieges auferlegt wurden, waren beträchtlich. Die Miliz 
Armee hatte man teilweije wieder aufgejtellt. Im Juni 1854 
erging der Befehl zur Bildung von je einem Scharfichüten- 
bataillon (zu 600 Mann) in den Provinzen Abo - Björneborg 
und Waja-Uleäborg, wobei jedoch die Laſten dadurch gemildert 
wurden, daß die Etatsverwaltung die Kojten für Bekleidung 
und Bewaffnung der Soldaten jowie für den Unterhalt der 
Truppen während des Krieges übernahm. Später wurden 
einige weitere Scharfichütenbataillone errichtet und eine Kanonen- 
ihaluppenflottille zur Küjtenverteidigung ausgerüftet. Hierzu 
famen noch Militärtransportfoften jowie andere Exrtranusgaben. 
Die Gejamtausgabe der finnischen Etatsverwaltung für Kriegs: 
zwede wurde von 2%. G. v. Haartman auf ungeführ 2800 000 
Rubel geihägt, eine Summe, welche teilweije durch eine Staats— 
anleihe aufgebracht worden war. Der Berluft, den Privatperjonen 
durch Beichlagnahme von Hanvdelsfahrzeugen vonfeiten der Geg— 
ner, durh Stodung des Handels, durch Verheerungen an 
der Küfte u. ſ. w. erlitten hatten, belief ſich ebenfalls auf be 
trächtlihe Summen. Dennoch herrichten nach dem Friedens— 
ſchluſſe feineswegs Mutlofigfeit und Ermattung. Im Gegen 
teil machte fich auf allen Gebieten eine bisher ungelannte Leb— 
baftigfeit und Thatenluft bemerkbar, aus welcher ſchließlich die 
Wiederbelebung des fonftitutionellen Staatslebens in Finnland 
als die Föftlichfte Frucht hervorging. 

Kaiſer Alerander II., deſſen erſte Regierungsjahre in Ruß⸗ 
land durch eine Menge liberaler Reformen ausgezeichnet waren, 
machte im März 1856 eine Reiſe nach Südfinnland und über» 
nahm am 24. März jelber das Präfidium im Senat, bei 
welcher Gelegenheit er eine franzöſiſche Note verlas, worin er 


600 Sechſte Periode. Finnland während jeiner Vereinigung mit Rußland. 


dem Senat ans Herz legte, Vorſchläge zur Förderung des 
Handels und der Schiffahrt zu machen, Mittel zur Hebung 
der Landesinduftrie anzugeben, Entwürfe zur Organifation 
von Boltsbildungsjchulen in den Landgemeinden auszuarbeiten, 
die Einjegung eines Komitees zur Aufftellung von Plänen, 
betreffend die Verbefjerung der Kommunikationswege vermittelft 
neuer Ranäle und Eijenbahnen, vorzubereiten, ſowie einen Ent- 
wurf, betreffend eine Gehaltsverbefferung für die niederen 
Beamten des Landes, abzufaffen. Diejes Fatjerliche Diktamen 
brachte einen frischen Zug in die Negierungsbehörden und in 
die Beamten hinein, welche ſich mit Sachverftändigen aus den 
verjchiedenen Zeilen des Landes in Verbindung festen, um über 
den Zuftand und die Bedürfniffe der Bevölkerung Aufſchluß 
zu erhalten. Bor dem Herricherthrone wurde Finnland wie 
bisher durch den Miniſterſtaatsſekretär Graf Alex. Armfelt 
vertreten, dejjen vaterländtiche Gefinnung und gewinnende Per- 
jönlichkeit fich unter den neuen Berhältniffen noch mehr als 
früher bethätigen fonnte. Ihm zur Seite ftand ein Komitee 
für die finnischen Angelegenheiten, welches durch Verordnung 
vom 8. April 1857 organifiert wurde und aus dem Adjunften 
des Staatsjefretärs nebſt drei anderen Mitgliedern zufammen- 
gejeßt war. Auch der Generalgouverneur Graf Berg, ein 
zwar eigenmwilliger, aber energifcher und thätiger Mann, fuchte 
die öfonomifche Wohlfahrt des Landes zu fördern und bejtimmte 
u. a. während einer Reiſe in Finnland (Sommer 1856) 
Pläge, die fich für Aderbaufchulen eigneten. 

Bei der Bevölkerung erwachten lebhafte Hoffnungen, und 
diejelben famen flar und energiſch in einer Rede zum Ausdrud, 
welche der Theologieprofefjor und fpätere Biſchof des Stiftes 
Borgä, Franz Ludwig Schauman (1810—1877), bei einem 
Feſte hielt, welches die Univerfität am 20. September 1856 
anläßlich der am 7. September erfolgten Krönung Alexan- 
ders II. feierte. „Der erfte Wunſch“, ſagte er, „welcher fich im 
gegenwärtigen Augenblik in der Bruft des finnifchen Volkes 
regt, ift ber, daß es als finnifches Volk weiterbeftehen und fich 
weiterentwideln darf, daß wir Finnländer, obwohl unter dem- 
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jelben Regenten mit dem großen ruſſiſchen Reiche vereinigt, 
ſtets Finnländer jein und bleiben, oder mit anderen Worten, 
daß wir frei unfere Nationalität weiterentwideln dürfen“. Ferner 
forderte er, daß die finniſche Sprache als Bildungsſprache 
anerkannt werden ſolle, und betonte die Notwendigkeit einer 
Weiterentwickelung der von Schweden ererbten Geſetze und 
Inſtitutionen durch gemeinſame Arbeit der Regierung und der 
Volksvertretung. „Ein lebhafter Wunſch“, äußerte er, „regt 
fih in der Bruſt des finniſchen Volkes, daß bald und ſpäter 
öfters, je nachdem die Verhältniſſe e8 erfordern können, den 
Ständen des Landes Gelegenheit bereitet werden möge, fich zu 
ſolchem Zwede in der Oronung, wie e8 das Grundgeſetz vor- 
Ichreibt, zu verjammeln“. Schließlich verweilte er bei dem 
Bedürfnis einer erweiterten Preßfreiheit. Mit Jubel wurde 
die Rede von dem Publifum wie von der periodiichen Preffe 
begrüßt, welche in den nächjten Jahren durch mehrere neue 
Drgane, jo 3. B. „Helsingfors Dagblad ‘“* (jeit 1861), einen 
Zuwachs empfing. 

Mehrere bedeutende wirtichaftliche Unternehmungen kamen 
dur) die Initiative des Staates oder von Privatperionen zus 
ftande. Schon während der Regierung Nikolaus’ I. hatte man 
die Frage einer Eijenbahnanlage zwiichen Heljingfors und Ta- 
waſtehus angeregt. Diejer Plan wurde jett wieder aufge, 
nommen und 1858—1862 zur Ausführung gebracht, jo daß 
im März 1862 die erjte finniſche Eiſenbahn dem Verkehr 
übergeben werden konnte. Die Koften der Anlage beliefen ſich 
auf etwa 14700000 (finnische) Mark. Auf Veranlaſſung von 
Privatperjonen, namentlich Heinrich Borgſtröms junior (1830 
bis 1865), entjtanden in Helfingfors der Hypothelenverein für 
Iandwirtichaftliche Darlehen und die Vereinsbank für öffent 
liches Kreditwejen, welche 1860 bezw. 1862 ihre Thätigfeit 
begannen. In dem Öfonomiedepartement des Senats wurde 
1860 eine Abteilung für Aderbau und öffentliche Arbeiten ein 
gerichtet. Der alte Chef der Finanzerpedition und ftellver 
tretende Vorfigende im Ofonomiedepartement des Senats, 
Lars Gabriel v. Haartman, hielt feine Stellung innerbalb der 
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Regierung wie bei der öffentlichen Meinung für erjchüttert. 
In einem an den Senat gerichteten Diktamen (Sept. 1856) 
erläuterte er die von ihm als Finanzchef befolgten Grundfäße 
und bob hervor, wie er die fich ihm darbietenden Schwierig- 
feiten erfolgreich überwunden habe. Allein er fonnte das frühere 
Bertrauen nicht wiedergewinnen und jah fich deshalb veranlaßt, 
1858 jeine Entlaffung zu nehmen. Schon im nächſten Jahre 
jtarb er, einer der bedeutendjten Repräjentanten des alten Re— 
gimes. Die Xeitung der Finanzverwaltung übernahm nach 
jeiner Berabjhiedung Karl Fabian Theod. Langenffjöld (1810 
bis 1863), ein feingebildeter Staatsmann, durch deſſen ener- 
giſches Eingreifen verjchiedene wichtige Maßnahmen veranlaßt 
wurden. So erwirfte er 1859 eine neue, die finnifch=ruf- 
jiihen Handelsbeziehungen betreffende Verordnung, welche den 
Erzeugniffen der finnifchen Industrie ein erweitertes Abjab- 
gebiet in Rußland verſchaffte. In demjelben Jahre wurde 
durch einen auf das Handwerks- und Manufafturmwejen be- 
züglichen Erlaß, welcher den Innungszwang wejentlich milderte, 
die Gewerbefreiheit erweitert. Der ftaatliche Forfthaushalt 
wurde unter wirfjamer Unterjtügung vwonjeiten des Chefs für 
das Forſtweſen, Klas Wild. Gylden (1802 — 1872), nach neuen 
Grundjägen organifiert. Das Jahr 1859 brachte auch die 
Eröffnung des Forftinftituts auf Evois. Der Sägewerkbetrieb 
erlangte Befreiung von zahlreichen Abgaben und damit zu- 
jammenhängenden Kontroflbeftimmungen. Vor allem aber ift 
der Name Langenjkjölds aufs engfte mit der neuen Münzreform 
verfnüpft, welche dadurch veranlaßt wurde, daß „Finnlands 
Bank“ bisher verpflichtet war, nicht nur ihre eigenen, ſondern 
auch die im Lande furfierenden ruffiichen Noten gegen Silber 
einzulöjen. Letztere waren infolge des Krimfrieges im Werte 
gefallen und hatten einen Zwangskurs, weshalb die Bank ſchon 
1854 die Silbereinwechjelung fiftiert hatte. Das einzige Mittel 
hiergegen war für Finnland die Erlangung einer bejonderen 
Münzeinheit. Dies geihah 1860, wo „Mark“ und „Benni“ 
(in Silber) Finnlands eigene Geldjorten wurden. Eine be- 
jondere finniſche Münzwerkſtatt wurde eingerichtet und im 
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Dezember 1862 verfügt, daß vom 1. Juli 1863 an in den 
Rechnungsbüchern der Krone und im Privatverkehr nach Mark 
und Penni gerechnet werden ſollte. Vollſtändig gelangte jene 
Reform freilich erſt nach Langenſkjölds Tode durch jeinen Nach- 
folger 3. W. Snellman zur Durchführung. 

Von Maßnahmen zur Pflege der geiftigen Bildung find zu 
erwähnen: die Einrichtung einer Univerjitätsprofeffur für Sitten- 
lehre und Syſtem der Wiſſenſchaften (1856), welche I. W. Snell- 
man übertragen wurde; die Gründung der eriten volljtändigen 
Elementarjchule mit finniſcher Unterrichtsiprache zu Iyväskylä 
(1858) und die Eröffnung des erjten Volksihulieminars eben- 
daſelbſt (1863). Der Paftor und jpätere Oberinipeftor ber 
Volksſchulen, Uno Cygnäus (1810 — 1888), ging 1858 im 
Auftrag der Regierung zum Studium des Volksſchulweſens 
ind Ausland und entwarf nach jeiner Rückkehr einen Volts- 
Ihulorgantjationsplan, welcher 1862 genehmigt wurde. Die 
endgültige KReorganijation des Volksſchulweſens begann indeſſen 
erſt 1866. Die Volksſchulen wurden nunmehr zu kommu— 
nalen Unterrichtsanjtalten gemacht, welche ftaatliche Unterſtützung 
empfingen und unter jtaatlicher Kontrolle jtanden. 

Inzwiſchen erwartete man mit Unruhe, inwieweit die 
Regierung die Hoffnungen der Nation in demjenigen Punkte 
befriedigen würde, welcher in der Nede 8. Y. Schaumans und 
bei anderen Gelegenheiten bejonders betont worden war: der 
Einberufung der Stände. Daß man fich in feiner Hoffnung nicht 
täujchen würde, jchien aus einer Negterungsfundgebung vom 
31. Mai 1859 bervorzugehen des Inhalts, daß Kaiſer Alerander 
— in Anbetracht defien, daß fich mehrere Fragen, welche die 
geiftige und materielle Entwidelung Finnlands nahe angingen, 
gemäß den Grundgejegen des Großfürftentums nicht auf abmint- 
jtrativem Weg endgültig löjen ließen — dem Generalgouvers 
neur und dem Senat anbefohlen habe, dieje wichtige Angelegen- 
heit jorgfältig in Erwägung zu ziehen und Seiner Majeftät 
ein Verzeichnis von folchen Fragen zu übermitteln. Auf Grund 
diefer Verordnung wählten die Mitglieder des Senats aus 
ihrer Mitte Kommijfionen, welche über künftige Angelegenheiten 
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des Landtags beratjchlagen follten. In ein neues Stadium 
trat die ganze Frage durch ein kaiſerliches Manifeit vom 
10. April 1861, welchem zufolge ein aus Delegierten der vier 
Stände des Landes bejtehender Ausichuß einberufen werden 
jollte, um fich über die von der Regierung vorgelegten Ber- 
faffungsporjchläge ſowie über die zeitweilige Ordnung der 
Verhältniffe bis zu einer Fimftigen Einberufung des Landtages 
autachtlich zu Außern. Die Kompetenzen des Ausſchuſſes wur- 
den im $ 7 jenes Manifeſtes folgendermaßen definiert: „Nach— 
dem Wir über die bei Uns jomit eingelaufenen Borftellungen 
unterthänige Gutachten vonfeiten des Senats und des General- 
gouverneurs des Großfürjtentums eingeforvdert haben, wollen 
Wir, mit Gültigfeit bi8 zum nächjtbevorjtehenden Landtag, 
in Gnaden diejenigen Vorſchläge des Ausſchuſſes bejtätigen, 
welche, nach Unſerer Überzeugung, in der That den wahren 
Bedürfniffen des Landes entiprechen und deffen Wohl fördern". 
Dieje Worte erwedten die Vermutung, daß man die grund- 
geſetzmäßige Repräfentation bis auf meitere8 durch eine In- 
ftitution zu erjeten beabfichtige, welche in den Geſetzen des 
Yandes nicht vorgejehen war. Unter folchen Umftänden ent- 
ftand im Land eine allgemeine Unruhe Wie wenig man auch 
gewohnt jein mochte, öffentlich feine Anfichten auszufprechen, 
jo zögerte man dennoch nicht, gegen das Manifeft aufzutreten. 
Binnen wenigen Tagen war in Helfingfors eine große Zahl 
von Bürgern aus verichiedenen Teilen des Landes verfammelt, 
welche eine an Kaijer Alexander gerichtete Adreſſe unterzeichneten, 
worin dieſer gebeten wurde, bei Gejetgebungsfragen, welche 
vor das Forum der Stände gehörten, die Wirkjamfeit des 
Ausihuffes auf eine Vorbereitung folcher Fragen für ven 
Yandtag zu bejchränfen. Cine Überreichung der Adreſſe kam 
jedoch nicht in Frage, da gleichzeitig in der Auffaffungsweife 
der Regierung Hinfichtlich der Ausſchußfrage ein Umſchwung 
eingetreten war. 

Als das Manifeft am 18. April im Senate vorgetragen 
wurde, faßte die Majorität der Mitglieder den Beſchluß, dem 
Monarchen ihre unterthänige Dankbarkeit in Worten zu be- 
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zeugen, welche zwar der Hoffnung einer baldigen Einberufung 
der Stände Ausdrud gaben, jedoch die Gejegmäßigfeit des 
Ausihußmanifeites nicht im Zweifel zogen. Cine aus den 
Senatoren Karl Dlof Eronitedt, Ber Jonas Törngvift, Berndt 
Vederley, Harald Viktor Furubjelm und Adolf Friedr. Mund 
bejtehende Minderheit verfaßte hingegen eine Reſervation, worin 
hervorgehoben wurde, daß fich der Wortlaut des Manifeftes 
ungezwungen jo auslegen lajje, als ob der Ausjchuß ein Recht 
bejigen jollte, welches grundgejegmäßig nur einem allgemeinen 
Landtag zukäme. Dan bäte daher um eine Erflärung, welches 
jedes Mißverjtändnis in dieſer Hinficht bejeitigen fünne. Die 
Minderheit fand Unterjtügung bei dem Profurator Karl Eduard 
Gadd, welcher im Senat zu Protofoll erklärte: Nach jeiner 
Anſicht wäre es zweifelsohne für alle Klaſſen des finnijchen 
Bolfes höchſt wünjchenswert gewejen, daß auch die übrigen 
Senatsmitgliedver dem Anjuchen der Minderheit zugejtimmt 
hätten. 

Die Äußerungen, welche das Ausſchußmanifeſt veranlafte, 
machten auf die finnischen Staatsmänner in Petersburg nicht 
geringen Eindrud, da fie eine jo jtarfe Erregung der öffent- 
lichen Meinung nicht erwartet hatten. Sie erwirkten denn auch 
ein faijerliches Rejkript vom 24. April 1861 an den Vorfigen- 
den des Ausjchuffes, Senator Sebaftian Gripenberg, worin 
Alerander II. in bezug auf die Kompetenz des Ausichufjes be 
jtimmte, daß derjelbe bei denjenigen Fragen, welche jich bloß 
auf grumdgejegmäßigem Wege löjen ließen, nur Vorſchläge in 
betreff der den Landftänden vorzulegenden Propofitionen zu 
machen babe. 

Die noch teilweije vorhandenen Befürchtungen, welche viel⸗ 
fach bei den Wahlen von Ausſchußmitgliedern zum Ausdruck 
gelangten, wurden vollends durch zwei weitere Reſkripte an 
Gripenberg (vom 23. Auguft 1861 und 17. Januar 1862) 
zerftreut, welche den vorbereitenden Charakter der Geſchäfte des 
Ausſchuſſes nochmals befräftigten. Auch hieß es in dem zweiten 
Schreiben ausdrüclich, daß ein allgemeiner Yandtag einberufen 
werden jolle, jobald die nötigen vorbereitenden Anftalten ge- 
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troffen worden feier. Am 20. Auguſt 1862 traten hierauf 
die gewählten Deputierten, je 12 für jeden Stand, in Helfing- 
fors zufammen. Da es indejjen die Aufgabe des Ausschuffes 
nicht war, bezüglich der vorgelegten 54 Propofitionen eine 
Löſung ausfindig zu machen, jondern nur Gefichtspunfte vor- 
zubringen, welche die Arbeiten des kommenden Landtages: er- 
leichtern könnten, jo waren die Berhandlungen nicht fonderlich 
bevdeutungsvoll. Am 6. März hatte diefer jogenannte „Sanuar- 
ausſchuß“ feine Thätigfeit beendigt. 

Ende 1861 war der Generalgouverneur Graf Berg, welcher 
durch jtrenge Handhabung der Zenjur das Miffallen des Pub- 
likums erregt hatte, feines Amtes enthoben und durch Baron 
Platon Rokaſſowski (1861—1866) erjetst worden. Cine andere 
wichtige Veränderung der Zuſammenſetzung der Regierung be- 
ſtand darin, daß Langenſkjiöld im April aus Gefundheitsrid- 
jichten jeinen Abjchied als Chef der Finanzerpedition nahm und 
3 W. Onellman zum Nachfolger erhielt, welcher nunmehr 
das einflußreichite Mitglied des Senats wurde. Gelegentlich 
eines Ffatjerlichen Beſuches in Finnland erwirkte jener am 
30. Juli 1863 in Tawaftehus die Zuftimmung Aleranders UI. 
zu einer Sprachenverorbnung, welche am 1. Auguft zur Ver: 
öffentlihung gelangte, und worin beftimmt wurde, daß das 
Schwediiche zwar nach wie vor Finnlands offizielle Sprache 
bleiben, das Finnische aber bei allem, was die eigentliche 
finniſche Landesbevölkerung unmittelbar anginge, als gleich- 
berechtigt mit dem Schwedifchen angejehen werden jollte; und 
zwar jollte diejes Recht des finniſchen Idioms auch inbezug auf 
die von den Gerichtshöfen und Behörden ausgehenden Erlaffe 
ſpäteſtens Ende 1883 in Kraft treten. ine weitere DVer- 
ordnung vom 20. Februar 1865 erteilte nähere Einzelbeftim- 
mungen hierüber. 

Schon am 18. Juni 1863 war die langerwartete Landtags— 
einberufung verfügt worden, und die Gedanken alfer waren 
nunmehr auf die bedeutungsvolle Stunde gerichtet, wo der Land— 
tag eröffnet werden ſollte. Kaiſer Alexander II. fand fich bei 
diejem Anlafje perjönlich in Helfingfors ein und hieß die Stände 
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am 18. September in franzöfiiher Sprache mit folgenden 
Worten willfommen: 


„Dertreter des Großfüritentums Finnland! 


„Denn Ich euch bier verfammelt jehe, jo fühle Ih Mich glüdlic, 
daß Ich Meine Wünſche und euere Hoffnungen babe erfüllen können. 

„Lange ift Meine Aufmerkjamkeit auf eine Reihe für des Landes 
Wohl höchſt wichtiger Fragen gerichtet geweſen, welche fih nah und 
nad erhoben, aber nit entſchieden werden konnten, weil ihre Löſung 
von der Mitwirkung der Stände abhing. Wichtige Staatägründe, 
die Ich allein zu beurteilen hatte, baben während Meiner eriten 
Regierungsjahre Mich gehindert, die Stände des Großfürſtentums ein» 
zuberufen. Allein Ich habe doch jo zeitig vorbereitende Maßnahmen hierzu 
ergreifen laflen, daß Ich jest, wo fein zwingender Grund zu längerem 
Aufihub mehr vorliegt, euch verfammeln konnte, um, nad Anhörung 
Meines Senats für Finnland, euch die Gejegesvorihläge und übrigen 
Angelegenheiten vorzulegen, welde den Gegenitand euerer Beratungen 
während diejes Landtages bilden jollen. 

„sn Anbetraht der großen Wichtigkeit dieſer Fragen babe Ich 
diejelben im voraus von Männern prüfen lajien, die durd das Ver- 
trauen be3 Landes hierzu auserjehen waren. Die Offentlichleit der 
Berhandlungen diefer Berfammlung hat euch Gelegenheit gegeben, 
Ihon im voraus die Gegenſtände für euere Beratungen kennen zu 
lernen und über fie nachzudenken, indem ihr mit den Anfichten und 
Bedürfnifjen der Nation zurate ginget. Infolge deſſen muß es euch 
möglich jein, ungeachtet de3 Umfanges und der Bedeutung der Fragen 
euere Arbeiten innerhalb der von dem Grumdgejege Tür das Zur 
jammenfein der Stände vorgejhriebenen Zeit abzuſchließen. 

„Aus den Berichten über die Einnahmen und Ausgaben des Landes, 
die Jh euch übergeben laſſen will, werdet ihr erjehen, daß die Einkünfte 
des Staates ſtets zur Dedung der laufenden Ausgaben binreihend ge» 
wejen find, ſowie daß ein bedeutender Zuwachs der indirelten Steuern, 
welcher für den fteigenden Wohlitand des Volles vorteilhaft zeugt, 
geftattet hat, immer größere Summen zur Beförderung feiner geiltigen 
und materiellen Intereſſen anzumenden. 

„Bloß zur Beftreitung der Kriegstoften von 1855 und 1856 
ſowie zur Bezahlung der Eiſenbahn zwiſchen Helfingfors und Ta 
waftehus habe Ih der Regierung des Großfürftentums die Aufnahme 
von Staatsanleihen geftattet. Auch betreffs dieſer ſoll euch ein Be 
richt vorgelegt werden, welcher ausweiſt, daß Zinjen und Amorti⸗ 
ſierung derſelben aus den gegenwärtigen Staatseinlünften beſtritten 
werden können. Mein Wille iſt jedoch, daß in Zukunft leine Staats- 
anleihe ohne Mitwirkung der Stände des Gropfürftentums aufgenommen 
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werden joll, wofern. nicht ein plöglicher feindlicher Angriff oder ein 
anderes unvorbergejehenes allgemeines Unglüd joldes unumgänglid) 
nötig machen jollte. 

„Die neuen Bemwilligungen, die Ich auf diefem Landtage von euch 
verlange, bezweden denn auch einzig neue Maßnahmen zur Erhöhung 
der allgemeinen Bildung und: des Wohlitandes. Euch überlafje Ich 
es, über die Zwedmäßigfeit und den Umfang dieſer Maßregeln frei 
zw entjcheiden. 

„Mehrere Beitimmungen in den Grundgejegen des Großfürjten- 
tums find nicht mehr auf die Verhältniffe anwendbar, wie fie dur 
defien Vereinigung mit dem Kaijerreihe geworden find; andere ent- 
behren der erforderlichen Deutlichfeit und Beltimmtheit. Da Ich dieſe 
Mängel befeitigt zu jehen wünſche, werde Ich Vorjchläge inbetrefj 
befonderer Erklärungen und Zuſätze zu denjelben entwerfen lafjen, 
um fie beim nächſten Landtage, den Ich nad drei Jahren einzuber 
rufen beabfichtige, den Ständen zur Prüfung vorzulegen. Indem Ich 
an den fonjtitutionellen monarchiſchen Grundſätzen feithalte, melde 
von der Überzeugung des finnifchen Volkes getragen werden und mit 
den Gejegen und Snititutionen des Landes verwachſen find, will Ich 
dur genannte Vorſchläge das Gelbitbeiteuerungsreht, welches die 
Stände gegenwärtig grundgejegmäßig befigen, weiter ausdehnen jowie 
desgleihen den Ständen das Recht, Geſetzesvorſchläge zu machen, 
welches ihnen jeit alterS zugehört hat, wiedergeben, indem Ich Mir 
gleihmwohl die Ynitiative bei Fragen vorbehalte, welche die Grundgeſetze 
betreffen. 

„Ihr fennt Meine Gefinnung und Meine Wünſche für dag Glüd 
und Gedeihen der Völker, welche die Vorſehung Meiner Fürjorge an— 
vertraut hat. Keine Handlung von Meiner Seite fann das Ver— 
trauen geitört haben, welches zwiſchen Regent und Vol herrſchen muß. 
Möge diejes Vertrauen zwiſchen Mir und dem reblihen und getreuen 
finniſchen Bolfe fernerhin wie bisher das fichere Vereinigungsband 
zwiſchen Uns bilden. Es wird alsdann fräftig dazu beitragen, das 
Glück diejes Volkes zu fördern, das Meinem Herzen ftet3 teuer bleibt, 
und Mir einen weiteren Anlaß bieten, euch zu periodiſch wieder: 
fehrenden Landtagen einzuberufen. 


„Es iſt euere Sache, Vertreter des Großfürftentums, durch 
Mürdigkeit, Mäßigung und Ruhe bei eueren: Beratungen: zu befunden, 
daß freie Inſtitutionen, meit davon entfernt, ſchädlich zu fein, viel» 
mehr eine Bürgihaft für die Ordnung und das Wohlbefinden bei 
demjenigen Volke bilden, welches im Einverftändnis mit feinem Regenten 


und mit praftiihem Berftand an der Entwidelung feiner. Wohlfahrt 
arbeitet“. 
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Dieſe Hochherzigen Worte wurden nicht nur von den ver- 
jammelten Repräjentanten, fondern auch von dem gejamten 
finniſchen Volke, welches vertrauensvoll einer neuen Zeit 
fräftiger konſtitutioneller Entwicklung entgegenſah, mit Jubel 
begrüßt. 

Da mehr ald 50 Jahre verfloffen waren, ſeitdem ſich 
die Vertreter Finnlands zum lettenmale in Borgä verjam- 
melt hatten, jo war es matürlich, daß fich 1863 bei den 
Ständen eine gewifje Unficherheit bezüglich der Formen für 
die Yandtagsarbeit bemerfbar machte. Doch wurden dieſe 
Schwierigkeiten dadurch gemindert, daß der Profeffor des 
Staatsrehts, Johann Wilhelm Nojenborg, 1863 eine Schrift 
„Über Reichstage“ veröffentlichte, welche dem Publikum über 
die jeitalter8 auf den Neichstagen angewandte Arbeitsmethode 
Aufihluß gab. Auch wurde der Fortgang der Arbeit durch 
das taftwolle Benehmen erleichtert, welches die von der Re— 
gierung ernannten „Sprecher“ an den Tag legten. Es waren 
dies: der Yandmarjchall Baron Johann Mori Nordenjtam, 
ftelfvertretender Vorſitzender im Ofonomiedepartement des Se- 
nats; der Erzbiſchof Ed. Bergenheim; der Volizeibürgermeifter 
von Wiborg, Robert Iſidor Orn; der Bauer Auguft Mäki— 
pesfa aus Ruoveſi. 

Die Wünjche, mit denen fich die Bevölkerung in bezug auf 
Berbefjerungen auf verſchiedenen Gebieten des Gejellichaftslebens 
trug, fanden ihren Ausdrudf in zahlreichen durch die Yandtags- 
abgeorbneten überreichten Petitionen, von denen viele zwar 
nur lofale Berhältniffe betrafen, andere aber wichtige Prin- 
zipienfragen berührten. Bei ihrer Behandlung traten nicht 
jelten Meinungsverjchiedenheiten zutage, indem die Konſer 
vativen dem Eifer der Neformfreunde einen Dämpfer aufzu- 
jegen ſuchten; allein von einer eigentlichen Parteienicheidung 
war nichts zu merken. Beim Adel wurden von dem Yieute- 
nant Guſtav Johann Silfverjvan und dem Bezirksrichter 
Auguft Friedrich Järnefelt Petitionen vorgelegt, denen zufolge 
der Erlaß von Verordnungen über Zollauflagen künftig von 
der Mitwirkung der Stände im Vereine mit der Regierung 
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abhängig gemacht werden jollte. Bei den Debatten hierüber 
in den verjchiedenen Ständen wurde dargethan, daß die Zoll- 
gejegebung erjt im Guftavianijchen Zeitalter Sache der Re— 
gierung geworben jei, und daß bei BZollabgaben, gleichivie bei 
anderen Steuern, das ftändijche Steuerbewilligungsrecht in Kraft 
treten müſſe. Einige Redner hoben jedoch hervor, daß die 
Zölle, als von den ruffischen Zollverhältniffen abhängig, ſchwer— 
(ih von den Ständen geregelt werden fünnten, und daß das 
Recht des Monarchen durch Meitbeteiligung der Stände Eintrag 
erleiden würde. Die Stände faßten bezüglich dieſer Frage 
abweichende Bejchlüffe, jo daß eine Ständepetition überhaupt 
nicht zujtande Fam. Cbenjo wenig führten die Petitionen, be- 
treffend eine Reform der höchjten Behörden ſowie den Erlaß 
einer neuen Ritterhausordnung, zu einem direkten Ergebnis. 
Die Geiftlichkeit und der Bauernjtand beantragten in befonderen 
Petitionen die Anwendung des finnijchen Idioms als Kurial- 
jprache und in den gelehrten Schulen. Bemerkenswert war die 
Debatte, welche beim Adel anläßlich der Petitionen entjtand, in 
denen Yandjefretär Alex. Bernd. v. Weißenberg und Brofefjor 
Knut Felix v. Willebrand die Aufhebung der adeligen Standes- 
privilegien, mit Ausnahme des NRepräjentationsrechts, verlangten. 
Der Senator Dtto Reinhold v. Schulten meinte, die Auf- 
hebung diejer Borrechte jei mit der Nieverreißung des auf der 
Ständeeinteilung gegründeten Gejelljchaftsgebäudes gleichbedeu- 
tend, während die Petenten betonten, daß die Adelsprivilegien 
infolge der inzwijchen eingetretenen Entwicklung der Gejell- 
ihaftsverhältnifje eine Ungerechtigfeit feien, welche die Stellung 
der Ariftofratie eher jchwäche als ſtärke. Die Mehrheit des Adels 
beichloß, daß eine Petition in obigem Sinne abgehen ſolle. Obwohl 
eine Diaßregel jeitens der Regierung unmittelbar hierdurch nicht 
veranlagt wurde, jo fann jene Petition doch als der Ausgangs- 
punkt für mehrere Reformen angejehen werden, welche ven 
Adel jeiner bejonderen Vorrechte allmählich beraubten, jo 3. 2. 
des „Forum privilegiatum‘, der Befreiung von verjchiedenen 
Abgaben jowie des Rechts, ausftehende Zinjen und Kontribu- 
tionen jelber von den Untergebenen auszupfänden. Eine Pro- 
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pofition, betreffend die Aufhebung des Rechts des Adels auf 
ausjchlieglichen Bejig von Nittergütern, wurde vom Adel ge- 
nehmigt (vgl. die Verordnung vom 2. April 1864). 

Mehr ald durch die Petitionen wurde das Reſultat des 
Landtages durch die Negierungspropofitionen bejtimmt, welche, 
nachdem fie von den Ständen mit größeren oder geringeren 
Anderungen angenommen worden waren, umfafjende Reformen 
auf mehreren Gebieten des geiellichaftlichen Lebens veran- 
laßten. 

Unter den Zweden, zu deren Ausführung die Regierung 
Gelder von den Ständen begehrte, nahmen die VBollenduna 
der bereit3 projeftierten VBolfsjchulorganifation und die Er- 
weiterung des begonnenen Eijenbahnnetes den erſten Platz ein. 
Die Stände bewilligten Mittel zur Bejoldung des Voltsichul- 
lehrerperjonals, zum Unterhalte der Volksjchulieminare, zur 
Leitung des Volksſchulweſens jowie zum Baue neuer Cijen- 
bahnen. Bon jämtlichen Ständen jollte bis zum nächjten 
Landtag eine Einfommen- und Gewerbejteuer erhoben werben. 
In bezug auf die übrigen Teile des StaatsbudgetS war bie 
Wirkſamkeit des Landtages noch von wenig eingreifender Natur. 
Die finanzielle Lage des Staates wurde dem Staatsausſchuß 
dargelegt, welcher jeinerjeit8 eine Überficht der Einkünfte jeit 
1860 ausarbeitete. Ausjtellungen wurden vonjeiten des Aus- 
ſchuſſes nicht erhoben; auch fam es bei den Ständen hinficht- 
lich diejer Frage überhaupt nicht zu einer Diskuſſion. Erſt bei 
den jpäteren Landtagen wurde der Einfluß der Repräjentation 
auf die Regelung des Staatsbudgets durchgreifender. 

Auch zur Verbefferung der wirtichaftlichen Yage der Do: 
nationsbauern in den Provinzen Wiborg und St. Michel begehrte 
die Regierung Mittel. Auf Grund deſſen baten die Stände 
um eine Unterjuchung der Bejchaffenheit des Rechts der Dona— 
tare auf jene Gehöfte. Da indeſſen bie Regierung hierzu nicht 
ihre Zuftimmung geben wollte, jo rubte die wichtige Frage 
bis zum nächften Yandtage. 

Ferner beantragte die Regierung die Abihaffung der 
Branntweinbrennerei für den Hausbedarf und deren Erſetzung 
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durch eine der Kontrolle und Beſteuerung unterworfene Fabrik— 
induftrie. Der Bauernſtand ſuchte fich jo lange als möglich 
dieſer Beränderung zu widerſetzen, mußte jedoch jchließlich dem 
von den übrigen Ständen ausgeübten Drucke weichen. 

Das fommunale Leben hatte ſich in den Landgemeinden 
jeit dem 17. Jahrhundert im Zuftand vollfommenen Siechtums 
befunden, und infolge dejjen war eine Menge wichtiger Lofaler 
Intereſſen vernachläjfigt worden. Um den Sinn für Selbit- _ 
verwaltung in den Gemeinden wieder wachzurufen, beantragte 
die Negierung die Errichtung einer „Kommunalſtimme“ (Ge— 
meinderates) und eines Kommunalbeifiger-Rollegiums für jede 
Gemeinde. Die Stände genehmigten in der Hauptjache den 
Regterungsvorjcehlag, und durch Verordnung vom 6. Februar 
1865 gelangten die noch heute gültigen Formen für das kom— 
munale Leben in den Landgemeinden zur Einführung. 

Sowohl in der früher erwähnten Rede %. 2. Schaumans 
wie bet anderen Gelegenheiten hatte der Wunſch der Bevöl— 
ferung nach Abichaffung der Zenfur und nach einer gejet- 
ih bejtimmten Preßfreiheit Ausdrud gefunden. Auf Grund 
deſſen legte die Regierung eine die Preßfreiheit betreffende 
Propofition vor, worin verjprochen wurde, daß, wofern fich 
die Stände mit der Regierung binfichtlich dieſer Frage einigen 
würden, das von ihnen ausgearbeitete Preßgeſetz bis zum 
Schluſſe des nächſten Yandtages Die Kraft eines von Herricher 
und Ständen fejtgeftellten allgemeinen Geſetzes beſitzen ſollte. 
Die Stände beantragten in dem Negierungsentwurfe mehrere 
Abänderungen, erflärten jedoch, fie wollten, wenn jene feine 
Zuftimmung fänden, lieber den Entwurf in unveränderter 
Geſtalt annehmen, als die bisher gültige Preßgeſetzgebung bei- 
behalten. Infolge deffen wurde am 18. Juli 1865 ein Preß— 
gejeß erlafjen, welches bis zum Schluffe des Landtages von 
1867 in Geltung war. 

Bon DBeränderungen, welche innerhalb der zivilrechtlichen 
GSejeßgebung durch Zufammenwirken von Regierung und 
Ständen durchgeführt wurden, ift u. a. die Beitimmung zu 
erwähnen, daß eine Frau mit 25 Jahren mündig fein follte, 
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jedoh durch Anmeldung beim Gerichte ſchon mit 21 Jahren 
für mündig erklärt werden könnte. Zugleich wurde durch ein 
Geſetz vom 31. Dftober 1864 das Recht der Eltern, ihren 
Töchtern das Eingehen einer Che zu unterfagen, für diejenigen 
Zöchter aufgehoben, welche das Alter von 21 Jahren über: 
jhritten hatten. Ein Gejeg vom 19. Dezember 1864 ferner 
verfügte die Einjegung von VBormundjchaftsfollegien zum Schut 
der Unmündigen und erleichterte die Verteilung der fejten und 
beweglichen Habe. Ein Gejeß vom 15. Januar 1866 jchlief- 
lih organifierte die Gründung von Privatbanfen. 

Nah einer fiebenmonatlichen Dauer ſchloß die Yandtags- 
jejfion am 15. April 1864, bei welcher Gelegenheit in der 
von Kaiſer Alerander unterzeichneten Schlußrede das bei Er- 
Öffnung erteilte Berjprechen, betreffend die Einberufung eines 
neuen Yandtages nach drei Jahren, wiederholt wurde. 

In den nächjten Jahren wurde die Aufmerkiamfeit des Pub- 
lifums bejonders durch die Münzreform in Anjpruch genommen, 
welche unter I. W. Snellmans energifcher Yeitung Schritt 
vor Schritt ihren Fortgang nahm, bis jchlieglich die Ver— 
ordnung vom 8. November 1865 das Metallgeld für das 
einzige gejeßliche Zahlungsmittel im Yande erklärte. Hierdurch 
gewann das Geldwejen eine früher ungefannte Bejtändigfeit. 
Das Jahr 1864 brachte, auf Grund eines von dem Pro- 
feffor der Pädagogik, Zacharias Joach. Eleve (geb. 1820), 
jowie mehreren Schulmännern ausgearbeiteten Entwurfs, bie 
Stiftung einer jchwediichen Normaljchule in Helſingfors. 
Dies war der Anfang zu umfafjenden Reformen im Clementar- 
unterricht. 

Am 1. Mai 1866 wurde der Generalgouverneur Ro; 
faffowsfi entlaffen und Graf Nitolaus Adlerberg (1866— 1881) 
zu feinem Nachfolger ernannt. Die liberale Strömung, welche 
bis dahin am ruffiichen Hofe geberricht hatte, begann in 
diefer Zeit reaftionären Tendenzen zu weichen. Der Auf— 
uhr, welcher 1863 in Polen ausgebrochen war, jowie Atten- 
tate auf das Leben Aleranderd verbüfterten die perjönliche 
Stimmung desjelben. Unter dem Cindrud ſolcher Verhältnifie 
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war Graf Adlerberg nicht geneigt, den freifinnigen Bejtrebungen 
in Finnland feine Unterftüsung zu leihen. 

Am 22. Ianuar 1867 traten die Stände von neuem zu- 
jammen. Mehrere Betitionsanträge, teilweiſe von umfaſſender 
Natur, wurden auch diesmal eingereicht; Doch bildeten mehr als 
auf dem Landtag von 1863/64 die Propofitionen der Regierung 
den Hauptgegenftand der ſtändiſchen Beratungen. 

Schon während des vorhergehenden Landtages hatte Kaiſer 
Alexander ein Komitee einberufen laſſen, welches Entwürfe für 
eine Verfaffungsreform jowie für eine neue Landtagsordnung 
ausarbeiten jollte. Der Vorſchlag des Komitees bezüglich einer 
neuen Berfaffung führte zu feiner Maßregel; hingegen wurde 
ein von dem Komitee verfaßter Entwurf für eine neue Land— 
tagsordnung den Ständen vorgelegt. Es fand fich darin die 
Beitimmung, daß fih die Stände jedes fünfte Sahr oder 
aber, wenn e8 der Kaiſer für gut befände, auch noch öfters zu 
verjammeln hätten. Bon den übrigen Punkten jet der Fort- 
fall der bisherigen Klafjeneintetlung auf dem Nitterhaus er- 
wähnt, welche jeit langer Zeit von der Zeitjtrömung für ver- 
altet erklärt worden, aber noch auf den Landtagen von 
1863/64 und 1867 zur Anwendung gefommen war. Des- 
gleichen wurde das Wahlrecht und die Wählbarfeit bei ven 
bürgerlichen Ständen bedeutend erweitert. Mancher Nepräfen- 
tant hätte noch größere Veränderungen gewünſcht; allein man 
nahm von Forderungen Abftand, durch welche die Entſcheidung 
verzögert und die Hauptjache, die Periodizität der Landtage, 
aufs Spiel hätte gejett werden fünnen. Am 15. April 1869 
wurde die Landtagsordnung nebjt den von den Ständen ein- 
gefügten Änderungen, und zwar mit der Gültigkeit eines 
unumftößlichen Grundgeſetzes, beftätigt und von dem gejamten 
Volke, welches darin eine neue Bürgſchaft für die Fonftitu- 
tionelle Zufunft Finnlands erblickte, mit Jubel begrüßt. Im 
Zujammenhang mit der Landtagsordnung wurde am 21. April 
1869 eine neue Nitterhausorbnung erlaffen. 

Der Entwurf zu einem neuen Kirchengefege, ftatt bes 
veralteten von 1686, welcher nach langwierigen Vorbereitungen 
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in der Hauptjache von 3. 2. Schauman ausgearbeitet worden 
war, wurde ebenjall8 den Ständen vorgelegt und von dieſen 
mit einigen Abänderungen angenommen. Das Kirchengejek 
vom 6. Dezember 1869 ſchuf in Geftalt der „Kirchenipnode“ 
eine bejondere Repräjentation für die Kirche und bewirkte die 
Einführung einer neuen Organijation bei den Konfiftorien der 
Bistümer. Im Zufammenhang hiermit wurde der Elementar- 
unterricht der Firchlichen VBerwaltungsiphäre entzogen und einer 
bejonderen Behörde überwiejen. 

Die jeit dem vorhergehenden Yandtage ruhende Frage, 
betreffend die Donationsgüter in Djtfinnland, wurde wieder 
aufgenommen. Die Regierung verlangte nämlich Geldmittel, 
um für Rechnung des finnijchen Staates die Donationsgüter in 
den Provinzen Wiborg und St. Michel anzufaufen und den 
Bauern das Eigentumsrecht für ihre Gehöfte zu verichaffen. 
Die Stände genehmigten zu diefem Zwed die Aufnahme einer 
Staatsanleihe von 4 Millionen (finnijche) Mark. Die joge- 
nannte „Donationsfrage“ hat jpäter allmählich ihre Löſung 
dadurch gefunden, daß die Bauern unter gewiſſen Bedingungen 
die Gehöfte vom Staate einlöften. — Die von den Ständen 
auf dem Landtage von 1863/64 berechneten Steuerjummen 
waren zum großen Zeile nicht eingefommen und infolgedejjen 
die projeftierten Eifenbahnbauten nicht zur Ausführung gelangt. 
Nunmehr aber beantragte die Regierung den Bau einer Yinie 
Niihimäfi-Petersburg, und die Stände wiejen die bierfür er- 
forderlichen Mittel an. Die Arbeit an diejer neuen, langen 
Eijenbahnlinie begann im Februar 1868 und war im September 
1870 vollendet. Die ruffiiche Etatsverwaltung übernahm ein 
Drittel der Anlagefoften; doch wurde die Bahn unter finnijche 
Leitung gejtellt. Im Iahre 1882 löfte der finnijche Staat ben 
ruffiichen Anteil an der Bahn ein. 

Die Frage, betreffend die Teilnahme der Stände an ber 
Verwaltung der Finnifchen Bank, war wegen mangelnder 
Übereinftimmung zwifchen der Regierung und den Ständen 
auf dem Landtage von 1863/64 ungelöft geblieben. Dept end» 
lich wurde fie durch Verordnung vom 9. Dezember 1867 dahin 
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entjchieden, daß die Stände vermitteljt der von ihnen gewählten 
Bankbevollmächtigten das Auffichtsrecht über die Thätigfeit der 
Bank fowie das Verfügungsreht über die Banküberſchüſſe 
erhielten. 

Die Prozegordnung wurde, Fraft Verordnung vom 27. April 
1868, durch Abſchaffung der jtädtiichen Untergerichte und der 
Dberlandesgerichte vereinfacht. Desgleichen befreite ein Erlaß 
vom 24. Vebruar 1868 Handel und Gewerbe von einer Menge 
hemmender Gejeßbejtimmungen. 

Endlich beantragte die Regierung ein neues Preßgejeb, 
welches, wie das frühere, proviſoriſch fein und verjuchsweife 
bis zum 1. Januar 1869 gelten folle. Später werde es 
von der Haltung der Preffe abhängen, ob Seine Kaiferliche 
Majeftät die Verfügung weiterbejtehen laſſen oder aber für 
aut befinden wolle, wieder von Seinem vollen Recht Gebrauch 
zu machen und inbezug auf Ordnung und Beauffichtigung der 
Preſſe allein Seine Verordnungen zu treffen. Anläßlich diejer 
Propofition, welche im übrigen mehrere für die Preſſe gefähr- 
liche Abänderungen der Bejtimmungen des Gejetes von 1865 
enthielt, entjtand injonderheit beim Adel eine lebhafte Debatte, 
in deren Verlaufe fich u. a. der Profeffor der Jurisprudenz, 
Rob. Aug. Montgomery (geb. 1834), Ernſt Linder und Robert 
Zagerborg (1835 —1882) für Verwerfung der Propofition aus— 
jprachen, während andere, zum Beijpiel J. W. Snellman, aus 
Zwecmäßigfeitsgründen die Annahme befürmworteten. Das 
Kejultat war in allen Ständen verneinend, weshalb die noch 
heute gültige „Verordnung über die Preßangelegenheiten in 
Finnland“ vom 31. Mat 1867 auf adminiftrativem Wege von 
der Regierung erlafjen wurde. 

An demjelben Tage wurde der Landtag aufgelöft. In der 
vom Generalgouverneur verlefenen Schlußrede beflagte Kaiſer 
Alexander, daß bei einigen wichtigen Fragen bezüglich feiner Ab- 
ſichten Mißverjtändniffe entftanden feien, weshalb er zu Maß- 
regeln habe jchreiten müffen, die er gern zu vermeiden gewünscht 
hätte. 


In dieſer Zeit hatte Finnland eine der härteften Krijen 
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durchzumachen, von denen es je betroffen worden war. Schon 
in mehreren vorhergehenden Jahren, beionders 1865 und 1866, 
hatten jchlechte oder fehlgejchlagene Ernten die Hoffnungen des 
Landmannes zu Schanden gemacht. Nun folgten ein kalter, 
langer Winter und ein fühler, vegneriicher Sommer. In der 
Naht zum 4. September 1867 trat im ganzen Yande Froft 
ein, welcher die im Wachstum zurücgebliebenen Saaten ver- 
nichtete.. Die Bemühungen des Staates und vieler Privat: 
perjonen, der drohenden Hungersnot vorzubeugen, erwieien 
ſich um jo vergeblicher, als der frühzeitige Beginn des 
Winters den Getreidetransport zur See unmöglich machte. 
Der Ehef der Finanzverwaltung, 3. W. Snellman, juchte durch 
Anordnung öffentlicher Arbeiten den Notleivenden Hilfe zu 
Ihaffen, und der Staat faufte große Quantitäten Getreide 
auf, namentlich zur Verteilung in den nördlichen Provinzen. 
Zrogßdem ftieg die Not unabläſſig. Scharen von Bettlern 
durchzogen das Land, und ihnen auf dem Fuße folgte der ge 
wöhnliche Begleiter der Hungersnot, eine verheerende Typhus— 
epidemie. Wie jehr ſich die Bevölkerungsziffer verminderte, 
geht daraus hervor, daß Finnland Ende 1865 noch 1843000, 
Ende 1868 hingegen nur 1736000 Bewohner zählte. Glüd- 
licherweije fiel die Ernte 1868 reichlich aus. 

Im Sommer 1868 erbat und erhielt der Finanzchef J. W. 
Snellman jeinen Abjchied, weil er den vom Generalgouverneur 
Graf ANolerberg warm befürworteten Bau der Cijenbahn 
Petersburg⸗Riihimäki für unzwedmäßig angejehen hatte. Ob 
wohl er während jeiner Laufbahn als Staatsmann mit vielen 
Schwierigfeiten hatte fümpfen müfjen, war ihm doc die Durch— 
führung wichtiger Reformen gelungen '). 

Ein Erlaß vom 24. November 1869 verordnete Die durch 
Trennung der Schule von der Kirche nötig gewordene Errich— 
tung einer Schuloberbehörde. Den Poften eines Vorſitzenden 
erhielt Freiherr Kaſimir v. Kothen (1807—1880), welder 


1) Bgl. über Snellmann die bis 1855 reichende Scrift: „Joban 
Vilbelm Snellman, tecknad af Th. Rein“, Bd. I (Hellinafors, 1890). 
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früher Gouverneur der Provinz Wiborg jowie Senator gewejen 
war, zulett aber ein Amt in Rußland befleivet hatte. Gleich— 
zeitig (1869) wurde berjelbe Univerfität3-Vizefanzler. Unter 
jeiner Leitung fam die ſeit Anfang der fechziger Jahre ange- 
bahnte Reform des lementarunterrihts in ein fchnelleres 
Tempo und fand ihren Abſchluß mit der noch heute gültigen 
Schulordnung vom 8. Auguft 1872, welcher zufolge Knaben— 
ichulen (Lyceen und Realſchulen) in vermehrter Anzahl und 
mit neuen Lehrplänen errichtet wurden. Seine eigenmächtige 
Handlungsweije erregte jedoch auf vielen Seiten Unzufrieden- 
heit. Äußerungen, welche auf dem Landtage von 1872 gegen 
ibn laut wurden, veranlaßten denn auch Ende 1873 feine 
Abberufung aus Finnland. — Ein Erlaß vom 28. Juni 1870 
verfügte die Organiſation eines ſtatiſtiſchen Bureaus, deſſen 
erſter Vorſteher Karl Em. Ferdinand Ignatius (geb. 1837) wurde. 

Auf der am 6. Februar 1872 eröffneten und am 16. Juni 
desſelben Jahres geſchloſſenen Ständeverſammlung machte ſich 
die vielfach herrſchende Unruhe durch Petitionen bemerkbar, 
welche jedoch im allgemeinen nicht zu den gewünſchten Ergeb— 
niſſen führten. Die Stände baten um Vorlegung eines Preß- 
gejegentwurfs; allein die während des Landtages von Kaifer 
Alerander erteilte Antwort lautete ablehnend. Bei allen 
Ständen wurden Petitionen eingebracht, welche das Recht der 
Stände zur Beteiligung an der Schulgejetsgebung jowie den 
Aufſchub der im Gange befindlichen Neorganijation des Schul- 
weſens betrafen; aber die Negierung verjagte ihre Zuftimmung. 
Don den Rednern, welche fich in dieſer von dem Publikum mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgten Frage gegen das bejtehende 
Schulregime äußerten, feien I. W. Snellman beim Adel, 3. L. 
Schauman bei der Geiftlichfeit, fowie Agathon Meurman (geb. 
1826) beim Bauernjtand genannt. Ein von Leopold Mechelin 
im Bürgerftand vorgelegter Petitionsentwurf, welcher Die Be- 
teiligung der Stände an der Regelung des Staatsbudgets 
forderte, wurde von dem Petenten zurückgezogen, nachdem ber 
Landmarjchall fowie die „Sprecher“ der Geiftlichfeit und bes 
Bauernſtandes eine Borlegung der Petition verweigert hatten. 
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Ebenjo wenig führte das Verlangen des Landtages nach Er- 
richtung eines bejonderen Höchiten Gerichtshofes zu einer 
Maßregel jeitens der Regierung. Doch wurde anläßlich diefer 
Petition der Profurator angemwiejen, über Handhabung der 
Rechtöpflege und der Gejege den Ständen auf jedem Landtage 
Bericht zu erftatten. 

Unter den von der Regierung proponierten Gejegen, welche 
das Ergebnis der Arbeiten des Yandtages bildeten, ift an 
alfererjter Stelle der Erlaß vom 8. Dezember 1873 über die 
ſtädtiſche Kommunalverwaltung zu nennen, welchem zufolge nach 
dem 1. Januar 1875 der Kommunalrat oder Stadtverorbnete 
an die Stelle der bisherigen Stabdtälteften traten. Auch das 
Anjuchen der Regierung um Bewilligung von Geldern zur 
Anbahnung von Reformen auf dem Gebiete des Gefängnis- 
wejend wurde genehmigt. Ferner trat ftatt des Seegeiekes 
von 1667 am 9. Juni 1873 ein neues Seegejeß in Kraft. 
Endlich garantierten die Stände eine Staatsanleihe zum Bau 
einer Eijenbahnlinie Tawaftehus-Tammerfors-Abo, welche im 
Sommer 1876 dem Verkehr übergeben wurde '). 

Im Januar 1876 jtarb Graf Alerander Armfelt, welcher 
während eines Zeitraumes von 34 Jahren die Intereſſen 
Finnlands vor dem Herricherthrone geichiet vertreten hatte. 
Sein Nachfolger wurde Freiherr Karl Knut Em. Stjernvall- 
Walleen (1806 — 1890), welcher feit 1857 den Pojten eines Ad- 
junften des Minifterjtaatsjefretärs bekleidet und bei den Reformen 
mitgewirkt hatte, die anfangs der jechziger Jahre zur Durch— 
führung gelangt waren. — Gleichfalls 1876, im Sommer, 
wurde in Helſingfors eine allgemeine finniſche Induſtrieaus⸗ 
ſtellung eröffnet, welche in erfreulicher Weiſe von dem wirt 
fchaftlihen Aufſchwung Finnlands zeugte. 

Am 27. Januar 1877 verfammelten fi die Stände 
wiederum zu einem Landtage, welcher, unterbrochen durch bie 


1) Ungefähr zu berjelden Zeit wurden auch zivei von Privatgefell- 
haften erbaute Eifenbahnen eröffnet: 1873 bie Linie Hangö-Hyoinge und 
1875 die Pinie Kervo-Borgä. Die erfigenannte Linie ging 1875 durch 
Ankauf in den Beſitz des Staates über. 
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Sommermonate, bis zum 24. Januar 1878 währte Unter 
den von der Regierung eingebrachten Gejegesvorjchlägen war 
diesmal der wichtigfte eine Propofittion, welche die Reform 
des finnischen Verteidigungsweſens betraf. 

Die während des Krimfrieges errichteten Miliz-Bataillone 
waren 1867 aufgelöft worden, und feitvem bildete wieder das 
finniſche Gardebataillon in Helfingfors Finnlands einzige mili- 
tärtiche Truppe. Die Veränderungen in der Militärorganifation, 
welche inzwijchen in faſt jämtlihen Staaten Europas vorge- 
nommen worden waren, erbeijchten indejjen nunmehr auch 
höhere militäriſche Anftrengungen von finnischer Seite. Unter 
jolhen Umftänden beantragte die Regierung die Errichtung 
einer neuen finnischen Armee auf der Grundlage der allgemeinen 
Wehrpflicht. Einige Redner in den Ständen waren allerdings 
der Meinung, daß die Miliz.Armee, wenn auch in vers 
anderter Gejtalt, wieder errichtet werden müfje, oder daß Die 
Entjheidung der wichtigen Frage einen Aufſchub bis zur 
fünftigen Ständeverfjammlung erfahren jolle. Allein die meijten 
befürmorteten den Regierungsvorjchlag, welcher in allen Ständen 
in der Hauptjache genehmigt wurde Nach dem Wehrgejet 
vom 27. Dezember 1878 find alle finnischen Bürger zwijchen 
21 und 40 Jahren zur militärifchen Dienftleiftung bei den aftiven 
Zruppen, bei der Reſerve oder bei der Yandwehr verpflichtet. 
Durh Auslojung wird bejtimmt, welcher Wehrpflichtige aftiv 
dienen joll. Die aktive Wehrpflicht währt drei Jahre, kann jedoch 
auf Grund bejonderer Umſtände gekürzt werden. Das Friedens— 
fontingent der aktiven Armee wurde auf 5000 Mann feitgejegt. 

Wie jhon ©. 606 erwähnt, hatte der perjönliche Einfluß I. W. 
Snellmans den Erlaß der Sprachenverordnung vom 1. Auguft 
1863 erwirft. Jetzt beantragte nun der Gejchichtsprofejjor 
Georg 3. Forsman, der Yandtag möge Kaiſer Alerander bitten, 
daß dem Senat anbefohlen werde, unverzüglid Maßnahmen 
zu treffen, durch welche „die Rechte der finnijchen Sprache“ 
ſpäteſtens 1883, wie die finnische Sprachverordnung Dies zu— 
gejihert habe, bei den Gerichten und Behörden zur vollen 
Geltung fommen fünnten. Der Adel und der Bürgeritand 
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vermwarfen dieſe und andere gleichartige Petitionen; aber bie 
Geiftlichfeit und der Bauernftand beichloffen, ihre Wünfche in 
diefer Hinficht dem Monarchen bejonders vorzutragen. Im 
anderen Betitionsentwürfen verlangten Freunde der finnijchen 
Sprade die Vermehrung der Anzahl von Elementarichulen 
mit finnifcher Unterrichtsiprache, indem fie bervorboben, daß 
fih derartige Schulen nur in Iyväskylä, Kuopio, Joenſuu 
und Tawaſtehus befünden, während mehrere Provinzen jolcher 
Schulen völlig entbehrten. Nach heftigen Debatten ergab fich 
ichließlich eine Mehrheit für eine Stände-PBetition, deren Inhalt 
im wejentlichen folgender war: Der Unterricht in der zweiten 
Landesiprache auf den Clementarjchulen ſei mit größerem 
Nachdruck als bisher zu betreiben, u. a. durch ihre Anwendung 
als Unterrichtsiprache in einigen Gegenftänden auf böberen 
Klaffen; auch müßten in Orten mit finnischer Bevölferung 
finnische, in jolchen mit jchwebiicher Bevölkerung ſchwediſche 
Schulen errichtet werden, jowie außerdem in größeren Städten 
und in Städten mit gemifchten Sprachverhältniffen Schulen 
beiderlei Art beftehen. Auf Grund dieſer Petition wurde ein 
Schulfomitee eingejegt, welches 1879 —1880 tagte; allein bie 
Borichläge desjelben, welche auf eine durchgreifende Neform 
der Schulorganifation ausgingen, wurden nicht genehmigt. 
Hingegen erfolgte unter Berufung auf die Außerungen des 
Landtages in mehreren Städten die Gründung von privaten 
finnischen Lhceen, welche jpäter der Staat übernahm. Die 
Folge hiervon war ein lebhafter Andrang vonfeiten der Yand- 
bevölferung zu der gelehrten Schule und zur Univerjität. 
Bei der Behandlung diefer Fragen hatte es ſich heraus— 
geftellt, einen wie großen Einfluß die „fennomaniſche“ Partei 
unter der Leitung des damaligen (jeit 1863) Univerfitäts- 
profeffors und fpäteren (feit 1882) Senators, Georg 3. Fors— 
man (geb. 1830; unter dem Namen Arjö-Kostinen 1884 
in den Adelftand erhoben), errungen hatte. Dies veranlafte 
ihre Gegner, fich ebenfalls im Parteigruppen zuſammen— 
zufchließen. Die „liberale Partei“ schrieb auf ihre Fahne 
die Arbeit für das gemeinfame Vaterland, unbejchadet der 
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Sprachverjchiedenheiten, und entwidelte ihre Prinzipien 1880 
in einem Programm, deſſen Verfaſſer der damalige (1874 big 
1882) Univerfitätsprofejjor des Staatsrechts und jpätere (1882 
bi8 1891) Senator 2. Mechelin (geb. 1839; 1876 in den Adel- 
jtand erhoben) war. Die „juecomanijche Partei”, deren Mit- 
glieder oft nach einer ihrer Zeitungen „Wifinger” genannt 
wurden, betrachteten die Aufrechterhaltung des ſchwediſchen 
Kulturelement8 in Finnland als ihre Hauptaufgabe. Seit 
diejer Zeit nahm die Spracenfrage die Aufmerkfamfeit des 
Publiftums mehr und mehr in Anjpruc). 

Auch jonft find einige weitere Geſetze von allgemeiner Be— 
deutung als Frucht des Landtages von 1877/78 zu erwähnen. 
Durch Verordnung vom 20. März 1879 wurde das Landtags— 
wahlrecht im Bürgerftand auch auf andere ſtädtiſche Bürger, 
als Gewerbetreibende ausgedehnt. Ein Erlaß vom 27. Suni 
1878 erteilte, unbejchadet jonftiger ftandes-, ftadt- und land- 
rechtlicher Beftimmungen, Männern und rauen gleiches Erb- 
und Chegüterredht. Durch Verfügung vom 31. März 1879 
erhielt jeder männliche und jeder weibliche finnijche Bürger die 
Berechtigung zur freien Ausübung jeder Profeſſion. Ein 
Erlaß vom 17. März 1879 machte die Regelung der Armen- 
verforgung von den freien Anordnungen der Gemeinden ab- 
hängig. Schließlich trat an die Stelle der bisherigen Silber- 
währung die Goldwährung; eine Maßregel, welche teils durch 
den finfenden Wert des Silbers im Vergleich mit dem Cole, 
teil8 aber auch dadurch vweranlaßt wurde, daß mehrere 
Länder, mit denen Yinnland in Handelöbeziehungen ftand, zur 
Goldwährung übergegangen waren. Nach Genehmigung der be- 
treffenden Regierungspropofition vonjeiten der Stände jowie 
nad Anordnung der erforderlichen worbereitenden Schritte be- 
ſtimmte ein Erlaß vom 9. Auguft 1877, daß das Münzwefen 
Finnlands fortan auf Gold als einzigen Wertmefjer gegründet 
jein jollte. 

Auf wirtichaftlichem Gebiete begann mit dem Jahre 1869 
eine Periode reicher Entwidelung infolge einer Reihe von guten 
Ernten jowie vorteilhaften Konjunkturen, injonderheit beim Holz- 
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handel. Zur Förderung der Landwirtichaft trug die immer 
größere Ausdehnung der Viehzucht wejentlich bei. Der Han- 
delöverfehr mit dem Ausland ftieg während des Zeitraums 
1870—1882 von 124,9 auf 286,92 Millionen (finnische) Mark, 
indem’ jich der Import von 74,9 auf 167,05 und der Export 
von 50 auf 119,87 Millionen vermehrte ). Neue Kredit— 
einrichtungen waren: die „Nordiiche Aktienbank für Handel und 
Induſtrie“ (1873) und die „Waſa-Aktienbank“ (1879). Im dein 
Polytechnijchen Injtitut, welches bereits früher gegründet war, 
aber erjt 1879 jeine endgültige Organijation erhielt, erjtand 
eine Hochjchule für technifche Berufe. Behufs Förderung des 
Kunftgewerbes erfolgte 1871 die Stiftung einer Kunſthand— 
fertigfeitsjchule (slöjdskola), welche u. a. unter Yeitung Profeſſor 
Karl Guſtav Ejtlanvers jtand und 1875 in die Hände des „Ver— 
eins für Kunftfleig in Finnland“ überging. Desgleichen wurden 
in verjchiedenen Städten Imduftriejchulen errichtet. — Die 
Staatsjchuld, welche fih Anfang 1881 auf 65 Millionen (fin 
niſche) Mark belief, war größtenteild zum Bau von Eijen- 
bahnen verwendet worden. 

Auf dem wiffenichaftlichen Arbeitsfelde nahm die Thätigkeit 
in ziemlich unveränderter Richtung, aber mit beträchtlich ver- 
mehrten Arbeitskräften, ihren Fortgang. Bon philojophiichen 
Schriftſtellern find 8. G. Th. Rein (geb. 1838) und A. W. Bolin 
(geb. 1835) zu nennen, von denen der letztere u. a. die Abhand- 
lungen: „Ludwig Feuerbach, jein Wirken und jeine Zeitgenofjen“ 
(Stuttgart, 1891) und „Spinoza. Ein Kultur- und Yebens- 
bild“ (Berlin, 1894) veröffentlichte. Des hiſtoriſchen For— 
ſchers und Verfaſſers G. 3. Forsman, deſſen Geſchichte 
Finnlands“ 1874 auch in deutſcher Überſetzung erſchien, iſt 
bereits früher (S. 620f.) gedacht worden. Jul. Leop. Friedr. 
Krohn (1835—1888) leiſtete als Dichter in finniſcher Sprache 
(unter dem Pſeudonym Suonio), als Publiziſt, als Uberjeger 
ſowie als Litterarhiſtoriker Bedeutendes und war u. a. der 
Begründer der vergleichenden Kalewala-Forſchung. Ebenſo 

Fr. Neovius, Finlands atrikeshandel och tullinkomster, 
in: „Finsk Tidskrift“ XXIII, 253 (Helfingfors, 1887). 
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fönnen Dtto Donner (geb. 1835) und Arel Dlof Freuden- 
tbal (geb. 1836) als namhafte finnijche Vertreter der ver- 
gleichenden Sprachforfchung genannt werden. Karl Guft. 
Eſtlander (geb. 1834), der Verfaſſer der Schrift: „Geſchichte 
der bildenden Künſte“ (1867), wirkte als Kunfthiftorifer und 
Kritiker. Die mathematiiche Forſchung befaß einen ausgezeich- 
neten Vertreter in Lorenz Leonh. Yindelöf (geb. 1827). Hervor- 
ragende naturwifjenjchaftliche Gelehrte waren der aus Stod- 
holm gebürtige Bryologe Sextus Otto Yindberg (1835 — 1889), 
ſowie die Arzte Jak. Aug. Eftlander (1831—1881) und Otto 
Ed. Aug. Hjelt (geb. 1823), von denen letterer eine Gefchichte 
der Naturwiffenichaften und eine der Medizinalverwaltung ver- 
öffentlichte. Nils Adolf Erich Nordenſkjöld (geb. 1832), welcher 
in Sinnland feine Laufbahn begann, fpäter jedoch nach Schwe— 
den überfiedelte, erwarb fich als geographiicher Entdecker einen 
Weltruf. Schließlich jet erwähnt, daß 1862 die „Juridiſche 
Bereinigung“, 1870 die „Bereinigung für finnische Altertümer“, 
1875 die „Finniſche Hiftorifche Gejellichaft“ und 1885 bie 
„Schwediſche Litteraturgefellfchaft in Finnland“ gegrimdet wurde. 

Innerhalb der Schönlitteratur herrſchten noch lange die Tra— 
dittonen der vorhergehenden Epoche, an allereriter Stelle ver- 
treten Durch 3. Topelius junior, welcher nach wie vor als Lyriker, 
Novellift und Kinderjchriftiteller eine große Produktivität ent- 
faltete. Von Dichtern in ſchwediſcher Mundart ſeien die Lyriker 
Anders Theod. Yindh (geb. 1833), Karl Rob. Malmftröm (geb. 
1830) und Wild. Gabr. Lagus (geb. 1837) genannt, von 
denen letterer auch als Dramatifer, Litterarhiftorifer und 
Gejchichtsforjcher thätig war. Raphael Hertberg (geb. 1845) 
machte ſich als Überſetzer von Gedichten, namentlich finniſchen 
Volksliedern, einen Namen. Als Dramatifer und Roman: 
ihriftiteller in finnischer Sprache ift Aleris Stenvall (1834 
bi8 1872), welcher unter dem Pfeudonym Kivi jchrieb, er- 
wähnenswert. Das nationalfinnijche Theater, welches 1872 in 
Helfingfors durch Karl Bergbom gegründet wurde, bejaß in 
Ida Aalberg (geb. 1858) eine Schaufpielerin von bedeutendem 
Ruf. Der Bauer P. Päivärinta (geb. 1827) verfaßte Schil- 
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derungen aus dem Leben des gemeinen Mannes. Bedeutende Ver— 
treter des neueren joztalen und realiſtiſchen Romans waren neben 
dem nationalfinniſchen Schriftjteller Johann Brofeldt (geb. 1861; 
Pſeudonym: Abo) die beiden jchwediichen Verfaſſer Karl Aug. 
Tawaſtſtjerna (geb. 1860) und Johann Jakob Ahrenberg (geb. 
1847), von deren Werfen einige auch in deutjcher Sprache 
erichienen find. Beſonders vieljeitig war Karl Gollan (1828 
bis 1871), welcher nicht nur als Bublizift und als Überjeger 
von Gedichten ins Schwediiche, jondern auch als begabter 
Liederfomponift eine lebhafte Thätigfeit entfaltet. — Auf Ini— 
tiative des Komponiſten Martin Wegelius (geb. 1846) wurde 
1882 das „Mufifinjtitut” zu Helfingfors gegründet. 

Nicht minder nahmen die bildenden Künfte nunmehr einen 
bedeutenden Plat innerhalb des Bildungslebens der Nation 
ein. Hervorragende Künstler waren: die Yandjchaftsmaler Berndt 
Adolf Lindholm (geb. 1841) und Magn. Hjalmar Munſterhjelm 
(geb. 1840); die Hiftorien- und Genremaler Erich Joh. Yöfgren 
(1825— 1885), Adolf v. Beder (geb. 1831), Karl Emanuel 
Iansjon (1846— 1874), Alb. Guſtav Ariſtides Edelfelt (geb. 
1854), Gunnar Berndtſon (1854—1895) und Arel Gallen 
(geb. 1865); die Bildhauer Karl Äneas Sjöftrand (geb. 1828 
in Stodholm), Walt. Magn. Nuneberg (geb. 1838) und W. Wall- 
gren (geb. 1855). 


In dem Kriege von 1877/78 gegen die Türkei nahm bie 
finniſche Garde mit Auszeichnung an dem Kampf auf der 
Balfanhalbinfel teil; aber im übrigen wurde durch den Krieg 
eine Störung in den Verhältniffen Finnlands nicht veranlaßt. 
Nach Beendigung des Krieges nahm die nihiliftiiche Bewegung 
in Rußland immer größere Dimenfionen an, bis ihr ſchließlich 
der Kaiſer jelbft zum Opfer fiel. Am 13. März 1881 wurde 
Alerander II in Petersburg ermordet. In danfbarer Erinnerung 
feines Wirfens wurde ihm auf VBeranlafjung der Stünde 1894 
in Helfingfors ein von Nuneberg verfertigtes Denkmal errichtet. 
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4. Überblick über den Entwickelungsgang Finnlands feit 1881 °). 


Es iſt Sache der künftigen Gejchichtichreibung, eingehender 
zu fchildern, wie das jetst lebende Gejchlecht feine Aufgabe er- 
füllt und für das Wohl des DVaterlandes gewirkt hat. Hier 
follen nur die wichtigjten Fakta aus der neueften Gefchichte 
Sinnlands angeführt werden. 

Am 14. März 1881 unterzeichnete Alerander III, Ale- 
randers II. Sohn und Nachfolger, feine „Negentenverjicherung “ 
für die Bewohner Finnlands. In demfelben Sahr erhielt der 
Generalgouverneur Graf Aolerberg feinen Abſchied, und an 
jeine Stelle trat Graf Feodor Heiden. Auch der Minijter- 
jtaatsjefretär Stjernvall-Walleen nahm 1881 jeinen Abjchied, 
worauf Baron Theod. Bruun (1822— 1888) zu feinem Nach- 
folger ernannt wurde. Nach jeinem Tode . befleidete dieſen 
Pojten anfangs der bisherige Adjunft des Miniſterſtaatsſekretärs, 
General Joh. Kafimir Ehrnroth (geb. 1833), ſowie nach dejfen 
Berabichiedung (1891) jein Adjunft, General Waldemar Karl 
v. Dähn. Ebenfalls 1891 erfolgte die Auflöfung des Komitees 
jür finniſche Angelegenheiten in Petersburg. Schließlich jet 
erwähnt, daß 1882 jowohl der Führer der „fennomaniſchen“ 
Partei, Yrjö-Koskinen, wie auch der liberale 2. Mechelin als 
Mitglieder in den Senat berufen wurden. 

Die Frage, betreffend die offizielle Stellung der finnischen 
Sprache, wurde, ohne Mitwirkung der Stände, durch einen 
Erlaß vom 29. Dezember 1883 entjchieden, welcher verfügte, _ 
daß amtliche Ausfertigungen vonfeiten der vorgeſetzten Behörden 
und Gerichtshöfe an die betreffenden Prozeffierenden in der— 
jenigen Sprache zu gefchehen haben, in welcher das Protokoll 
bei den Kommunalverhandlungen des betreffenden Ortes ge- 
führt wird. ine fpätere Verordnung vom 4. April 1887 
bejtimmte, daß fich die niederen Behörden bei Führung der 
Protofolle und bei der Korreſpondenz mit anderen Amts— 


1) Bgl. Ed. Bergh, Finland under det första ärtiondet af kejsar 
Alexander III® regering (Helfingfors, 1893—1894). 
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gewalten der „kommunalen Sprache” des betreffenden Ortes 
bedienen jolfen. Die höheren Behörden dürfen hingegen bier- 
bei eine der beiden Yandesiprachen, ganz nach Belieben, wählen. 

Da der in der Yandtagsordnung vorausgeſetzte Zwijchen- 
raum von fünf Jahren für allzu groß befunden wurde, um 
die Kontinuität in der Wirkſamkeit der Stände aufrecht zu er— 
halten, ſo wurden während der Regierung Alexanders III. alle 
drei Jahre (1882, 1885, 1888, 1891 und 1894) Stände— 
verſammlungen abgehalten. Die Fragen, welche auf ihnen zur 
Entſcheidung gelangten, waren im allgemeinen nicht von ſo 
durchgreifender Art wie diejenigen, welche auf den vorher— 
gehenden Landtagen vorgekommen waren; doch führte jeder 
Landtag zu bedeutenden Fortſchritten in der Geſetzgebung und 
der wirtſchaftlichen Entwickelung ). 

Auf konſtitutionellem Gebiet iſt zu erwähnen, daß den 
Ständen das Recht bewilligt wurde, Motionen, d. h. völlig 
ausgearbeitete Geſetzesvorſchläge, einzubringen. Gin diesbezüg— 
liher Antrag war bereits 1882 eingebracht worden; doch 
wurde die Frage erjt auf den Yandtage von 1885 definitiv 
entjchieden. 

Der Entwurf eines Gejeges für Diifidenten, welches durch 
das Kirchengejet von 1869 erforderlich geworden war, bildete 
auf mehreren Ständeverfammlungen Gegenjtand der Beratung, 
bis jchlieglich die Stände 1888 in der Hauptjache eine von 
der Regierung ihnen vorgelegte Propofition annahmen, welche 
den Diſſidenten Religionsfreiheit, wenn auch in jehr begrenzter 
Form, gewährte. 

Die Organijation der Armee erfuhr auf dem Yandtag von 
1888 eine Erweiterung durch Annahme eines Regierungs— 
entwurfs, betreffend die Errichtung einheimischer Kavallerie. 
Gleichzeitig wurde das Friedensfontingent der Armee auf 5600 
Mann erhöht. 

Die Ausdehnung des Eifenbahnneges nahm einen beträcht 
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lichen Zeil der Zeit und Fürſorge der Stände in Anſpruch. 
Auf dem Landtag von 1882 bejchloß man den Bau einer von 
der Wajalinie abzweigenden Bahn nach Uleaͤborg, welche 1886 
fertiggeftellt wurde. Die Linie TZammerfors-Waja gelangte 1883 
zur Gröffnung. Der Yandtag von 1885 bewilligte Mittel für 
eine Bahn zwijchen der Petersburger Linie und Kuopio, welche 
1889 dem Berfehr übergeben wurde. Auf dem Landtag von 
1888 endlich befiivworteten die Stände den Bau der Linien 
Wiborg- Sordavala - Ioenfun und Tammerfors-Björneborg, 
welche 1894 und 1895 eröffnet wurden. Die von den Stän- 
den garantierte Staatsjchuld hat fich durch dieſe Kommuni— 
fattonsanlagen nur unbeträchtlich vermehrt, da lettere größten- 
teil8 aus den gemachten Erſparniſſen beftritten wurden. 

Auch einige Mafregeln zur Entwicelung der Bildungs- 
anftalten find der Einwirkung und Thätigfeit der Stände zu 
verdanken. Gin Erlaß vom 23. Auguft 1883 verfügte die 
Gründung von Nteallyceen mit dem Necht zur Erteilung des 
Abiturientenzeugnifjes. Berner erfolgten die Reorganijation der 
Mädchenſchulen, die Errichtung von mehreren neuen Mädchen- 
ichulen mit finnischer Unterrichtsiprache jowie die Stiftung 
zweier weiblichen Fortbildungsſchulen in Heljingfors, die eine 
mit ſchwediſcher, die andere mit finnifcher Unterrichtsiprache 
(Verordnung vom 27. Nov. 1885). Die Aufficht über die 
Altertumspenfmäler des Yandes wurde 1884 einer archäologi- 
ihen Kommiſſion jowie dem Staatsarchäologen Johann Nein- 
hold Aspelin (geb. 1842) anvertraut. 

Eine Reform von tief einjchneidender Bedeutung bildete der 
nee Strafgejegentwurf, welcher nach langwierigen vorbereiten- 
den Arbeiten dem Yandtag von 1885 vorgelegt, damals jedoch 
nicht bis zum Ende durchberaten wurde. Im Jahre 1888 
wurde er von den Ständen von neuem geprüft und darauf an— 
genommen; allein gerade als das Geſetz veröffentlicht werden 
jollte, erhob der rujfische Senator N. ©. Tagantew von ruffijch- 
ftaatsrechtlichem Gefichtspunft aus Ginwände gegen dasſelbe, 
und die Folge hiervon war eine erneute Prüfung des Geſetzes 
durch eine Konferenz, welche unter dem Vorſitz des ruſſiſchen 
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Juſtizminiſters Manaffein tagte und aus ruffiichen wie finni- 
ihen Beamten bejtand. Das Gutachten der Konferenz veranlafte 
ein Manifeit vom 13. Dezember 1890, wodurch das neue 
Strafgeieß juspendiert wurde. Auf den YPandtagen von 1891 
und 1894 genehmigten die Stünde einige Abänderungen bei 
den Punkten, gegen welche Ausjtellungen erhoben worden waren ; 
worauf das Geſetz jchlieglich am 21. April 1894 von Kaiſer 
Alexander III. janftioniert wurde. 

Dieſe Schwierigkeiten bei der Strafgejeßfrage hingen mit 
den Angriffen zujammen, welche die mächtige ruſſiſche National- 
partei damals gegen Finnland richtete. In mehreren ruſſiſchen 
Blättern erjchienen Artikel gegen Finnland, welche bald die 
Aufhebung der von Alexander I. der finnischen Nation gewähr- 
leiſteten Verfaſſung und inneren Selbjtändigfeit forderten, bald 
wiederum zu beweijen werjuchten, daß Alexander I. dem er- 
oberten Lande nur eine gewiffe adminijtrative Autonomie habe 
einräumen wollen. 

Die finniſchen Zeitungen ſäumten nicht, dieje Anfälle zurüd- 
zuweiſen, und die Zeitungspolemif fand ihren Wiederball auch 
in der ausländijchen Preſſe. Mehrere deutiche Blätter äußerten 
fich mißbilligend über die Angriffe der rufjiichen Preſſe gegen 
Finnland. Auch publizierte der engliihe Gejchichtsichreiber 
E A. Freeman in „Macmillans Magazine“ (März; 1892) 
eine wertvolle Brojchüre zur Verteidigung der beftehenden fin 
nischen Staatsorgantjation. 

Nachdem einer der Anhänger der ruffiichen Nationalpartet, 
K. Ordin, 1889 jein ſchon früher von uns citiertes Buch: 
„Finnlands Eroberung” veröffentlicht hatte, nahm die Polemik 
einen mehr wifjenichaftlichen Charakter an. Jene Arbeit ent- 
behrt in ftiliftiicher Hinficht feineswegs des Verdienjtes und 
enthält zudem teilweife neue Materialien zur Beleuchtung ber 
politijchen Stellung Finnlands in den Jahren 1808 und 1809; 
alfein ihr tendenziöfer Zwed tritt überall zutage, namentlich 
bei der Behandlung des Borgier Yandtages. Zur Widerlegung 
des Ordinfchen Buches gab der Helſingforſer Univerfitätsprofeffer 
der Gefchichte, Joh. Richard Danieljon (geb. 1853), 1890 
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eine (auch ins Deutſche und Engliſche überjegte) Broſchüre: 
„Finnlands Bereinigung mitt dem Ruſſiſchen Reiche“ heraus 
worin er mit Schärfe die Oberflächlichfeit und Falſchheit der 
Auffaffung Ordins darlegt. 

Bereits 1886 hatte der Senator X. Meechelin in der Arbeit: 
„Preeis du droit public du grand-duche de Finlande“ von 
der finntichen Staatsverfaffung eine gedrängte Schilderung 
gegeben, welche er jpäter (1889) in dem Werke: „Das Staats- 
recht des Großfürftentums Finnland“ (Marquardſens „Hand- 
buch des öffentlichen Nechts der Gegenwart in Monographieen‘ ) 
weiter ausführte. Die von Mechelin gegebene Definition Finn— 
lands als eines mit Nußland in einer Nealunion vereinigten 
Staates wurde von ruſſiſchen Staatsrechtslehrern, u.a. Korkunow, 
welche Finnland als eine bloß privilegierte ruſſiſche Provinz 
bezeichneten, lebhaft angegriffen. Als ein bedeutender Beitrag 
von finniſcher Seite im Verlaufe diefer Diskuffion ift die Arbeit 
des Staatsrechtslehrers Profeffjor R. Hermanjon (1892) zu 
nennen, welcher auf Grund der neueren jtaatsrechtlichen Yor- 
Ihungsmethode Finnlands Selbjtändigfeit als Staat nachweit. 

Auch von der Regierung wurde die Frage, betreffend die 
Staatsverfaffung Finnlands jowie deffen Stellung zu Rußland, 
erörtert. Im Jahre 1885 erfolgte unter dem Vorſitz A. D. 
v. Weißenbergs die Einfegung eines aus finnifchen Mitgliedern 
beſtehenden Komitees behufs ſyſtematiſcher Zufammenftellung 
der auf FJinnlands jtaatsrechtliche Verhältniſſe bezüglichen Be— 
ftimmungen; doc) wurde der von diefer Kommijjion ausgearbei- 
tete Entwurf für eine finnifche „Regierungsform“ ruſſiſcher-— 
ſeits verworfen. Ferner legte in einen „Grundgeſetzkodifikations 
fomitee *, welches 1891 unter dem Präfivium des früheren 
ruſſiſchen Finanzminiſters Bunge in Petersburg tagte und aus 
ruffischen wie finnischen Beamten bejtand, der Generalgouverneur 
Graf Heiden ein „Reglement fir die Provinzen des Groß- 
fürjtentums Finnland“ vor, welches eine vollftändige Nicht: 
beachtung der politifchen Verfaſſung Finnlands bedeutete. 

Im Sanuar 1890 erging die Bekanntmachung, daß Kater 
Alerander die Ernennung von drei werjchiedenen, aus finni— 
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ihen und ruffiichen hohen Beamten zuſammengeſetzten Kommij- 
jionen anbefohlen habe, welche unter dem DVorfit des Grafen 
Heiden Borjchläge ausarbeiten ſollten, in welcher Weiſe das Poft-, 
Zoll- und Münzwejen Finnlands mit den entiprechenden Ein- 
richtungen im Kaiferreich in Übereinftimmung gebracht werben 
fönnte. Dieje Maßregel erregte bei dem finniichen Volke die 
peinlichite Unruhe, welche noch dadurch vergrößert wurde, daß 
der Yandmarjchall und die „Sprecher“ des Yandtages von 
1888 nicht empfangen wurden, als fie ih im Mat 1890 in 
Petersburg einfanden, um Kaiſer Alexander die in Finnland 
herrſchenden Bejorgnijje auseinanderzujegen. Die Beratungen 
der drei Kommiſſionen begannen unmittelbar. Die Reſultate 
der Thätigkeit der Poſtkommiſſion traten in einem Manifejt 
vom 12. Juni 1890 zutage, welches bejtimmte, daß „die Lei— 
tung des finnischen Pojtwejens bei dem Minifterium des Innern 
im Raijerreich jowie bei der Oberbehörde für Poſt und Telegrapbie 
ihren Konzentrationspunft haben joll“. Gleichzeitig erhielten 
Senator 2. Mechelin und der Profurator A. B. v. Weißenberg, 
welche insbejondere jene Maßnahme abzuwenden verjucht hatten, 
auf Wunſch ihre Entlaffung und empfingen vonjeiten der Bevöl- 
ferung zahlreiche Beweife der Sympathie. — Die Thätigfeit der 
übrigen Kommijfionen führte nicht zu durchgreifenden Maßregeln. 

Als die Stände im Januar 1891 zujammentraten, unter— 
ließen fie es nicht, bei dem Monarchen im Hinblik auf bie 
im Lande herrichenden Befürchtungen vorftellig zu werden. In 
den Neden, mit denen der Yandmarjchall Viktor v. Haart— 
man (1830—1895) und die „Sprecher“ der drei bürgerlichen 
Stände die Faijerliche Begrüßungsrede beantworteten, betonten 
fie, daß die lettverfloffenen Jahre für das finnijche Volk eine 
Zeit der Befimmernis und umerwarteter Prüfungen gewejen 
feten. Daß der Kaiſer auf Dieje Außerungen Gewicht legte, 
ging daraus hervor, daß der „Sprecher” des Bauerntandes, 
Karl Joh. Stotte, auf Grund eines vom Monarchen geäußerten 
Wunſches den Auftrag erhielt, über die Urjachen der bei dem 
gemeinen Manne herrichenden gedrücten Stimmung einen aus— 
führlichen Bericht zu erjtatten. Slotte verfaßte hierauf eine 
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in offenem, loyalem Zone gehaltene Erklärung, welche zur Folge 
hatte, daß den Ständen jpäter ein vom 28. Februar 1891 
batiertes Kaijerliches Reſkript übermittelt wurde, welches die 
Gemüter zu beruhigen fuchte. 

In Petitionen entwidelten die Stände die Wünſche des 
finniſchen Volkes Hinjichtlich der Ordnung des finnischen Poſt— 
und Zollwejens. Anläßlich des Poſtmanifeſts baten die Stände, 
daß der Kaiſer „geruhen möge, durch eine gnädige Verord— 
nung zu erklären, daß das finnische Voll auch inbezug auf das 
Poſtweſen des Landes fein im Grundgeſetz gewährletjtetes, von 
den Monarchen des Neiches befräftigtes Necht einer Verwaltung 
durch eigene Amtsgewalten genießen ſoll“. Inbetreff des Zoll- 
wejeng petitionierten die Stände, daß „die Durch Grundgeſetz 
fejtgejtellte eigene Verwaltung des finnischen Zollweſens bei- 
behalten werden, jowie daß das finnische Volk nach wie vor im 
Genuß eines feinen Bedürfniffen und feiner Steuerfraft an: 
gepaßten Zolltarifs bleiben möge“. 

Obwohl durch dieje Petitionen feine unmittelbaren Schritte 
der Regierung veranlaßt wurden, jo übte doch das ebenjo be- 
ſcheidene wie entjchloffene Auftreten des Landtages auf den Gang 
des fonjtitutionellen Konflikts einen fo bedeutenden Eindrud aus, 
daß eine für Finnland vworteilhaftere Wendung eintrat. 

Bezüglich der oben erwähnten Grundgejegkodififationsfrage 
bejchlofjen die Stände 1894 die Abjendung einer Petition an 
den Kaifer, worin fie um die ungejchmälerte Beibehaltung 
der grundgejegmäßigen Verfaffung baten. 

Am 1. November 1894 ftarb Alerander II. in Livadia. 
Sein Sohn und Nachfolger, Nikolaus IL, unterzeichnete am 
6. November 1894 feine „Negentenverficherung”“ für die Be— 
wohner Finnlands, worin er, gleich feinen Vorgängern, gelobte, er 
wolle „die Neligion und die Grundgejege des Landes befräftigen 
und bejtätigen, famt den Privilegien und Rechten, die ein jeder 
Stand in bejagtem Großfürftentum infonderheit und alfe feine 
Bewohner im gemeinen, ſowohl höhere wie niedere, bisher nach 
der Verfaſſung dieſes Landes genofjen haben“. 
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Wir jtehen am Endpunfte unjerer Schilderung der Geichichte 
Finnlands. Das finnische Volk ift nicht jelbjtändig anderen 
Bölfern gegenüber aufgetreten und hat auch nicht in den all- 
gemeinen Gang der Entwidelung enticheidend eingegriffen. Aber 
es hat Einöden urbar gemacht, jein Vaterland verteidigt, da— 
jelbjt für die Leuchte der Bildung Bahn gebrochen jowie 
freie bürgerliche Injtitutionen gegründet. Seine allerdings noch 
jugendliche ſtaatliche Organiſation hat jich, getragen von dem 
Patriotismus der Bevölkerung, lebensträftig gezeigt umd wird 
mit der fortdauernden Entwidelung der geiftigen wie materiellen 
Hilfsquellen des Yandes noch größere Feſtigkeit gewinnen. 


Beilage 1. 


Denifche Ausgaben der Schriften von Joh. Ludw. Runeberg 


und Dach. Topelius junior. 
(Bl. ©. 588.) 


Die wichtigsten Überfeßungen der Werfe Runebergs find folgende: 


Epifhe Dichtungen. Aus dem Schwedijchen überjet von Wol- 
rad Eigenbrodt. Mit Einleitung, Anmerkungen und biblio= 
graphifchen Anhang; 2 Bände (Halle, 1891). 

Die Könige auf Salami. Trauerjpiel, übertragen von Her- 
mann Paul (Helfingfors, 1869). 

Die Könige auf Salamis. Überfebt von W. Denhardt 
(Leipzig, 1875). 

Der Weibnahtsabend. Gedicht. Deutfche Üüberſetzung von 
K. E. Elfftröm (Wiborg, 1852). 

Der Weihnahtsabend. überſetzt von E. F. N. (Helfingfors, 
1870). 

Hanna. Ein Gedicht, überfeßt von Johann van der Smijfen. 
(Mitau, 1850). 

Hanna. Epiiches Gedicht, überſetzt von A. Kluge (Dejjau, 1877). 


ı König Fjalar. Epos in 5 Gefängen. Deutfh von Ida Meves 


geb. Lappe (Yeipzig, 1877). 

Kann nicht! Familienbild in 2 Aufzügen. Ins Deutfche über- 
tragen von 8. E. Elfftröm (Wiborg, 1863; 2. Aufl. 1871). 
Das Grab von Perho. Epifches Gedicht in 2 Gefängen, über- 
jeßt von 8. E. Elfftröm (Helfingfors, 1845). 

Nadeihda. Aus dem Schwebifchen von Selma Mohnike 
(Leipzig, 1867; 2. Aufl. Halle, 1879). 

Fähnrich Stahls Erzählungen Ins Deutfhe übertragen 
von Charlotte v. Liebeherr (NRoftod, 1884). 


3) Didtungen. Deutih von Hans Wachenhuſen. Bd. Lu. II 
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(Leipzig, 1852). Enthält: 1) Die Sagen des Fähnrichs Stahl, 
2) Nadeſchda. 

14) Drei Lieder aus „Fänrik Stäls sägner“. Ins Deutiche 
überjetst von G. Borgftröm (Karlitad, 1877). 

15) Kleine Erzählungen. Aus dem Schwediihen von C. F. Schirf 
(Leipzig u. Peſth, 1856). 

16) Nordiſche Blüten. Aus dem Schwedifchen von Augujt Kluge 
(Dejjau. 1873). 

17) Ausgewählte Gedichte. Deutih von M. Bogel (Leipzig, 1878). 

18) Dihtungen. Aus dem Schwediihen von Ida Meves geb. 
Lappe. 2b. I u. II (Stockholm u. Leipzig, 1852 u. 1853). 


Bon den deutſchen Ausgaben der Schriften Topelius’ find folgende 
zu nennen: 


1) Erzählungen und Abenteuer eines alten finnländiſchen 
Seldiherers. Bd. I-III (Wurzen 1855). 

2) Des Feldihers Erzählungen. Erſter Zyklus. Guftav Adolf 
und der Dreifigjährige Krieg (Leipzig, 1880). 

3) Schwedifhes Märhenbud. Deutih von Alma v. Pode— 
wils (Wiesbaden, 1885). 

4) Märchen und Erzählungen für Kinder, überſetzt von L. Febr 
(Gotha, 1885). 

5) Eine Reife in Finnland. Aus dem Schwedifchen überjegt von 
H. Paul (Helfingfors, 1885). 

6) Jugendträume. Aus dem Schwebiihen von DO. Gleiß (Güters- 
ob, 1885). 

7) Die Herzogin von Finnland. Aus dem Schwediſchen von 
D. Gleiß (Gütersloh, 1885). 

8) Der Handfhuh des Königs. Bon DO. Gleiß (Güterslob, 1886). 

9) Das goldene Gefpenft. Aus dem Schwebifhen von DO. Gleiß 
(Gütersloh, 1886). 

10) Vernas Rojen. Aus dem Schwebifchen von DO. Gleiß Güters— 
(ob, 1887). 

11) Die grüne Kammer auf Finnais. Ans dem Schwediſchen 
von DO. Gleiß Gütersloh, 1887). 

Mr. 6-11 a. u. d. Titel: Aus hohem Norden. Bd. I-VI (Gu⸗ 
tersloh, 188587). 

12) Aus Finnland. Novellen, Studien und Schilderungen, überietst 
von Elifabeth Fonge. Bd. I u. II (Gotba, 1888). 


Beilage 1. 


Die Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Finnland 
in den Iahren 18855 —18994 9. 
(Bol. ©. 627.) 


Finnlands Einfuhr aus Deutſchland. 











— | Prozentſatz der | 

Jahr. Wert in Mark (finnifch). — Totaleintu ir Binnfande 
1885—1889 | 311900 | 278 %Y, 

(durchſchnittlich/ (durchſchnittlich) | (durchfchnittlich) 

1890 | 44 782.000 31,1"), 

1891 | 46836. 000 | 31,9%, 

1892 42421000 | 29,1°/, 

1893 | 36146000 | 28,6 


1894 | 49 014000 | 35,3%, 


Finnlands Ausfuhr nach Deutſchland. 








| Prozentfat ber 
Jahr. [Om in Mark (finniich). | Totalausf * ginn (ande. 

1885-1889 | 6326000 | 32 

(durchſchnittlich) durchſchnittlich) durchſchnittlich) 
1890 5987000 6,5%, 
181 | 7313000 | 70%, 
1892 | 8.054.000 | 8,6%, 
1893 | 7844000 6,8, 


1894 | 8977000 | 6,5% 


1) Nach einer Zufammenftellung im Statiftifchen Bureau zu Helfingfors. 


»erfonenregifter. 


Aalberg, Ida 
ipielerin) 624. 
Abraham (vufj. Hauptmann) 18. 
Achrelius, Daniel (finn. Prof. 
d. klaſſ. Philologie und Dichter) 

242. 218; 

Achrelius, Erih (finn. Prof. d. 
Medizin) 212. 

Ahrenius, Abrabam (Bfarrer 
u. nationalfınn. Dichter) 465. 
Adlerberg, Nikolaus, Graf(finn. 
Gen.-Gouwerneur) 613. 614. 617. 

626. 

Adlerereuß, Karl Jobann (Gen.= 
Adjutant der finn. Armee; finn. 
Staatsmann) 474. 475. 477. 
478. 480. 482 —484. 497. 498. 
500. 504. 505. 508. 555. 

Adlerflug, Tunbelmann Edler v. 
(ruſſ. Oberkommiſſar) 347. 

Adolf Friedrich (König von 
Schweden) 372. 

Aeimeläus, Nils (Propit; finn. 
Abgeordneter) 526. 

Affleck, Simon (Major; finn. 
Gutsbeſitzer) 283. 287. 288. 
Affrén, Andreas (finn. Geiſtl. 304. 
Afzelius, A. E. (finn. Prof. d. 

Jurisprudenz) 572. 

Agricola, Michael (fin. Refor— 
mator, Biihof u. Gelebrter) 6. 
7. 89. 94— 96. 178. 195. 218. 

Ahlman, Gabriel (finn. Aſſeſſor) 
437. 467. 


(Fin. 


U. 


Schaus 


Ahlqviſt [Dkijanen], 
Engelbreht (Prof. der 
Sprade u. Fitteratur) 592. 

Abo ſ. Brofeldt. 

Ahrenberg, Johann Jakob finn. 
Schriftſteller) 625. 

Akiander, Matthias (finn. Prof. 
d.ruſſ. Sprache; Hiftoriter) 557.589. 

Alanus, Georg (finn. Dompropſt 
u. Prof. d. Botanik u. Povfif) 
212. 264. 

Albrecht (König von Schweden) 
30-32. 70. 

Albrecht (Herzogvon Preußen) 9%. 

Alerander |Nawstij) (Fürft von 
Nowgorod) 14. 

Alerander]. (Zar von Rußland; 
Großfürſt von Finnland) 452. 
470-473. 478. 494. 508. 515. 
519—521. 527-539. 541. 542. 
544 —546. 548. 549. 552. 554 
bis 558. 560. 561. 564-561. 
576. 629. 

Alerander 11. (Zar von Ruß— 
land; Großfürſt von Finnland) 
597 — 600. 603 - 606. 613. 614. 
616. 618. 620. 625. 626. 

Alerander III. (Zar von Ruß— 
fand; Großfürit von Finnland) 
626. 627. 629 —632. 

Alerejew (ruſſ. General:Major) 
b01. 502. 

Aliormius (Statthalter von Now» 
gorod) 18, 


Auguſt 
finn. 
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Alfred der Große (König von | 


England) 3. 19. 
Alfving (finn. Vermejjungsober- 
direftor) 434. 

Alm (fin. Bürgermeifter) 322. 
Alopäus, David (ruf). Gejandter 
in Schweden) 472. 491. 512. 
Alopäus, Magnus (finn. Geift- 

ficher) 306. 


Alopäus, Magnus Jakob (finn. | 


Biichof) 462. 533. 


Aminoff, Johann Friedrich, Graf | 


(fin, Staatsmann) 408. 433. 
437. 556. 558. 566. 569. 572. 
573. 


Amnell, Johann (finn. Propft u. | 


Abgeordneter) 323. 329. 332.349. 
Andarftröm, oh. Jak. (Mörder 
Guſtavs III) 432. 
Andersjon, Holger 146. 
Andrej Alerandrowitich 
(Fürft von Nowgorod) 15. 
Ankarſtjerna (fchwed. Admiral) 
278. 279. 


Apolloff, — (finn. Oberſt⸗ 


lieutenant) 277 
Apraxin, Feodor, Graf v. (ruſſ. 
Oberadmiral, Statthalter in Finn— 
land) 279. 280. 288. 290. 291. 
298. 300. 

Araktſchejew, Alexei, Graf v. 
(ruf. Kriegsminifter) 530. 


DEIN a Hifto= | 


rifer) 333. 
Aren, 
beamter) 494. 
Argelander, F. W. A. (deutſch. 


Si — Dberpolizei= | 





Perſonenregiſter. 


Prof. der Aſtronomie in Finnland) 
575 


Armfelt, Aerander, Graf (finn. 
Diniierhaatejeteetä) 578. 600. 


Armfert, Guftav Morik, Graf 
(ſchwed. General, finn. Staats- 
mann) 408. 410. 412. 417. 430. 
433. 452. 556-558. 561. 565. 
566. 568. 578. 

Armfelt, Karl Guftav (fin. 
Gen.-Major) 278. 282. 285. 286. 
288. 289. 291—293. 295. 307. 

Armfelt, Karl Guftav (fin. 
General; Mitglied des Anjala— 
Bundes) 409. 410. 412. 413. 
416. 417. 420. 423. 


Arppe, Adolf Eduard (finn. Che- 


mifer) 590. 


| Arjeni (ruf. Mönd) 183. 


Arwid Guſtafsſon j. Sparre. 
Arwidsſon, Adolf Iwar (fine. 
Dozent und Schriftiteller, ſchwed. 
Bibliothekar; Hiftorifer) 570— 574. 
Arwidsſon, Bengt ſ(cchwed. 
Kriegshauptmann) 86. 
Arwidsſon, Nils (ſchwed. Kriegs— 
hauptmann) 85. 86. 
Aſchelinus, Anders (national— 
finn. Dichter) 273. 
Aspelin, Sohann Reinhold (fin. 
Staatsarchäolog) 628. 
Asplund, Katharina (finn. Sef- 
tiererin) 468. 
Avellan, Guftav Adolf (finn. 
Schriftfteller) 592. 


B. 


Banér, Nils Esfilsfon (Edelmann) 
75: 


Bäck, Balkar (finn. Hauptmann) 
180. 
Bagge, 
118. 


Bagge, Per (finn. Hauptmann) 
146. 147. 

Bagge, Sven Bersion 
Krieger) 147. 

Bagration, 
Gen.-Lieutenant) 476—478. 509. 

Baner, are (Feldherr; ſchwed. 
Reichsrat 134 

Baner, Iſaak Hilsſon 110. 


finn. 


Jakob (ſchwed. Feldherr) 


ar dv’Hilliers, Adhille, 
Graf (franz. Marſchall) 596. 

Barclay de Tolly, Midacl, 
Fürft ie — ſchall) 493. 
500. 509. 559. 


| Sr r —** (finn. Architekt) 
Peter, Fürſt uſſ. 595. 


| — Adolf v. (finn. Maler) 
| — Reinhold v. (finn. Adjunkt 


d. Geſchichte 570. 574. 


Perfonenregifter. 


Be ” m, Iſaak (finn. Befehlshaber) 
B r s . ditt (Herzog von Finnland) 
B er tsſon, Bengt(ihwed. Send- 
en n, Nils 


manı) 46. 
Bengtsjon, Dlof (Befehlshaber) 
238 


Berg, Friedrih Wilhelm Rembert, 
Graf (finn. Generalgouverneur) 
578. 600. 606. 

Berg, Samuel Guftav (national- 
finn. Dichter) 592. 
Bergbom, F. (fin. Prof. d. 

Philoſ. u. Publizift) 570. 

Bergbom, Karl (finn. Theater- 
direftor) 624. 

Bergenheim, Eduard (finn. Erz- 
bifchof) 584. 609. 

Bergenfträle (ichwed. General- 
adjutant) 496. 

Bermadotte ſ. XIV. 
Johann. 


(finn. Edel— 


Karl 


\ 


' Bjelte, 
Bjelte, Erich Thuresſon (Schlof- 
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Bitz, Konrad |Kort] (finn. Bischof) 
38. 40. 41. 44. 58. 64. 66. 
Erih Thuresfon (fchwed. 

Neichsrat) 18 


bauptmann) 53—55. 65. 73. 
178. 
Bjelte, Hogenitild, Freiherr 


(fchwed. Neichsrat) 127. 
Bjelke, Nils (ſchwed. Neichsrat; 
Gubernator in Finnland) 191. 
192. 204. 228. 
Bjelke, Nils Thuresfon (Ober- 
(andrichter) 28. 30. 31. 
Bjelfe, Sten Thuresion (Schloß- 
bauptmanı) 55. 


Bielke, Thure ſſchwed. Reichsrat) 
120. 


Berndes, Joahim (livländifcher 


Edelmann) 187. 


Berndtjon, Gunnar (finn. Maler) 


625. 

Bernhard v.Clairveaur(Mtv- 
ftifer) 65. 

Bertilsjon, Job. (finn. Edel- 
mann) 126. 

Beftufhew - Rjumin, Mlerei, 
Graf (rufj. Reichsvizelanzler) 341. 

Beftufhew-Rjumin, Michael, 
Graf (ruſſ. Gefandter in Schwe- 
den) 333. 341. 

Bibikow, Alexander (ruſſ. Ge— 
neral) 503. 

B —* kow, Iwan (vujf. Feldherr) 
11 


Bilmark, Johann (finn. Ge— 
ſchichtsprof.) 437. 456. 459. 
Birger Jarl ra von Schwe- 
den) 14. 22. 62. 
Birger Magnusfon 
von Schweden) 15. 
br Eric (finn. Oberlandrichter) 


Bih, Heinrich, senior (finn. Ober, 
(andrichter) 38. 58. 66. 

Biß, Heinrid, junior (fin. Ober: 
(andrichter) 46. 66. 


(König 
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Bjdrfavift, Anders (Kaplar; 
nationalfinn. Schriftiteller) 469. 

Björnram, Guftav (finn. Aben- 
teurer) 468. 

Bjdrnram, Hans Larsſon (finn. 
Gubernator) 129. 130. 134. 


Bjuga, Petrus (finn. Biſchof) 
221. 240. 
Bladh, Peter Johann (finn. 


Kaufmann u. Abgeordneter) 424. 
533. 543. 547. 550. 
Bo Jonsſon f. Grip. 
Böder, Karl Chriftian 
Nationalötonom) 575. 

Bodisco (rujj. General) 597. 

Böhme, Jakob (deutfch. Philoioph) 
468. 

Boije, Göran (finn. Edelmann 
u. Statthalter) 135. 143. 188. 

Boije, Hans Heinrich (finn. Major) 
361. 

Boijev. Gennäs, Nils (finn. 
Edelmann, Gubernator u. Feld» 
berr) 99. 118. 130. 

Boije, Dtto (finn. Hauptmann 

u. Abgeordneter) 373. 

Boije, Otto Chrijter finn. Guts⸗ 
befiger; Mitglied des Anjala— 
Bundes) 405. 421. 


(finn. 


Boije, D. E. (finn. Landeshaupt⸗ 
mann) 389. 401. 
Bolin, Andreas Wilhelm (finn. 


Prof. d. Philofopbie) 623. 
Bolgarsti (rufj. Staatsrat) 452. 
Bonde, Guſtav, Graf (Präfident 

im ichwwed. Bergtollegium) 315. 
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Bonde, Karl, Graf (Landeshaupt- | Brofeldt Ahol, Joh. (national: 


mann) 258. finn. Schriftfteller) 625. 

Bonde, Karl Kuutsfon j. Karl Browallius, Joh. (finn. Bijchof; 
VIII Knutsſon. ' Prof. d. Phyſik; Abgeordneter) 
Bonde, Knut Tordsfon (Schloß |  4545.466. 

bauptmanın) 36. Bruce (rufj. General) 281. 292. 
Bonde, Tord Röriksſon (finn. | 807. 

Schloßhauptmann) 36. Bruce Graf (ruij. Gen.-Gouver- 
Bang, Petrus (fin. Biſchof) 271. | neue in Alt-Finnland) 447. 
Bonsporff, Evert Julius (fun. | Brummer, Martin (finn. Ober- 

Anatom) 590. '  landrichter) 301. 


Bonsdorff, Gabriel v. (finn. | Brunér, &. J. W. v. (finn. 
Prof. d. Medizin) 434: 437. 463. | Prof. der Philologie) 590. 
Bonsdorff, Johann (finn. Prof. Bruun, Theodor, Freiherr v. 


d. Philologie) 573. (finn. Minifterftaatsjefvetär) 626. 
Bonsdorff, Job. Gabriel, Freis  Budde, Jöns (Mönd u. Gelehr- 
berrv. (finn. Staatskäümmerer)582. | ter) 64. 


Borgſtröm, Erich (finn. Kauf  Buddenbrod, Heinrih Magnus, 
mann ı. Abgeordneter) 526. Freiherr v. (ſchwed. Gen.-Lieute— 


Borgſtröm, Heinrich, junior (fiin. nant) 3323.6335. 3315.. 342 
Kaufmann) 601. 343. 
Boriſow (rufj. Feldherr) 28. Bulatow (vuff. Gen.Major) 481 
Boruffſin, Iwan (ruſſ. Bojar) | bis 484. 
116. ' Bunge (rufj. Finanzminifter) 630. 
Bofin, Guſtav Friedrih (fin. | Burens, Andreas (ſchwed. Kom— 
Richter) 303. miſſar) 184. 





Bat v. Flishult, Peter Söns-  Burgbhaufen, Karl v. (fin. 
jon (fchwed. Reichsrat) 18. Major) 277. 
Bousquet (fchwed. Feldherr) 343. | Burmeifter, Chriftoph (finn. 

Brahe, Ebba (Gemahlin Jatob Oberſt) 237. 238. 
De la Gardies) 227. Busf, Benjamin (finn. Bauer u. 
Brahe, Per Abrahbamsfon, Graf Abgeordneter) 366. 
(finn. Generalgemverneur und , Bust, Joh. (finn. Schloßfomman- 
Staatsmann) 204—211. 213 bis dant) 294. 
215. 219. 220. 222—227. 229. Büttner, Michael v. (Oberftlieute- 


230. 232—234. 237. 243. 247. nant) 344. 

248. 252. 254. 260. 265. 266. Buxhövden, Friedrich Wilhelm, 
Bremer, 8%. (finn. Bergwerks- Graf v. (ruſſ. Höchſtkomman— 

beſitzer) 434. dierender) 476—478. 481. 482. 
Brenner, Elias (fin. Affefjor; | 485. 493—495. 503. 506. 508. 

Gelehrter) 273. 6. 517. 520 —522. 524—527. 
Brinkkala, Hans Grifsfon v. 0. 


(finn. Befehlshaber) 167. | 


6. 


(©. auch K.) 
Cainberg, Erich (finn. Bild- Calixtus, Georg (deutſch. Prof. 
hauer) 595. dr. Theologie) 213. 
Cajan, Johann Friedrich (nationa- ; Callia, Jakob (fimn. Nichter) 
finn. Hiftorifer) 598. | . 308: 


Cajanus, Johann (nationalfinn.  Calonins, Matthias (finn. Prof. 
Dichter) 273. dr. Jurisprudenz u. Staatsprofu- 
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rator) 434. 461—463. 516. 545. 
547. 559. 560. 

Campenhaujen, Baltbajar v. 
(rufj. Gen.-Gouverneur in Finn- 
land) 347. 

Canutus Johannis 
Geiftlicher) 94. 

€ —— lius, Nikolaus (finn. Bifchof) 


(finn. 


Carlborg, Heinrih Johann (finn. 
Propſt u. Abgeordneter) 360. 

Carlftedt, Jonas (finn. Bürger: 
meifter u. Abgeorbneter) 526. 

Carp, K. (finn. Hofgerichtsrat u. 
Mitgl. d. Regierungstonjeils) 547. 

Karpelan, Johann Friedrich, 
Freiherr (finn. Yandeshbauptmann) 
425. 426. 

Carpelan, Lars (fin. Hofge- 
richtsrat) 192. 

Carpelan, Simon Wilhelm, Frei- 
berr (finn. Pandeshbauptmann)425. 

Caftren, Matthias (finn. Propft 
u. Abgeordneter) 526. 

Caſtren, Matthias Alerander 
(Prof. d. finn. Sprade) 590. 

Cavén, Guftav (finn. Gerichts- 
beifiter u. Abgeordneter) 523. 
524. 526. 

Cedercreutz, Hermann, Baron 
(ſchwed. Geiandter in Petersburg) 
311. 

Cederbjelm, Germund, Freiberr 
(fchwed. Hofgerichts = Präfident) 
315. 


Keberftröm, Olof, 
(ſchwed. Reichsrat) 366. 
Chonnert, Hans (finn. Kauf— 


Freiherr 


mann) 73. 
Chonnert, Paul (Sohn d. Vo— 
rigen) 73. 


Chrifter Nilsfon, f. Baia. 

Chriftian I. von Oldenburg 
(Unionslönig) 37—41. 66. 

Chriftian MT. (lUnionstönig) 51. 
57. 85. 86. 459. 

Ehriftine (Königin von Schwe— 
den) 203. 209. 218. 228. 232. 
262. 

EChriftopb von Bavern (Ilni- 
onstönig) 37. 66. 

EChydenius, Anders (finn. Geift- 
licher u. nat.-öfon. Publizift) 455. 

Chybenius, Samuel (finn. Do- 


Shybergfon, Geſchichte Finnlande. 
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zent d. Nationalötonomie) 374. 
378. 459. 


 Elerd, Lorenz (finn. andeshaupt- 


mann) 292. 

Clevberg [Edelcrank], Ab- 
rabam Niklas (finn. Dichter; 
Dozent und Bibliothelfar) 464. 

Cleve, Zadarias Joachim (finn. 
Prof. d. Pädagogik) 613. 

Collan, Fabian (finn. Hiftoriker) 
589. a 

Collan, Karl (finn. Überfeger u. 
Komponiſt) 624. 

Creuß, Ernft Johann, Freibere 
— Landeshauptmann) 244. 
247. 

Creutz, Guſtav, Graf (finn. Lan— 
deshauptmann) 353. 

Creutz, Guſtav Philipp, Graf 
F Dichter u. Staatsmann 

57. 

Creutz, Johann, Graf (fin. Lan— 
deshauptmann) 254. 289. 

Creutz, Karl Guftav, Graf (finn. 
Abgeordneter) 550. 

Creutz, Karl Johann, Graf (finn. 
Major u. Abgeordneter) 353. 
Ereuß, Lars Märtensfon (fin. 

Edelmann u. Befehlshaber) 172. 

Greuß, Poren; senior, fFreiberr 
(finn. Yandeshbauptmann) 244 bis 
246. 248. 263. 

Creutz, Yorenz junior, Freiherr (finn. 
Landeshauptmann) 258. 263. 
Erdell, Samuel (finn. Kammer- 

fistal) 221— 223. 235. 


Cronhjort, Abraham (finn. 
Landeshauptmann u. Feldherr) 
276. 277. 


Cronſtedt, Johann Adam, Graf 
(Gen.Major) 475. 477. 481.484. 
498. 500. 501. 509—511. 

Eronftedt, Karl (Gen.= Licu- 
tenant) 331. 332. 

Cronſtedt, Karl Dlof, Freiherr 
(finn. Senator) 605. 

Eronftedt, Karl Dlof (finn. Ab 
miral) 475. 486. 488—490. 

Eruiell, Bernbard Heinrich (finn. 
Komponift) 555. 

Erujell, Samuel Guftav (finn. 
Arzt) 590. 

Cygnäus, Friebrid (fin. Prof. 
d. Aitbetil) 588. 
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Cygnäus, Uno (finn. Paftor u. 
Volksſchul-Oberinſpektor) 603. 


er 


Dahn, Waldemar Karl v. (ruf. 
General u. finn. Minifterftaats- 
jefretär) 626. 

— Johann ſ. Stjern— 
höök 

Danielion, Sodann Richard 
(finn. Prof. d. Geſchichte) 629. 

De Bruce, Anders (finn. Oberft) 
398. 

De Geer, Robert Wilhelm, Graf 
(finn. Landeshauptmann, Mit: 
glied d. Anjala-Bundes, Abgeord- 
neter u. Senator) 404. 421. 532. 
547. 

Detacy, Peter, Graf (rufj. Feld» 
marſchall) 335. 341. 345. 352. 

De la Barre, Johann Reinhold 
(finn. Gen.-Major) 290.291.293. 

De la Sardie, Mrel Julius, 
— (ſchwed. Feldmarf ſchall) 248. 


er ML Gardie, Jakob, Graf 
(ſchwed. Feldmaiſchall) 187. 227. 
23H 


De la Gardie, Johann, Freiherr 
188. 


Edelcrank f. Clevberg. 

Edelfelt, Albert Guftav Ariftides 
(finn. Maler) 625. 

Edelheim f. Krogius. 

Edner, Erih (finn. Ratsherr u. 
Abgeordneter) 324. 

EChrenmalm [Malm], Lars 
Johann (finn. Landeshauptmann) 
315. 320-—322. 332. 349. 350. 
357. 358. 366. 367. 370. 371. 
375. 

Ehrenmalm, Samuel Magnus 
(finn. Hofgerichtsrat) 375. 434.523 

Ehrenjfjöld, Nils (finn. Ad— 
miral) 294. 

Ehrenjparre (finn. Major) 342. 

Ehrenftolpe (finn. Landeshaupt- 
mann) 560. 











Eyprianus, Andreae (fin. Geift- 
liher u. Sendbote) 50. - 


De la Gardie, Pontus, Freiherr 
(ſchwed. Feldoberſt) 135. 

Didron, E. $. (finn. Beirks- 
richter) 388. 

Djekn, Heinrih Klasfon (fin. 
Oberlandrichter) 66. 

Djekn, Jäppe Abrahamsfon (fin. 
Schloßhauptmann) 32:83:70. 

Djekn, Peter (finn. Schloßvogt) 39. 


Döbeln, Georg Karl v. (fine. 
Oberſt u. Patriot) 475. 478. 
482. 483. 498. 499. 505. 509. 
514. 

Donner, Otto (finn. Prof. der 
Philologie) 624. 

Douglas, Guftan Otto, Graf 


ruff. Gen.-Gouverneur in Fine 
land) 300. 302. 303. 312. 

Dryfell, Karl (finn. Gen.Kriegs— 
fommijjar) 315. 

Dunder, Joachim Zaharias (fin. 
Hauptmann u. Patriot) 481.500. 
511. 312: 

— —— Richard (engl. Admiral) 

598. 


Ehrenſtröm, Johann Albert 
(finn. Patriot) 433. 556. 560. 
564. 


Ehrenſvärd, Auguſtin, Graf 
(finn. Feldmarſchall; Ingenieur, 
Patriot 2c.) 361— 364. 374— 376. 
378. 384. 386. 396. 429. 

Ehrenjvärd, Karl Auguft, Graf 
(finn. Admiral) 429. 

Ehrnroth (finn. Oberftlieutenant) 

429. 


Ehrnroth, Johann Kafimir v. 
(finn. Minifterftaatsjefretär) 626. 

Ehrſtröm, Erih Guftav (finn. 
Univerfitätslehbrer u. Publiziſt) 
571 


Ehr fr dm, Friedrich Auguft (fin. 
Komponift) 595. 
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Ehrftröm, 
Surift) 590. 

Ekman, Robert Wilhelm. (finn. 
Maler) 595. 

Elimäus, Olof (finn. Biſchof) 
185. 196. 220. 

Elifabeth (Raiferin v. Rußland) 
337. 339. 345. 347. 404. 

Elmgren, Sven Gabriel (finn. 
Fitterar= u. Kirchenbiftorifer) 589. 

Emine, R. (rujj. Staatsrat u. 
Zivilgouverneur in 
452. 416. 530. 557. 

Enebjelm, 
hieutenant u. Berichwörer) 413. 
417. 423. 


Karl Guftav (fin, 


teft) 564. 595. 

Engelbredt Engelbrefts- 
jon (ſchwed. Patriot) 36. 

Engbien, Herzog von 471. 

Engman, Karl Magnus (fin. 
Kaufmann u. Abgeordneter) 526. 

Eolenius, Heinridh (finn. Stu— 
dent) 265. 274. 

Erich der Heilige (König von 
Schweden) 9. 10. 

Erid XIII. (von Bommern) 
(Unionstönig) 33. 34. 36. 66. 
81. 83. 84. 

Erid XIV. (König v. Schweden) 
123—132. 138. 145. 150. 157. 
191. 202. 

Erich Arelsfon f. Tott. 


F. 


Fagerſtröm, C. J. (finn. Bür— 
germeiſter u. Abgeordneter) 424. 
Fa ander (finn. Oberſt) 492. 


Bablenine, Jonas (finn. Biichof) | 


za, Andreas Heinrich (Abtei- 
(ungschef im finn. Senat) 579. 

Falkenberg, Karl (finn. Yandes- 
bauptmann) 255 - 257. 261. 

Faltenberg, Melchior (finn. Yans 
deshauptmann) 204. 205. 

Faltengren, Abrabam (jchwed. 
Admiral) 334. 352. ß 

Favorinus, Gregorius Matthiä 
finn. Geiſtlicher) 218. 


Finnland) 


Ber v. (finn. Oberft- | 
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Erich Svensſon (finn. Wahl— 
biſchof) 88. 90. 

Erich Thuresſon ſ. Bjelke. 

Ericus Erici (finn. Biſchof) 
142. 143. 154. 173. 179. 188. 
195. 196. 220. 

Eriksſon, Erid (finn. Seftierer) 
468. 

Eriftsjon, Jalob (finn. Seltierer) 
468. 

Ervaft, E. (finn. Bezirksrichter u. 
Senator) 547. 

Eſſen, Dietrich Adolf v. (finn. 
Kornett u. Berihwörer) 385. 405 
422. 423. 427. 


| Eſſen, Georg Frombold v. (finn. 
Engel, Karl Ludwig (finn. Archi- 


| Efjeu, 


\ 


ı Serien, 


\ 





i 
i 


Fieandt, 


Oberlandrichter) 301. 

Eſſen, Karl Guftav v. (finn. Prof. 
d. Theologie) 594. 

Ejjen, Karl Reinhold v. (finn. 
Gutsbefiter u. Berichwörer) 404. 

Reinhold Wilhelm, Frei: 
berr v. (finn. Pandeshauptmann) 
309. 310. 

Eftlander, ‚Karl Guſtav (finn 
Prof. d. Aſthetik) 623. 624. 

Eftlander, Jakob Auguft (finn. 
Prof. d. Medizin) 624. 

Euler, Leonhard (deutfch. Prof. d 
Mathematik) 457. 


Euren, Guſtav Erich (finn. 
Sprachforſcher) 592. 
Europäus, D. € D. (finn. 


Spradforicher) 592. 


Federley, Berndt (finn. Senator) 
605. 

Feregh, Joachim (jchwed. Befehls— 
haber) 87. 

Fermor, Wilhelm, Graf v. (xuſſ. 
General) 338. 339. 
Arel, Graf v. ſſchwed. 
Staatsmann) 376. 
Ferfen, Johann Reinhold, reis 
berr v. (ſchwed. General) 258. 
Fieandt, Johann Heinrich v 

(finn. Major) 286. 296. 
Otto v. (finn. Oberſi⸗ 
lieutenant) 446. 498. 504. 
Fieandt, Otto Karl (finn. Ad⸗ 
jutant und Verſchwörer) 423. 
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Finde, Gödik (fin. Edelmann) 
188. 

Fincke, Götrif (finn Schloßhaupt- 
mann) 161. 162. 172. 

Sinde, Guftav Götritsjon (fin. 
Schloßhauptmann) 101. 103. 
109—112. 114. 120. 130. 161. 

Finnberg, Guftav Wilhelm (finn. 
Maler) 595. 

Finno ſ. Suomalainen. 

Fleming, Erich (finn. Oberland— 
richter, Feldherr u. Reichsrat) 86. 
87. 97—101. 104. 105. 109. 
114. 

Sleming, Hermann (fin. Hof- 
gerichtsafjejjor) 192. 

Sleming, Hermann Klasion, 
Freiherr (fin. Gen.-Gouverneur) 
244. 245. 

Fleming, Hermann Pedersſon 
(finn. Feldherr u. Edelmann) 
124. 126. 127. 131. 134. 135. 
138. 

Fleming, Iwar (finn. Edelmann 
u. Feldherr) 87. 98. 100. 131. 
sleming, Joachim (finn. Edel— 
mann u. Schloßhauptmann) 67. 

98. 


Flemi ng, Johannes (Dompropft) 
9. 


Sleming, Katharina (Gemahlin 
Klas Kurds) 67. 

Fleming, Klas (finn. Edelmann) 
67. 


Fleming, Klas Eriksſon, Frei- 
herr (fchwed. Feldmarſchall u. 
Reichsadmiral; Finn. Oberbefehls- 
haber) 128. 131. 147 — 158. 
160. 161. 163—166. 168. 

Sleming, Klas Hermansfon, 
(finn. Feldherr) 136. 154. 168. 

Sleming, Klas Yarsfon (finn. 
Befehlshaber) 188. 

Sleming, Lars Hermausfon, 
(finn. Edelmann) 154. 168. 
Sleming, Lars Iwarsſon (fin. 

Edelmann) 131. 

Sleming (finn. Oberft) 478. 

Slorinus, Heinrich (finn. Geift- 
liher u. Schriftfteller) 274. 

Fodra (Abgefandter aus Wisby) 

18, 


Follingius, Peter (finn. Bifchof) 
133. 
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Forbus, Arwid, Freiherr (finn. 
Feldher) 230. 

Fordell, Hans (finn. Kaufmann) 
157 


Fordell, Hans Hansjon (finn. 
Kaufmann) 157. 158. 

Forſeen, Samuel finn. Land: 
jefretär u. Überfetser) 326. 

Sorfell [v. Forjelles], Jakob 
(finn. Bürgermeifter u. Abgeord- 
neter) 359. 366. 387. 

Forfius, Siegfried Aron (finn. 
Aftronom) 129, 

Forsfal, Peter (finn. Forfchungs- 
reiſender) 457. 

Forsman [Mrjö-Kosfinen), 
Georg Zacharias (finn Prof. d. 
Geſchichte; Senator u. national- 
finn. Politiker) 620. 621. 623. 
626. 

Forften (finn. Bürgermeifter u. 
Abgeordneter) 368. 

Franzen, Franz Michael (fin. 
Prof.; Biſchof u. Dichter) 434. 
460. 464. 555. 586. 

Gredenftjerna [Shük], Adam 
(finn. Hofgerichtspräfident) 360. 

Freederiks, Andread, Baroı 
(finn. Gutsbefiter) 450. 451. 

Freeman, E. N. (engl. Prof. d. 
Geſchichte u. Publizift) 629. 

Freſe, Jakob (finn. Dichter) 457. 

Sreudenfelt (ſchwed. Gen— 
Major) 352. 

Freudenthal, Arel Olof (fun. 
Prof. d. ſchwed. Sprache) 624. 

Friccius (xuſſ. Staatsrat) 557. 


ı Sriederife Dorothea Wil- 


beimine [von Baden) (Ge— 

mahlin — IV.) 470. 

Fr edrich J. (König v. Schweden) 
322. 


Friedrich II. (König v. Preußen) 
359. 362. 372. 396. 

Friedrich ILI. (Römijcher Kaifer) 
58. 

Friedrich Wilbelm Karl 
v. Württemberg (rujj. Ge- 
neralgouverneur in Alt-Finnland) 
447 


Ehriftian (fin. Ober— 
landrichter) 67. 

Frille, Magnus (finn. Schloß— 
hauptinann) 46. 52. 67. 
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Frieſenhei meFriſius]), Hei- Froſterus, Robert Valentin (finn. 
rich (finn. Landeshauptmann) 289. | Biſchof) 580. 


309. 311. j  Furubjelm, Harald Biktor (finn. 
Fröberg (finn. Oberit) 342. Senator) 605. 


Frölich, Karl, Graf(finn. Pandes- | Surumard (finn. Major) 511. 
hauptmann) 323. 355. 366. 

Srofterus, 9%. (nationalfinn. | 
Schriftſteller) 465. 


Gad, Hemming (ichwed. Geiſt— | Gottlund, Karl rel (finn. 


liher u. Staatsmann) 57. Univerjitätsleltor und WBublizift) 
Gadd, Karl Eduard (finn. Staats- 574, 


profurator) 609. Govanski (rujj. General) 241. 
Gadd, Peter Hadrian (finn. Prof. | Graan, Johann (finn. Yanbes- 
d. Chemie) 366. 455. 456. bauptmann) 247. 
Gadolin, Guftav finn. Prof.) | Grabbe, Nils (fin. Feldherr) 
545. 86. 87. 97— 99. 114, 


Gadolin, Jakob (finn. Biihof | Granfelt, Axel Friedrich (Finn. 
und Profejjor) 424. 434. 454. Prof. d. Theologie) 594. 
462. Graf, Gujtav (finn. Hofgerichts- 


Gadolin, Johann (finn. Prof. vizepräfident und Yanbtagsmars 
d. Chemie) 434. 463. 533. ſchall) 249. 254. 

Galitin, Michael, Fürft (ij. | Grave, Franz (Scloflomman- 
Generalgouverneur in Finnland) dant) 238. 


291. 293. 298—301. 303. 305. | Gregorius, Johannis  (finn, 
306. Geiftlicher) 50. 
Gallen, Arel (finn. Maler) 625. | Gren, Magnus Echloßhaupt— 
Ganander, Khrififried (fin. mann) 65. 
Spradforfher u. Schriftfteller) | Gremwe, Konrad (finn. Komponift) 
458. 461. 465. 595. 
Garp, Hans (finn. Befehlshaber) | Grip, Bo Jonsſon (Magnat und 
137. Dberlandrichter) 31—53. 
Gripenberg, Hans Heinrich 
(finn. Gen.:Major) 478. 510.511. 
Gripenberg, Johann (Kriegs: 
fommillar) 256. 
Gripenberg, Kar Magnus 
(finn. Major) 485. 
Gripenberg, Sebajtian (finn. 
Eenator) 605. 
Sripbufvud, Knut Bosjon 





‚German (ruſſ. Mönch) 108. 

Gerngroß, v. (cuſſ. Oberſt) 
502. 

Gezelius, Johannes (finn. Bi— 
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472. 413. 477. 512. 513. 
Steinheil, Fabiaı, 
Gen.-Gouverneur) 554. 559. 
Sten (fin. Hauptmann) 16. 
Sten Thuresjon, ſ. Bjelke. 
Stenbäd, Lars Jakob (finnijcher 
Dichter u. Prediger) 588. 594. 
Stenbod, Ebba (Gemahlin Klas 
Flemings) 150. 166. 167. 
Stenbod, Erich Guſtavsſon (ſchwe— 
difcher Edelmann) 126. 
Stenhagen, Per (fin. Kauf— 
mann u. Abgeordneter) 381. 
Stenhufen, Sten v. 224. 
Stenius, Iſaak (finn. Guts— 
befiger u. Patriot) 501. 502. 
Stenius, Jakob (jun.) (fin. 
Propft) 378. 
Stenvall [Kivi]|, Alexis (natio- 
nalfinn. Schriftiteller) 624. 
Stierncrant, Peter, Baron 
(finn. Landeshauptmann) 309. 
316. 

Stiernftedt, Johann (finnijcher 
Landeshauptmann) 309. 329. 
Stiernftedt, Karl Johann, Baron 

(fin. Landeshauptmann) 329. 
332. 334. 338. 339. 342. 343. 
349. 355. 356.- 358.. 359. 
Stjernhödf [Dalefarl], 
bann (finn. Prof. d. Jurisprudenz) 
213. 
Stjernftors, Iwar 


(finnifcher Feldherr) 
143. 


Stjernfors, Magnus III. (finn. 
Bifhof) 44—47. 50—52. 58. 
60. 67. 

Stjerntors, Nikolaus Dlofsion 
(finn. Ratsherr) 58. 


Maͤnsſon 
126 — 130. 


T. 


Tagantzew, N. S. (ruſſ. Se— 
nator) 628. 

Tammelin, Heinrich (inniſcher 
Bürgermeiſter) 289. 


Tandefelt, Adolf, Freiherr (finn. 


Hofgerichtöpräfident, Abgeordneter | 


Graf (fine. 


$o= | 


| Stjernvall, 


| Stälarm, Arel (finn. 





Perſonenregiſter. 


Stjernſchantz, Johann (fin. 
Oberſt) 281. 865. 290. 23. 
Stjernftrale, Magnus (fin. 


Oberſt) 281. 
Friedrich Guftav 
(fin. Landeshauptmann) 560. 
Stjernvall, Karl Johann (fin. 
Landeshauptmann) 560. 561.565. 
StjernvallsWalleen, Karl 
Knut Emil, Freiherr (finn. Mi— 
nifterftaatsjefretär) 619. 626. 
Stodiuß, Martin (fin. Prof. 
d. Theologie), 212. 214. 218. 


Stälarım, Afe (fin. Edelmann) 
188. 
Stalarm, Arwid Erifsjon (finn. 


Seloherr) 166 — 173. 
Landes⸗ 
Hauptmann) 237. 
Staͤlhandske, Torjten Torjtens- 
fon (finn. General) 202. 
Strömfelt, O. R. (finn. Kandes- 
hauptmann) 307. 
Sture, Sten, sen. (ſchwed. Reichs— 
verweſer) 41. 43—46. 48—53. 
Sture, Sten, jun. (ichwed. Neichs- 
veriwefer) 56. 57. | 
Sture, Svante Nilsjon (ſchwed. 
Reichsverweſer) 49. 53. 54. 56. 
Suchtelen, Paul, Graf van (xuſſ. 
General) 486—488. 
Sunesjon, Sune (finn. Ebel- 
mann) 34. 
Suomalainen|Finno], Jakob 
nen Bi Schriftfteller) 145. 
218. 


Krohn. 


Spahnı, 
437. 
Spenoniuß, 
Prof. 
212. 


Anders (finn. Apotheker) 


Enewald (finn. 
d. Theologie) 265. 271. 


und Senator) 534. 535. 546. 
549. 

Tanpdefelt, Johann (finn. Major 
u. Verſchwörer) 421. 

Taube, Johann Jakob (Gen.-Gou= 
verneur in Ingermanland) 249. 
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Tamwaft, Arwid Henrifsfon (finn. | Tillandz, Elias (finn. Prof. d. 


Berehlshaber) 135. 172. 

Tawaſt, Elin 58. 

Tawaſt, Iwar Arwidsfon (finn. 
Befehlshaber) 161. 172. 

Tawaſt, Magnus II. Olai (finn. 
Bilhof) 35. 36. 61. 62. 64. 67. 

Tawaſt, Nils (finn. Edelmann) 34. 

Tawaſt, Dlof Nilsfon (finnifcher 
Schloßhauptmann) 67. 

Tamwaftftjerna, Karl Auguft 
(finn. Schriftfteller) 625. 

Teit, Heinrich (finn.Bergmeifter)224. 

Teit, Jakob (ſchwed. Beamter) 102. 

Tengſtröm, Jakob (finn. Prof. 
u. Erzbiſchof; Hiſtoriker) 434. 
460. 462. 463. 519. 533. 545. 
bl. 552. 566. 573. 584. 

Tengftröm, Johann Jakob (finn. 
Prof. d. Philofophie u. Hiftorifer) 
573. 589. 

Terentjew, Joachim (rufj.-ortho- 
doxer Geiftlicher) 220. 

Terjerus, Johann (finn. Bifchof) 
213. 264— 266. 274. 462. 

Tefjin, Karl Guſtav, Graf (ſchwed. 
Staatsmann) 361. 

Thauvonius, Gabriel (funn. 
Hofgerichtsafjefior) 326. 

Theils (ruſſ. Geh. Kat u. Se— 
nator) 452. DIT. 

Theslew, Alerander Amatus (ruff. 
General, finn. Adjunktd. Minifter- 
ftaatsfefretärs) 578. 

Thomas (finn. Biſchof) 12—14. 

Thomas Framcisci (finnifcher 
Geiftlicher) 94. 

Thomasſon, ſ. Ljungo. 

Thunberg (finn. Ingenieur) 374. 
378. 


Thuronius, Anders (finn. Prof. | 


d. Philofopbie) 272. 
Tiainen, Olof (finn. Bauern- 
anführer) 501. 502. 507. 
Tiefenbaufen, Berndt Johann v. 
(finn, Oberlandridhter) 301. 
Tiejenbaujen, Otto Johann v. 
(finn. Oberlandrichter) 299. 301. 
Tigerftedt, KarlKonftantin (finn, 
Hiftorifer) 589. 
Tilltanen, Paul 
Publiziſt) 593. 
Tillainen 
mann) 285. 


(finn. Bauernbaupt- | 








Naturmwifjenichaften) 273. 

Tjäder, Jean Gabriel (finnifcher 
Kaufmann und Abgeordneter) 
526. 

Tommola, Märten (finn. Bauern 
anführer) 161. 

Tönne Erifsion, f. Tott. 
Topelius, Zacharias, sen. (finn. 
Arzt u. Gelehrter) 574. 591. 
Topelius, Zadharias, jun. (fin. 
Prof. d. Geſchichte u. Dichter) 

588. 624. 

Toraffa (finn. Bauernhauptmann) 
285. 

Törne, Magnus Wilhelm v. (fin. 
Dffizier) 423. 

Törnegren, Karl Wilhelm (finn. 
Dichter) 588. 

TZörngvift, Per Jonas (finn. Se- 
nator) 604. 

Tott, Erich Arelsion (finn. Schloß— 
bauptmann) 37. 39. 41—45. 55. 
65. 69. 

Tott, Heinrih Klasfon (finnifcher 
Oberlandrichter) 130. 202. 

Tott, Ingeborg (Gemahlin Sten 
Stures d. Alteren) 51. 

Tott, Iwar Arelsfon (fin. Ebel: 
mann) 44. _ 

Tott, Klas Akesſon (finn. Felb- 
berr) 135. 139. 143. 146. 

Tott, Klas Atesfon, Graf (finn. 
Lehnsinhaber) 229. 230. 

Tott, Lars Arelsion (fin. Schloß: 
bauptmann 43—45. 65. 

Tott, Ale Göransſon (finn. Edel- 
mann) 57. 

Tott, Ale Henrilsion (finn. Feld» 
marfchall) 202. 

Tott, Tönne Eritsfon (finnifcher 
Schloßhauptmann) 56. 57. 86. 
Trapp, EChriftian (finn. Kaufmann 

u. Sprecher d. Bürgerftandes) 533. 

Troil, Knut, Freiherr v. (fin. 
Landeshauptmann u. Staatsmann) 
519. 523. 524. 547. 558. 

Trolle, Gunnar (fin. Edelmann) 
34 


Trolte, 9. v. (finn. Oberft) 397. 


(nationalfinn. | 


j 


Tfbelin, Feodor (rufjj. General) 
295. 308. 
Tuderus, Gabriel (nationalfinn. 
Dichter) 273. 
42* 
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Tulindberg, ©. (finn. Kämmerer 
u. Mitglied d. Reg.Konf.) 547. 

Tuneld, Erich (ſchwed. Geograph) 
460. 


Tutſchkow uf, Bi 476. 
481. 482. 484 

Tyrgils — (ſchwed. 

Xeichsmarſchall) 15. 16. 26. 69. 


u. 


——— Olof (finn. Pietiſt) | — on, Lars (finn. Haupt- 
mann) 186. 
ulfabins, Lars (finn. Pietift) | Ufhatij, Iwan (ruff. Fürft) 49, 
| Ufchatij, Peter (ruf. Fürft) 49. 
— V. (röm. Papſt) 32. 





V. W. 


Wachtmeiſter, Hans, Freiherr | Wegelius, Johann, sen. (finn. 


(finn. Lehnsinhaber) 230. Geiftlicher; Pietift) 270. 271. 
Wacklin, Sarah Elifabeth (finn. | Wegelius, Johann, jun. (finn. 
Schriftitellerin) 589. Geiftliher und Berfafjer) 465. 


— Petrus (ſchwed. Buchdruder) | Wegelius, Martin (finn. Kom— 
212. ponift) 625. 
Waldemar IV. Atterdag (König | Vegejad, Ernft v. (fchweb. Ge- 





von Dänemark) 26. neral) 497. 503. 509. 
BalentinusThomä (finn. J- Weißenberg, Alerander Bern- 

juit) 141. hard v. (finn. Landſekretär u. 
Walleen, Karl Johann (finn. Senator) 610. 630. 631. 

Senatsprokurator) 558. 577. Weman, Karl Guſtav (finn. Geiſt— 


Wallenberg, Jatob (finn. Pietift) licher u. Sprachgelehrter) 465. 
468. Vermundus (cſchwed. Geiſtlicher 
Wallenius, Iwar (finn. Propſt u. Geſandter) 18. 


u. Abgeordneter) 525. 526. Veſainen (finn. Bauernanführer) 
Wallenius, 3. (fin. Prof. 146. 147. 
d. Theologie) 348. Beftgöte, Jöns (finn. Schloß: 


Wallerian, 9.9. (finn.Hofgerichts= bauptmann) 87. 
rat u. Mitgl. d. Reg.Konf.) 547. | Wetterftedt, Erih v. (finn. 
W Ugren, M. (finn. Bildhauer) Feldmejjungsdireftor) 390. 392. 
625. Berionius, Michael, f. Gyl— 
Wallin, Georg Auguft (fm. denſtolpe. 


Prof. d. Philologie) 590. Bhasl, Barthold (finn. Geift- 
Warelius, Anders (nationalfiın. liher) 305. 464. 

Verfaſſer) 592. 593. MWibelius," Dlof (finn. Ober: 
Bargentin,®P. (fchwed. Aſtronom landrichter u. Landeshauptmann) 

u. Statiftiler) 372. 434. 517. 518. 


Wärnhjelm (finn. Oberft) 489. | Wijtman, Johann Heinrid) (finn. 

Waſa, Chrifter Nilsfon (finn. Bürgermeifter, Richter u. Politiker) 
Schloßhauptmann) 35. 65. 360. 361. 

MWaffilij (rufj. Zar) 114. Willebrand, v. (finn. Oberft)336. 

Wechter, Ejaias (finn. Fabrik: Willebrand, A. 5. v. (finn. 
befiter u. Abgeordneter) 327 bis Oberlandrichter u. Senator) 523. 
330. 332. 349. 364. 383. 547. 

MWedjell, Joſeph Julius (finn. | Willebrand, E G. v. (finn. 
Dichter) 588. | Landeshauptmann) 437. 527, 
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Willebrand, Knut Felix, Freiherr | Wrangel, Karl Guftav, Graf 
dv. (finn. Prof. u. Abgeordn.) 610. (ſchwed. Feldmarſchall) 238. 
Vincentius (Titularbiihof von | Wrangel, Karl Heinrich, Freiherr 


Gades) 88. (finn. Gen.-Major) 335. 336. 
Winholt, Hartwig (finn. Edel- | Wrede, Fabian, Freiherr (finn. 
mann u. Befehlshaber) 46. 47. Grundbefiter) 253. 


Winter, U. 93. (finn. Kammerrat | Wrede, Fabian, Freiherr (Lieute- 
u. Nationalöfonom) 434. 437. nant; finn. Grundbefiger) 253. 
Winter, Chriftian (finn. PBaftor | Wrede, Fabian, Freiherr (finn. 


u. Abgeordneter) 240. Politiker) 329. 332. 334. 349. 
Winter, Johann (Buchdruder) | 366. 
269. Wrede, Guftav Johann, Freiherr 





Witte, Hermann (finn. Bifhof)310. | (Finn. Grundbefiter) 253. 
Wittenberg, Arwid, Graf (finn. | Wrede, Heinrich Jakob, Freiherr 


Gutsbefiter; Feldherr) 229. (finn. Politiker) 327—329. 332. 
Wittſtock (finn. Bürgermeifter u. 349. 377. 

Abgeordneter) 330. ' Wright, Ferdinand v. (finn. Ma— 
Wlaftom (rufi. Befehlshaber) 504. | er) 595. 
Wolf, Thomas (finn. Berehlshaber) | Wright, Magnus v. (finn. Ma— 

86 ler) 59. 


Wolkonski, Gregor (rufj. Fürſt) Wuitfch (rujj. Oberit) 486. 494. 
147. Württemberg, Mards v. (ſchwe— 
Wolle, Sakob (finn. Kaufmann) 262. difcher Oberft) 352. 
Wrangel, Dietrih, Graf (finn. | Wyſchata, Wafiljewitih (ruſſ. 
Landeshauptmann) 251. 254. Feldherr) 11. 
259. 260. 


9. 


Yrjd- Kostinen, f. Fors- Yrkull, Otto Reinhold, Freiherr 
man. |  (finn. Landeshauptm.) 309. 332. 


Zakrewski, Arieni, Graf (rufj. General; fin. Gen.-Gouverneur) 563. 
568. 578. 


— — — — 


Bufäße und Berichtigungen. 


Seite 6, Zeile 3 von unten: ftatt Alands lieg Älands. 


JB, 
„30, 
„36, 
” 97, 
„ 97, 
„. 124, 
„ 135, 
179, 
„188, 


„ 209, 


230. 
SAAgB, 
„424, 
„428, 


„ 440, 
„ 455, 


„ 


„ 


13 
6 


14 
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oben: 


unten: 
unten: 


oben: 
oben: 


unten: 
unten: 


oben: 


unten: 


oben: 


unten: 
unten: 


oben: 
oben: 


oben: 


unten: 


” 


” 


aflies von. 

Bielke lies Bjelke. 

till lies von. 

Katharina fies Chriftine. 
Gadd lies Gap. 

verbünden lieg verbinden. 

v. Minnen lies v. Minden. 
1603 lies 1610. 
Gymnafialprogramm lies Ly- 
cealprogramm. 

mit mir zufrieden lies mit mir 
recht zufrieden. 

18./28.M ärz lie817./28.Mär;. 
13. Auguft lieg 23. Auguft. 
finnifchen lies finnifchen. 
zurüdzubringen lie zurüdzu- 
ziehen. 

Kauttna lies Kauttua. 


hier iſt folgende Anmerkung hinzuzufügen: 

Über die wechſelvollen Lebensſchickſale des Predigers in Gamla Karleby, 
Anders Chydenius, vgl. E. G. Palmen, Politiska skrifter af Anders 
Chydenius, med en historisk inledning änyo utgifna; 2 Bbe. (Helfing- 
fors, 1877—1880). — In Betracht fommen befonders Bd. I, ©. XVI 
bi8 CLXXV. 


Seite 462, Zeile 11 von oben: ftatt jammelte er im wefentliden 


fie8 begann er feine Lauf: 
bahn als Hiftorifer. Später 
fammelte er 
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Geite 466, Zeile 3 von unten: ftatt eines „Kanzlers“ Gille, wel- 


502, 
511, 
524, 
525, 
526, 
526, 
599, 
569, 
590, 


606, 
617, 
625, 
641, 


650 
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oben: 


unten: 
unten: 
unten: 
unten: 
unten: 


oben: 


unten: 
unten: 


oben: 


unten: 
unten: 


unten: 


unten: 


" 


her lies einer „Kanzlers— 
Gilde“, welde 

Sordovala lies Sordavala. 
Furumark lies Furumarck. 
zwei lies beiden. 

ſollten lies ſollte. 

Matts lies Matthias. 

Matth. lies Matts. 

erſchreckt lies ſchreckt 

Abo fies Äbo 

Ed. J. V. v. Bruner lies Ed. $. 
W. v. Bruner. 

April lies April 1863. 
Snellmann lies Snellman. 
W. Wallgren lies Martin 
Wallgren. 

finn. Kaufmann lies Kauf— 
mann in Danzig. | 
Theodor, Freiberr. 
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